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Berwort. 





Diefes Buch. enthalt eine Reihe von geſchichtlichen 
Anffägen, Die bereits in den Jahren 1838 Bid 1844 
in den biftorifch = politifchen Blättern für 
das katholiſche Deutfhland erfchienen find. 
Auf vielfaches Begehren Bat der Verfaſſer diefe Artikel 
nochmals Burchgefehen, fie, wo es nöthig war, ergaͤnzt 
und umgearbeitet, fie zu einem Ganzen zuſammengeſtellt, 
und: diefem eine Hier zum erflen Male gedruckte Chro⸗ 
nit der Karthaͤuſer in Bafel beigegeBen, welche ein 
neues Licht anf die dortige Reformationsgeſchichte wirft. 

Nach dis Derfaffers Abſicht ſollen dieſem erften, 
wenn Gott Leben und Gefundheit ſcheukt, ‚mehrere 
Bände folgen. Der. Stoff If: reichhaltig genug, und 
das Beduͤrfniß: die Zeiten der Beginnenden- Glaubens⸗ 
ſpaltung auch von katholiſcher Seite genauer beleuchtet 
u ſehen, wird zumal in Deutſchland lebhaft gefuͤhlt. 

Den mehr andeutenden als erſchoͤpfenden Charakter 
dieſer Arbeit: ſollte die Benennung: Studien und 
Skizz an bezeichnen. Sb ſie ihrem Zwecke entſpreche / 
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darüber wird der Verfaſſer natürlicherweife nur das 
Urtheil feiner Tatholifchen Leſer als competent aner⸗ 
fennen. Einfiweilen haben die natürlichen Gegner 
ſolcher hiſtoriſchen Unterſuchungen die bier angeſtellten 
bei ihrem erſten Erſcheinen mit einer Fluth von 
Schmaͤhungen Begihft: Der Verfuſſer, weit entfernt 
dieß für ein uͤbles Zeichen zu halten, bat an diefen 
Krititen dankbar benutzt, was feinem Zwede dieute; 
er bat feine Darſtellung in Hinficht einiger Mebenum⸗ 
fände berichtigt,, andere Bunkte nochmals geprüft und 
beſſer begruͤndet. Cine Abwehr foldger Angriffe Hat er 
aber nicht für nöthig ernchtet, da in der Hauptfache, — 
der Grundanſicht yon der Glaubenstrennung namlich, — 
eine Berfländigung mit jenen Gegnern nicht wohl mög, 
lich iſt. Wozu fi swedlos ereitern? 

Was den Innern Zuſammenhang der Bier mit⸗ 
getheilten Kröuterungen betrift, fo läuft dorch dieſelben 
folgender Faden. 

Der erſte Artikel ſol den. Slandyuntt bezeichnen, 
von welchem ans der glaͤubige Katholik die deoforma⸗ 
tion beurtheilt. Ein hochgeſtellter, geiſtvoller, prote⸗ 
ſtantiſcher Schriftſteller Hat vor einiger Zeit die Be⸗ 
merklung hingeworfen: es: fünge auch der katholiſchen 
Kirche unmoͤglich damit gedient ſeyn, wenn wlötdich die 
Reformation wieder ungeſchehen gemacht wuͤrde. — 
Hierauf iſt zu erwidern: Erſtens hat nach wiemals 
ein denkender Menſch ‚jene angloͤckliche Begebenheit wir 
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zinen Schreibfehler aus den Jahrbuͤchern der Geſchichte 
wegradiren, und die Wels genau wieder in denſeiben 
Sand ſetzen wollen, wie am Tage vor dem weitbe⸗ 
ruͤhmren Anſchlage der lutheriſchen Thefen zu Witten 
berg. Dieß gilt aber wicht bloß von der Reformation; 
ed kann daſſelbe auch von allen Mevolutionen der ſpaͤtern 
Zeit, von jeder andern, guten oder boͤſen Begebenheit, von 
jeder Zulaſſung Gottes, von jeder Fuͤgung der Vorſehung 
gefagt werden. Denen: bie Gott lieben, müffen alle Dinge 
sum Bellen dienen. Der abfarde and chimärifche Bean: 
geſchcehene Dinge als Thatſachen wieder: ungefchehen zu 
machen, wuͤrde allerdings die große Wahrheit verlennen, 
daß in der Haushaltung Gottes auch Suͤnden und 
Verbrechen die Aufgabe haben, veıdder ihren Willen, Der 
Wahrheit, der Gerechtigbeit und der groͤßern Ehre Gottes 
zu dienen. Zweitens aber Al: die Hoffnung auf eine 
von innen herans zu. bewirfende Wiederherſtellung der 
Eintracht des wahren Glaubens wohl zu: unterfheiden 
von einem eigenfinnigen Zuruͤckſchrauben dev Geſchichte 
anb: einen unmöglichen, rein aͤußerlichen Wiederherſtellung 
in .den. vorigen Stand. Jener Zwieſpalt in der Chri⸗ 
ſenhrit war Gottes Zulaſſung, aber nicht Gottes Wert 
und Wille. Die modern puntheiſtiſche Anficht: daß es 
sucht eine, fanden mehrere, fich. widerſprechende 
und :geganfeitig fich amfhebende Währkeiten, nicht eine, 
ſondern mehrere, fich befrhende und wechſelsweiſe aus⸗ 
ſchließende, chriſtliche Kurchen geben koͤnne, daß Aber 
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haupt im dee Gefchichte wie immenfchlichen Denken Say 
und. Gegenſatz gleich wahr und gleich berechtigt fenen, — 
diefe Auſchanungsweiſe ift eben fo abſurd and nicht 
minder irreligiss wie das oben begeichnete Verkennen 
der Wege Gottes in der Geſchichte. Das ſechszehnte 
und fiebensehnte Jahrhundert glaubte noch an eine 
Wahrheit und Hielt den Zuſtand der Spaltung im Glan: 
den für einen unnatuͤrlichen, unglüdlichen, der göttlichen 
Einfetzung widerfprechenden, ımd deshalb fo bald als 
möglich wiederaufzubebenden. In folchem Sinne ver 
ordnet auch. nom der weftphälifche Friede, daß alle in 
dieſem Inſtrumente getroffenen, proviforifchen Beftim- 
mungen in Religionsfachen nur bis zur Wiederherfiellung 
jener Eintracht gelten follen. Erſt der neuere, immer 
tiefer in das deutſche Leben eindringende, jeden Gottes⸗ 
glauben in feiner Wurzel angreifende Pantheismus hat 
fich mit der entgegengefeuten Anficht befreunden koͤnnen: 
daß es bei einem Widerfpruch und Gegenfag innerhalb 
der Chriſtenheit von Rechtswegen für alle Zeiten fein 
Bewenden haben ſolle und muͤſſe. Den richtigen, über 
den beiden ‚bezeichneten Extremen fiehenden, Tatboltfchen 
Gefichtspuntt fol ausführlicher der Aufſatz: uber die 
wahre und falfche Reformation bezeichnen. 

Der zweite Artikel befpricht den, von den mei⸗ 
fien heutigen Broteffanten felbft nicht gefannten, theo⸗ 
logiſchen Grundgedanken. Luthers. Es fol bier verſucht 
werden, zu erflären: mie es möglich war, daß ein, ‚ben 
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aatuͤrlichen Verſtand und das ſuttliche Berbußtſeyn gleich⸗ 
mäßige in fo hohem Grade beleidigendes Syſtem in 
einem menſchlichen Herzen und Kopfe entfliehen Tonnte. 

Der dritte Aufſatz zeigt, mit -Beionderer Be⸗ 
siehung auf die Che, den nothwendigen verderblichen 
Einſtuß dieſer Theologie anf das innere Rttfiche Leben 
des Reformators und feiner Zeitgenoſſen. 

Der viert e macht es an einem beflimmten: Fulle 
klar, wie der auch innerhats des deutfchen Proteſtan⸗ 
tismus frühzeitig ſich regende beſſere Geiſt zum Schwel⸗ 
gen gebracht wurde. 

Der daunn folgende fünfte-und fechste Aufſatz 
beginnt, dem Hauptzwecke dieſes Buches gemäß, den 
NMachweis: wie fich- auf der eben geſchilderten Baſts der 
politifche Charakter der Reformation entwickelte 
Die Losfagung vom alten chriftlichen Glauben zog auch 
in Deutfchland eine gewaltfame, politifche Umwaͤlzung 
nach fich, Deren Berlauf.im niedern Reichsadel und im 
Banernflande Hier gefchildert wird. 

Der fiebente - Artikel beſchreibt den bekannten 
Verſuch des miyftiſchen Proteſtantismus, ſich zu Münker 
auch politiſch, als apokulyptiſches Reich, zu geſtalten. 
Bielleicht findet der geneigte Leſer, daß. der oft er⸗ 
zaͤhlten Geſchichte hier ‚ine Rem Beachtsvuntie ad. 
geſponnen ſind. De 
MDie angehaͤngte Ahronur ver. KBarthäufer 
zu Baſcel mag Ichliehlich denen zum :Befkdide Dimmen, 
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welche von der Telerquz dei Proteſtantismus große 
Dinge zu ruͤhmen wiſſen, und noch immer in Dam 
Wahne fiehen, Die Anflehnung gegen die alte Kirche fen 
im Kamen und Intereſſe der Gewiſſensfreiheit umernom⸗ 
men worden. Dieſer fo oft im guten Glauben nach⸗ 
geſprochenen Verdrehung der geſchichtlichen Wahrheit 
ſollte hier aus vielen tauſend Faͤllen eine Thatſache 
gegenuͤbergeſtelt werden, zum Bewoiſe: daß keine Periode 
der Geſchichte jamals enwoͤrendere Beifniste eines des⸗ 
potifchen und gewaltthaͤtigen Eingreifens in das innere 
Heiligthum des Glaubens aufzuweiſen hat, als jene, 
welche ſich von der überlieferten Wahrheit losſagte und 
in die Stelle der on Gott gearündeken ,. rechtmaͤßigen 
geiſtlichen Autorität den Duͤnkel und Die. Herrfcherinsute 
kirchlich⸗politiſcher Demagogen ſetzte. Mächte Jeder, 
der im Beſitze aͤhnlicher handſchriftlicher Quellen iſt, 
fie nicht länger der Welt voreuthalten! Das Ergebniß 
dieſer Unterſachonger iſt — wir koͤnnen es nicht laͤng⸗ 
nen! — daß die Reformation allenthalben, wo fie von 
unten herauf gemacht wurde, zur Revplutivn, umd 
wo fie von oben ausging, zum Despotismms führte. 

Aber wir Ib es. auch. der Wahrheit ſchuldig, dar- 
anf aufmerkſam su machen, daß im Baufe ver Jahr⸗ 
hunderte Sch im Entwicklungagange dei. Nroteſtantiemus 
noch eine dritte Richtung hervorgethan bat. Dis Zeit 
hat den: fanatifiben Haß gegen Die latholiſche Kirche 
in vielen ransrn: derſalben uhaefkblt. : Billigkeit und 
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verfhändige Aeberleaung find Ger einem Teile: der Ge⸗ 
trennten wieder in ihre urſpruͤnglichen "Rechte getreten. 
Manche Haben ihren Standpunkt nicht mehr. Auf den 
«ten desnotiſchen oder revolutiondsen Trabitionen, fon 
bean auf dem. Grumbſatze ber natärlichen Gerechtigkeit 
graommen. ‚Go MM die Moͤglichteit gegeben, daß Katheo⸗ 
Kiew und Proteſtanten in demſelben Staate und unter Ben 
naͤmlichen Geſetzen, In politiſcher Eintracht, unge⸗ 
kraͤnkt zuſammen leben koͤnnen. Aber noch fehlt viel 
daran, daß dieſer Stand der Dinge auch der That 
wach allenthalben verwirklicht wäre. Noch immer res 
gen ſich He alten Geluͤſte. Beguͤnſtigt von dev Ver⸗ 
wirrung der Begriffe, welche ſich über unfere Beit ge⸗ 
lagert Hat, bemüßt:fich eine bödwillige Sophifil ben, 
auf pelitifcher Puritaͤt beruhenden, faats ve cht⸗ 
kei on Frieden mit unglaͤudigemFudifferentiomus auf 
theologiſch-⸗dogmatiſchem Gebiete zu verwech⸗ 
fein. Im Namen der, freilich ‚nicht genug berbeizu- 
wuͤnſchenden, . bürgerlichen. und: nationalen Eintracht 
und. politiſchen Duldung fordert man als Buͤvgerpflicht: 
Gleichguͤltigkeit gegen das Belmmmiß unſers Giaubens 
und gegen Das ſpeziſiſch katholiſche Leben, ſucht die con⸗ 
feſſronellen Unterſchhede su vorwiſchen, and prebigt unter 
bem :Dedmantel einer: allgemein chriſftlichen Licbe ‚dem 
wusbendfen Haß gegen ale, treu md feſt an ihver 
MKMirche hangenden Katholiden. Wo fie die Macht hat, 
degiua: aeſe undulbfame amd: erſnucheide Maͤßgang da⸗ 
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mit: den. Vertheidigern der Kirche Das. Wort zu mer- 
weigern, während he jeder Schmähung unferd Glaubens 
Vorſchub leitet. Bewußt oder unbewußs arbeitet folche 
Miſchung aus Kurzfichtigleit und ubelm Willen anf 
Wiederernenerung der grimmigflen religioͤſen Kaͤmpfe 
bin, und mit voller Ueberzeugung fprechen wir es ans: 
von diefem Buͤndniſſe indifferentifiifcher Ausfchließlichfeit 
und abfolutikifcher Velleitaͤten droht unferer Zeit die 
größte Gefahr. — Wir bedürfen allerdings des po⸗ 
litifchen Friedens und der bürgerlichen Gleichſtellung 
der beflehenden Lirchlichen Belenntniffe; aber dieſer 
Zuſtand laßt fich micht durch Die Intoleranz des Ju⸗ 
diff erentiomus herbeiführen, nicht durch die Omnipoten; 
einer bonapartiſtiſchen Staatsgewalt vermitteln, nicht 
auf die bureaukratiſche Unterjochung der Kirche gruͤnden. 
Billigkeit und Friede unter den Belennern verfchiedener 
Religionen in Deutfchland find nur unter der Bedingung 
der unbefchränften, innern Freiheit jeder kirchlichen Ge⸗ 
noſſenſchaft möglich, womit, wie jeder Vernuͤnftige ein⸗ 
feben wird, die politiſche Anerkennung jeder neuen, 
Zwietracht füftenden und fanatiſch ungläubigen Secte 
noch. keineswegs zugegeben if. 

Leider ift wenig Hoffnung. vorhanden, diefe Weiifche 
‚uud Auſichten in Deutſchland fo. bald verwirklicht zu 
ſechen. Im Gegentheil! das Buͤndniß des Indiffeven⸗ 
tiamus mit Der despotiſch⸗ verolntionaͤren bemalt: zicht 
ſich⸗ täglich: feſter zuſammen. Mit der Achtung vor 
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ſremderFreiheit erſtirbt in dieſem Gefchlechte Die Faͤig⸗ 
keit, ſelbſt frei zu ſeyn. Deſto naͤher liegt und Katho⸗ 
liben die Pflicht: auch den Gegnern unſrer Kirche ge 
genüber und gerecht und billig zu erweiſen. — Es ift 
alterdings: Eine abgefchmadte Zumuthung an Jeden, 
der die Wahrheit kennt und liebt, daß er dem Irrthum 
oder der Luͤge ſchoͤn thun folle. Aber wir dürfen ung 
dadurch nicht abhalten laſſen, den Irrthum und den 
Irrenden, den Proteſtantismus und den einzelnen: Bro» 
teffanten gewiflenhaft von einander zu unterfcheiden. — 
Dem letztern gegenüber gewinnen wir ohne Zweifel den 
rechten Standpunkt, wenn wir, nach Friedrich von 
Schlegels weifem Rathe, flets der Möglichkeit eingebent 
bleiben : daß aus dem Saulus ein Baulus, ans dem 
Gegner der Kirche durch Gottes gnädige Fuͤgung dereinft 
noch ein glänbiger Katholik werden Tonne. Der ein 
fache Gedanke an diefe Möglichkeit wird Leine Lnvers 
föhntichkeit, Feine Bitterkeit, keinen unchriflichen Grimm 
in uns auffommen laſſen. Und wer unter uns wäre 
nicht fchon Häufig Proteſtanten begegnet, auf die er das 
oft gehörte Wort anwenden fonnte : talıs quum sis, 
utinam noster esses! Iſt es unſre Bllicht, denen, Die . 
vor den Thoren der Kirche fliehen, fo viel an une 
if, den Eingang zu erleichtern, fo leuchtet es ein, duß 
ungerechten, perfönlicher Haß gegen; ten Einzelnew: dazlı 
ohne Zweiſel das zweckwidrigſte umter allen vonniserf 
lichen Mitteln waͤre. Diefe Wahrheit if. aber auch in 
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deatſchon und romaniſchen Laͤndern fo tief in die Gitten 
des tatholiſchen Volles gedrungen, der Irrende wird 
hier von feinem Irrthum mit ſolchem Taete unterſchie⸗ 
den, daß umfre Gegner in ihrem eigenen Verhalten kein 
Beiſpiel und im ihrer Dentweife feine Ahnung ven 
aͤhnlicher Freiſinnigkeit haben. Wer erinnert fich Heute 
daran, und wer weiß es zu wärdigen, daß der vielge- 
löfterte Katſer Ferdinand IF: ohme Argwohn und Miß⸗ 
trauen Bruteflanten zu feinen hoͤchſt betrauten Dienern 
zählte? | | 
Mancher wird die eben ausgeſprochenen, verföhn- 
lichen Geſinnungen nicht füglich mit einer Schrift zu⸗ 
ſammenreimen konnen, die fehon fo viel zornigen Tadel 
und bittere Schmähungen Hervorgerufen hat; und deren 
wäahrfiheintich noch mehr Bervorrufen wird. Aber ge- 
ade die Unterſcheidung zwifchen freiwilligen, vwerfchuk- 
detem Proteſtantismus auf der eisen, und undewußt, 
ohne Argliſt, aus bloßer Unkenntniß der Thatfachen 
Broteflivenden anf der andern Seite Füdt den. Wider⸗ 
ſpruch. Chriſtliche Liebe, Schonung, Geduld in Be⸗ 
ziehung auf die letztern iſt, heute mache wie je! Heilige 
 Hlicht, aber die Wahrheit Hat auch ihre, nicht minder 
heiligen Rechte, Wird die boͤſwilligſte Berdrehumg des 
wahren. Verlaufs der deutſchen Reformationsgeſchichte 
bis auf dieſe Stunde, wie ein gang ehrbares und gemein⸗ 
nuͤtziges Geſchaͤft getrieben, fo wollen wir diejenigen, 
Die ſich zu foldhem Amte haben beſtellen laſſen, in dieſem 
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mit: Den: Bertheidigern der Kirche das Wort zu ver⸗ 
weigern, waͤhrend ſie jeder Schmaͤhung unſers Glaubens 
Vorſchub leiſtet. Bewußt oder unbewußt arbeitet ſolche 
Miſchung aus Kurzſichtigkeit und uͤbelm Willen auf 
Wiedererneuerung der grimmigſten religioſen Kaͤmpfe 
bin, und mit voller Ueberzeugung ſprechen wir ed and: 
von diefem Buͤndniſſe indifferentifiifcher Ausfchließlichkeit 
und abſolutiſtiſcher Velleitäten droht unferer Zeit die 
größte Gefahr. — Wir bedürfen allerdings des po⸗ 
litifchen Friedens und der bürgerlichen Gleichſtelung 
der beſtehenden Lirchlichen Belenntniffe, aber dieſer 
Zuſtand laͤßt fich nicht durch die Intoleranz des Ju⸗ 
diff erentismus herbeiführen, nicht durch die Omnipoten; 
einer bonapartiſtiſchen Staatsgewalt vermitteln, nicht 
auf die bureaukratiſche Unterjochung der Kirche gruͤnden. 
Billigkeit und Friede unter den Belennern verſchiedener 
Religionen in Deutfchland find nur unter der Bedingung 
der unbefchränften, innern Freiheit jeder kirchlichen Ge⸗ 
nofenfchaft möglich, womit, wie jeder Vernuͤnftige ein⸗ 
feben wird, Die politiſche Anerkennung jeder neuen, 
Zwietracht fiiftenden und fanatiſch ungläubigen Gecte 
noch keineswegs zugegeben if. 

Leider iſt wenig Hoffnung. vorhanden, diefe Waͤuſche 
und , Anſichten in: Deutfchlaud ſo bald verwirklicht zu 
ſehen. Im Gegentheil! das Buͤndniß des Indifferen⸗ 
tiamus mit Der despotiſch⸗vevolutionaͤren Gewalt: zieht 
fi) täglich feſter zuſammen Mit der Achtung nk 


xl 


ſeuder Freiheit erſtirbt in dieſem Geſchlechte die Faͤhig⸗ 
keit, ſelbſt frei zu ſeyn. Deſto näher liegt und Katho⸗ 
liden die Pſlicht: auch den Gegnern unfrer Kirche ge 
genuͤber uns gerecht und Billig zu erweiſen. — Es if 
allerdings eine abgefchmadte Zumuthung an Jeden, 
der die Wahrheit kennt und Tiebt, daß er dem Irrthum 
oder der Lüge ſchoͤn thun folle. Aber wir dürfen ung 
dadurch nicht abhalten laffen, den Irrthum und den 
Krrenden, den Proteſtantismus und den einzelnen Pro⸗ 
teffanten gewiflenhaft von einander zu unterfcheiden. — 
Dem letztern gegenüber gewinnen wir ohne Zweifel den 
rechten Standpunkt, wenn: wir, nach Friedrich von 
Schlegels weifem Rathe, flets der Möglichkeit eingebent 
bleiben : daß aus dem Saulus ein Baulus, and dem 
Gegner der Kirche durch Gottes gnädige Fuͤgung dereinft 
noch ein alänbiger Katholik werden könne. Der ein 
fache Gedanke an diefe Möglichkeit wird Leine Linver- 
föhnlichkeit, Leine Bitterkeit, feinen unchriftlichen Grimm 
in uns auflommen Taffen. ind wer unter uns wäre 
nicht fchon haͤuſig Proteſtanten begegnet, auf die er das 
oft gehörte Wort anwenden fonnte : talis quum sis, 
utinam noster esses! Iſt es unſre Plicht, denen, die . 
vor den Thoren der Kirche fliehen, fo viel an une 
it, Ben Eingang zu erleichtern, fo leuchtet es ein, duß 
ungerechter, perfünlicher Haß gegen ten Einzelnen dayüı 
ohne Zweifel: das zweckwidrigſte unter ‘allen vorerf 
lichen Misteln waͤre. Dieſe Wahrheit if. aber auch in 
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TI 
Die wahre und Die falfche Befsrmation. 


Se tiefer die Spaltung in Lehre und Gottesbienft, welche 
im fechdzehnten Jahrhundert durch die Chriftenheit ging, bis 
auf den heutigen Tag in alle Lebenskreiſe gegriffen hat, — 
defto näher liegt die Frage nach deren Urfachen. Daß Meſe 
nicht bloß in der Perfönlichkeit ber Anftifter der Trennung 
und überhaupt nit in Zufälligfeiten gelegen haben können, 
welche, wie z. B. der Ablafftreit, die unglüdlihde Veran⸗ 
laffung zum Brude wurden, dieß if gewiß und alle Par- 
theien ſind darüber einig. Ehen fo gewiß ift es aber auch 
wern gleish nicht von Allen anerlannt, daß die Frage nad 
den Motiven der fogenannten Reformation von den meiften 
neuen Hiftorifern aus einem völlig verfchobenen Geficht3- 
punkte aufgefaßt und in ganz verfehlter Weife beantwortet 
wird. — Es iſt nicht möglich, über die große, welthifforifche 
Bedeutung der Glaubenstrennung in's Klare zu kommen, ohne 
daß der Beruf und die Stellung der fidhtbaren Kirche auf 
Erden richtig gewürdigt wird. Der göttliche Stifter berfelben 
fendete ihr den heiligen Geift, der fie in alle Wahrheit leiten 
fol, und Iegte als Mittel des Heils die wahre Lehre und die 
fieben. Sartamente des neuen Bundes in ihe nieder. Diefe 
göttlichen Gefchenfe bewahrt die reine Braut des Herrn bis 
zu bem Tage, wo Chriſtus wieder Tommt, “ richten bie 

tubien, ' 
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Lebendigen und bie Todten, und fie pflanzt die Faͤhigkeit zur 
unfehlbaren Auslegung des Glaubensinhaltes ſowohl, als zur 
Ausſpendung jener heilenten und erlöfenden Mittel von Ges 
neration zu Generation weiter fort bis an's Ende der Zei⸗ 
ten. — Das Gefäß zur Bewahrung dieſer Gnaden ift die, in 
ben Grundzügen ihrer Verfaſſung von Chriftus felbft geords 
nete, fichtbare, allgemeine, apoftoliihe, den Nachfolgern Per 
tri zur Regierung anbefohlene, Tirchliche Gefellfchaft, die bie 
zum füngften Tage eben fo wenig untergehen fann, wie die 
- Mittel der Erlöfung felbft, welde der Herr ihr anvertraute, 
Als ein von Gott felbft geftifteted, und durch die göttliche 
Gnade erhaltenes Inſtitut kann die Kirche mithin die in fie 
gelegten Gnaden eben fo wenig verlieren, wie bie Kennzei⸗ 
hen, kraft welcher fie zu allen Zeiten von Jedem, ber eines 
guten Willens ift, mit voller Sicherheit ale die wahre Kirche 
erfarint werden muß. In Folge deſſen wird diefelbe, kraft 
eben jenes, ihr vom Sohne Gottes gewordenm Vermächt⸗ 
niffes die Fähigkeit ungefhwächt und ungefchmälert bis an bag 
Ende der Zeiten behalten: Jedwedem, der ihr glauben und 
gehorchen will, den alleinigen Weg zum ewigen leben mit 
sollfommener, feinem gegründeten Zweifel ausgefegter Gewiß⸗ 
heit zu weifen. Hierauf beruht ihre Unfehlbarkeit und In⸗ 
„ torruptibilität. Diejenigen aber, melde der Herr als feine 
Apoftel und Jünger um fih fammelte, blieben nicht minder, 
wie Alle, welche ſich fyäter diefer Kirche anfchloßen und fers 
ner noch anfchließen werden, für ihre Perſon unvollfom: 
mene, der Sünde und dem Irrthum ausgefegte Menfchen, 
wenn gleich Fraft der Fügung der göttlichen Barmherzigkeit 
das Depofitum, weldes bie Kirche verwahrt, von der Sünds 
haftigfeit der Menſchen nicht berührt werben kann. Die Kirche 
alfo, welche mit dem Haupte in ben Himmel ragt, ſteht gleich« 
zeitig mit den Fügen auf der Erde, und in dieſer Hinficht, 
als menfchliche,. auf Erden weilende Gefellfehaft, ift fie eines 
biftorifchen Proceffes fähig, und fomit nach innen und außen 
alten Wechfelfällen des Lebens Preis gegeben. Sie muß deß⸗ 
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halb eine zu jeder Zeit gegen die Sünde und deren Folgen 
fireitende feyn; und wenn glei die Pforten der Hölle fie 
in diefem Kampfe nicht überwältigen Tönnen, fo iſt fie dennoch, 
nah dem Ausfpruche ihres Herrn und Hauptes, wie ein 
Lamm unter die Wölfe gefhidt, und der Fürſt dieſer Welt 
verfucht mit immer fleigendem Grimme bie gottgeborne von 
ber Erbe zu vertilgen, um das Werk der Erlöfung zu ver 
eiteln. 

In diefer Weife ift die gefammte Gefchichte ber Kirche 
vom erſten Pfingfifefte an bis zu dem Tage, wo Chriftus in 
feiner Herrlichkeit wieder kommen wird zum Gericht, eine 
Prüfung ihrer Treue gegen ihren göttlichen Bräutigam. Die 
Kirhe als ſolche kann in dieſer Freiheitsprobe nicht unters 
liegen; die Frage ift nur: wer fih von den ihr Angehörigen 
als wahres und ächtes Glied des myſtiſchen Leibes Chrifti, 
d. h. der Kirche erweilen wird, indem von denen, bie nach 
äußern, für die Menfchen erfennbaren Zeichen Kinder ber 
Kirche find und bie der Verfucher ohne Aufhören fichtet, nur 
jene die Krone des Lebens empfangen, die bis an's Ende 
treu geblieben find. . So erflärt es ſich, wie einerfeits bie . 
Kirche eine reine, unbefledte, imfehlbare Braut Chrifi ik - 
und wie dennoch andberfeitd von Mißbräuchen, VBerunftaltun« 
gen, Ausartungen und von deren Reformen die Rede feyn 
kann. — Denn auch innerhalb der Kirche fireut der Feind. 
das Unkraut in ben Waizen. Daß jenes aber bie göttliche 
Saat überwuchere, daß die riftliche, feligmachende und allein 
die Menfchheit erlöfende Wahrheit aus der Kirche jemals vers 
drängt werben fünnte, dieß ift nach ber göttlichen Verheißung 
eben jo unmöglih, ale daß der, das Heil der Seele ges 
fährdende Irrthum und Mißbrauch nicht von allen denen, die 
eines guten Willens find, erfannt und nicht von den, mit dem 
Haupte der Kirche vereinigten Leitern und Vorſtehern ders 
felben, fobald er öffentlich Hervortritt, verworfen und befämpft 
werben follte. Die Erhaltung ber Kirche, wie bie Gefhichte 
und der Augenfchein fie befunden, beruht demnach auf der 


+ 
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goͤtilichen Verheißung, deren Erfüllung ſich in einer durch ihre 

ganze Gefchichte Iaufenden Reform, d. h. in dem fortwäh- 
renden Beftreben, ſowohl der ordentlichen, kirchlichen Autori⸗ 
täten, als der, wie bie Propheten des alten Bundes von 


“ Gott zu diefem Behufe gefendeten Heiligen und Kirchenfehrer 


Außert: die Mißbräuche auszurotten und die Gefahren abzu⸗ 
wehren, \ 

Sp begegnen fi in dem Lebensprozeſſe der Kirche bie 
göttliche Gnade und bie menfchliche Thätigfeitz das on Gott 
gewirkte Wunder und bie innerhalb der natürlichen Orbnung 
der Dinge waltende Fügung. Mit andern Worten: Gott 
erhält die Kirche durch übernatürlihe und natürliche Mittel, 
bie ſich wechfelfeitig durchdringend für denfelben Zwed zuſam⸗ 


menwirken. Zu jenen gehören außer der durch bie Sarra= 


mente wirkenden Gnade, die Wunder, welche bis auf diefen Aus 
genblick die fortbauernde Anmwefenheit des heiligen Geiftes in der 
fatholifchen Kirche bezeugen. — Unter den natürlichen Mitteln, 
wodurch Gott die letztere als menfchliche Gefellfchaft reinigt und 
erhält, fteht dagegen die von außen hereinbrechende Verfol⸗ 
gung des wahren Glaubens und die fich öffentlih von ber 
Kirche fondernde Härefie oben an. Durch beide wird die im 
ruhigen und gewohnten Verlaufe der Dinge unvermeiblich em⸗ 
porkommende Lauigfeit und Trägheit aus ihrem Schlummer 


-gerüttelt, Die fchlafende Kraft der Gläubigen gewedt und 


gefpannt, den Sorgloſen und Berblendeten über die Gefahren, 
bie auch ihnen drohen, plöglich das Verſtaͤndniß geöffnet, über- 
haupt Alfen, die noch zu retten find, Das hohe Gut des Glau⸗ 
bens, in dem Augenblide wo fie es bedroht ſehen, boppelt 
theuer gemacht. Deßhalb find nicht die Zeiten einer dahinmo⸗ 
dernden, den Indifferentismus vorbereitenden oder pflegenden 
Ruhe, fondern die des Kampfes die glänzenbften Epochen ber 
chriſtlichen Gefchichte. - Daher der ‚Gegenfag in ber großen 
Haushaltung Gottes, der Gefchichte. Sn den innerlich. abge- 
fiorbenen und dem Geiſte nach der Kirche entfremdeten Glie⸗ 
den, die mit ber Liebe den Glauben verloren haben, arbeitet 
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eine Unruhe, die ſie treibt und draͤngt, den Gehorſam von 
ſich zu werfen. Dem Hoffärtigen iſt es unmöglich, in Gemein⸗ 
ſchaft mit der Demuth zu leben. Es duldet ihn nicht in dem 
geweihten Hauſe, und über kurz oder lang ſieht der im Herzen 
Abgefallene, ſelbſt ohne äußere Veranlaſſung, ſich von innen 
heraus genöthigt, trotz aller Hinderniſſe und Abmahnungen 
ſich auch äußerlich von der Kirche zu ſondern. Iſt dieſer Schritt 
geſchehen, ſo wird es zwar die Kirche immer beweinen, daß 
Einzelne ihrer Kinder die Finſterniß dem Lichte vorzogen, aber 
die Heerde wird Durch ihr offenkundiges Ausſcheiden von 
ber viel größern Gefahr der geheimen Anftedung befreit. 

Sp gefhieht auch auf diefem Gebiete, wie überall in ber 
Oekonomie der Borfehung, kraft göttlicher Zulaffung, das Böſe 
nur, um. als Hebel des Guten zu dienen. Doch gilt bier, wie 
in alfen fonftigen Beziehungen, dad Wort: daß das Aergerniß 
zwar fommen muß, dag aber dem, durch dem es geſchieht, 
befler ſey er wäre nicht geboren. 

Das bisher Gefagte bezeichnet im Allgemeinen den welt- 
geichichtlichen. Standpunkt, von welchem aus eine Firchliche 
Geſinnung die feit_der Stiftung der Kirche immer neu her⸗ 
sorbrechenden Irrlehren und Spaltungen zu begreifen,. und 
diefen thatfächlichen Erfcheinungen geiftig den Platz anzumeifen 
fucht, der ihnen gebührt. Jene Losfagung von der allgemeinen 
Kirche, welche im Begriff und Geife der Härefe Liegt, ifl 
Bas Sieherheitsventil, Durch welches die ſtörenden und fchädlichen 
Dämpfe aus ber Lebenswertftätte. der. Chriftenheit fcheiden, un 
draußen im fshranfenlofen Raume der. Licenz fpurlos verweht zu 
werben, fobald fie durch die Rückwirkung, die fie in: der. Kirche 
hervorriefen, den Iwed erfüllt haben, um derentwillen die Vor⸗ 
ſehung fie zuließ. Dieß gilt, wie non allen Irrthümern, fo ins⸗ 
befondere auch von ber vermeintlichen Refoxmation. Sie war 
fein zufälliges Unglück, fein ungefährer Effect momentaner Ur⸗ 
fachen, fondern der Ausſchlag, der fi) aus dem innern Drganide . 
mus auf die Hautoberfläche warf. Begreifliherweife darf jedoch 
diefes Gleichniß nicht in. ber. Weiſe mifiverfianden werben, als 
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ob die Trennung alles der Voͤller und Einzelnen, welche in jener 
betrübenden Erifis zum Theil ohne ihre Schuld, Viele ſelbſt ohne 
ihr Wiflen, von der Kirche Chrifti Iosgeriffen wurden, als 
bloße Secretion ſchädlicher Säfte leicht zu verfihmerzen fey. Im 
Gegentheil: abgefehen davon, daß die Kirche noch heute an 
ben fehmerzlichen Nachwehen leidet, fo find ihr durch jenen Schei⸗ 
bungsproceß zugleich mit den ihrem Organismus fremden Ele 
menten ber Krankheit fehr edle Säfte entzogen, und fie hat 
feinen Augenblid weder die Hoffnung, noch die Bemühung 
aufgegeben, jene zu enttäufchen und in ihren Schooß zurück⸗ 
"zuführen, welche mehr der That als dem Willen nach getrennt 
yon ihrer Gemeinfchaft leben. 

Nehmen wir nach dieſer allgemeinen Erörterung bie 
Frage nach den befondern Motiven der „Reformation“ wieder 
auf, fo laſſen ſich dieſe, die Frage vom höchften Gefichtspunfte 
aufgefaßt, auf die allgemeine Sündhaftigfeit der menfchlichen 
Natur zurüdführen, welche füch bekanntlich feit dem Beginn 
ber Kirche gegen dad Werf der Erlöfung und ihr eigenes Heil 
beharrlich gefträubt hat. An diefem weltumfaffenden Verderben 
hatten Päpfte und Bifchöfe, Kaiſer und Könige, Prälaten und 
Drvensgeiftlihe, Laien und Priefter, im Mittelalter wie zu 
jeder Zeit ihren befcheidenen Theil, und es waren in Folge 
dieſer Gebrechlichfeit unferes Geſchlechtes auch in ben fpätern 
Sahrhunderten bes Mittelalters, in allen Sphären der Kirche 
unter Geiftlihen und Laien, an Haupt und Gliebern, Ber 
brechen, Sünden und Mißbräude in Schwang gelommen, bie 
zwar bie, durch die göttliche Gnade gegründete und durch bie 
Verheißung Chriſti geſchirmte Anftalt zur Erlöfung der Menfche 
heit weber zerftören, noch in ihrem Wefen verringern konn⸗ 
ten, wohl aber im Laufe der Zeit eine foldhe Höhe erreichten, 
daß zulegt, durch Gottes unerforfchliche Zulaſſung die Rebellion, 
zur Züchtigung und Buße über die Schuldigen, und zum Be⸗ 
hufe heilfamer, propbylaftifcher Behandlung über die Unſchul⸗ 
bigen Iosgelaffen werben mußte, Werden von ber neuen, außers 
kirchlichen Gſchichtſchreibung diefe, in ber Kirche herrfchenven 
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Mißbraͤuche als Grund der „Reformation“ angeführt, fo bat 
bieß feine vollfommene Nichtigkeit, jedoch mit dem fehr er» 


heblichen Unterfchiede, dag weniger bie Entrüftung und ber Zorn 
über die unläugbaren Uebelſtände, als vielmehr diefelben fünd« ' 


haften Neigungen, in denen die Mipbräuche innerhalb der Kirche 
wurzelten, nur auf die Spige getrieben, in den Anftiftern ber 
außerfirchlichen Bewegung als die wahren Motive zur Trennung 
von der Kirche erfcheinen. 

In der That Tann der Umftand, daß Andere das ihnen 
bargebotene Heil nicht ergreifen, fondern ſich Sünden unb 
Berbrechen zu Schulden kommen Iafien, welche vie Kirche 
ſelbſt zu allen Zeiten verabicheut und befämpft hat, für den⸗ 
jenigen, der biefelben ernftlich zu meiden entfchloffen ift, nie 
und in Teinem Falle ein Grund zum Ausfcheiben aus einer 
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von Gott. geftifteten Gemeinfchaft werden, welche allein bie 


Mittel der Erlöfung verwahrt. Die ächte und wahre „Res 
form‘ fängt mit der Strenge gegen fich felbft an, weil biefe 
allein der Warnung vor den Laftern und Gebrechen ber Zeit 
Kraft und Nachdruck geben kann. Und dieſe Reform if von 
vielen DOrbensftiftern, Lehrern, Bifchöfen und Päpften, auch 
während bex verberbteften Perioden des Mittelalters, mit fegend« 
seihem Erfolg verfucht worden. Umgefehrt: biejenigen, bie 
ſelbſt in den fehlerhaften Richtungen der Zeit befangen find, 
haben weber dag Recht noch ben Beruf, ald Reformatoren aufe 
antreten, und fie werben bald, wenn fie in hochmüthiger Er⸗ 
bebung ohne göttliche Miffion ſich dennoch dieſes hohen Amtes 
unterwinden, ſich in. ihrer Wirkfamfeit vergreifend, ftatt der 
ſchädlichen Auswüchfe die Sache, ftatt einer, vielleicht fehler» 
haften Berwaltung die Berfaffung angreifen, zuletzt aber bie 


Gnade des Glaubens verlierend, den Gehorfam gegen bie von ; 
Gott. gefegte Gewalt in Kirche und Staat als ein läftiges Joch 


von fich werfen. 

Die Wahrheit dieſer Aufchauungsweife ergibt. fih aus einer 
in’s: Einzelne gehenden Prüfung fener eigenthümlichen Irr⸗ 
thümer und Lafer des fpätern Mittelalters, in denen man nicht 
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mit Unrecht die Urſachen der Glaubensſpaltung ſucht. — Der 
am meiften hervorſtechende Fehler diefer Zeit, in welcher aller 
dings die Liebe bei Vielen erfaltet war, if ein, jedes Maaß 
überfleigender Geiz. Im Clerus aller Grade und Orbnungen 
wüthete diefer als die Sucht, bie Tirchlichen Taxen, Sportelm, 
Renten und Einkünfte aller Art und Benennung auf den mög⸗ 
Hohn hochſten Punkt zu fleigern. Aber genau baffelbe Streben 
zeigt ſich auch bei den Fürften und Obrigfeiten derfelben Pe⸗ 
riode in der Form der damals zuerſt emporleimenden Fiscali⸗ 
tät, beim Adel in dem Schinden und Schaben der Bauern, 
bei den Kaufleuten und Seefahrern ald brennenden Midasdurſt 
nach dem Golde neu zu entdeckender Zonen. Welche Lockſpeiſe 
und Berfuhung mußte foldhen Zeitgelüften gegenüber eine reiche 
Kirche feyn! Endlich, als der allgemeine Geldhunger ſich in 
naturgemaͤßem Wachsthum auf die Spitze getrieben, brach er 
wie ein verzehrendes Fieber gerade in den Ländern aus, welche 
zu ihrem bittern Verdruſſe an dem von Spaniern und Por⸗ 
tugieſen neuentdeckten Goldindien keinen Theil hatten, und ſtillte 
ſich hier, unter der gleißneriſchen Hülle zeitgemäßen Eifers 
für die Wiederherſtellung der Kirche, in einer ſchamloſen Plün⸗ 
derung des geiftlichen Guts. Bielleicht gibt es Teinen bezeich- 
nendern Typus für dieſe „Bevorzugung ber. materiellen Ins 
tereffen”, welche bei ben meiften Befürderern des neuen Reli⸗ 
gionsweſens das inſtinctartig vorwaltende Grunbmotiv ihrer 
Losſagung von der alten Kirche war, als jene benfwürbige Unter⸗ 
fuchung, bie der „großmüthige” Landgraf von Heffen im Grabe 


feiner Ahnfrau zu Marburg abhielt. Als er biefes nach vers 


Resten Kleinodien umwühlte, riß er bie Gebeine ber heiligen 
Elifabeth eigenhändig aus ihrer Grabesruhe, wofür dann nas 
türich die Losſagung von ber Tatholifchen NReliquienverehrung 
ben bequemften Dedmantel bot. 

Eng verwandt mit diefem Gebrechen der gefammien das 


| ‚maligen chriſtlichen Welt war zweitens die, auf rohem Eigen- 
nutze berubende , jeber höhern Idee, febes Strebens ſich an 


Gott anzufchließen, völlig baar und ledig gewordene Politik bes 
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Zeitalters. Macchiavell hat die nach feinem Namen „genannte 
Staatskunſt nicht erfunden, fondern erft, nachdem fie in voller 
Blüthe entwidelt vor ihm fiand, fie mit Vorliebe geſchildert 
und das, was er ſah, in feiner claffifch objectiven Weife in 
ein Syſtem gefaßt. Bis in welchem Grade auch Päpfte, als 
Furſten, in diefe weltliche Politik verflochten, ja zum Theil 
felbft von deren Geifte berihrt waren, beweist bie Gefchichte 
Innocenz VIII, Alerander’s VI, Julius II. Erft nachdem die⸗ 
felbe Politik ſich auch der Außern Form nad außerhalb ber 
chriſtlichen Glaubenseinheit ftellte, und in Philipp von Heflen, 
Albrecht von Preußen, Moris yon Sachſen, Wilhelm von Naſ⸗ 
fau, vor allen aber in der jungfräulichen Königin Elifabeth 
ſich nicht mehr bloß wie früher gegen das Patrimonium Petri, 
fondern gegen das innerſte Weſen der Kirche wendend, biejer 
als proteftantifches Staatsintereffe entgegentrat, da gewann auch 
bie Politik bed Kirchenoberhauptes und der treuen Katholiken 
wieberum ihren höhern Halt und ein würbiges Intereffe. Daß 
der Machiavellismus des fechszehnten Jahrhunderts ſich im 
Proteſtantismus auf Die Spige trieb, war allerdings ein Motiv 
ber Trennung, zugleich aber auch ein Heilmittel und Gegen⸗ 
gewicht gegen bie von Gott entfrembete Staatskunſt der katho⸗ 
liſchen Welt. 

‚Ein drittes Motiv der Glaubensfpaltung war bie ders 
felben unmittelbar vorhergehende Entfittlichung,, nicht bloß 
eines großen Theiles der Geiftlichfeit, fondern aller Stände 
der Geſellſchaft. — In der That begegnen wir gegen das 
Ende des Mittelalters in allen europäifchen Ländern einer 
Lieberlichteit, deren Naivität unferer heutigen, wenn auch 
nicht tugenbhaftern, fo dach bei weiten vorfichtigern und zus 
südhaltendern Zeit wahrhaft unglaublich vorkommen muß. 

Die glaubenseinträchtige Chriftenheit, welche gleichfam im 
Familienkreiſe Iebend fi vor den fernen Saracenen Teinen 
Zwang anzuthun brauchte, hatte es, feitbem ber Orient dem 
Abendlande durch bie Kreuzzüge näher gerüdt, und ber alte 
heidniſche Kunſtgeſchmack wieder erwacht war, im Punkte ber 


— 10 — 


Sittlichleit zu einer überaus betrübenden Unbefangenheit ge⸗ 
bracht. Daß ſelbſt die höchſten Sphären der Geiſtlichkeit von 
dieſer Peſt des Jahrhunderts heimgeſucht waren, beweist nicht 
bloß die Geſchichte des römifchen Hofes unter Innocenz VIII 
und Alexander VI, ſondern in faſt noch ſtärkerem Maaße die 
Lebensweiſe ber deutſchen geiſtlichen Fürſten. Allein man, 
wurde ſehr irren, wollte man die Trennung von der Kirche 
einer rigoriftifchen Reaction gegen jene ſittliche Erfchlaffung zu⸗ 
ſchreiben. Es bedurfte nicht erft der Olaubensfpaltung um zu 
wiffen, dag Wolluft und Ueppigfeit fünbhaft find. Nur der 
fittlihe Ernſt fehlte in ruhigen Zeiten Vielen, und leiber 
manchmal denen am meiften, die ber chriftlichen Welt kraft 
ihres Amtes ober ihrer hohen Geburt ein Vorbild hätten feyn 
foßen. So kömmt in ben revolutionären Bewegungen bes 
fechszehnten Jahrhunderts das langſam berangereifte Uebek 
zum Ausbruch. Ein großes Zeitgefhwür bricht auf, und ge> 
rade bie tiefverberbiehe Schichte fttlih verfommener Pfaffen 
entfpringt aus den Klöftern, bricht in tollem Jubel die Ges . 
lübde, und ergreift mit Freuden jene Lehre, welche die Theorie 
zu ihrer Yanggeübten Praxis bot: dag der Menſch, ohnedieß 
zu allem Guten untüdtig, bie Kreuzigung des Fleifches ſorg⸗ 
famer als die Sünde fliehen, und Wein, Weib und Sang mehr 
als die alte Zucht der Kirche Lieben müfle. Der englifche Puri⸗ 
tanismus und die beutfche Wiedertäuferfecte find freilich durch 
eine Art von fittlidyer Reaction hervorgerufen; aber dieſe war 
nicht gegen die Mißbräude in der fatholifchen Welt ge⸗ 
wendet, fonbern ber nothwenbige, auf bem Gebiete der neuen 
Kirche ſelbſt erfolgende, pſeudomyſtiſche Rückſchlag gegen die laxe 
Moral des offiziellen Proteſtantismus, als dieſer für feine 
Schöpfungen diefelbe Autorität in Anfprud nahm, die er der 
alten Leberlieferung beftritt. Rur in Frankreich trägt die Los⸗ 
fagung von ber Kirche wenigfiend der äußern Form nach, wicht 
wie in Deutſchland und England das Gepräge bes legten Sta⸗ 
dinms der fittlihen Auflöfung, fondern fie tritt hier von vorn - 
herein behaftet mit bem büftern Gepraͤge füllihen Hochmuthes 














und einer Affertation fcheinheiliger Strenge auf, die ſich vors 
augsweife in ber bintbürfligen Verfolgung der alten Kirche 
äußert. Diefe eigenthümliche Stellung des Calvinismus in 
Frankreich erklärt fi) hinreichend aus der, den wildeſten Kanne 
. tismus begünftigenden politifchrevolutionären Oppofition, in 
welche derfelbe dort von feinem erften Auftreten an gerieth; 
eine Stellung, die begreiflicherweife Teichtfertige Lieberlichkeit 
vielweniger auffommen ließ, als in andern Ländern. 

Eine Hierte Urfache der Reformation wirb von neuern 
außerkirchlichen Schriftflelern in dem Einfluffe gefucht, den ber 
heidnifhe Humanismus auf das, der Tirchlichen Revolution 
vorhergehende Zeitalter geübt habe, Die Thatfache dieſes Ein⸗ 
fluffes kann nicht geläugnet werben, daß aber bie fogenannte 
Reformation eine Abweifung jenes antiten Heidenthums, eine 
Proteftation des chriftlichen Geiftes gegen den Humanismus 
gewefen, biefe Behauptung ift eine, das höchſte Maaß markt⸗ 
fhreierifcher Keckheit überbietende Entftellung des wahren Sach⸗ 
verhaltes. Die heidniſch⸗humaniſtiſche Strömung hatte aller⸗ 
Dings einen großen Theil der Gelehrten jener Zeit, Geiftliche 
wie Laien, eine gute Strede weit mit fich fortgeriſſen. Allein 
ein großer Theil des Clerus, nach dem eigenen Zeugniſſe ber 
Kirchenflürmer der bei weitem zahlreichere, erhob biergegen 
den fhärfften Widerſpruch, ber fogar nicht immer von Leidens 
fhaft und Liebertreibung frei war. Reuchlin's Streit mit den 
fölnifchen Dominifanern iſt ‚weltbefannt. Daß diefe, und die 
mit ihnen Abereinfiimmend dachten, dem wieberermwachenden 
Heidenthume gefchmeichelt hätten, if ihnen noch nie, deſto 
häufiger aber das Gegentbeil vorgeworfen worden. Kurz vor 
der Zeit der Glaubensſpaltung hatte fich dieſe Literarifche Fehde 
zu einem bie ganze chriſtliche Welt bewegenden Kampfe ents 
widelt, und bie wüthendften Verfechter der antifen Bildung 
waren in Dentfchland und Frankreich in ein förmliches, zur Auge 
rottung des Chriſtenthums errichteted Bündniß getreten. Der 
thätigfte Beförderer und Verbreiter- deffelben, Ulrich von Hutten, 
wird nicht bloß vom erſten Auftreten Luthers an deſſen Par⸗ 


theigaͤnger, fondern es ift offentundige Thatſache, daß er in ber 

erſten Periode der Kirchenftörung der eigentlichd und vornehmſte, 

wenigftens der fehlauefte und thätigfte Leiter der ganzen Bes 

wegung war, ber fich des Teidenfchaftlichen, aber nichts weniger 

als heivdenmüthigen Wittenberger Reformators, für ben ihm 

von Seiten der Reichsritterfchaft zugefagten Schuß, als eines 
Werkzeuges für die Zwede ver letztern bebiente. 

Der von Ulrich von Autten vertretene, excentriſche Huma⸗ 
nismus iſt alfo allerbings ein wichtiges Motiv der falſchen 
Reformation, aber nur in fofern, ale er gleichzeitig mit den 
übrigen irrigen Richtungen der Zeit zum Bruce mit ber 
Kirche trieb, und dann aus biefer heraustretend, den Gegenfag 
gegen die chriftlihe Autorität vollenden und befefligen half. 
Uebrigend war auch hier wieder ber Exceß des Uebels eine 
Warnungstafel für die fpätere, Fatholifche Wiſſenſchaft, ſich 
wenigftens vor ähnlichen Verirrungen zu hüten, wenn gleich 
bie richtige Würdigung des Alterthums bis auf den heutigen 
Tag ein Problem geblieben ift, deſſen Löfung ſich erft unfere 
Zeit zu nähern beginnt. 

Unter allen verberblichen Dingen, welche die Verirrungen 
mander Päpfte feit dem Schisma in ihrem Gefolge hatten, bot 
die von den reformatorifihen Eoncilien zu Pifa, Coſtnitz und 
Baſel eingefhlagene Richtung : die Berfaflung der Kirche in 
einer, die Rechte ihres Oberhauptes gefährbenden Weife zu bes 
fimmen, die größte Gefahr. Diefer in der Theorie und Praxis 
geführte Streit um die Bedeutung des Primats war unter 
allen Motiven der falfchen Reformation, wenn auch nicht das 
nächfte, fo Doch das tiefliegenbfte und wirkfamfte. Um das, 
nicht ohne Schuld fowohl der rechtmäßigen Päpfte, als ihrer 
Gegner herbeigeführte Unglüd der Trennung in ber höchſten 
Sphäre des Kirchenregiments zu befeitigen, griff bekanntlich der 
fonft hochverdiente Kanzler der Parifer Univerfität, Johannes 
©erfon, zu der ariftoteliichen Lehre: daß die Kirche, wie jede 
andere Geſellſchaft das natürliche Recht jeder unabhängigen Ges , 
fammtheit habe, jeden, beharrlich gegen das Gemeinwohl han⸗ 
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delnden Borfleher und Fürften abzufeßen. Auf biefer Baſis, 

bie nicht aus dem Evangelium und ber Tradition ber Bäter, 
ſondern aus den Schriften deſſelben griechiſchen Philoſophen 
entlehnt war, der als Vater der Theorie des geſammten neuern 
Staatsthums noch lange nicht genug erfannt und gewürdigt 
if, auf dem Boden biefer politifchen Doctrin bewegte fi zum 
größten Theile die Thätigfeit der Concilien, welche im fünfs 
sehnten Jahrhundert das Haupt der Kirche unter deren vornehmſte 
Glieder beugen wollten, ähnlich wie drei Jahrhunderte fpäter in 
England der König: feinem Parlamente, und wiederum hundert 
Sabre nachher der Beherrfcher von Frankreich der in ihren Ver⸗ 
tretern verfammelten Nation gehorchen follte. Was heute nur 
noch eine faſt verſchollene Theorie einiger gallicanifchen und 
jofephinifhen Halbgelehrten ift, die Lehre: dag das Concilium 
über dem Papfte fey, fchien im fünfzehnten Jahrhundert, dem 
natürlichen Laufe der Dinge gemäß, die Kirche zuerft mit einer 
nie verfiegenden Saat von Kirchenfpaltungen, und demnächſt mit 
der Vernichtung des Primats zu bedrohen. Schon die Synode 
son Baſel hatte durch die endloſen Schwierigkeiten, welche fie 
flatt der gehofften Verbefferungen in’s Leben rief, gezeigt, welch 
ein Knäuel von Verwirrung durch jene Doctrin in die chriſt⸗ 
liche Welt geſchleudert war, und welche Folgen fich unver 
meiblich dem Verſuche anfchliegen mußten, die natürliche Ord⸗ 
nung jeglichen Regiments zumal in ber Kirche umzulehren. 
Und faum war biefer Sturm mit. unfäglicher Mühe beſchwo⸗ 
zen, jo drohte Ludwig XII von Frankreich in jenem rein welt: 
lichen Streite mit Julius II, der fih aus ber Fehde bes: 
Papftes mit Herzog Alphons von Efte entfponnen hatte, ber 
Hriftlichen Welt auf's Neue das Nergerniß einer Zerreißung 
ber chriftlichen Einheit zu geben. Einige Earbinäle, welche 
ber König für biefen Zwed gewonnen und zur Flucht aus 
Rom bewogen hatte, pflanzten, geftügt auf bie arifiotelifche 
Theorie ber Basler Synode aufs Neue die Fahne der Ems 
pörung gegen das Oberhaupt der Kirche auf, proteflirten. im 
Boraus gegen alle Genfuren bes Napftes und beriefen (1512) 


‚eine Synode nad Pifa, bie, wenn König Marimilian’s Abnei⸗ 
gung gegen Rom, mit welcher er Lubwig’s felbfifüchtige Ab⸗ 
fihten aus allen Kräften unterftügte, bei ben beutfchen Prä⸗ 
Iaten Anklang gefunden, das traurige Schaufpiel des Basler 
Concils noch einmal durchgefpielt hätte, Konnte doch, nad 
des Papſtes Tode, in biefer Zeit der beginnenden Verwir⸗ 
zung und Aufloderung der Grundlagen ber Societät, der aben⸗ 
theuerlihe Plan des „legten Ritters“ reifen, mit Beibehals 
tung feiner weltlichen Kronen, da er gerade Witwer war, 
ſelbſt Papft zu werben! Um fo gewifler war zu erwarten, 
daß jeder Fünftige, weltliche Herrſcher, der die Kirche drüden 
ober die Nachgiebigfeit des heiligen Stuhles erzwingen wollte, 
au demſelben Mittel greifen würde, wie Lubwig XII. Mochte 
auch der Papft ven von Gerfon zuerft formulirten, kirchlichen 
Conſtitutionalismus verworfen haben, bie falſche Anficht hatte 
fich zu tief in die Genrüther gepflanzt, und zu viele Anhänger 
unter den höchften Würbenträgern der Kirche gewonnen, als 
daß es nicht in Zukunft jedem weltlichen Herrſcher hätte Leicht 
werden follen, ben Borgang der Synode von Pifa wiederholen 
zu laffen. Und fo fand, menfchlichem Anſehen nach, der Kirche 
derfelbe Proceß allmähliger Auflöfung bevor, den vier Jahr⸗ 
hunderte fpäter ber fürftliche Staat bei den germaniſchroma⸗ 
nifhen Nationen unter dem fiegreichen Einfluffe berfelben 
‚politifchen Ideen durchmachen muß, welche im fünfzehnten Jahr⸗ 
Hundert ihr Heil an ber Civitas Christi verfnchten. | 
Iſt einmal das Gift einer falichen Lehre in einen focialen 
Körper gedrungen, fo ift an Heilung erſt zu benfen, wenn ber 
Irrthum alle feine Stadien durchlaufen und in feinem eignen 
Ertrem fein Ziel und feinen Abſchluß gefunden hat. Wie aber 
jede falfche-, Ticchliche oder politifche Tendenz am ficherften 
durch ihre eigenten-Liebertreibungen gu Grunde geht, fo fanb auch 
ver falfche kirchliche Liberalismus des fünfzehnten Jahrhun« 
deris in dem fandcnlottifchen Radicalismus ber Härefien 
des ſechszehnten ‚fein fiheres Grab. Auch in biefee Beziehung 
‘war ber Proteſtantismus ein heroiſches Außeres Mittel, durch 


t 
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deffen Anwendung Gott die Kirche in einer ſchweren Criſis in 

ihrem Innern rettete. — Einer Lehre gegenüber, die den Papft 

für den Antichrift erklärte, Tonnte fortan kein Cardinal, fein 

Bifchof, Fein Canoniſt, der auch nur den leifeften Anſpruch 

auf Katholieität machte, — bie Gewalt bes Nachfolgers Petri 

in Gerfon’s Weife unterhöhlen und mebiatifiren wollen. Die 
Neformatoren des fechszehnten Jahrhunderts haben durch ihre 
Uebertreibung den Pſeudoliberalismus des fünfzehnten todtge- 

fchlagen. — Als in dem nun folgenden furdtbaren Rampfe, 

der die Chriftenheit in zwei feindliche Feldlager ſchied, Licht 

und Finfterniß fih in großen Maflen fonderten, und bie Hölle 

‚gegen den Felſen Iosgelaffen ſchien, auf den der Herr feine 

Kirche gegründet hat, da zeigte es fi, wozu ed einen Papitı 
in der Kirche gäbe, und auch dem Befangenften wurbe flar, | 
warum ein fihtbares Oberhaupt die Fülle unabhängiger Ges: 
walt empfangen habe, Deshalb war zu Trient von der An⸗ 

wendung ariftotelifcher Staatstheorieen auf die Anftalt zur 

Erlöfung der Welt nicht weiter die Rede, defto mehr aber, 
von der Reform unläugbarer Mißbräude. Das Bewußtfein: 
der katholiſchen Welt erftarkte in der Anfechtung, und während: 
die eine Hälfte der Welt vom Glauben der Bäter abflel, ging 

in der andern durch eine beilfeuchtende Schnar von Heiligen’ 
eine jener Erneuerungen des chriftfichen Geiftes vor fich, wie; 
beren die Geſchichte Der ‚Kirche mehrere aufzumweifen hat. 

Aus dem eben Gefagten ergibt fih, daß der Katholik in 
Keiner Weiſe genöthigt ift, eine treue Schilberung jener traus 
rigen Mipbräuche zu fürchten, als deren äußerſte Spike ber 
Bruch eines Theiles ber europäifchen Menſchheit mit der Kirche 
erfcheint. Nur gegen die lügenhafte und verſtümmelte Dar- 
ſtellung der Thatfachen, gegen das Herausreißen derſelben aus 
dem Zufammenhange der Zeit und der Verhältniffe, gegen das 
Verſchieben und kouliſſenartige Zurechiftellen der Gefichtspunfte, 
gegen die einfeitige Schönfürberei defien, was den Parthei⸗ 
zwecken bienlich feheint, gegen das Unterfchlagen bes Miß- 
fälligen, gegen dieſe Schooßfünben der unfirchlichen und außer 
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lirchlichen Geſchichtſchreibung muß die Kirche fich verwahren, 
und mit bem Propheten Wehe rufen über Jene, die das Gute 
bö6 und das Boͤſe gut nennen. 

Zu einer volltändigen und wahrbaften Gefdhichte jener 
Periode gehört Dagegen dreierlei. Erſtens: eine Schilderung 
der Mißbraͤuche, die in ber letzten Hälfte des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts innerhalb der Kirche herrſchten; zweitens: eine 
Beſchreibung der falfhen und vorgeblichen, aber völlig verun- 
glüdten Reformation Luthers und Calvin’s, welche erft in 
unfern Tagen in völlige Losfagung vom chrifllichen Namen 
und in enblofe Zerfplitterung derer ausgelaufen ift, welche 
dem Strome ber Bewegung folgten; drittens: eine Dar⸗ 
ftellung der wahren Reform, bewirkt durch bie Beſchlüſſe des 
Coneiliums von Trident, und durch das Leben und die Thaten 
großer und heiliger Männer, wie Pius V, Ignazius von 
Loyola, Franz von Sales, Gaetano von Thiene, Johann vom 
Kreuze u. ſ. w. und durch. Frauen, wie bie heilige Therefia und 
Johanna Franziska yon Chantal, ine in foldher Weife ver 
vollſtãndigte Geſchichte der Periode der Glaubensfpaltung kann 
aber nur einen Beleg zu der Wahrheit des Sates liefern, auf 
welchem unfer Glaube ruht: daß Gott die Kirche, die er ge⸗ 
fliftet,, bi8 an das Ende ber Zeiten nicht verlaffen wird, daß 
menſchliche Bosheit und menſchlicher Wahn fie daher nicht zu 
Grunde richten können, und daß feber Abfall im Innern, jeder 
Angriff von außen nur dazu dient, fie von foldhen Gliedern 
zu befreien die dem Ebenmaaße ihres göttlichen Organismus 
fremd find. Daher wird, wenn die Irrlehre ihren Beruf in 
der Gefchichte erfüllt und ihren Kreislauf gefchloffen hat, deſſen 
Ende fie jegt nahe zu feyn feheint, der Gegenſatz verſchwinden, 
der beute die Kirche zerreißt und ed wird wieder ein Hirt 
und eine Heerde ſeyn. Inzwiſchen feiert die Kirche dann ihre 
ſchönſten Triumphe wenn fie das ihr innerlich Verwandte, wel- 
ches nur durch Ungunft äußerer Verhältniffe und ohne Schuld 
des eigenen Willens in die Trennung geriffen- wurde, aus 
den Reiben ber Gegner an fih zieht. 











II. 


Luther. 
(Ein Verſuch sur Loͤſung eines pſychologiſchen Problems.) 


Trotz des Reichthums an Materialien zur Geſchichte der 
Glaubensſpaltung des 16ten Jahrhunderts und der Männer, 
die fo unglüdlih waren, Anftifter und Hauptgehülfen des 
unheilvollen Werkes zu feyn, Tiegt dennoch fowohl über vielen 
thatfächlichen Verhältniffen, als insbefondere über dem Cha= 
rafter manches der damaligen Partheihäupter ein theils aus 
böswilliger Verdrehung der Wahrheit, theils aus kurzſichtiger 
Leipenfchaftlichfeit bewußt und unbewußt gewobener Schleier, — 
ver vielen Jetztlebenden eine klare Anſchauung jenes Treibens 
und der Perfönlichkeit der Anführer gradezu unmöglich macht. — 
War doch fogar lange Zeit hindurch der eigentliche Mittelpunkt 
und Kern ber Lehre Luthers bei den heutigen Proteftanten der⸗ 
geftalt in Vergefienheit gerathen, daß Viele in aller Unſchuld 
des Herzend, grade in Betreff des Hauptpunktes des ehemali- 
gen Glaubens ihrer Parthei ber feften Ueberzeugung waren, 
Luther’s Lehre fey darauf hinausgelaufen: dag ber Glaube 
nichts werth, wenn damit nicht auch deſſen Bethätigung im 
guten Werfen verbunden fey *). Aus diefer Täufhung nun 


*), Man erzäßft, daß ein Hochgeftelfter Staatsmann, damals einer der Hauptleiter ber 
j geiſtlichen Angelegenheiten in einem Lande, welches ald Bormauer bes Proteſtan⸗ 
tismus gilt, noch vor wenigen Jahren einem jungen theologiſchen Profeffor, ber des 
„Myſticismus“ angefhuldigt war, den Rath gegeben habe: „Machen Sie es wie 
ih, ich Halte mich an das Grundprincip ber Augsburgiſchen Confeſſion: Thue Recht 
und ſcheue Niemand !e | 
Studien. 2 
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bat, freilih zum großen Aergerniß der proteftirenden Schrift« 
gelehrten, Möhler’3 Symbolik einen großen Theil ber heutigen 
Proteftanten gewedt, und auch einer der ihrigen felbft, Karl 
Adolf Menzel, bat fi, geleitet von einem ehrenwerthen 
Spnftinete der Wahrheit, obwohl von einem Standpunkte aus, 
der nichts weniger al8 mit dem der Fatholifchen Kirche identifch 
ift, das Verbienft erworben, eine richtigere gefchichtliche Kennt⸗ 
ni des Zeitraumes der vermeintlichen Reformation unter den 
Deutfchen vorzubereiten. — Sp beginnt ed allmählig zu tagen, 
und bie Berfuche mehrerer Berliner Gelehrten, gegen Menzel’s 
hiſtoriſches Meifterwert dur ihre benunciatorifchen Kritiken 
die Gewalt aufzurufen, haben ihrerfeits Die wohlthätige Wir⸗ 
fung gehabt, allen Unbefangenen im unferem Baterlande bie 
Srage nahe zu legen: ob eine Parthei, Die gegen jede tiefer 
gehende und rebliche gejchichtliche Forfchung in diefem Maaße 
feindlich gefinnt if, wirklich mit Recht das Wappen des Lichtes 
und ber geiftigen Freiheit führe, welches fie fih anmapt ? — 

Nichts deftoweniger ift Die Trage noch immer nicht beants 
wortet, ja nicht einmal aufgeworfen ; wie eine Lehre, die dem 
Gewiſſen und dem angebornen fittlichen Gefühle des Einzelnen, 
dem gefunden Berftande jedes denkenden Menfchen, endlich ber 
heiligen Schrift und der Kirchenlehre in folhem Maaße wider: 
ſpricht, wie der von Luther aufgeftellte Sag: Daß die guten 
Werke zur Seligfeit nicht nur überflüffig, ſon— 
dern ſchädlich feyen *), jemals in dem Kopfe oder Herzen 
feines Urheber habe entflehen können? — 


®) Aus der Unzahl von Beweisftelten, daß Luther biefen Sah wirklich gelehrt, greifen 
wir hier beifpiel&halber nar folgende heraus. Er fagt: (Werkt, Band 7. Kol. 18.b. 
Wittenb. Ausgabe von 1572) „ein gut Werk auf's befte gethan ift eine tägliche 
Sünde, nad der Barmherzigkeit, und eine Todſünde nad) dem firengen Gericht 
Botted.” In feinem Bude „von der babylonifchen Gefangenſchafte Heißt es: „Dr 
ſiehſt, wie reich ein Chriſt iſt; wenn er au wohte, fo kann er fein Heil (salu- 
tem) nicht verlieren, ex mag Günben begehen, fo große er immer 
will, fo lange ex nur nicht ungläubig wirb, keine Bünde kann ihn verbammen 
außer dem Unglauben. Alle Übrigen Sünden werben, fo Iange nur der Glaube 
bleibt, dur den Glauben in einem Anugenblid Binweggenommen.® Die häufig 
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Warum aber bisher Niemand daran gebacht hat, eine 
pſychologiſche Geſchichte der Entftehung des angeführten Sages 
zu verfuchen, der nach unferer Ueberzeugung wirklich der Schluß 
ftein bes ächt lutheriſchen Lehrgebäudes ift, erklärt fich einfach 
aus der Stellung, welche Freund und Feind dem Urheber der 
Ummälzung gegenüber einnahmen. Gingen bie Anhänger von 
einer unbedingten Heiligfprehung des Stifters ihrer Genoffen« 
haft aus, behaupteten fie mit Matthefius, dag Gott in Luther 
dem Lande Sachen einen Propheten erwert babe, und feierten 
fie an manchen Orten fogar ben Geburtstag beffelben als einen 
Apofteltag *), fo waren anbererfeits die Altern Tatholifchen 
Schriftſteller nur zu geneigt, die Mittelurfachen überfpringend 
auf die Wurzel des Uebels zurüdzugehen, und die natürlichfte 
und einfachfte Erklärung bes feltfamenGebahreng eines Mannes, 
ber das Papſtthum für eine Stiftung des Teufel! erllärte, in 
einem directen und perfünlichen Einfluffe des Fürften der Fin- 
ſterniß zu fuchen. Luthers venommiftifche Art, fich auch) auf der 
Kanzel über fein Verhältniß zur Nachtfeite der Geifterwelt zu 
äußern **), feine Fataleptifchen Zuftände, feine Berichte über 


wiederholte Warnung vor guten Werfen findet ſich auch in feinem Buche „von 





der chriſtlichen Freiheit: „Hieraus ift erſichtlich,“ heißt e8 dort, „wie der Chriſt 


in allen Dingen und über alle Dinge Breiheit hat, fo daß er um gerecht gu ſeyn 
und felig gu werben (ut justus et salvus sit) Feinerled Werke bedarf, indem 
der Glaube alles im Ueberfluffe gewährt. Sollte Jemand fo närriſch fein und 
ſichis herausnehmen, durch Werke die Gerechtigkeit und Seligkeit gu erfireben ‚fo 
wird er auch den Glauben verlieren mit allen feinen Vortheilen.“ (Quod si sig 
desiperet, ut per ullum opus bonum praesumeret, justus, liber, salvus Chri- 
stianus feri, statim fidem amilteret, cum omnibus bonis.) Um biefe Unvera 
träglichfeit feines Glaubens mit den guten Werfen barzuthun, erzählt er bie Kabel 
von jenem Hunde, ber mit einem Stud Fleiſch über ein Waſſer läuft, und ale 
er gierig nad) feinem Bilde ſchnappt, Bleifh und Bild verliert. Kine gute Zus 
ſammienſtellung hieher gehörender Stellen findet ſich in der Schrift: „Die Leipziger 
allgemeine Zeitung vor dem Richterſtuhle der Geſchichte, ober actenmäßige Beiträge 
zur Geſchichte der Kirchenfpaltung des ſechszehnten Jahrhunderts”. Mainz 1842, 

*) Udert Dr. Martin Luther’s Leben, Gotha 1617 TH. L ©. 50. 

*”) 3.8. nad dem Berichte eines Zeitgenoffen: „er habe manden Scheffel Gals 
unit dem Teufel gegeifen, er kenne ihn wohl u f. w. Daß dergleichen Prahlereien 
wohl ein anderer Sinn zum Grunde Tag als ver , den die katholiſchen Gegner 
darin fanden, braucht kaum bemerkt gu werben, 2% 
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angebliche Unterredungen mit dem Verſucher waren nicht ges 
eignet jene Meinung zu widerlegen, und ber Ton vieler feiner 
Schriften ſchien den Glauben an eine Befeffenheit ihres Ver⸗ 
faffers beinahe gefliffentlich heranszufordern. So wenig aber 
diefe Auffaffung einer pſychologiſchen Würdigung jener eigen- 
thümlichen Verwirrung förderlich war, fo wenig ift der fpätere 
Pragmatismus der Aufflärungsperiode im Stande gewefen, 
über eine Lehre Licht zu verbreiten, die dem gefammten Ge- 
danfenfreife der fpätern Proteftanten viel zu ferne lag, um auch 
nur verftanden zu werben. Bald follte nach diefer Betradhs 
tungsweife Luthers. Abfall von der Mutterficche aus dem Neibe 
der Auguftiner gegen die Dominikaner erklärt werben, denen 
die Predigt des Ablaſſes mit Zurüdfegung Jener anvertraut 
worden, — ein Motiv, von welchem nicht bezweifelt werben 
fann, daß es auf die Ordensbrüder des vorgeblichen Reforma⸗ 
tors gewirkt habe, während es biefen felbft wohl nur infofern 
berührte, als jeder Menfch unter dem Einfluffe feiner IImgebung 
ſteht. Bald ſollte ihn eine überwiegende Sinnlichkeit zum 
Bruce feiner Gelübde verleitet haben, obwohl das allerdings 
zweideutige Verhältniß zur Katharina v. Bora, welches er 
durch fchnelle Heirath mit derfelben beden mußte, erft fieben 
Sabre nad feiner Auflebnung gegen die Kirche entfland und 
eine Folge und Wirkung, Feine Urfache des Abfalls war, End⸗ 
lich wurden fogar durch einen groben Anachronismus demfelben 
Manne, der feiner ganzen Art und Geiftesrichtung nad eher 
als der Bater des heutigen proteftantifchen Myſticismus gelten 
könnte, diefelben Ideen des Kampfes für das „Licht“, für die 
„Aufflärung”, für die „Befreiung der Vernunft aus den Ban⸗ 
den des Supernaturalismug” geliehen, von denen bie heutigen 
Wortführer des rationaliftifchen Proteftantismus getrieben wer⸗ 
ben. — Wenn. gleich dieſer unläugbar in gerader Linie von 
Luther und feinen Mitfämpfern gegen den Kirchenglauben ab⸗ 
flammt, fo ift dennoch jene Auffaffungsweife infofern völlig 
ungereimt, als Luthers ganzes Leben, feit feiner Trennung 
yon ber Kirche, Zeugniß geben Tann, daß fein Abfchen auch 
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gegen ben erlaubten und nothwendigen Gebrauch ber 
Bernunft in Glaubensfachen fih bis zur wahren Verhäßnung 
der Gefege des Togifch georbneten und confequenten Den⸗ 
kens gefteigert hatte, Luther machte den Verſuch: feine Au- 
torität an die Stelle der Kirche zu feßen: der Rationalismus 
fest die Vernunft des Individuums an bie Stelle Luthers. 
Mögen freilich in jenem, wie in jedem andern Abfalle von ber 
Wahrheit, alle fpätern falfchen Richtungen die ſich daraus ent- 
widelten, fihon im Keime gelegen haben, fo ift es dennoch nicht 
minder mes wahr, baß der heutige Nationalismus erft im 
Laufe der Generationen zur Reife gedieh. Die unpartheiifche 
Gefchichte ift dem vermeintlichen Reformator bie Gerechtigkeit 
fhuldig anzuerlennen: daß er Diefen, freilich naturnothwen⸗ 
digen Erfolg feines Beginnend faum vorausgefehen, und gewiß 
nicht gewollt hat. Wird vollends diefer Geift von vielen Jetzt⸗ 
febenden als eigentliher Erfinder des bermaligen beutjchen 
Philoſophismus verehrt, fo ift Dies ein Beweis, wie arg uns 
fere irrenden Brüder von ihren tonangebenden Schriftftellern, 
Kanzelrednern und Profefforen bintergangen werden können, 
deren Autorität fie fich mit einer Blindheit des Glaubens un- 
terworfen haben, welche die wahre Kirche niemals für fi in 
Anſpruch genommen hat. So möge daher das Nachfolgende 
als ein Beitrag zur Löfung des im Charakter wie in der Lehre 
Luther's Liegenden Räthſels, zugleich aber auch als Schlüffel 
zum beſſern Berftänbnig eines FTirchengefchichtlichen Ereignifles 
bienen, an deſſen Folgen bie lebten drei Jahrhunderte ber 
europäifchen Geſchichte Franken. — 

Sp weit die fpärlichen Nachrichten reichen, die wir über 
Luthers Leben bis zu feinem Eintritt in ben Orben bes heift- 
gen Auguftinus befigen, — findet ſich Fein Factum, welches 
auf einen bei ihm obwaltenden Zweifel an dem Glauben ber 
allgemeinen Kirche hindeutete. — Ein Vorfall aus feinem 20ten 
Lebensjahre könnte fogar als Zeugniß für feine Nechtgläubig- 
Teit gelten. Er wollte einft am britten Ofterfeiertage von Er⸗ 
furt aus feine Eltern in Mansfeld befuchen. Ungefähr eine 
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halbe Meile davon ſtößt er mit dem Fuße an feinen Degen, 
woburd) ein oben an der Scheide angebradhtes Meſſer ausſchießt 
und ihn an der Hauptader bes Deines fo flarf verlegt, daß er 
das Blut nicht mehr flillen fann. — In der Todesangft ruft er: 
„Maria Hilf.” Nun verband ihn zwar ein Wundarzt aus ber 
Stabt, allein in der Nacht brach bie Aber wieder auf — und 
Luther fanf mit dem Ausrufe: Maria! in Ohnmacht *). — 
Später nach feinem Abfall fol er geäußert haben: „Da wäre 
ih auf Maria dahin geſtorben.“ 

Sein Eintritt in den Höfterlichen Stand erfolgte jedenfalls 
in Folge einer innern Bewegung feines Gemüths; weltliche 
Rebenabfihhten irgend einer Art haben babei eben fo wenig 
Ratt gefunden, als Ueberretung von Eltern, Freunden oder Leh⸗ 
tern. Der nächſte Grund jenes Schrittes foll der Berluft eines 
Freundes geweſen feyn, der nach Einigen erſtochen, fpätern 
Angaben zufolge neben Luther vom Blige erfchlagen ward; — 
vielleicht mögen auch damals fchon die Zweifel an der Gnade, 
weiche fpäter eine fo große Rolle in feinem Leben fpielen, einen 
Antheil an dem rafchen Entfchluffe des 22jährigen Jünglings 
gehabt haben. — Gewiß ift aber, daß er wider den entichie- 
denen Willen feined Baterd in's Klofter gegangen ift, der ent- 
weder eine vortheilhafte Heirath für feinen Sohn im Auge 
gehabt, oder dem Berufe beffelben zum geiftlichen Stande miß⸗ 
traut haben mag. — Ein Brief, den Luther fpäter, als er feine 
Gelübde brach, an feinen Bater fehrieb, wirft einiges Licht auf 
die Stimmung, in welcher er den entfcheivenden Schritt gethan. 
„Es gebt,” fchreibt er, „far in das fechszehnte Jahr mei- 
ner Mönderei, darin ich mih ohne euer Wiffen und 
Willen begeben. Ihr hattet wohl Sorge und Zurcht meiner 
Schwachheit, darum, daß ich war ein jung Blut von 22 Zah- 
ven, d. i. daß ich Auguftini Worte brauche, ed war noch eitel 
heiße Jugend in mir, und daß ihr an vielen Erempeln gelernt, 
daß Moͤncherei vielen unfelig gelungen. Diefe eure Furcht und 


*) Die Gewäßrdmsuner für tie Erzählung f. bei Idert u. a. D Th. L ©. 72. 
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Sorge, dieſer euer Unwille auf mich war eine Weile un— 
verſöhnlich und war aller Freunde Rath umfonft, die da 
fasten: fo ihr Gott wollt etwas opfern, fo follt ihr ihm das 
Liebfte und Befte opfern. Denn ich gedenfe noch allzuwohl, da 
es wieder unter und gut ward, und ihr mit mir rebetet, und 
da ich zu euch fagte, daß ich mit fehredlicher Erfcheinung vom 
Himmel gerufen ward, denn ich warb fa nicht gern und willig 
ein Mönch, viel weniger um Mäftung des Bauches willen; 
fondern als ih mit Schreden. und Angſt eilends umgeben, 
gelobteich ein gezwungen und gebrungen Geläbde. 
Und gleich bafelbft fagtet ihr: Gott gebe, daß es nicht ein Des 
trug und teuflifch Geſpennſt ſey. — — — Dazu rebetet ihr 
noch ein anderes Wort: Ei, haft bu nicht gehört, dag man 
Eltern fol gehorfam ſeyn? Aber ich verftedte mich in 
meiner eigenen Frömmigkeit, höhnete und verachtete 
euch ganz als einen. Menfchen” u. f. w. 

Nichts deſtoweniger ift es nicht Die wieder erwachte Luft 
an der Wels geweſen, bie ibm fein Gelübde verleidet und ben 
Höfterlihen Gehorſam zu einem unerträglichen Joche gemacht 
Bat. Er ſcheint mit feinen Obern ftets im guten Vernehmen 
gelebt zu haben, und befleibete kurz vor dem Ausbruche bes 
Ablaßſtreites mehrere wichlige Aemter im Orben. Rod wenis 
ger war es ein im Verſtande wurzelnber Zmeifel ober das 
frevelhafte Beſtreben, die Gcheimniffe der Religion zu ergrüns 
den, weburd er die Demuth und Gnade des Glaubens verlor. 
Sreilich find und nur einzelne abgeriffene- Acußerungen aufbes 
wahrt, die ex fpäter über fein inneres Leben in jener Periode 
gethan, aus dieſen aber läßt fich- mit voller Gewißheit ein 
Bild feines Seelenzuftandes entwerfen. 

Luther war im höchſten Grade das, was die Praris bes 
Beichtſtuhls durch den Namen: eines Scrupelhaften zu bes 
zeichnen pflegt, und hierin liegt, unfers Dafürhaltens, der 
Echlüffel zu feiner fpätern: Lehre von der. Rechtfertigung ,. wie 
zu der feindlichen Stellung, in welde er, fraft eben biefer 
Anficht, zur Lehre und Autorität. der Kirche geratben mußte, 
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Der Scerupulofe, im eigentlichen und engern Sinne des 
Wortes — Jedweder, ber jemals mit einem folchen in Beruh⸗ 
rung gelommen, wird im Stande feyn, für die Wahrheit dieſes 
Ausfpruches. Zeugnig zu geben, — ift gleichzeitig eine der betrü⸗ 
bendften Erfeheinungen für das menfchlidhe Herz und eine ber 
intereffanteften für den Pfychologen, jedenfalls aber die Geißel 
feines Seelforgerd, feined Arztes, oder beffen, den er fonft zu 
feinem Bertrauten und Rathgeber gewählt, — Er unterfcheidet 
fih wefentlich von dem reuigen Sünder, der den Schmerz der 
Liebe über die Miffethaten empfindet, bie felbft ber Gerechte 
fih vor dem Angefichte des heiligen Gottes vorwerfen muß; 
auch mit bem zarten Gewiffen des gläubigen Ehriften, welches 
jede fittliche Frage fireng und ſcharf zu nehmen pflegt, ja ſelbſt 
‚mit der oft aus förperlichen Urſachen hervorgehenden Aengſt⸗ 
lichkeit und Unentjchloffenheit hat der Serupel, von dem bier 
die Rede ift, nichts gemein. — Allerdings foll das Leben des 
wahren Chriften ein fortwährender Act der Buße und des hei⸗ 
ligen Schmerzes über feine Schwächen und Unvollkommenheiten, 
wie über die geheimen Treulofigkeiten feines Herzens feyn, 
und je höher er in der hriftlichen Vollkommenheit fteigt, je 
größer das Maaß der Gnade if, die Gott ihm verleiht, — 
deſto fohmerzlicher wird er es beweinen, daß er fo häufig und 
pft es an feiner Mitwirkung babe gebrechen laſſen. — Dieß 
iſt der Schmerz der Tiebenden Reue, die alle heiligen Seelen 
empfunden haben, welche uns die Kirche als Vorbilder des 
hriftlichen Lebens aufftellt, ein Schmerz, den fie ald Nach⸗ 
wirkung ber erften Schuld unferes Gefchlechtes tragen mußten, 
fo lange fie in biefem Fleiſche wanbelten, der aber geftillt wer- 
den wird, wenn wir den Bater der Erbarmung von Angeſicht 
zu Ungeficht fehauen werden. — Aber neben diefem Schmerze 
wird ber Chriſt fih in Demuth befcheinen, daß er ein Menſch 
und fein Engel ift; er wird anerlennen, daß er ein Sünder, 
zugleich aber auch, dag die Barmherzigkeit und Güte des Herrn 
unendlich iſt; er. wird über dem Hinblicke auf feine Sünde ber 
Erföfung durch die Menſchwerdung und den Kreuzestod bes 
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Sohnes Gottes nicht vergeſſen, und neben der Trauer über ſeine 
eigene Miſſethat mit dankbarer Freude die Mittel des Heiles 
ergreifen und benutzen, die Chriſtus bei ſeiner Kirche hinter⸗ 
legte und die ihm dieſe, — die große und einzige Anſtalt zur 
Erlöfung der Menſchheit, — mit unendlich treuer Mutterliebe 
bietet. — Wo wahre Demuth und Kindlichkeit vorhanden iſt, 


wird der Schmerz ber Neue nie in Verzweiflung ausarten und 


die Betrühnig über die eigene Verwerflichfeit vor dem Anges 
fihte Gottes durch die Freude und den Jubel über die frohe 
Botfchaft von der Erlöfung, die uns durch den Heiland aller 
Welt geworden, in ihren Gränzen gehalten worden. 

Anders ift der Zuſtand des Scerupulofen im oben angeges 
benen Sinne. Während die Eitelfeit des Selbftgerechten fich 
befügt und mit ber Täufchung hinhält : er fey ohne Sünde, — 
erfennt Jener zwar ſcharf und richtig, daß dem nicht alfo fey, 
aber dem Schmerze, den er Darüber empfindet, fehlt Die Demuth, 
feiner Reue die Findlihe Hoffnung auf die väterliche Verzei⸗ 
bung. — Er beweint es nicht, daß er das höchfte Gut und 
die ewige Liebe beleidigt hat, — es verbriegt ihn, daß Gott 
etwas an ihm zu verzeihen finden foll’ und daß er nicht zu 
bem, der Herz -und Nieren prüft, fagen kann: fiehe ich bin 
rein und durch und durch heilig. — Die Wurzel der Neue 
ber Heiligen ift die Liebe, — bei dem mit Serupeln Behaftes 
ten — ber Stolz, ber hier um fo gefährlicher und verberblis 
der für die Seele ift, als er das Tageslicht ſcheut und fich 
unter den Mantel einer heuchlerifchen Demuth flüchtet. — 

Die Folge hievon ift ein befländiges Ringen und Streben, 
ans eigener Kraft jenen Zuftand ver abfoluten Reinheit und 
Heiligkeit zit erringen, und weil dieſes nicht möglich ift, eine 
Selbftpeinigung, die bis zur fanatifchen Grauſamkeit ſteigt; 
ein fruchtlofes Sichabarbeiten,, eine innere Dürre ohne Troft 
und Freude, ohne Liebe und innere Erhebung. Auch die Beichte 
it dem Unglüdlichen diefer Art fein Mittel, durch veumüthiges 
Bekenntniß der Schuld fein Gewiffen zu erleichtern und von 
dem, der an Gottes Statt die Macht zu löſen und zu binden 
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bat, Losſprechung von feinen Sünden zu empfangen. Sie 
dient ihm bloß zur Gelegenheit mit fich ſelbſt zu hadern und 
zu rechten; und weil feiner Reue die Liebe, feiner Buße der 
Hinblick auf Gott fehlt, weil er nur ſich, nicht Die ewige Liebe 
und Erbarmung im Auge hat, fo Tann, wer alfo beichtet, auch 
nicht recht an die Wirklichkeit der Verzeihung aus Liebe glau⸗ 
ben. — Sein Bekenntniß ift ihm feine Erleichterung und bie 
Losiprechung gewährt ihm feinen Troſt. Er treibt fi raſtlos 
im Kreife herum, und fein Zuftand muß auf die Dauer wahr⸗ 
haft unerträglich werten. Mit einem Worte: die Scheins 
demuth des Serupelhaften ift der eingefleifchtefte Hochmuth, den 
ed auf Erden giebt und bie Lage beffelben in aſcetiſcher und 
moralifher Hinficht eine der allergefährlichften, die gebacht 
werden Tann, 

Der Tefer möge aus dem Nachfolgenden beurtheilen, ob 
und in welchem Grabe Luther das lebendige Paradigma zu. 
den eben aufgeftellten Characterbilde fey. — 

Ein Schriftftelfer feiner Parthei *) entwirft folgende Schil⸗ 
Berung feines Seelenzuftanded während jener Periode feines 

bens: — 

„Dei dem allen ift er in feinem Klofter immer traurig 
und unruhig gewefen, ohngeachtet er fonfl nach feinem Na⸗ 
turel von einem muntern, aufgeräumten und vergnügten: 
Weſen war. Solche Betrübnig und Beunruhigung rührte 
zwar im Anfang daher, bag fein Vater mit dem erwählten 
Mönchsſtand gar nicht zufrieden war, beffen biefer Sache wegen 
geführten Reden fein Gemüth in nicht geringe Verwirrung 
brachten; es fam aber dazu, daß er zu feiner Verfiherung 
einer gnäbigen Vergebung feiner Sünden gelangen, noch einigen 
Troſt von all feinem Halten haben konnte. — — — AUS 
Johann yon Staupig nah Erfurt Tam, Eagte er ihm feine 
Noth und eröffnete, wie er mit fihredlichen Gedanken geplagt 
würde, worauf ihm felbiger geantwortet : Tieber Martin, du 


*) Wald) im XXIV, Bd. feiner Ausgabe von Luthers Werten, 
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weiſt nicht, wie nuͤtzlich und nöthig dir ſolche Anfechtung iſt. 
Denn Goit ſchickt dir ſolche Anfechtung nicht vergebens zus 
du wirft fehen, daß er Dich zu großen Dingen brauchen wird. — 
Einer feiner Lehrer im Klofter fol ihm gefagt haben, da er 
diefem ebenfalls fein Anliegen entdedte: mein Sohn, was 
tbuft du? weißt bu nicht, daß Gott befohlen,, auf ihn 
zu hoffen. Sp Hat auch Luther ſelbſt erzählt, daß ihn fein 
Beichtvater, den er feinen alten Bruder genannt, im Klofter 
fehr aufgerichtet habe, indem er mit ihm vieles vom Glauben 
geredet, ihn auf den Artifel des apoftofifchen Glaubensbekennt⸗ 
niffes von ber Vergebung der Sünde gewiefen, felbigen erflärt 
und infonderheit erinnert, man müuͤſſe nicht nur insgemein 
glauben, bag Gott etlichen ihre Sünden vergeben, wie auch 
die Teufel glaubten, daß fie dem Davib oder Peter erfaflen 
wären, fondern das wäre ber Befehl Gottes, daß ein jeglicher 
unter uns glaube, Gott werde ihm feiner Sünden wegen gnäs 
dig ſeyn. Solches habe er aus dem Bernhardo bewiefen, 
welcher in der Predigt von ber Berfündigung Mariä fage : 
Dazu ſollſt du aber auch das glauben, dag dir durch ihn beine 
Sünden gefchenfet worden. Dieß ift das Zeugniß, fo der 
beifige Geiſt zeuget in deinem Herzen, da er ſpricht: Deine 
Sünden find bir vergeben. Denn alfo Hält er die Apoſtel, 
daß der Menſch ohne Vervienft gerecht werde durch den Glan⸗ 
ben, Röm. 3. Durch dieſe Rede Hat. Luther gejagt, fey er 
nicht allein getröftet, fondern auch zur Erfenntniß ber wahren 
Meinung Pauli, wenn er fhreibe, wir würden burd den Glau⸗ 
ben gerecht, gebracht worden,” 

„Dennoch, führt Wald (a. a. O. ©. 88) fort, konnte er 
doch nicht fogleih zu einer völligen Sreubigfeit des Glaubens 
gelangen; fondern-es bleibe noch immer was knechtiſches 
und furdtfames bei ihm. Um deswegen beobachtete er 
beftändig bie Regeln feines Ordens gern und führte ein ſtrenges 
Leben. Er zeuget felbft Davon und fehreibtz „wahr iſt's, ein 
frommer Mönd bin ich gewefen und habe fo geftvenge meinen 
Orden gehalten, daß ich's fagen darf: ift je ein Mönd gen 
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Himmel gekommen durch Möncherei, ſo wollte ich auch 
hinein gekommen ſeyn. Das werben mir zeugen alle meine 
Kioftergefellen, die mich gekannt haben. Denn ich hätte 
mich, (wo es länger gewäret hätte) zu Tobe gemar- 
tert mit Wachen, Beten, Lefen und anderer Arbeit, 
Philipp Melanchton meldet: er habe es in allen Uebungen, 
mit Lefen, Disputiren, Faſten, Beten und dergl. allen andern 
weit zuvorgethban, und Johann Mathefius: „er babe fich mit 
Wachen und Faſten Tafigiet und abgemergelt.” Hatte er, fo 
berichtet Sedenborf, Studierend halber die kanoniſchen Horen 
yerfäumt, fo ſchloß er ſich ein und holte diefelben nach, ohne 
Speife zu fih zu nehmen. Hierdurch kam er förperlich fo 
herunter, daß er fieben Wochen lang feinen Schlaf hatte, und 
faft von Sinnen kam. 

Ueberhaupt deutet Alles, was von feinem Geſundheits⸗ 
zuftande in jener- Periode erzählt wird, auf eine tiefe, auf 
geiftige Berfiimmung beutende, hypochondriſche Muthloſigkeit, 
die ihren Testen Grund in feiner fcheindemüthigen Hoffart 
hatte. Als ihn fein Borgefeuter im Orden anwies, ſich auf das 
Predigen zu verlegen, fuchte Luther ihm aus fünfzehn Argu- 
menten barzuthun, daß er feinen Beruf dazu habe und wie dies 
nichts vorfangen wollte, fagte er: „Herr Dortor, ihr bringet 
mich um mein Leben, ich werde es nicht ein viertel Jahr antrei- 
ben.” Erft dem ausdrüdlichen, unter Berufung auf Flöfterlichen 
Gehorfam an ihn ergangenen Befehle gab er nach. Auch dazu 
fonnte er nur mit Mühe von Staupis bewogen werben, daß 
er Doctor der Theologie ward. „Man folle fih um einen 
tüchtigen und gefunden Mann umfehen, er fey ein ſchwacher 
und kranker Bruder, der nicht lange mehr zu leben babe“ *). 





*) Seine hypochondriſchen Leiden ſchilderte er ausführlich in drei noch vorhandenen 
Briefen an Spalatin vom Jahr 1521. „Nondum me deseruit malum,“* heißt «8 
in dem einen ; quia auctum est quo Wormatiae laborabam; durissima patior 
excrementa ut nunquam in vita, ut remedium desperarim.“ in zweites 
Schreiben fagt: „durities digestionis meae, ut video, perpetua erit, semper 
lenienda remedilis, imo quinto fere die semel secessum habeo. — Enblid 
meldet der dritte Brief: „Hodie sexto die excrevi tanta duritia, ut naene ani- 
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Selbſt auf der Reiſe nah Nom (1511) verließen ihn jene 
Leiden nicht. Sp wird berichtet, daß fein Gewiffen auch zu 
jener Zeit „ängſtlich und zärtlich” geblieben fey. — Al er 
unterwegs in einem Klofter bemerkt hatte, daß die Mönche an 
einem gebotenen Faſttage Fleiſch aßen und er den Sittenrichter 
maden zu müflen glaubte, entdedte ihm der Thürhüter, daß 
man ben „Schluß gefaßt,” ihn zu vergiften. — Da berglei- 
chen Unthaten um wichtigerer Urfachen willen von inzelnen 
vielleicht begangen, fchwerlich jedoch vorher im Convente bera⸗ 
then und befchloffen, und gewiß nicht vor der Ausführung den 
Thürhütern mitgetheilt werben, fo liegt Die Vermuthung nahe, 
daß bie leichtfertigen Schälfe ſich der vertraulichen Mittheilung 
bedient haben mögen, ben Täftigen Gaft in fürzefler Frift los 
zu werben, Der Anfchlag war jedenfalls mit richtiger Berech⸗ 
nung feiner hypochondrifchen Perfönlichkeit gemacht; Luther ers 
griff in größter Eile die Slucht und lief nach Padua, wo er 
die heftigften Kopfichmerzen befam. In Bologna wurde er von 
einem fo großen Schwindel und Ohrenſauſen befallen, daß er 
fein Ende nahe glaubte. — Auch berichten feine Biographen, 
daß er bei biefer Gelegenheit von befonders heftigen Anfech⸗ 
tungen wegen Vergebung feiner Sünden geplagt worden, bie 
meiftens mit feinen förperlichen Leiden Hand in Hand gingen. 
Su Rom felbft las er die Meffe fo unerlaubt langfam, daß, 
wenn fein Bericht nicht übertrieben ift, an einem andern Altare 
während biefer Zeit fteben andere Meffen angefangen und yoll- 
endet werben konnten. — Sein Miniftrant mußte ihm zurufen : 
passa! passa! woran er gewaltiged Aergerniß nahm *). 


mam efflarim. Nunc sedeo dolens, sicut puerpera, lacer et saucius et eruentus, 
hac nocte non habiturus aut modicam quietem.“ Dergleihen Beſchwerden 
helfen freilich manche feiner Theologumen erklären, heben aber die ſchwere, fittliche 
Berantwortlichkeit des Stifters der proteflantifhen Lehre nicht auf. 

®) Luther felbit, begreiilicherweife der einzige Zeuge bei diefem Borgange, erzählt den⸗ 
felben mit folgenden Worten: „Denn che ih zum Evangelio fam, hatte mein 
Nebenpfaff feine Meffe ausgeriht, und fchryen gu mir: Passa, passa, immer 
weg, fomm davon ıc“ (Luthers Werke, Walch'ſche Ausgabe Bd. XIX. 
©, 1509), Mathefius CHiftorien von des Ehrwürbigen, in @ott feligen 
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Es giebt ein unfehlbares Kennzeichen: das Gold der wah⸗ 
ren Demuth von dem, aus heimlicher Hoffart hervorgehenden 
Blimmer einer Tügenhaften, aber ber wahren Zerfnirfhung ofl 
täufchend ähnlichen Selbſtanklage zu unterfcheiden. Der chriſt⸗ 
lich Demüthige glaubt an feinen eigenen Unwerth, und deshalb 
nimmt er den felbft übertriebenen und ungerechten Tadel mit 
liebevoller Milde und Gelaffenheit auf, — Der Hoffaͤrtige bes 
lügt fich felhft, wenn er fih auch vor ben Leuten mit den aller: 
beftigften Vorwürfen und Schmähungen überfchättet; — fobald 
ein Anderer eine Klage gegen ihn erhebt, wird er wüthend und 
vergißt bei feiner Rechtfertigung alles Maaß und jede Scho- 
nung bes Anklaͤgers. — Sehr richtig hat daher ein neuerer 
Shriftfiefler als Probe der Demuth in Vorſchlag gebracht, 
dag man nur nöthig habe, dem, der uns mit niedergefchlage- 
nen Augen verfichert: er fey ein ſchwerer Sünder, ein unnützes, 
elendes Gefäß, nicht werth daß bie Erde ihn trage u. f. w., 
zu erwibern: bieß fey wahr, man habe es fchon Tange ges 
merkt. — Diefe Einräumung wirfe wie ein Zauberfpruch; ber 
fcheingläubige Pietift werde darauf in die beftigfte Bewegung 
gerathen, fich auf jede Weife zu entfchuldigen fuchen und feine 
wahre Natur plöglich nach auſſen kehren. — Luther beſtand 
theuern Mannes Gottes D. Martin Luthers Anfang, Uehre, Leben ꝛc. Erſte 

Predigt S. 6.) bereichert dieſen Bericht bereits durch einen aus feiner eigenem 
Haßerfülten Phantafie entlehnten Schnörkel. „Die rämifhen Meßknechte“ Hätten 
gerufen: „Passa, passa, fort, fort, [hide unfer Frawen jren 
Sohn bald wieder Heim.” Die giftige Blasphemie gegen die latholiſche 
Lehre von der Transfubftantiation gehört alfo, wie hieraus einfach erhellt, nicht 
den Römern, Sa nicht einmal dem Wittenberger Reformator , fonbern deſſen ehe⸗ 
maligem Diener, dem fpätern Prädikanten von Joachimstkal. Aus biefer Quelle 
ift Re dann weiter in alle fpätern, auſſerkirchlichen Geſchichten von Luthers Leben 
gefloſſen. Selneccer (Oratio de divo Luthero p. 3) uͤberſetzt bereit getroften 
Muthes: passa, passa, id est: festina, et matri Alium remitte! Heute beruft 
NG der blinde Hab der Aufferlichlihen auf eben dieſen gottlofen Spott der alten 
Eutheraner, als auf einen augenfheinlichen Beweis der damaligen Leichtfertigkeit 
ber Papiſten. Diefes Beifpiel, wie die gangbare „Geſchichte“ der f. g. Reforma⸗ 
tion entflanden iſt, zeigt auf's Neue, wie unerlößlih die Vorſichtsmaßregel feys 
jebe Berfiherung ter Gegner ber Kirche in Betreif damaliger Zuftände der latho⸗ 
liſchen Welt fo Lange zu beswesfeln, bis deren Wahrheit durch ſonſtige, unverdäch⸗ 
tige Zeugniffe bewieſen iſt. ® 
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Diefe Probe ſchlecht. — Es ift ein Brief an den Auguftiner- 
convent in Erfurt aufbewahrt, worin er ſich gegen die Ans 
fchuldigung eines gewiſſen oh. Nathin verwahrt, daß er feine 
Eidespflicht verlegt habe, als er zu Erfurt den niedern, zu 
Wittenberg den höhern afademifchen Grab empfing. — Ob 
die Anfchuldigung gegründet geweſen oder nicht, würbe heute 
ſchwer zu ermitteln feyn, und jedenfalls ftand es Luthern frei 
fih zu verantworten; bie ſchnöde Hoffart aber, Die aus der 
Rechtfertigung hervorblickt, geftattet jedem Unbefangenen ein 
Urtheil über die Aufrichtigfeit der Demuth des ferupelhaften 
Mönchs, der bie Diüden feigte und die Kameele ohne eine 
Miene zu verziehen verfchlang. *) — 


°, Sein, diefen Gegenſtand betreffendes Schreiben an den Prior und Konvent ded 
Auguftinerlofters zu Erfurt vom Jahr 1514 ficht im Tom. L Epistolarum 
Lutheri edit, Aurifab, Jena 1556. Es beginnt folgender Geftalt ; Salutem 
in Domino. Reverendi Patres! Licet multa et audierim et legerim, quae 
de vobis potissimum de me ab aliquibus ex vobis dicta sunt mala : no- 
vissine tamen ex litteris P. Magistri Johannis Nathin, velut nomine omnium 
vestrum scribentis ita fui mendaciis, aculentis verbis, ac provocalionibus 
amarulentis et illusoriis ipsius commotus, ut prope fuerit, ut Magistrum 
Palz imitatus, super ipsum et lolum Conventum efunderem pkialam pienam 
irae et indignationis. Unde et binas ad vos direxi lilteras stupidas, nes 
eio an peıvenerint et mox imysterium earum misissem, (ich hätte fie veröfe 
fentliht) nisi ex convocatione primum (patrum ?) obstructum esset os lo- 
% quentis iniqua. Unde et multos, imo plures ex vobis jam habere cogor 
excusatos. Quapropter rogo, si quid offensi sitis, vel sint aliqui vestrum 
in istis litteris, parcite, et non nisi furentibus scriptis Magistri Nathin im- 
putate, quod feci. — Justa enim fuit mia nimia commoro etc, Ob man 
bier die milbere Auslegung gelten laſſen foll, daß bie Convocation (periodie 
ſche Verſammlung aller Kiofterobern einer Provinz), welche das Schimpfen verbot, 
auch Luthern genöthigt Habe, wegen feiner „„unfinnigen Briefe” um Berzeihung gu 
bitten, Cin welchem Falle ihm doch das Verdienſt des Gehorſams bleiben würde!) 
ober ob er erft, nachdem er den Triumph des Rechthabens genoffen, ſich entſchloß, 
die Brüder feine® Gegners zu begütigen, um eine Klage von ihrer Geite abzu⸗ 
wenden, — bieß ift mit Sicherheit eben fo unmöglich zu ermitteln, als es heute 
in Beziehung auf die Hauptfahe gleichgültig iſt. Das Factum flieht in jebem 
Falle feR: ein Ordensmann, der im Nebermaaße ber Demuth feine Sünden für 
größer Hält, als daß Gott fe vergeben Könnte, und beffen übertriebene Zerknir⸗ 
fung an Berzweiflung grängt , wird (verbienter ober unverbienter Weiſel) von 
einem feiner Brüder beleidigt. Statt fi Biergegen mit Liebe und Gelaffenheit 
gu verantioorten, und jedenfalls auch die unverdiente Schmach, als eine von Gott 
unmittelbar yerhängte Buße um fo freubiger aufzunehmen, ale ihm kein Beicht⸗ 
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Den wichtigſten Aufſchluß über feine Gerwiffensängfien ge- 
ben und einige Tifchreden Luthers, aus denen zugleich wie 
aus den bereits oben erzählten Thatfachen erhellt, dag ihm 
ſchon von feinem Beichtoater im Klofter dad Irrige und Ver⸗ 
fehrte feiner Richtung genugfam vorgehalten worden ſey. — 
Wenn er aus eigener Kraft felig werden und der Barmher⸗ 
zigfeit Gottes nicht bedürfen wollte, fo war dieß feine Schul, 
— Bon feinen Borgefegten, wie von feinem Gewiflensrathe 
vernahm er nur die Lehre, bie heute wie damals und zu jeder 
Zeit die Fatholiiche ift und war und ſeyn wird: er warb an 
die Barmherzigkeit Gottes verwiefen, ber um des Todes Ehrifti 
willen unfre Sünden vergiebt, dem wir aber auch glauben und 
auf den wir liebend hoffen müfjen. — Seine unfinnigen Serupel 
wurden nicht genährtz er wurde — nad allen Regeln der ka⸗ 
tholifchen Beichtpraxis das einzige Mittel zur Behandlung fol- 
cher Gemüthekranfheiten! — damit fofort zur Ruhe verwies 
fen. — „Du will”, fagte ihm Dr. Staupis, „ohne Sünde 
ſeyn. Du Haft doch Feine rechte Sünde; Chriflus ift Berges 
bung vechtfchaffener Sünder, ald die Eltern ermorden, öffent- 
Yich läftern, Gott verachten, die Ehe brechen ꝛc. Das find die 
rechten Sünden. Du mufl ein Regifter „(Beichtfpiegel)” Has 
ben, darinnen rechtfchaffene Sünden fliehen, ſoll Chriftus bir 
helfen. Mußt nicht mitfolchem Heuchelwerk und Puppenfünden 
umgehen und aus einem jeglichen Bompart eine ‚Sünde ma⸗ 
hen.” — In der That kann man fagen, daß bie fchwerften 
jener „rechtihaffenen” Sünden, mit wahrhaft aufrichtiger Reue 
gebeichtet und gebüßt, leichter au heilen geweſen wären, als 


vater flreng genug war, geräth er über jene Vorwürfe in eine „nimia commotio,“ 
ſchreibt an das Kloſter feines Gegners zwei Briefe, die er felbft ſpäterhin als 
„stupidas” wiberrufen muß, und fteht auf dem Punkte, „eine Schaale des Zorns 
und Unwillens“ nicht blog über den Widerſacher, fondern auch über deſſen ganzen 
Eonvent auszufhütten. Die Zolgerung aus dieſem Verhalten ift unabweislid) : 
feine Demuth ift, fhlimmerer Auslegungen zu geihweigen, eine arge Selbfttäus 
{hung der Hoffart, und feine afcetifhe Strenge hat ihn nicht auf den Weg ge» 
Ieitet, den vor ihm fo viele Heilige gegangen find, fondern in eine Verblendung 
über feinen innern Zuftand geftürgt, bie mit einem tiefen Falle enden mußte, 
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jener daͤmoniſche Stolz bes Scruplers, ber ans hoffärtiger 
Ueberhebung und eigener Kraft „ohne Sünde feyn wollte.” — 
An einer andern Stelle fagt Luther: „D. Staupisen hab ich 
oft gebeichtet, nicht von Weibern fondern die rechten Knoten. 
Da fagt er: ch verftehe es nicht. Das heißt recht getröftet. 
Kam ich darnach zu einem andern, fo ginge mir's auch alfo, 
Sn Summa, ed wollte Fein Beichtoater nichts darumb willen. 
Da gedachte ich, die Tentation und Anfechtung hat niemand 
denn du, da ward ich als eine todte Leich. Zulest bob D. 
Staupis zu mir über Tifch, da ich fo traurig und erfchlagen 
war, an, und ſprach: Wie feid ihr fo traurig, Frater Martin 9 
Da fagte ih: ah wo fol ih bin? Sprah er: Ad ihr 
wiſſet nicht, daß euch ſolche Tentatio gut und Noth ift, fonft 
würde nichts Guts aus Euch. Das verftunde er ſelbs nicht. 
Denn er gedachte: ich were gelert und wenn ich nicht Anfech- 
tung hätte, fo würde ich ſtolz und hoffärtig werben.” (Die 
Anfechtung war eben feine Hoffart.) „Ich aber nahm es an, 
wie Paulus fagt: Mir ift ein Pfahl in Fleiſch gegeben, bag 
ih mich der hohen DOffenbarungen nit überhebe. 
Darum nahm ich's als ein Wort und Stimme bes heiligen 
Geiſtes.“ (Ruther feheint Damals alfo fihon mit der Conſtrui⸗ 
rung feiner eigenthümlichen Theorie von der Rechtfertigung 
befchäftigt gewefen zu ſeyn.) „Ich war fehr from im Bapft- 
thumb, da ich ein Mönch war und doch fo traurig und betrübt, 
daß ich gedacht, Gott wäre mir nicht gnädig. Da hielt ich 
Meffe und betet und hatte Fein Weib, da ich im Orden und 
ein Mönch war, Jetzt muß ich andere Gedanken vom Teufel 
leiden. Denn er wirft mir oft fürs O, wie ein großen Haufen 
Leute haft du mit deiner Lehre verführt. Bisweilen tröftet 
mic) und macht mir wieder ein Herz, ein ſchlecht Wort in der 
Anfechtung. Es fagt einmal ein Beichtvater zu mir, ba ich 
immer närrifche Sünde für ihn brachte: du bift ein Rarrı 
Gott zürnet nicht mit dir, fondern bu zürneft mit ihm, 
Bott ift nicht zornig auf dich, fondern du bift auf ihn 
zorn ig.“ 
Studien. 3 
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Verſuchungen ſolcher Art mußten in dieſem Gemäthe über 
kurz oder Tang bei fleigender Troftlofigfeit zu einer gewaltfamen 
Criſe führen. — Er hatte fih „aus übergroßer Melancholie 
etliche Tage eingefperrt und Niemanden zu ſich gelaffen, des⸗ 
- wegen Lucas Enbenberger mit einigen Knaben, welche bie 
Muſik verftanden, an feiner Stube angepochet, und als er 
nicht aufmachen wollen, felbige erbrochen, ba fie ihn in einer 
Ohnmacht liegend angetroffen und ihn mit ihrer Muſik fo ver 
wundert, daß er wieder zu ſich gekommen“ *). Selbft in ſpaͤ⸗ 
tern Jahren verfolgte ihn die Neigung, Hand an ſich zu legen, 
und er erzählte einft über Tifch : daß der Anblick eined Meſſers 
ihm unheimliche Gedanken errege. Dennoch ‚fam es nicht zu 
einer Cataftrophe folcher Art, wohl aber trat dieſe auf andere 
Weiſe ein, und der moralifhe Krankheitsſtoff machte ſich auf 
geiftigem Gebiete Luft. 

Nachdem nämlich Luther fi lange abgearbeitet hatte, um 
aus eigener Kraft felig zu werden, fprang er, wie bieß in 
Zuftänden folder Art nicht felten iſt, plöglich auf das andere. 
Extrem über, Der Veberfpannung folgte die Ermattung, dem 
übertriebenen, hochmüthig unlautern Eifer in Werfen ber Buße 
ein abfolutes Wegwerfen und Aufgeben jedes Strebend zur 
eigenen Deiligung und Beflerung. — Er warf ſich mit ber 
ganzen ungebändigten Leidenfchaftlichfeit feines Weſens auf bie 
dogmatifche Wahrheit: daß Chrifti Kreuzestod und das Heil 
erworben; — er verzweifelte an dem Beftreben, fi durch feine 
eigene Tugend zu helfen, — verwarf nun aber auch alle und 
jede Mitwirfung des Menfchen bei dem Erlöfungswerfe, gleich⸗ 
fam als wollte er ſchmollend zu Gott fagen: weil ich nicht 
Alles vermag, weil ich mein Ideal doch nicht erreichen Tann, 
fo will ih nun gar nichts, auch nicht das Mögliche und mit 
menschlichen Kräften Erreichbare thun. — Wer das menfchliche 
Herz kennt, wird wiffen, Daß dieß die vorige Scheinbemuth, 
nur in neuer Verkleidung, in beiden Fällen aber biefelbe Sünde 


*, Walde Ausgabe von Luthers Werken, Th. XXIV. ©. 69, 








war, durch weldye die Engel fielen. Außerdem fand fein Hoch⸗ 
muth in dem Gedanfen, daß er es fey, ber das verloren gegan- 
gene „Evangelium“ nun entdeckt und die verborgenen Dffen- 
barungen Gottes empfangen habe, veichlihe Nahrung und 
heimliche Süßigfeit in Fülle, 

Der Zeitpunft, wo biefe neue Richtung in ihm entftand 
und ſich immer mehr entwidelte, läßt fih mit Gewißheit nur 
in die Periode nach Erlangung feines Doctorats von 1512 bis 
1516 fegen. Nachdem er angefangen theologifhe Collegien zu 
Iefen, waren es befonders die Briefe des Apoftels Paulus, bie 
ihn anfpracdhen und bewegten, — Er commentirte fie, las dar⸗ 
über und bildete ich allmählig, auf einzelne, aus dem Zuſam⸗ 
menhange geriffene Stellen derfelben geftügt, ein Syſtem, wel⸗ 
bes im fhärfiten Widerſpruche mit dem bisherigen Glauben 
der chriftfichen Welt und nicht mehr im Zufammenhange mit ber 
tirchlichen Lehre ſtand. Nach feiner eigenen Schilderung ift er 
noch bei feiner Anwefenbeit in Rom, die in die Jahre 1511 
und 1512 fällt, mit der katholiſchen Lehre vollflommen einver= 
ftanden gewejen. Als er Rom von ferne erblidte, fiel ex nieder, 
hob die Hand auf und rief: „ſey gegrüßt, heiliges Rom" — 
„Sch war”, erzählt er fpäter, „in Rom auch ein fo toller Hei⸗ 
liger, Tief durch alle Kirchen und Krüfte, glaubte Alles, was 
daſelbſt erfiunfen und erlogen ifl. Ich habe auch wohl eine 
Meſſe over zehn zu Rom gehalten, und war mir bazumal ſehr 
leid, daß mein Vater und Mutter noch Iebten, denn ich hätte 
fie gerne aus dem Fegfeuer erlöfet mit meinen Meffen und 
andern föftlichen Werfen und Gebeten mehr”. — Freilich offen 
barte ſich auch bier wieder der bypochonbrifche Zweifel, ber 
in feinem Charakter lag. — Er hörte einft über Tifche, daß 
es Prieſter gäbe, die flatt der Worte der Wandelung fagen follten: 
panis es et panis manebis, vinum es et vinum manebis, 
Alſogleich fiel es ihm aufs Herz : wie wenn ber Papft und 
die Cardinäle auch alfo die Meſſe hielten? — Nichts deſtowe⸗ 
niger gefteht er bei einer andern Gelegenheit, daß er bie großen 
ſchaͤndlichen Gräuel, bie in Rom vorgehen follten, „noch nicht 
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recht wiſſe.“ — In keinem Falle hat alſo dieſe Reiſe, wie man 
häufig angibt, feinen Glauben wankend gemacht. — Dagegen 
waren e8 fpäter in feinem afabemifchen Lehramte einzelne Stellen 
der paulinifhen Briefe (4. B. das Eitat aus dem Propheten 
Habakuk: „Der Gerechte lebt feines Glaubens“), die ihm, 
was feiner ganzen Art und Gemütherichtung fo nahe lag, gar 
nicht wieder aus dem Gedanken famen und ihm als Anhalts- 
punkte bei der Gründung feines neuen Religionsſyſtems dienten. 

Das letztere Yäuft aber, infofern es die Lehre von der 
Rechtfertigung betrifft, auf folgende, aus dem Bisherigen Jeicht 
erffärliche Säge hinaus : Das Evangelium ift die frohe 
Botſchaft, daß Ehriftus für unfre Sünden genug gethan; 
biefes Heil ergreifen wir durch den Glauben, Diefer befteht 
in dem Vertrauen, daß der Menfch von Gott zu Gnaden aufs 
genommen fey, und um Chrifti willen, der durd feinen Tod 
für ung Genugthuung geleiftet, Vergebung berfelben erhalte. — 
Der Glaube wird zwar immer gute Werke thun, es kömmt 
- aber, was bie Rechtfertigung des Menfchen betrifft, auf dieſe 
in Feiner Weife an. Der dur den Glauben Gerechtfertigte 
kann, auch wenn er will, fein Heil nicht verlieren, fo groß auch 
feine Sünben feyn mögen, es fey denn, er wolle. nicht glauben. 
„Wenn“, fagt Luther, „ber Glaube an die göttliche, in der 
Taufe gegebene Berheißung zurüdfehrt oder gar nicht gewichen 
if, fo wird alles Andere durch den Glauben oder vielmehr die 
Wahrhaftigkeit Gottes in einem Augenblick verfehwinden, denn 
er ſelbſt kann ſich nicht verleugnen, wenn du ihn befennft und 
treulich feinen Verheißungen dich hingibſt. Die Reue und das 
Belenntniß ber Sünden, und dann auch die Genugthuung und 
alfe jene durch Menfchen erfundene Beflrebungen, werben dich 
ſchnell verlaffen und unglüdfeliger machen, wenn bu biefe gött- 
liche Wahrhaftigkeit vergiſſeſt und in jene Dinge dich einläffeft. 
Eitelfeit und Betrübnig des Geiftes iſt Alles, was außerhalb 
bes Glaubens an die Treue Gottes angeftrebt wird”, — Jed⸗ 
wede Mitwirkung des Menfchen zu feinem Heile ift damit von 
ſelbſt ausgeſchloſſen, und Luther erklärt ſich mit der Außerfien 
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Schärfe gegen die, in taufend Stellen der heiligen Schrift ge⸗ 
gründeten Lehre der Tatholifhen Kirche: daß unter dem felig- 
machenden Glauben ber in ber Liebe thätige zu verftehen ſey. 
„Unfere Papiften und Sophiften, fagt er, baben bergleichen . 
auch gelernt, als nämlich das man folt an Chriftum glauben, 
und das der glaube die Grumdfefte wäre ber feligfeit. Aber 
doch künde derfelbige glaube niemand gerecht machen, Es were 
denn fides formata, Das ift, er hette feine vecht geftalt von 
der Liebe zuvor empfangen, Diefes ift dann nicht Die Wahr- 
beit, fonbern ein eitler ertichter Schein und falfche trügliche 
teufcherei des Eyangelii.” 

„Darum ift eur ungeheurd unnützs geweſche, wie die tollen 
Sophiſten vom fide formata, das ift, von dem glauben, der 
feine rechte Art und Geftalt von ber Liebe empfahen fol, ge- 
lernt haben. Denn allein der glaube machet gerecht, der durchs 
wort Chriftum ergreifet, und mit dem gefihmüdt oder gezieret, 
und nit der glaube, der die Liebe in fich fchleußt. 
Denn fol der glaube gewiß und beftändig fein, fo muß er 
fonft nichts anders ergreiffen noch fi an etwas anders halten, 
denn nur an ben einigen Chriftum. Denn in not des Gewif- 
feng, kan er fonft auf Teinem andern Grund beftehen, denn auf 
diefer edlen perlen allein. Derhalben, e8 ſchrecke einen das gefeg 
und drüde in der Sünde laft, wie feer fie immer Tünnen, fo 
fan er dennoch, wo er Chriſtum Durch den glauben ergriffen 
bat, gleichwol nichts defto weniger immerdar rhümen, das er 
Dennoch) gerecht und from fei. Wie gehet aber das zu? und 
wodurch ift er fo gereht? Durch den edlen Schatz und Perle, 
fo da heißt Jeſus Chriftus, welchen er durch den glauben zu 
eigen hat.” 

„Wenn aber der Menſch höret, das er an Chriftum glau- 
ben fol und das aber folcher glaube im nichts helffe noch nüge 
fei, es komme denn die Liebe auch dazu, welche dem glauben 
bie frafft gebe, und alfo gefchiet macht, das er den Menfchen 
gerecht machen könne, So kann es nimmer feilen (fehlen), ber 
Menſch mus alſobald vom Glauben abfallen, verzweifeln und 


alfo denken, Iſt dem alfo, das der Glaube on die Liebe nicht 
gerecht macht, So ifl er allerbing unnütz und nichts werd, und 
bie Liebe allein gerecht macht, beun wenn der Glaube die Liebe 
nicht bei fi hat, die ihm feine rechte formam gebe, das iſt, 
die jn alfo anſchicket und anrichtet, das er gerecht machen kann, 
fo iſt er nichts. Iſt er aber nichts, wie kann er denn gerecht 
machen 9” 

‚Und auff das die Widerfacher dieſe fre fchäbliche und 
giftige Auslegung beflätigen, ziehen fie den fprud an, aus 
bem 13. Cap. der erften Epiftel an die Korinther: ‚Wenn ich 
mit Menſchen und Engel Zungen redete und wenn ich weiflas 
. gen künde, und wüßte alle geheimniß und erkenntnis und hette 
allen glauben, alfo das ich berge verfeßete, und hette ber Liebe 
nicht, fo were fie nichts“. Welchen Spruch fie halten, das 
es fnen eine eiferne Diauer ſey. Aber unverftendige grobe 
Eſel finds, darumb künnen fie in St. Pauli fchriften gar nichts, 
weder verfteben, noch ſehen, haben derhalben mit diefer falfchen 
Auslegung nicht allein St. Pauli worten gewalt getban, fon- 
bern auch noch dazu Chriſtum verleugnet, und alle feine wohls 
thaten unterdrückt. Darumb fol man fih auch dafür hüten 
und fürfehen für ein recht Tenflifches und hölliſches gift. Und 
fol mit St. Paulo allſo ſchließen, daß wir gerecht werden durch 
den glauben alfein und nicht per fidem formatam charitate.“ 

Der pſychologiſche Schlüffel zu biefer Dialeetit, die in 
der That Feiner Erwiderung fähig ift, Tiegt in der oben geges 
benen Innern Gefchichte bes Reformators. — Auch jenes Ges 
ſpraͤch mit einer trofibedürftigen Seele, welches er in feiner 
Auslegung des Briefes an die Galater mitteilt, ift auf dem 
Grunde und Boden feines Innern Lebens und feiner Erfahrung 
gewachſen. — Soll nın ber Glaube rechtfertigen, der ſich in 
der Liebe wirffam erweist, fo wird immer bie Befümmernig 
übrig bleiben, daß fie nicht genug gethan. Die Liebe trägt in 
Demuth diefen Schmerz, dem Stolze ift er ımerträglich; biefer 
war es aber, der die Lehre erfand, daß bie Werke ber Liebe 
mindeſtens überflüfftg : ja, wie bereitd oben bargetban worben, 
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eine Tobfünbe ſeyen, weil fie den alleinigen Werth jenes Glau⸗ 
bens fchmälern, ber ohne alle Liebe gerecht machen fol. „Ja 
fagftu, ih habe gar nichts guts gethan, bin dazu fchwach und 
gebrechlich. — Solchen Schag wirft bu mit deinem Thun nicht 
erlangen. Sondern hören foltu die frohe Botfchaft, fo dir ber 
heilige Geift durch des Propheten Wort verfündigt, da er 
fagt, Sey fröhlih Du unfruchtbare, die du nicht gebiereſt,“ 
(d. h. die du nicht Werke der Liebe verrichteft). „Als wolt 
er fagen, Was fümmerft bu dich und bift fo traurig, fo bu 
doch feine Urſachen haft, der halben bu dich nicht fo harte be- 
fümmern und betrüben follteft. — Ich bin aber unfruchtbar 
und einfam und gebere feine Kinder. — Ob du gleich auf des 
Geſetzes Gerechtigkeit nicht baueft, noch Kinder gebierft, wie 
Hagar; liegt nichts baran, deine Gerechtigkeit ift viel höher 
und beffer, nemlich Chriſtus: der wirb dich für bes Geſetzes 
ſchrecken und verdammnis wol verteidigen, denn er ift zum Fluche 
worben für dich, auf das er dich vom Fluche des Geſetzes er- 
löfe” u.f.w. — Sehr richtig bemerkt Möhler *) zu Diefer Stelle: 
daß hier nicht die Rede fey von einer Seele, die deshalb be⸗ 
fümmert ift, weil fie wegen ihrer äußern Berhältniffe nicht 
nach Wunſch wirten und ihre Mitmenfchen beglüden kann. 
Im Gegeniheil! aus berfelben Duelle, aus welcher diefe ges 
fammte Theorie von der Rechtfertigung ihren Urfprung genom⸗ 
men, erwächst auch die weitere Lehre: „daß jedes gute Wert 
vor dem Gerichte Gottes eine Todſünde ſey.“ Luther 
wollte fich darüber tröften, daß ber Menfch nicht im Stande 
fey, aus eigener Kraft durch gute Werke das ewige Leben zu 
erwerben. — Sp kam es alfo darauf an, biefelben fo tief als 
moͤglich herabzuſetzen, und die eben aufgeftellte Thefis **) hat 
ben Zweck, gewiffermaßen die ganze Verhandlung zwiſchen ber 
Theorie und bem ihr wiberfirebenden Gewiflen des Menichen 
für immer durch einen Machtſpruch zu ſchließen. 


) Symbolit ©, 72. 
”) Die Zitate aus Luthers Schriften f. bei Möpler S. 201. 


- 40 — 


Hält man dieſen Geſichtspunkt feſt und erwaͤgt man, auf 
welchem Wege Luther ſelbſt zu ſeiner Rechtfertigungslehre ge⸗ 
kommen iſt, ſo gewinnt man auch erſt die rechte Einſicht in 
ſeine ſo bekannt gewordenen Kraftſprüche, durch welche er Me⸗ 
lanchthon auffordert: tüchtig darauf loszuſundigen (pecca for- 
titer, sed fortius fide), damit Gott etwas zu vergeben habe, 
dafür aber einen deſto feftern Glauben zu haben, daß bas 
Lamm Gottes auch diefe Sünden hinwegnehmen werde *). 
Unter vertrauten Freunden äußerte er auch wohl: „es were 
ſchier nicht gut, daß wir alles theten, was Gott befiehlet, denn 
er keme um feine Gottheit und würde barüber zum Lügner 
und kundte nicht wahrhaftig bleiben.” — Dan hat vergleichen 
Behauptungen nicht felten für momentane Vebertreibungen ge⸗ 
halten, ober durch partielle Geiſtesverwirrung entfchulpigen 
wollen. — Nichts weniger! wenn man ben pfychologifchen 
Schlüffel zum Wefen Luther's befigt, erfcheinen jene fchein- 
baren Paraboren erft in ihrem rechten Lichte als das wahre 
und eigentliche Mark und ber innerfte Kern feiner Lehre, und 
nicht diefe Säge, fondern eben die fpätern Verſuche: dieſelben 
zu mildern, fie in weniger abfchredende Formen zu Tleiben, 
vor den Angriffen der Gegner fiher zu ftellen und möglichft zu 
verffeiftern, find eine Inconfequenz und flören die Harmonie 
bes Iutherifchen Lehrgebäudes. — Luther felbt verfällt fchon 
nicht felten in dieſen Fehler und es läßt ſich Teicht nachweifen, 
daß er, abjolut unfähig zum folgerechten Denken wie er war, 
— um pralftifher Zwede willen jeden Augenblid die Conſequenz 
feiner eigenen Lehre nach allen Seiten hin Preis gegeben habe, 
und bald auf die. Seite der „Schwärmer” hinüberſchwankend, 
die das Geſetz Gottes für aufgehoben erflärten, bald auf bie 
ber rechtgläubigen Lehre, wonach der Glaube grade fo viel 
werth ift, als die Werke ber Liebe, in benen er fi Außert, 
niemals zu einer einigermaßen ftihhaltigen, dialectiſchen Aus⸗ 
rundung und Durchbilbung feiner eigenen Lehre gelangt fey. 





*) Epist. Dr. Mart. Luth. a Joh, Aurifabro coll. Tom, I. Jena 1556. 4. p. 845. b. 
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Allein abgefehen von biefer Unfähtgkeit Luthers zum folge- 
rechten Denken, Liefern auch feine Schriften faft auf jeder Seite 
ben Beweis, daß er mit Bewußtſeyn und Abficht den Kern 
feiner Lehre zu verhüllen, und fi hinter gefliffentliche Wiber- 
ſprüche zu verſtecken, feine Gegner aber in biefer künſtlich⸗ 
bewirften Dunfelbeit zu. täufchen und irre zu leiten fuchte, 
Deshalb gibt es nicht Teicht eine Theſis Luther’s, der nicht die 
enifchieden enigegengefegte Behauptung aus feinen eigenen 
Schriften gegenüber geftellt werben könnte. Häufig fällt dieſer 
Widerſpruch allerdings feiner innern Unflarheit und leiden⸗ 
ſchaftlichen Unbeftändigfeit zur Laft, und manche jener wider- 
ſprechenden Behauptungen mögen allerdings, wie nenere Schrift- 
fieller meinen, fih daraus: erklären laſſen, daß er im Beginn 
feiner Auflehnung des katholiſchen Glaubens noch nicht ganz 
bat ledig werben können. Allein in andern Fällen, wo die 
Antithefen dicht neben einander ſtehen, ift es unmöglich fich des 
Glaubens an Planmäßigkeit und Abficht zu entfchlagen, auch 
abgefehen davon, daß Luther felbft, wie weiter unten berichtet 
werden fol, die überraſchendſten Geftändniffe in Betreff feines 
Mangels an gutem Glauben ablegt. Wenn er 3.2. in einex 
Disputation vom Jahre 1520 die beiden Theſen: Fides nisi 
sit sine ullis, etiam minimis operibus, non justificat, imo 
non est fides, und: Impossibile est filem esse sine assi- 
duis, multis et magnis operibus, dicht neben einanber fellt, 
fo ift. bier die Abficht Bar: feine wahre Meinung Durch ben 
Gegenfag zu verdecken, und fih im Notbfalle bie Ausflucht 
offen zu laſſen, das Ganze. fey eben nur eine jener. Schul 
übungen geweſen, bei. welchen, wie Jedermann wiffe, zuweilen 
auch ganz ungereimte Säpe zur Bertheidigung aufgeftellt wür- 
ben. ehrliche: Kunftgriffe zur Berüdung arglofer Gemüther 
empfahlen belanntlich auch die Stifter des Illuminatenordens 
ihren Adepten, und ſchon das chriftliche Alterthum ſieht den 
Mangel an Offenheit und Geradheit als einen ſtehenden Cha⸗ 
ralterzug aller: jener Unglücklichen an, welche ſeit der Grün- 
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dung der Kirche die heilige Erblehre durch Neuerungen zu ver= 
färfchen trachteten. 

Luther hatte fih vornämlich bei der Conſtruirung feiner 
neuen Lehre an einzelne, aus ihrem Zufammenhange geriffene 
Stellen der Briefe des Apofteld Paulus gehalten, bie er feit 
dem Beginne feines afabemifchen Lehramtes mit befonderer 
Vorliebe fludirt, commentirt und zum Gegenftande feiner Bor- 
leſungen gemacht hatte. — Wenn ſich nun hieran unvermerft 
die Anficht ſchloß, dag die heilige Schrift die alleinige Duelle 
der chriftlichen Glaubenslehre ſey, — eine Lehre, bie fpäterhin 
und auch heutzutage noch Vielen für das eigentlich unterfchei- 
dende Merkmal des Proteftantismus gilt! — fo iſt darüber 
zunächft zu bemerken: dag biefer Irrthum allerdings infofern 
als ein funbamentaler angefehen werden kann, ald er bie Duelle 
vieler andern iſt; andbererfeits if er aber in Feiner Weile als 
der letzte und hoͤchſte Grund und die Wurzel des Abfalles zu 
betrachten. — Es ift bereits dargethan, daß biefe bei weitem 
tiefer, auf dem Gebiete des fittlichen Willens liegt; jene fal- 
ſche Anficht von der heiligen Schrift if nichts als eine Waffe 
und ein Argument, zu welchem in feiner Berlegenheit Luther, 
und nad) ihm, mit noch größerer Hartnädigfeit, feine Anhänger 
griffen, als fich ihren das Bedürfniß aufbrängte, die neue 
Lehre zu rechtfertigen und gegen die überlegenen Argumente 
ihrer theologifchen Gegner zu fchügen. — Daß das einfeitige 
Hervorheben ber heiligen Schrift auf Koften der Trabition in 
der That nichts als ein folder Nothbehelf gewefen, leuchtet 
ſchlagend und unmiberleglih aus der Art und Weiſe ber: 
vor, wie Ruther felbft die Bibel behandelte, wo fie feiner Ans 
fiht widerfprach oder ein, durch Feine fophiftifche Auslegung 
wegzubeutelndes Zeugniß für die Behauptungen feiner katho⸗ 
liſchen Gegner ablegte. Des Falles nicht zu gedenken, daß 
er den Text des neuen Teflamentes durch Einfchlebung bes 
Wörthens allein an einer entfcheidenden Stelle des Römer: 


i> briefes (IH. 28.) aus feiner Theorie heraus und nach biefer 


emendirte, auch jener bebenklichen Aeußerungen zu gefchweigen, 
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nach welchen er felhft einen Unterſchied zwifchen ber Glaub⸗ 
würbigfeit ber biblifchen Bücher machte und die Epiftel Jakobi, 
weil fie feiner Rechtfertigungslehre wiberfprach, eine „ſtroherne 
Epiftel”” nannte, der die Authenticität abgefprochen werden müffe, 
— fo berief er fidr unter andern Umftänden geradezu auf bie 
Tradition und Kirchenlehre. — In dem befannten Briefe an 
den Hochmeifter Albrecht von Preußen (1532) beweist er 
diefem die Gegenwart Chrifti im Sakramente bes Altars 
dadurch: dag fie it „von Anfang ber chriftlichen Kirche in 
aller Welt bis auf die Stunde einträchtiglih geglaubt und. 
gehalten. Wie das ausmeifen der lieben Bäter Bücher und 
Schriften, beide griechifher und Tateinifcher Sprache, dazu 
ber tägliche Brauch und das Werk mit der Erfahrung bis anf 
biefe Stunde. Welches Zeugniß der ganzen heiligen chriſt⸗ 
lichen Kirche (wenn wir ſchon nichts mehr hätten) foll und 
allein genugfam feyn, bei diefem Artikel zu bleiben, und dar⸗ 
über feinen Nottengeift noch zu hören, noch zu leiden, denn es 
gefährlich, etwas zu hören und zu glauben wider das einträch⸗ 
tige Zeugnig, Glauben und Lehre der ganzen heiligen drift- 
lichen Kirchen, fo fie von Anfang her num über fünfzehnhundert 
Jahre in aller Welt einträchtiglich gehalten hat. Wenn es 
ein neuer Artifel wäre und nicht von Anfang ber heiligen 
chriſtlichen Kirche, ober wäre nicht bei allen Kirchen, noch bei 
ber ganzen Chriftenheit in aller Welt fo einträchtiglich gehale 
ten, wäre es nicht fährlich und ſchrecklich, daran zu zweifeln, 
oder zu bisputiren, ob ed recht fey. Nun es aber von Anfang 
her, und ſoweit Die ganze Chriftenheit iſt, einträchtiglich gehalten 
if, wer nun daran zweifelt, der thut aber fo viel, als glaubel 
er feine chriftliche Kirche und verdammt nicht allein bie ganze 
heilige, chriſtliche Kirche als eine verdammte Keberin, ſondern 
auch Ehriftum ſelbſt mit allen Apoſteln und Propheten, bie 
biefen Artikel, da wir ſprechen: „„Ich glaube eine chriſtliche 
Kicche,*” gegründet haben, und gewaltiglich bezenget naͤmlich 
Chriſtus hei Matthäus 8, 20.: „Sieh, ich bin bei euch alle 
Tage bis an der Welt Ende,“ Und St, Paulus 1 Tim. 3, 13.: 
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„„Die Kirche it eine Säule und Grundfeſte der Wahrheit.““ 
— „Kann Gott nit Fügen, alfo auch die Kirche nicht 
irren.” 

Diefer Brief, in der Hige des Umwälzungsfiebers ge⸗ 
ſchrieben, besveist am beutlichften, daß die Läugnung ber Kir- 
chenlehre und Tradition zwar ein Mittel im Streite gegen 
die chriftliche Lehre, aber nicht der Anfang und Ausgangspunft 
des Abfalles gewefen feyn kann. Dagegen bleibt fid) allerdings 
Luthers Zorn gegen das, was er bie fcholaftifhe Theologie 
nannte, von feinem erften Auftreten bis an fein Lebensende 
gleih, — und dieſe zur Leidenfchaft gewordene Abneigung 
hilft, wie fie einerfeits aus feinem ganzen Wefen hervorgeht, 
anbererfeitö wieder die Entwidelung feiner irrigen Richtung 
erflären. Es mag zugegeben: werben, bag die Philofophie 
der damaligen Zeit auf eine ungebührlihe und übertriebene 


43 | Weife der Autorität des Ariftoteles vertraut habe, und, es ift 


leicht möglich, daß neben der fcholaftifchen Dogmatif das exe⸗ 


\getifch-Hiftorifhe Studium der Heiligen Schrift und der Väter 


in ben theologiſchen Lehrvorträgen der damaligen Univerfitäten 
au fehr vernachläffigt worden iſt. Nichts deſtoweniger war da⸗ 
mals wie heute eine umfaffende, in bie Einzelheiten eingehende, 
wiffenfchaftlich geordnete, foftematifche Kenntniß des gefammten 
Lehrgebäudes der Tatholifchen Kirche unerläßliche Bedingung 
ber wiflenfchaftlichen Bildung eines Fatholifchen Theologen, der 
ohne diefe dogmatifche Kenntniß, ohne dieſen UWeberblid bes 


geſammten Syſtems der ‚Kirchenlehre bei jedem Schritte in 


der Exegeſe Gefahr läuft, gröblich gegen das von der Kirche 
befinirte Dogma zu verfioßen. — Wir glauben nicht zu irren, 
wenn mir behaupten, daß eine folche confequent geleitete, dog⸗ 
matifche Bildung Luthern in hohem Grade fremd geblieben 
fey. — Er hat ſich mit völliger VBernachläffigung der dogma⸗ 
tifchen ‚Seite der Theologie von vornherein auf die Exegeſe 
geworfen, und ein Blick in feine früheren und fpäteren erege- 
tifchen und homiletifchen Arbeiten liefert den Beweis, welche 
unglaubliche Unflarheit, Verwirrung und Unwiſſenheit ſelbſt 
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in den erften Grunbbegriffen alles theologifchen Wiſſens in 
diefem Geifte geherrfcht haben müſſe. Kam dazu noch fene 
fchiefe, oben beleuchtete Auffaffung der Rechtfertigungslehre und 
die Gemüthsſtimmung, aus ber diefelbe hervorging, fo ift ed 
nicht zu verwunbern, wie feine Theologie jene abentheuerliche 
Geftalt gewinnen fonnte, die der unbefangene Beobachter heute 
auch nur ald Factum zu begreifen Mühe hat. Uebrigend gibt 
Luther felbft von ſeiner theologiſchen Unwiffenheit ein Zeugniß, 
welches im Munde feiner entfchiedenften Gegner nicht ‚hätte 
ſtaͤrker Yauten können, — „Als immer,” erzählt er *), „viel 
Bots von Wittenberg Tief, dem Ablaß nad, gen Jüterbod und 
Zerbft — und ih, fo wahr mid ‚mein Herr Chriftus 
erlöfet hat, nicht wußte, was ber Ablaß wäre, wie 
es denn fein Menſch nit wußte **), fing ich fäuberlich 
an zu predigen, man könne wohl befferes thun, das gewiſſer 
wäre, weder Ablag Löfen.” — Er begann alfo den. Ablaßftreit, 
‚feinen eigenen, unter Anrufung Chrifti betheuerten Worten 
gemäß, ohne dag er, der akademiſche Lehrer der Theologie, 
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gewußt hätte, was der Ablaß ſey. — Dieß erklärt hinlänglich : 


den Gang, ben diefer Streit nehmen mußte, gibt aber auch 
zugleid) das Maaß für feine theologiſche Bildung, von der es 
zweifelhaft bleibt, ob fie ihm over feinen Lehrern zur Laft fällt, 

Aus dem eben Geſagten ergibt ſich zur Genüge, daß ber 
Streit über den Ablaß, weit entfernt der Grund und die Ur- 
ſache der fpäteren unheilvollen Glaubensfpaltung zu feyn, nichts 
gewefen ift, ald eine Veranlaſſung und Gelegenheit, bei welcher 
fi Luthers lange vorher fchon entfchiedener, innerer Abfall 
son dem Glauben der Kirche auch Aufferlich fund. gab. Schon 
mehrere Monate vor den befannten 95 Thefen.predigte er vor 
Herzog. Georg in Drespen, der, ald ein neuerungsfüchtiges 
Hpffräulein äußerte: „werm fie noch eine folche Predigt hören 
könne, würde fie ruhig flerben,” Das von richtigem Inſtinkte 


s, Luthers Werke, Walch'ſche Ausgabe. TH. XV. ©. 1704. 
”) Die Schriften feiner Gegner beweiſen, daß fle recht gut gewußt, was ber Ablaß fen. 
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zengende Urtheil füllte: „ſolche Prediger machen rohe Leute.” 
Andere Briefe und Predigten aus dem Jahre 1516 enthalten 
bereits ziemlich vollflänvig feine gefammte, die guten Werfe 
betreffende Irrlehre, und ein aus eben jener Periode herrüh⸗ 
rendes Brucdftüd ans feinen Borlefungen *) gibt einen ziemlich 
deutlichen Vieberblid über Umfang und Tiefe ber letztern. 
Knüpfen wir an dieſe Thatſachen bie, pfychologifch und 
für das fittlihe Urtheil über den Charakter des Mannes fo 
wichtige Frage: in wiefern er fich feines Widerſpruches ges 
‚gen die Kirche von vornherein bewußt geweien fey? fo muß 
Dabei fowohl der, bei ihm obwaltende große Mangel an theo- 
logiſcher Kenntniß, als auch feine, neben großer Lebhaftigfeit 
des Geiſtes und vieler Phantaſie democh als natürliche An⸗ 
Tage vorhandene Unfaͤhigkeit: einen ſtreng geordneten, logi⸗ 
ſchen Gedankengang einzuhalten, vor allen Dingen in An« 
ſchlag gebracht werden. In ber Periode, welche feinem erſten 
Auftreten unmittelbar vorherging und folgte, fcheint ihm das 
Grund⸗ und Bundbamentalprincip bes katholiſchen Glaubens: 
; Die Unterwerfung unter Die gegenwärtige und fihtbare Autorität 
ber Kirche, welcher der Herr feinen Beiftaub verheißen, und 
die Gewalt zu löfen und zu binden hinterlaffen hat, gar nicht 
aufgegangen zu feyn. — Die Autorität dieſer Iehrenden Kirche, 
von welcher der Sohn Gottes gefagt: wer Euch böret, 
höret mih, — fheidet völlig aus feinem Raifonnement aus; 
— der spiritus privatus iſt ihm feine alleinige Autorität und 
Duelle. So war er fih auch ſchon im erften Beginne feines 
Abfalls ohne allen Zweifel feines entfchiedenen Wiberfpruches 
—* die damalige wiſſenſchaftliche Form der Dogmatik wohl 
vewußt, und er bekaͤmpfte die Scholaſtiker und Thomiſten als 
bie bitterften Gegner feiner Glaubensanſicht. Daß er ſich aber 
arüber hätte klar feyn follen, wie er in dieſem Streite nicht 
eine einzelne Parthei oder gelehrte Richtung innerhalb der 
Kirche, fondern die Kirche felbft in ihren Fundamenten befehde, 


*) Luthers Werte. Walcheſche Auegabe. TH. XVOL ©, 20. 
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— wäre unſtreitig zu. viel verlangt geweſen von einem Geiſte, 
dem es, wie vielleicht noch niemals irgend einem andern Sterb- 
lichen, gelungen war, bie ungeheuerfien Widerfprüche friedlich 
in fi zu beherbergen. Wir finden in faft zu gleicher Zeit 
verfaßten Schriften völlig entgegenlaufende Ausſprüche über 
Das Berhältniß des Einzelnen zur Kirchenlehre. Derfelbe Mann, 
der in feinem Briefe an den Hochmeifter Albrecht von Preußen 
(1532), indem er gegen die „Schwärmer und Rdttengeiſter“ 
polemifirte, es für ſchrecklich und gefährlich erflärte, die Kirche 
wider das einhellige Zeugniß der lieben Väter griechifcher und 
Iateinifher Zunge nicht zu hören, gibt fich in feinem Commen⸗ 
tar über den Brief an die Galater (einem dogmatifchen Haupt⸗ 
werke) alle erdenkliche Mühe, die von derſelben Autorität ſei⸗ 
ner katholiſchen Gegner hergenommenen Argumente durch eben 
dieſelbe Beweisführung zu entkräften, deren ſich die „sten | 
geifter” gegen ihn bebienten. „Da höreſt du ja” fagte er, 
"„vaß der hohe Apoftel St. Petrus geirret hat; darum will 
ich weder bie Kirche, noch Väter, noch Apoftel, nod Engel hören, 
denn fo fern fie mir Das rechte, reine und lautere Wort Gottes 
oprtragen und prebigen. Aber eben dieſes Argument thut ung 
diefer Zeit auch großen Schaden und befchweert und fehr. 
— Denn wenn man weder dem Papft, noch den Vätern, noch 
dem Luther ꝛc. glauben fol, fie lehren denn dag reine und 
Yautere Wort Gottes: wem foll man demn. fonft glauben ? 
Wer will mittlerweile dem Gewiffen eigentlich und gewiß fagen, 
welcher Theil das Wort Gottes rein und lauter lehre? ob 
wir’s thun oder unfre Widerfacher ? denn fie rühmen ſich ja 
auch und geben für, wie fie das reine und lautere Wort Gottes 
haben und lehren. - Sie lügen aber daran, wie man wohl vor 
Augen fieht, daß fie es läftern und als Kegerei verbammen, - 
und ung eben darum, Daß wir baffelbe lauter und rein mit 
allem Fleiß lehren und treiben, auf's bitterfte und todfeind 
find, und auf's Aeußerſte ald die allergiftigften Ketzer und ſchäd⸗ 
lichften Verführer verfolgen. Wenn denn fie uns für foldhe 
balten und yerbammen, und wir fie wiederum für Oottesläfterer 
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und ürgfie Feinde feiner Kirche halten: was foll man denn 
bier tun? Soll man einem jeben Schwärmergeift geftatten, 
dag er Iehre, was ihn lüftet, fintemal die Welt unfere Lehre 
weder hören noch fehen und in feinem Falle leiden kann und 


will ? Denn wenn wir ſchon viel mit St. Paulo immer rühmen, 


das wir das rechte Evangelium Chriſti lehren, richten wir 
doch nichts aus, fondern müffen noch dazu hören, das dieſes 
unfer rühmen nicht allen zu hoch und all zu viel leichtfertig 
und eitel, fondern das es auch gottesläfterlih und teuflifch fey. 
Demüthigen wir und aber, und weichen dem Wüthen und ber 
Tyraney unfrer Widerfadher, fo werben dann beide, Papiſten 
und Rotten, fo übermüthig und ftolz, daß über die Maaße ift, 
und unterflehen fich die Rotten flugs etwas Neues, davon die 
Welt noch nie nichts gehört Hat, hervorzubringen und zu Iehren, 
die Papiften wollen ihr Gräuel aud wieder aufrichten, und 
ohne alles Nachlaffen das Größte mit dem Kleinften erhalten, 


‚Darum mag ein jeder für ſich ſelbſt ſehen, daß er 


der Sache gewiß fey : denn es gilt nicht Ehre, Gut, Leib 
| und Leben, fondern ewige Verdammniß oder Seligkeit. Dann 
aber kannſt du der Sadhe gewiß feyn, wann bu frei 


} 
. 
D 


| 


und fiber fchliegen kannſt und ſagen: Das ift bie 
rechte Iautere Wahrheit, Darauf will ich leben und 


‚ Reiben, und wer anders lehrt, er heiße und fey, wer 


et wolle, ber fey verflucht“ *). | 

+ Solde Widerfprüche kann bloße Befangenheit des Ver- 
ftandes, Unfähigkeit zu confequentem Denken und Mangel an 
theologiſcher Wiſſenſchaft für ſich allein nicht’ erflären. Viel⸗ 
mehr ift die in dergleichen Mächtfprücen ſich Fund gebende 
Verfinfterung des Geiftes und Verhärtung des Herzens, welche 
fih bei alfen Seftenftiftern ohne Ausnahme wiederholt, ſelbſt 
wieder ein Räthfel, zu weldhem nur die Annahme des höchften 
Grades einer, jede Befinnung ausfchließenden Leidenſchaft ven 


€) Aueführliche Auslegung des Grlefes an die Onlater, L. W. MWaldifce Ausgabe, 
zy. VIR. ©, 1677-89, 
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Schläffel liefern kann. — In der That, welche Motive den 
vermeintlichen Neformator bei der Annahme, wie bei der Ver⸗ 
werfung feiner Lehrfäge leiteten, darüber gibt er felbft durch 
eigene Geftändniffe fo unzweideutigen Aufihluß, daß er und 
der Mühe überhebt Hypothefen aufzuftellen. 

„Das befenne ich, äußert Luther felbft in einem Briefe an 
die Straßburger, wo Dr. Garlitadt oder fonft jemand anders 
vor fünf Jahren mich hatte mögen berichten,” (Jene hatten 
alfo bloß den rechten Zeitpunft verfehlt, wo fie Luthern zur 
Annahme ihrer Lehre hätten bewegen können!) — „baß im Sas 
framente nichts anders wäre, denn Brod und Wein, der 
hätte mir einen großen Dienft getban. Ich babe 
wohl fo harte Anfechtung erlitten und mich errungen und ge- 
wunden, daß ich gern heraus gewefen wäre, weil ich wohl 
fah, daß ih damit dem Papſtthum den größten 
Yuff Hätte können geben. Aber ich kann nicht heraus, 
der Text ift zu gewaltig da, und will fih mit Worten nicht 
laſſen aus dem Sinn reißen.” Und dennoch erflärt er an einem 
andern Orte: daß er „die Elevation zu Wittenberg behielt, 
dem Teufel Carlſtad zuwider und zum Verdruß,“ während er 
ſchon geneigt geweſen fey, fie „fallen zu laſſen wider die Pas 
piften.” — Der Sache nach hing alfo das Dogma der neuen 
Kirchenparthei von dem fehr zufälligen Umftand ab, ob der 
„Trotz“ des Stifterd derfelben gegen das Papſtthum oder gegen 
einen noch radicalern Irrlehrer der ftärfere war; eine dog⸗ 
matifche und kirchliche Grundlage, die dem gefunden Urtheile 
eines verfländigen Menjchen fchwerlich genügen bürfte. 

Luiher hat im Beginne der Spaltung felbft die Nothe 
wenbigfeit gefühlt, diefen blinden Haß zu verbergen und zu 
verhülfen, der in fpätern Jahren ohne Rüdhalt und Scheu in 
immer roheren Formen hervortritt, und ſich als bie treibende 
Feder feiner ganzen Auflehnung geltend macht. Grade biefe, 
feiner Gemüthsart in Feiner Weife zufagende Rüdhaltung und 
Mäßigung war zu naturwibrig, als daß fie bei dieſem Charakter 
nicht mitunter hätte zur Karifatur werden, und hr ein mehr 

Studien. 
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als zweid eutiges, ja falſches Benehmen ausarten ſollen. — Als 
er im Jahre 1518 ſeine Lehre in gewiſſen resolutiones seu 
probationes nievergelegt hatte, fandte er diefe an eo X und 
ſchloß das’, dieſe Schrift begleitende, vom St. Trinitatistage 
batirte Schreiben mit folgenden Worten: „Deshalb, heiligfter 
Bater, falle ich Deiner Heiligkeit zu Füßen und biete mich 
Dir dar, mit Allem was ich bin und habe. Mache mich le⸗ 
. bendig, tödte mich; rufe mich, vufe mich zurück; verwirf, billige, 
wie es Dir gefält. Deine Stimme erfenne ih als Die 
- Stimme Chrifti, der in Dir herrſcht und ſpricht. — 
Wenn ich den Top verdient habe, werde ich mich nicht weigern 
zu fterben.” — Und über biefelben Säge fchreibt er am St. Egi- 
bientage (den 1. Sept;) deffelben Jahres einem feiner Freunde: 
| „Ihr werdet ſicher die Auflöſungen und Beantwortungen von 
mir wohl an manchen Orten etwas härter achten, als ihr 
. vielleicht gut findet und den römifhen Fuchsſchwänzern 
: wohl unerträglich feyn mögten. Aber die Auflöfungen 
. waren ſchon gebrudt, fonft hätte ich fie noch ein wenig gemil⸗ 
; dert. Allein wenn der Sylvefter und der Syloeftrifche Sophiſt 
“ (Spivefter Priarias, Magifter farri Palatii, der gegen feine 
Irrlehren gefchrieben) weiter fortfahren und mir mit feinen 
Lappereien befchwerlich fallen wird, fo will ich weiter nicht 
fherzen, fondern Kopf und Weber freien Lauf Taffen und 
ihm zeigen, bag noch in Deutichland Leute feyen, die ihn und 
die Römifhen Streiche verftehen und das wünfche ich, fe 
eher, je beffer. Denn die Römer führen und nun fo lange 
und nur allzu fehr als dumme Köpfe und ihre Wänfte mit 
ihren Tüden und Ränken, ohne Ende am. Narrenfeile herum 
und betrügen ung faft nicht mehr Yiftig, fondern fehmähen ung 
faft offenbar und fait frechlich in's Angefiht” *). — Diefe 
Doppelzüngigfeit ſtimmt wenig zu dem Bilde von treuherziger 
Biederkeit und Grabheit, welches bie Lobredner des Urhebers 


+55 9, dert, Dr. Martin Luthers Leben. Th. J. S. 103 und 104, ©. auch Lu⸗ 
. tur Werke, Walh’iche Ausgabe, Th. XV. Anhang ©. 23, 
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ber Glaubensſpaltung in Umlauf zu bringen befliffen geweſen 
find; — wo aber von feiner Aufrichtigfeit und feinem guten 
Glauben die Rede ift, darf ein folder Zug nicht mit Still 
fchweigen übergangen werben. 

Bei diefer Richtung, die Luther’s Geift und Sen feit dem 
Beginn des Ablaßftreites immer entfchiedener nahm, beburfte 
es nur eines äußern Anftoßes, um ihn den Reft von Mäßigung, 
beren Anfchein wenigiteng er im Anfange noch zu bewahren 
gefucht hatte, für immer weit von ſich werfen zu laſſen. Dies 
fer Anſtoß ward. durd die Leipziger Disputation (27. Juni 
bis 16. Juli 1519) gegeben, in Sr deren, nachdem bie Lang» 
muth bes heiligen Stuhles nod) ein Jahr lang gezaudert Hatte, 
am 25. Juni des folgenden Jahres der Bann über den Störer 
des Friedens der Kirche ausgefprochen ward. jene Disputa- 
tion muß aber als wichtiger Wendepunkt in der innern Ent⸗ 
wickelungsgefchichte Luther’s, wie des geſammten Treibens ber 
vermeintlichen Reformatoren angeſehen werben. Auch Luther 
hatte, — wie überhaupt jedwede Häreſie zuerft in einer engen 
Sphäre ausgebildet zu werben pflegt, ehe fie in größere Les 
bengfreife tritt, — eine nicht fehr ausgedehnte Cotterie von 
näheren Freunden und Geiftesverwandten um fich verfammelt, 
beren nähere Charakteriftif wir ung auf eine andere Gelegen- 
heit verfparen. — Sie beitand hauptſächlich aus einigen Patres 
des Auguftinerordend, der um jene Zeit und in jener Provinz 
in vielen feiner Glieder eine fehr bedenkliche Richtung genom⸗ 
men hatte, vornämlich aber aus mehreren Profefforen ber, 
Univerfität Wittenberg, welchen es gelungen war, ſich unter 
der finbirenden jugend jener Univerfität großen Anhang, und 
im Rreife der Lehrer eine Art von terroriftifcher Allgewalt zu 
verfchaffen. Wie es häufig zu gefchehen pflegt, fo Scheint auch 
in jenem Kreife fi) eine imaginäre Münze von Redensarten 
und Lehrfägen gebildet zu haben, tie jeder für unwiderleglich 
hielt, und die er von den Andern um fo williger annahm, als 
auch er dafür mit obligatem Lobe von den Mebrigen richtig bezahlt 
wurde. Eine ſolche, auf gegenfeitige Anbetung gegründete 

A * 


Stellung, der wir auch heute noch nicht felten auf beutfchen 
Univerfitäten begegnen, war nur allzuſehr geeignet, in einem, 
ohnedieg von Dünfel und Leidenfchaft gepeitfchten Gemüthe 
den Glauben an bie eigene Unfehlbarfeit entftehen zu laſſen. — 
Diefen Glauben flörte auf die herbſte Weife die Leipziger 
Disputation, bei welcher die Choragen der Cotterie zuerft aus 
ihrer Abgefchloffenheit heraus und perfönlich vor ein größeres 
Yublitum treten mußten, — welches anders urtheilte als die 
Lober und Schmeichler in Wittenberg. Es ift proteftantifcher 
Seite häufig behauptet worden, daß jene Disputation unent- 
fhieden geblieben fey. — Die Acten berfelben: wie der fpätere 
Ausfpruch von Löwen und Cöln und das Benehmen der Uni- 
verfität Leipzig, welche Eck ald Sieger begrüßte und bewirthete, 
beweifen, in foweit irgend eine Disputation Ausgang und Ende 
haben faun, das Gegentheil. Abgefehen davon, Läßt fi auch 
aus Luthers eigenen Worten der Beweis führen, wie entfchieden 
und ſchimpflich die Niederlage geweſen feyn muß, welde bie 
: wittenbergifche Parthei im Angefichte von ganz Deutfchland erlitt. 
— Luther hatte während der Disputation, feinem gewandten 
Gegner gegenüber, mehrmals zur beutfchen Sprache feine Zu⸗ 
flucht nehmen müſſen, und als Carlſtadt Stellen aus gedruckten 
Büchern hatte ablefen wollen, war ihm von Ed entgegen gehal- 
ten: „es ſey etwas kindiſches und lächerliches, daß ein Theologus 
aus den Büchern oder vom Zeddel disputiren wolle.“ — Die 
neuerungsſüchtige Parthei hatte durch dieſe Beweiſe ihrer wife 
ſenſchaftlichen Schwaͤche die Gunſt und Achtung des Audito⸗ 
riums völlig verloren, und Luther ſelbſt erzählt in feinem 
Berichte über jenen Dergang *): „es ſey zu verwundern ges 
weſen, wie ein lieblih Zugemurmel ober Beifall das Volk 
dadurch von fich gegeben, welches von folhen Dingen urtheifet, 
wie von ber Schulfnaben Uebungen. Zu gefchweigen, daß 
man Eden allezeit das Iegte Wort. laſſen müffen, es fey gleich 
baf er Antwort gebe ober Einwürfe machte, daß alfo Gründe 





*) Luther Werte, Walde Ausgabe, TH XV. ©, 1362. 
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unerörtert blieben und es das Anſehen hätte, ald ob der Sieg 
fein wäre.” — Er gefteht ein: „daß jener triumphire und daß 
bie Disputation verunglüdt ſey, tröftet fi aber damit, daß 
die Herausgabe neuer Auflöfungen feines Säte die Meinung 
ber gelehrten Welt wieder zu feinen Gunften flimmen werbe. 
(Nam quia male disputatum est, edam resolutiones denuo.) 

Aber Niemand war weniger der Dann, eine folche öffents 
liche Beſchränkung zu vergeffen, ald der wittenbergifche Refor⸗ 
mator, und waren bis dahin Hochmuth, Einfeitigkeit in feinem 
Fachſtudium und kurzſichtiger Gelehrtendünkel des Profeſſors, 
der niemals über feinen engen Kreis hinausgekommen und 
deshalb Keinen Widerfpruch gegen feine Meinung zu würdigen 
weiß, bie Haupthebel feines ungeberdigen Betragens gewefen, 
fo trat jest zu diefen noch als Hauptmotiv eine tief gefränfte 
Eitelkeit, die ed wenig achtete, wenn bie Welt in Brand auf- 
ginge, würde nur bie im gelehrten Zmeilampfe empfangene 
Scharte ausgewetzt. Es verräth geringe Sachkenntniß zu 
glauben: daß entweder der heilige Stuhl oder Luther's Gegner 
in Deutſchland durch allzu entſchiedenes Auftreten gegen den 
Neulehrer feinen Zorneseifer erſt hervorgerufen hätten. Einige 
Monate por der Disputation hatte er (am 3. März 1519) 
auf Miltizen's Betrieb wiederum an den Papft ein unterwürs 
figes Schreiben gerichtet. In diefem heißt es: „Nun, allere 
beiligfiee Vater, ich bezenge: vor Gott und alten feinen Krea⸗ 
turen, daß ich nie Willend geweft, noch heutiges Tages bin, 
dag ich mir mit Ernft hätte vorgeſetzt, ber roͤmiſchen Kirche 
und Ew. Heiligfeit Gewalt auf einicherlei Weife anzugreifen 
oder mit irgend einer Lift Etwas abzubrechen. — Ich will 
auch gerne, welches ich allein in biefem Handel thun kann, 
Ew. Heiligkeit zufügen, daß ich nachmals biefe Materie vom 
Ablaß will fahren und ruhen laſſen und allerdings ſtillſchwei⸗ 
gen, allein, daß auch meine Widerfacher mit ihrem unnügen 
Rühmen und aufgeblafenen, doch vergeblichen, ja fehänblichen 
Worten innehalten. — Denn ich habe dies allein gefucht, daß 
nicht durch Schande fremden Geitzes bie römische Kirche, unfere 
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Mutter, befledit würde, noch das Volk in ſolchen Irrthum ver⸗ 
führet, daß es die Liebe Iernte geringer achten, denn als Ab- 
laß.” — Diefen allerdings milden und vorföhnlichen Worten 
muß aber gegemüber gehalten werben, was beinahe gleichzeitig 
derfelbe Mann, — von beflen Gehorfamsbezeugungen gegen 
den heiligen Stuhl, wenn es diefen zu täufchen und feine wahre 
Gefinnung zu verbergen galt, wir oben bereits Proben an- 
führten, — in einem Schreiben an Spalatin äußert, der ben 
Ausgang der Diöputation fürdhtete, die zu Leipzig gehalten 
werben follte. „Ich halte,“ fchreibt er dieſem vor der Leipziger 
Disputation, „vieles zurüd, um des Kurfürften und der Uni⸗ 
verfität willen, welches ich, wo ich anderswo wäre, ausfpeien 
würde wiber bie Verwüſterin der Schrift und der Kirche, gegen 
Rom, oder beffer gegen Babylon *)." a4 /n244 9 
Diefelbe Disputation veranlaßt ihn zu einem andern Ge- 
fländniß, welches in fo fern piychologifch merfwärbig ift, als 
daraus hervorgeht, in welchem Grade er ſich feiner eigenen 
Unreblichfeit bewußt war. Luther hatte Die Theſis aufges 
ſtellt: „Ich läugne, daß die römifche Kirche über allen Kirchen 
fey; ich läugne nicht, daß fie, wie fie fegt regiert, über ber 
unfrigen fey.” (Ego nego Romanam Eeclesiam omnibus 
Ecclesiis superiorenı, non nego eam nostris (ut nunc 
regnat) superiorem). Ueber bdiefen Sag, in welchem tod 
noch immer eine, wenn gleich gewundene, bedingte, und auf 
bie jegigen Zeiten befchränfte Anerfennung des Primats des 
heiligen Stuhles Tiegt, fchreibt Luther folgendes an Spalatin **): 
„Wenn id) den Sag aufgeftellt hätte, daß die römifche Kirche 
bis auf den heutigen Tag nicht über allen Kirchen ge 
wefen fey, und dag gegen Eck die Kirchengefchichte bis auf 
unfre Tage ftehe, fo hätte ich die Wahrheit gefagt, aber 
allzu offen und ohne Dinterlif. (Sed nimis aperte et 
eitra insidias.) Jegt babe ih ihm auf die Hinterliftigfte 


*) Epistolae Lutheri I, 168. 
*®) Tbid. p. 166. 
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Weiſe eine Falle geſtellt,“ (richtiger: meine wahre Ueber⸗ 
zeugung heuchleriſch verhehlt,) „die aber jetzt kraftlos iſt, weil 
ich ſie Dir entdeckt habe, was, wie ich fürchte, Gott nicht ge⸗ 
fallen wird.” (Nunc insidiosissime ei posui laqueum, sed 
nunc invalidum, quia tibi revelatus, quod timeo Deo 
non placiturum.) Die einfade Nusanwendung, welche bie 
biftorifche Kritif von diefem wichtigen Geftänoniffe zu machen 
bat, ift die: dag allenthalben, wo Luther eine Berficherung gibt, 
aus dem Zufammenhange und den Umftänden ermittelt werben 
muß, ob er dieſes Mal aperte et citra insidias gefprodhen, 
oder insidiosissime den Gegnern eine Falle geftellt habe. Ob 
aber gütliche Verhandlungen mit einem Manne, dem fein Ges 
wiſſen in den heiligſten und wichtigften Angelegenheiten biefe 
Doppahüggsafeit geſtattete, jemals zu irgend einem gebeihlichen 
Ziele hätte führen können, möge jeder Unbefangene entfcheiven. 

Aber auch an foldhen Unterhandlungen hat es nicht gefehlt. 
Karl von Miltiz, ein fächfifher Edelmann, den der Papft eigens 
abgeſchickt hatte, um Luther durch gütliches Zureden zur Befin- 
nung zu bringen und dem, ftatt herber Schroffheit vielleicht mit 
größern Rechte ein Uebermaaß von Nachgiebigfeit und Lang- 
muth vorgeworfen werben Fünnte, ſetzte auch nad) der Leipziger 
Disputation und bie in den Herbft des Jahres 1520 feine 
Bemühungen fort, den Zwed feiner Sendung zn erreichen. 
Allein auffer dem eben geſchilderten Mangel an Aufrichtigfeit 
und Wahrheitsliebe auf Luthers Seite und außer jener tiefen 
Erbitterung, welche die zu Leipzig erlittene Beihämung in 
letzterm zurüdgelaffen hatte, — machte fich jegt auch noch eine 
andere unheilvolle Folge diefer Disputation bemerklich. — Die- 
felbe Urfache, die Luther’s Anfehen bei den wahren und aufs 
richtigen Katholiken vernichten mußte, — feine Empdrung gegen 
die Autorität der Kirche, welche bei der Leipziger Disputation 
wider feinen Willen an das Tageslicht Fam, — verfchaffte ihm 
den Beifall aller Jener, deren hriftlicher Glaube auf fchwachen 
Füßen ftand, oder welche aus unlautern Gründen aller Art 
eine Firchliche oder politifche Revolution in Deutfchland wünſch⸗ 
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ten. — Luther empfing Gluͤckwünſchungsſchreiben von den huſſi⸗ 
tifhen Böhmen; die revolutionären Elemente bes deutſchen 
Reichsadels, denen der Landfriede zu Worms und bie Abftellung 
der Räubereien im Reiche ein Gräuel war, fingen an, ſich mit 
einem Dann in Derbindung zu feßen, der ihrem Snftinfte als 
ein taugliches Haupt oder Werkzeug jener Umwälzungen er⸗ 
ſchien, nach denen fie dürfteten ; Sranz von Sifingen und Andere 
boten ihm Sicherheit auf ihren Burgen an; ber Churfurſt 
von Sachſen warb durch des Erasmus von Rotterdam, wenn 
"nicht treulofen fo doch überflugen Rath beftimmt, feinen an« 
fänglichen Beſchluß zu ändern und Luthern Sicherheit zu ges 
‚währen, ftatt ihn aus feinem Lande zu fchaffen. — Mit diefer 
NEntfernung ber perfönlichen Gefahr wuchs dann auch in glei« 
jchem Maaße der Uebermuth und bie Kedheit des Reformators. 
Radvem biefer bereitö im Sommer 1520 in der berüchtigten 
Anrede an den Adel deutfcher Nation den Nachfolger Petri 
für den Antichrift erklärt hatte, und Miltig noch immer nicht 
von feinen Begütigungs- und Bermittelungsverfuchen abſtand *), 
ließ Luther am 6. September. 1520 ein abermaliges Schreiben 
an ben Papſt erächen, in welchem er enblih Die Maste fallen 
fäßt, durch welche er in den frühern Briefen die Bitterkeit 
feines Herzens zu bedecken gefucht hat. — Mit ftudiertem Hohne 
gibt er fih hier das Anfehen, als bedaure er den Statthalter 
Ehrifti. „Das ift die Urfah, warum es mir allzeit iſt leid 
gewefen, bu frommer Leo, dag du ein Papft worben bift in 





*) Miltiz Hatte noch Im Dftober 1520 eine Zufammenfunft mit Luther, Daß das 
Motiv. sed Denchmeus, hei exſtern in sigenrrüpigen Nebenabfichten gefucht werben 
müſſe, fcheint nach feiner Correſpondenz mit dem Ehurfürften von Sachſen (Rus 

thers Werke, Walch'ſche Ausgabe, Bd. XV) nicht zu bezweifeln. Allein das 

} Factum ſelbſt: daß ein Abgefandter des Papſtes mit einer, ſelbſt über die Gränzen 
des Ziemlichen hinausgehenden Milde und Nachgiebigfeit, kein Mittel unverfacht 

} gelaffen Habe, ift von den individuellen Motiven jenes Diplomaten völlig unab⸗ 
hängig. ZSedenfalls wird hierdurch die, fo oft gegen Rom erhobene Anklage nie 
dergeſchlagen: daß es die rechtzeitige, friedliche Veilegung bes ganzen Handels 
verſäumt, und zu voreilig firenge Mittel gegen reinen Dann ergriffen habe, ber 

; wurd) gütliches Zureden im Beginne feiner Auſlehnung wohl noch zu befänftigen 
geweſen wäre, 
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diefer Zeit, der du wohl würbig wäreft zu befferer Zeiten Papſt 
zu feyn. Der vömifche Stuhl iſt deiner und beines gleichen 
nicht werth, fordern der böfe Geiſt follte Papft feyn, der auch 
gewißlich mehr denn du in dem Babylon regirt. O! wollte 
Gott, daß du entledigt von der Ehre (wie fie ed nennen, beine 
alter fhädlichften Seinde!) etwan von einer Pfründe oder dei⸗ 
nem väterlichen Erbe dich halten mögeſt. Fürwahr mit folcher 
Ehre follte billig Niemand, denn Judas Iſcharioth und feines 
gteichen die Gott verfloßen bat, geehrt ſeyn.“ (Joh. 17,12.) 
n.f. w. u. ſ. w Wenn etwa einer der lebten Lutheraner in 
Schieß en jemals an den Miniſter der geiſtlichen Angelegen⸗ 
heiten in Berlin, zu geſchweigen an ben König, als das ſicht⸗ 
bare Oberhaupt feiner Kirche, in ähnlichem Tone gefchrieben 
hätte, fo wäre er — und dieß mit Recht — der Feſtung wohl 
nur durch fihere Verwahrung im Irrenhauſe entgangen. — 
Daß aber der Nachfolger Petri, nachdem feine Langmuth bei- 
nahe drei Jahre hindurch mißbraucht, und ſein Stuhl von einem 
Drbenspriefter, der ihm Gehorfam gefchworen, für den Sig des 
Antichrift erklärt war, endlich über den Empörer das naturge⸗ 
mäße und fich von felbft verftehende Urtheil der Ausfchliegung aus 
berfelben Kirche ausfprach, yon der jener fich bereits offen Durch 
bie That gefondert hatte, — dieß gilt vielen heutigen Hiſtori⸗ 
fern für einen Act unerhörter Gewalt und unverdienter Feind» 
feligleit gegen ein wohlmeinendes und ruhiges Glied der Kirche! 
Nachdem durd jenes Schreiben vom 6. September eins 
mal der Damm durchbrochen war, und Quther in den erften 
Tagen des Oltobers 1520 bie päpftliche Bannbulle erhalten, 
folgten feine fernern "Schrilte — Tarppellahon an ein allg 
meines Concilium‘, Verbrennung der Decratalen, wüthenbel 
Schmähſchriften u. L w.) Schlag auf Schlag. Nach dem bis⸗ 
ber gefchilderten Charakter des Mannes durfte fett ſelbſt das 
Ungereimtefte und Vebertriebenfte nicht mehr in Erflaunen ſetzen. 
Es kann von da an nur noch bie Frage von Intereſſe ſeyn: 
ob fein Gewiſſen ſich in lichten Momenten niemald geregt 
babe? Nach dem Charafterbitde, weldes die außerkirchliche 


— 58 — 


Geſchichtſchreibung von dem vorgeblichen Reformator in Um⸗ 
lauf zu ſetzen gewußt hat, ſollte man glauben, daß er in immer 
heiterer, ſtolzer Sicherheit und Zuverſicht ſeinen einmal ein⸗ 
geſchlagenen Pfad gewandelt und daß ihm niemals ein Zweifel 
an der Rechtmäßigkeit ſeines Beginnens aufgeſtiegen ſey. — 
Aber wir werden im Nachfolgenden den Beweis liefern, daß 
der Friede ſeines Gemüths für immer dahin war, daß er von 
den graͤßlichſten Gewiſſensbiſſen gemartert, eine Hölle in feinem 
Buſen trug, und dag die fpätern Ausbrüche feines Zornes 
und Haffes gegen bie Kirche nichts Anders waren, als Ber: 
ſuche: der auf den höchſten Gipfel gefteigerten Angſt feines 
eigenen Herzens zu entfliehen, und die Stimme feines Gewiſſens 
durch das Schelten und Toben eines willführlich und mit Ab⸗ 
ficht erzeugten Zornes zu überfchreien. 

Martervolle Zuftände folcher Art bereiteten fi) dem Re⸗ 
formator theilg durch die bialectifch nothwendige innere Ent- 
widelung feiner Lehre, theils dadurch, daß ihm feine eigene 
Glaubenstheorie in feinen Anhängern objertio und practifch 
auſchaulich wurde. 

Wie widerfinnig und fees richtige, fittliche Gefühl empörend 
nämlich auch die Lehre ſeyn mochte, auf welche Luther die neue 
Kirche gründete : daß alle guten Werke zur Seligfeit überflüffig 
oder gar fchäblich feyen, dennoch war es bauptfächlich dieſer 
Say und deſſen Gefolge von Conſequenzen, was alle diejenigen, 
bie Luft und Neigung verfpürten, das Joch des göttlichen Ge⸗ 
fees von ſich zu werfen und ver Hleifchlichen Luft nach jeder 
Seite hin den Zügel ſchießen zu laſſen, beſtimmte ihm beizufallen, 
. Sn der That zeigte fich gleich beim erften Entſtehen des neuen 
Glaubens die eigenthümliche Erfcheinung, welche unter ganz 
andern Formen und Verhältniffen bis auf den heutigen Tag 
fortdauert, dag nämlich in jenem Widerfpruche die allerentgegen- 
gefegteften, fündhaften und verberblichen Neigungen, deren das 
menschliche Herz fähig ift, fih aufammenfinden, ſich gegenfeitig 
in die Hand arbeiten, und troß alles innern Krieges und wüthen- 
pen Haſſes unter ſich mit vereinten Kräften gegen bie Wahrheit 
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und bie Burg des Heils anſturmen, wodurch keineswegs ausge⸗ 
ſchloſſen iſt, daß die göttliche Gnade auch ſolche, die außerhalb 
der Kirche ſtehen, vor groben Verirrungen bewahren und im 
guten Glauben erhalten kann. In Luther's Seele hatte jener 
Satz, der die Baſis und den Schlußſtein ſeines Lehrgebaͤudes 
bildet, im erſten Anfange aus einem falſchen, die Strenge gegen 
ſich ſelbſt übertreibenden Gewiſſen ſeinen Urſprung genommen 
und das Ertrem, auf welches er dieſen Irrweg verfolgend 
gerieth, war in fein Gegentheil umgefchlagen. Niemand wirb 
aber behaupten, daß übertriebene Serupulofität der Fehler Derer 
gewefen fey, die fi) um ihn fammelten und bie erſten Gläu⸗ 
bigen bes neuen Evangeliums waren. In Luther war bie 
Duelle des Abfalld der moralifche Hochmuth, in der überwies 
gend gröften Mehrzahl feiner Profelyten, — in fofern fie über- 
haupt wußten, wovon die Rede war, und nicht blinblingS dem 
Strome folgten, — die niederwärts ziehende Wucht fleifchlicher 
Gefinnung. — Hatte Luther über dem hoffärtigen Bemühen, 
Durch eigene Kraft rein 'zu feyn vor Gott, zuletzt aus Ver⸗ 
zweiflung jebwebes Streben nad fittliher Ausbildung und 
innerer Heiligung aufgegeben, fo faßte die Schaar feiner An- 
haͤnger zunächft die praftifche Seite der Neulehre auf und hielt 
ſich einfach an die Vorfchrift: ſich aller guten Werte, alles 
Eifers der Gerechtigkeit, aller Sorge und Mühe um die Er- 
füllung der Gebote Gottes, aller thätigen Reue wegen begans 


gener Sünden zu entfchlagen und getroften Muthes feft zu _ 


glauben: daß der Ehrift, auch ohne es ſich im geringften fauer 
werben zu laſſen, durch ben bloßen Glauben ohne alle That, 
das Himmelreich erwerben könne. — Das oft gebrauchte Bild: 
daß Chriſti Gerechtigkeit die Menge der Sünden bedecke, wie 
ein Rock, den man über ein ſchmutziges Unterkleid Bed, — — 
bezeichnet binlänglich den wahren Sinn der Irrlehre; 

Menfch foltte fortan, um felig zu fterben, nicht nöthig —* 
ein Anderer zu werden, und unterſtützt von der Gnade, raſtlos 
durch thätige Buße und aſcetiſche Strenge an ſeinem eigenen 
Heile zu arbeiten, ſondern bleiben, der er war, und gehüllt in 
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ein frembed Verdienſt, zu welchem ex in ein bloß Außerliches 
Berhältnig trat, ohne alle feine Mitwirkung in die Wohnung 
der Seligen eingehen. — Ein bequemeres Ruheliffen ift der ur- 
fprünglichen Berberbtheit unferer Ratur noch niemals unter 
gebreitet worden, und wenn bie „Reformation“ im wirklichen 
Leben nicht noch fcheußlichere Erfcheinungen hervorgerufen hat, 
als die, von denen die Gefchichte meldet, fo verdankt bie Menfch- 
heit dieß bloß der unvertilgbaren, durch feine Sophismen weg⸗ 
zubeutelnden Kraft der angebornen ſittlichen Idee, d. h. der 
Stimme und dem natürlichen Lichte des Gewiſſens, das jeden 
Menſchen erleuchtet, der in die Welt kömmt, einer Stimme, 
die durch Feine von Menfchen erfundene, falfche Lehre übertäubt 
werden kann. — Diefe Stimme gewann dann auch im Laufe 
ber Zeit wiederum bie Oberhand über das dogmatifche Sp⸗ 
fiem des Wittenberger Religionsftifterd, und es iſt gewiſſer⸗ 
maßen eine Reaction ber menfchlihen Natur gegen das ihr 
aufgedrungene Gift, wenn der Tpätere Proteſtantismus ſich mit 
wahrem Abfcheu von jenem, dem Gewiflen jedes Menfchen in 
fo hohem Grade widerftrebenden Grundſatze losſagte. — Freilich 
ging demfelben aber auch bei diefem Prozeſſe jede Erinnerung 
und jede Kunde der wahren chriftlichen Lehre von ber Kraft 
bes Berföhnungstodes Ehrifti rein und völlig verloren. 

Man würde fehr irren, wenn man glauben wollte, daß 
ber Stifter der neuen Lehre fi über die moraliichen Folgen 
feines Reformationswerkes habe täufchen können; fie traten 
fo grell und fchreiend ing Leben, daß felbft Luther, wie eng 
das Gehäufe feiner Theorie, in welchem er gefangen faß, auch 
ſeyn mochte, im Laufe der Jahre nothwendig inne werben 
mußte,. welche faubere Geſellſchaft fh zu ihm gefunden hatte. 
Er gerieth kraft diefer Wahrnehmung, deren er fi unmög- 
lich erwehren konnte, zu feiner eigenen Lehre in eine Stel⸗ 
lung, über deren höchft bedenkliche Seite ihn nur der höchſte 
Grad fanatifcher Berblendung und eine jeben Glauben übers 
fteigende Inconſequenz beruhigen konnte. So beichwert er - 
ſich bitter über bie Geringfchägung, bie feine Parthei (freilich 
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kraft naturgemäßer Folgerung aus feiner eigenen Lehre! —) 
dem lieben „Evangelium“ erweiſe. „Bauer, Bürger und 
bie vom Adel geben nicht ein Klirlein um das Eyanges 
lium“ *). Unter den Zuhörern einer Predigt gehe der Eine 
da hinaus, der Andere dort, und unter einem fo großen 
Haufen feyen faum zehn oder zwölf, die darum da feyen, 
daß fie etwas aus ber Predigt merken wollten. „Sa ber 
meifte Theil gehet fo dahin und leſt fich dünken, es fchmede 
ihm Wein oder Bier eben fo wohl unter der Predigt ale 
zur andern Zeit, niemand kümmert fich brumb, viel weniger 
macht ihm jemand ein Gewiffen darüber, daß er das Tiebe 





*) Tiſchreden. (Jena 1603) S. Q. Zu dem manigfahen Haudfreuz dee Stifters 
der neuen Kirche gehörte auch, daß, wie es ſcheiat, feine eigene Frau fiö mit 
feiner Lehre von der Rechtfertigung durch den Glauben allein ohne Werke gar 
nicht hat befreunden können. Als er fie ermahnte, daß fie fleibig Gottes Wort 
Iefen und hören folle, erwiderte fie, „baß fie es genug höre und täglich viel leſe 
und Könnte auch viel davon reden, wollte Bott, fie thäte auch darnach.“ 
— 69 wenig hatte fie begriffen, daß nad der Lehre ihres Mannes auf das 
Thun nichts anfomme! „Da feuffzet der Doctor und ſprach: „„alfo hebet ſich der 
Veberdruß zu Gottes Wort an, daß wir uns viel laſſen dünken, und wollen alles 
gar wien und erfahren doch das MWiderfpiel, ia das chen mir ſo viel das 
von verfieben als ein Band“ m. f. w. Bielleiht war es ber Berger 
über diefe unhöflihe Zurechtweifung , welde die geſcholtene Frau bemog, bei einer 
andern Gelegenheit den gelehrten Ehemann arg in bie Enge zu treiben. „Die 
Doctorin fagt zu ihm: Herr Doctor, wie lönpts, daß wir im Bapſtthumb fo 
Hisig , emfig und fo oft gebettet Haben, jet aber iſt unfer Gebet ganp kalt, ja 
wir beten felten 7° — Der Doctor gab darauf zur Antwort: „Der Teuffel treibet 
feine Diener immer fort, bie find müßefelig und fleißig in ihrem Gottesdienſt, 
aber der heilige Geiſt Ichret und vermanet und, wie wir vecht beiten ſollen, aber 
wir find fo Evßlkalt und fo laß zum Gebet, daß es nirgend fort will. — In 
deu Tiſchreden it noch eines andern Falles gedacht, wo die Frau bes „Reforma⸗ 
store” ihre Unwiffenheit in dem neuen Evangelium unzweideutig verriet, „Docs 
tos Martinus fraget fein Weib, ob fie auch glaubt, daß fie Heilig were? Da 
verwunderte fie fih und ſprach: wie kann ich heilig ſeyn, bin id doch eine große 
Sünderin Darauf ſagt D. Martin; feht nur baden bäpſtiſchen Gre⸗ 
wel, wie er bie Herzen verwundet, Mark und alles inwenbiges eingenommen 
und tefeffen hat, alfo daß fie nicht mehr fehen Fönnen, denn nur die euſſerliche, 
Perfönlihe Froͤmmigkeit und Heiligkeit, fo ein Menſch für ſich ſelber thut.“ — 
Er wollte in Gemäßpeit feiner Theorie von der Rechtfertigung, bie uns ohne 
irgend unfer Dazuthun gu Theil werde, daß fie, weil fle getauft and eine Chriſftin 
ſey, ſich ohne weitere als Heilig Hätte befennen ſollen. (U. a. ©, ©. 185.) 
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wort fo gering achtet.” — Lieber das, was und eine fehr na- 
türlihe und ganz unabwendbare Wirkung der Neulehre zu 
feyn feheint, geräth er in große Verwunderung. „Es if ein 
Wunder und ergerlih Ding, daß, nachdem durch fonderliche 
Gnade und Offenbarung Gottes die rechte Lehre des Evan⸗ 
gelii ift wieder an tag fommen, die welt immer erger if 
worden. Jedermann zeucht die Ehriftliche Freiheit nur zum 
fleifchlichen Muthwillen, als hette ein jeglicher nur macht zu 
thun was ihn gelüfle, Darumb if des Teuffels und Bapfts 
Reich, was das eufferliche Regiment belanget, am beften für bie 
Welt.“ — Derfelbe Mann, welcher die heiligfte, und durch Die 
beften Gründe unterflügte Autorität verworfen hatte, Hagt daß 
feine eigene Lehre unter feiner Parthei fo wenig gelte, und 
dag „der Adel, Burger und Bawren und faft jedermann, hobes 
und niebriges Standes, das Evangelium viel befler Tönnte 
denn er D. Luther, oder denn S. Paulus felbft, wie fie fi 
dünfen liegen. Denn fie weren Hug und meinten, daß fie ge- 
Ichrter feyen ald alle Pfarrherren,“ gleihfam als wenn bie 
Behauptung: jeder Chrift fey fähig und berechtigt, unmittelbar 
aus der Bibel feinen Glauben zu fohöpfen, zu einem andern 
Refultate hätte führen können. Er hatte deßhalb alle Urſache, 
‚bie Seinigen zu befhwören, daß fie der Mahnung des Evans 
Fogelii: den Baum aus den Früchten zu erkennen, Doch ja Feine 
i Folge Teiften möchen. „Gotteswort, Evangelium und Lehre 
fol man nicht nach den Früchten und Leben urtheilen.” „Die 
Schwermer,” fagt D. M. Luther, „find unfinnige Narren vnd 
fehlen weit, vnd werden fampt allen denen, die Gottes Wort 
aus den Früchten ver Zuhörer urtheilen und richten wollen, 
ſchendlich betrogen. Denn alfo fehreien fie: Ja zu Wittenberg 
werben die Leut nicht frommer aus der Predigt des Evangelii 
und derweil die Leut nicht frommer werden, fo muß die Lehre 
nicht recht ſeyn.“ — Luther fucht dann die Parabel som Säe- 
mann, deffen Samen zum Theil auf den Felfen, zum Theil auf 
gutes Land gefallen, zu feinem Vortheil zu deuten, und fchließt 
mit den Worten; „Ah, es if eine große Thorbeit, daß fie 
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wollen das Wort aus den Früchten urtheilen. Denn das 
Evangelium ift eine Kraft Gottes, welches felig macht, nur 
die daran glauben.” — Trotz diefer kahlen Entſchuldigungen 
durchſchaute auch Luther die Motive derjenigen, die ihm mit 
fo großem Eifer zufielen: „Die Herren und ber Adel fuchen 
das Ihre, drumb wirds ihnen befommen, wie dem Hunde das 
Gras, Jedermann will rei an den Bettelftüden der 
Klöfter werden, fie fehen fih aber für, daß nicht ihr 
Reichthumb zu Bettelftüden werde.” Seine Klagen dar⸗ 
über, daß bie Parthei die Lehre von der Berwerflichkeit ber 
guten Werfe nur gar zu wohl beberzige, find überaus. bezeich- 
nend, und charakterifiren den Geift des Protefiantismus, wie 
er fih bis auf den heutigen Tag wirkſam erweist, beffer als 
Alles, was bie Bertheidiger der Wahrheit jemald gegen ben- 
felben gefagt haben: „Vom Geitz ber Leute, fonderlich, da das 
Evangelium gelehrt wird. Wir erfahren jest, ba die Leute 
recht von Gott und Gotteöbienften gelehrt werden, desgleichen 
son guten Werten, wie gar ein greulicher Geitz bie Herten 
ſchier aller und des größten Theild befeflen hat. Niemand 
erzeigt ſich mit Miiltigleit gegen den Armen, wie er billig 
ſollte;“ (warum denn auch, da jedes gute Werk eine Todfünde 
IKT) „man erdenft manderlei Weile und Wege die Wahr zu 
zu fteigern und aufs thewerfte zu geben, aud in ben aller 
geringften Dingen. Was man auff Kirchendiener und Schulen 
wendet, wie denn ſolches gar gering iſt, das achtet man groß 
ond hoch, Drumb ifls nicht allein eine große Schande, fondern 
auch eine große Sünde, jetzt zur Zeit, Daß man fühet, daß durch 
ber Leut Geig viel Pfarren, entweder ganz wüft oder jämmer- 
lic verfäumet und verlegt werden.” 

„Aber fiehe die vorige Zeit an, da Teine rechte Religion 
war, vnd die Leute. auff Abgötterei und Götzendienſte und .Ber- 
trauen auf eigene felbfigemählte Werke gefüret wurden, da 
war bes gebend fein maß noch Ende, da fehneiet eg 
nur mit ganger madt, da war jedermann willig zu 
geben, alle Klöfter voll Münch, alle Stifter vol Meßpfaffen 
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nehret man und’ gab ihnen genug, ja überfläßig, Kirchen wur- 
den mit Silber und Golde auffs allerfchönfte und reichlichſte 
geſchmückt und geziert, ja überfhütt. Drumb ift diefe Blind⸗ 
beit der Welt wohl zu Hagen.“ „Wir find der Art,“ ſprach 
Doctor Martin Luther, „wenn wir einen Pfening haben, 
fo mödhten wir gerne einen Gulden, und wenn wir 
einen Gulden haben, betten wir gern hundert u. f. w. 
Wenn ich ein kandel Bier habe, hette ich gern das Kap mit 
dem Bier gar” u. f. w.*). Durfte er fich unter ſolchen Um⸗ 
ftänden über „bie Verachtung ber Kirchendiener” unter feiner 
Parthei fo‘ hoch verwunbern ? „Jetzt fiehet man,” meint er 
mit der ihm eigenthümlichen Unbefangenheit, „nichts guts noch 
Frewd an den Kirchendienern, bie, fo im ehelichen Stanb 
find, werden veracht vnd verjaget, da fie doch vor Zeiten, 
da fie Meß hielten, fonderlih an den hohen Feften, wenn 
man das Sacrament umbher trug, in großen. Ehren wurden 
gehalten, die Dorfpfarrheren von den Edelfeuten, die grawen 
Münche und die Holzfchuer von Fürften. Desgleichen hat man 
gefehen, wie fleißig das gemeine Volk in der Chriſtnacht zur 
Chriſtmeß lieff undifie hörete:” "Die Cproteflirenden) Prediger 
würden Dagegen von der Welt „unwerth und für nichts ger 
halten; fie könnten, meine man, „nichts, denn die Leute ſchel⸗ 
ten.” Dan ziehe ihre Gebrechen hervor und überfehe ihre 
Tugenden. „D. Jonas hat alle gute Tugenden und güben, 
die einer haben mag, allein daß er fich fo offt reuspert, das 
kann man dem guten Mann nicht zu gute halten.“ — Prediger, 
die auf der Kanzel zu fcharf gegen die herrſchenden Untugenden 
vebeten, liefen Gefahr des Lebens und Gutes oder würben 
verjagt. Man fchreie: „er hat mich gemeint“ und wolle man 
folle die Leute nur in gemein ſtraffen und fie nicht alfo ſchel⸗ 
ten”. — Im Bapſtthumb mußte man den Pfaffen, den Ter- 
minirern und Stationirern fo viel geben, ald man hatte, um fie 
reich und und arm zu maden. Gebt aber, da wir dieß abge- 
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fhafft haben, nimmt, man und, was wir haben: Alſo dan⸗ 
ken uns unfere Heren und Edelleute, wolan ed wird fie gereuen. 
Die Kirhen und Klöfter gehören der Schreibfedern (?) 
den rechten Bottesvienft zu beftellen., So nimpt fle der Spies 
und beftellet des Teufelsdienſt Damit; es gehet ungleich zu, 
Gott muß ſtraffen“. — Ein anderes Mal fagte er über Tifch: 
„daß ein wahr Sprichwort were, daß Pfaffengut Raffengut 
wäre und daß Pfaffengut nicht gebeyt. Und vaffelbige Hab 
man aus der Erfahrung, daß diejenigen, die da geiftliche Güter 
zu ſich gezogen haben, zulegt darüber verarmt und zw 
Bettlern werben. Und fprach darauff daß Burfharb Hund, 
Ehurfürkt Haufen zu Sachſen Rath, hatte pflegen zu ſagen: 
Wir vom Abel "haben bie Kloftergüter unter unfere Ritter« 
güter gezogen, und ‚haben die Kloftergüter unfere Rittergüter 
gefreffen und verzehret, daß wir weder Kloftergüter noch Rit⸗ 
tergüter haben.” — Luther illuſtrirte dieſen Satz durch eine 
Fabel, von der wir uns nicht erinnern gehört zu haben, daß 
jemals einer feiner heutigen Verehrer ihrer Erwähnung gethan. 
— ‚Sin Anler holte einen Braten vom Opferaltar des Zeus 
und brachte denfelben ben fungen Adlern in’s Reſt und flog 
wieder hinweg und wollte mehr Speis holen, Es war aber 
aim Braten: eine glüende Kole bebangen blieben, diefelbe als fie 
{v8 Neft gefallen war, zünbete. fie das Neft an und als bie 
jungen Adler nicht fliegen kundten, da verbrannten fie mit dem 
Neſt und fielen auf die Erbe: Und fagte D. Luther barauf, 
daß es pflege alfo zu gehen denen, fo die geiſtlichen Güter 
zu ſich ziffen, Die Doch zu Gottes. Ehren und zu Erhaltung bes 
Yredigtamtes und Gottesdienftes gegeben find, biefelbigen 
müßten ihr Neſt und ihre Jungen, das iſt ihre Nittergüter 
und andere Weltliche Güter verlieren und noch wol Schaden 
an Leib und Seel dazu leiden” *), 

: .. Wie gerecht aber auch die Vorwürfe feyn mögen, Die 
Luther dem: Laienſtande macht, die Ruchlofigkeit befielben wird 
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durch den Zuflanb bes Elerus ber neuen Kirche, wie der Stifter 
der letztern felbft ihn ſchildert, genugſam erflärt. „Es hat D. 
M. Luther”, fagt die ſchon angeführte Duelle, „oft gu Klagen 
pflegen über etliche Prediger, die unter und allerlei Ergernis 
anrichten, mit ihrem frechen Leben und ungeſchickten Lehren. 
Denn weil fie durchs Evangelium vor's Babſtes zwang erledi⸗ 
get, mißbrauchten ſie Chriſtlicher Freiheit, ſchlempten, lebten in 
Unzucht, richteten einen Hader nach dem andern an, ſtudirten 
nichts, gäben fi nur auff ſchaͤnden und laͤſtern, verunglimpff⸗ 
sen die Obrigfeit, richteten nır Münd und Nonnen aus, wei 
(bes der gemeine Mann gerne höretz ihr viel gedachten auch 
mit Heinen Ehren ihrer eigenen Preceptoren, bie bisweilen ihre 
Unart und Unbeſcheidenheit fixaffeten und fie zur Mäffigfeit 
und Beſcheidenheit vermahneten. Ich bin auff eine Zeit beym 
H. Doctor in feinem Garten geftanden (fchreibt Mattheſius 
in vita Lutheri Conc. 11.): Da lied er fich vernehmen, er 
würde von feinen eigenen Leuten dazu gendthiget und gebruns 
gen, daß er um ein Pffaffen Thurm beym Churfürften anhal⸗ 
ten müffe, darin man folche wilde und ungezgempte Leute wie 
in ein Priſaun ſtecken Föndte. Denn ihr viel wollen ſich doch 
mit dem Evangelio nicht mehr ziehen laſſen, wie auch Dr. 
Martin faget: Alle die der Bauchſorg und guter Tag 
balben in’s Kloſter gelauffen weren, bie fpringen 
Fleiſchlich er Freiheit halben wieder heraus, und der 
weniger Theil, die er kennete, hetten ihre Manch im 
Kloſter gelaſſen“. — 

Sp betrubenden Erſcheinungen gegenüber konnte vather in 
Betreff des kunftigen Schickſals feiner Parthei auf die Dauer 
nicht im Zweifel bleiben. Wenigftens hatte er Momente, in 
denen er hierüber vüllig.Har fahb und, — dießmal wahrhaft 
ein Prophet! — die moralifche Berwefung berfelben, wie fie 
heute offen. vor den Augen der Welt da Liegt, in fehr beflimmten 
Umgifen vorausſagte. „Doctor Martin beweinet ben Fall des 
Evangelii in künftiger Zeit darumb, daß es würbe mangeln an 
rechten frommen, trewen Dienern. Wenn nur Pommeranue, 
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Babriel, Spalatinus ftürben, wo wollten wir türhtige finden... 
Es wird ſich finden, Tieben Herren, ber Fall des Evangelü 
ift allbereit vor ber Thür, denn es wird an Leuten gebrerhen, 
wie wir leider ſchon und bag erfahren werben” *). — Wenige 
Jahre vor feinem Tode fagte er zu feinen Tifchgefellen: „Ach, 
wie müßen wir fo viel Notten und Ergernis leiden, kömpt doch 
eins ſtets nach dem andern, wenn eins gefchlicht wirb, fo kompt 
doch bald ein anders. Wenn nu foldhes auch verbraufet hat, 
fo ift bald ein newes wieder da. Und fo iſt gewiß, daß 
noch gar viel Serten nah meinem Tode kommen wer⸗ 
den”. — Defters kam er auf biefen Gegenftand zurüd: „Es 
wird bed Schreibend” ſprach er, „noch fo viel werben, das ber 
geringfie Grammaticus und Philosophus wird fonderlich 
Ding wollen fopreiben und wir werben wieder in die vorigen 
alten Irrthumb fallen”. — Cine feiner hieher egehörenden 
Prophezeihungen ift in der That vor allen andern merkwürdig. 
„Doctor Martinus faß beirübt und beweinte ben jepigen jäm⸗ 
merlichen Zuſtand ber armen Kirchen, die in fo mancherlei 
Fahr jetzt fände, von wegen ber Tyrannen und falfchen Lehrer, 
Secten und Rottn — — — Ich hoffe aber”, ſprach er, 
„die zween Irrthumb (in Betreff der Taufe und des Heil, 
Altarſacramentes) follen nu fchier verfaufet fen. Ich fürchte 
mid aber noch für zweyen Secten, für dem Epicus 
rismo und Enthufiadmo, (rationaliftifchen Pſeudophilo⸗ 
fopbismus und pietikifchem Pſeudomyſticismus, in welche zwei 
Hauptrichtungen allerdings der Proteflantismus heute ausein- 
ander gegangen ift), „bie zwo Secten werben noch regieren”. 
Genen charaeterifirt er buch „Die äußerite, höchſte Sicherheit 
— — als wollten fie bier ewig leben und ald were kein Gott 
noch ander Leben nad diefem. Die audern („Snthufiaften, 
Deubompftiler‘), Die da nicht wollen dafür angefehenfeyn, als 
achteten fie Gott nicht, die werben flabdern nach hohen Dingen, 
das mündlich Wort Gottes verachten und mit ihren eigenen 
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Gedanken und Specukationen unibgehen, ſich des Geiſtes rüh- 
men und fürgeben, das mündliche äuferliche Wort ſey nichts” 
(nad dem Beifpiele Luthers, der ihnen durch die Verweiſung 
an den ifolirten Tert der heil. Schrift und bie Berwerfung 
der Autorität der Kirhe dazu den Weg gewiefen), Ob er 
aber dieſe Enthufiaften richtig characterifirt, dieß zu beurtheilen 
bat unfer Zeitalter vielfache Gelegenheit, wern es das nach⸗ 
folgende Bild derfelben mit den heutigen Verbreitern der pie 
tiſtiſch⸗ methodiſtiſchen Traftätlein zufammenhält: „Sch babe 
Sorge, derſelben Enthufiäften werden mehr fommen, in grauen 
Nöden einhergehen, bie Köpff bangen, fawer fehen, erfoffen 
in ihren Gedanken und verbäftert, fteiff auf ihren Wahn beftes 
ben, niemands weichen, und das mündliche Wort verachten.” — 
Ya er weiß und fühlt, daß die neue Kirche, unmittelbar nach 
ihm, im grüulichſten innern Hader geiftig. und innerlich völlig 
auseinandberfallen müffe, — (wie e8 denn in der That. Tebig« 
lich und allein die politifche Gewalt tft, die fie um weltlicher 
Zwede willen, fo viel es möglich war, äußerlich und ber Form 
nach zufammengehalten bat und noch zuſammenhaͤlt!) — und 
er äußert in diefem VBorgefühle: „Weil diefe Leut, fo zu un« 
ferer Zeit noch leben und Gottes Wort fleißig lehren, noch 
vorhanden find, und die auch noch am-Leben find, die Mich, 
Philippum, Pommeranum und andere fromme und trewe, und 
sechtfihaffene Lehrer gefehen und gehört haben, da möchte es 
wol fiehen. Wenn aber diefelben hinweg find, und diefe 
Zeit fürüder if, da wird ein Fall geſchehen“. — Nur 
damit tröftet er fih no, daß vor Diefem, durch die Macht 
der Zeit bewirken Ruin ber. neuen Kirche und deren Untergang 
{m völligen Unglauben, ber jüngfle- Tag hereinbrechen und dem 
ſchmählichen Banfhruche feiner -Stiftung zuvorfommen werbe. 
„3 hoffe”, fagt er, „ber jüngfte Tag wird nicht weit fen, 
noch über viel Jahr außen bleiben. : Gottes Wort wird wieder 
abnemen und verbunfelt werben und große Finſterniß kommen. 
Alsdann wird bie Welt ruchloß und gottloß werben und dahin 
eben wie Sewe vnd unpernünftige wilde Thiere und alfo in 
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ſolchem rohen Leben auf's allerſicherſte einhergehen, dann wirk 
die Stimme klingen: Siehe der Bräutigam kömpt. Denn Gott 
wird und kann's nicht lenger leiden. Er muß den Ueberdruß 
vnd Verachtung feines Wortes mit dem jüngften Tage ſtrafen 
und dem Faß den Boden ausſtoßen.“ 
Dex eigenthümliche Standpunkt Luthers, gegenüber feiner 
eigenen Parthei, führt naturgemäß auf die Srage: ob ey denn 
aus allen. diefen, von ihm ſelbſt fo Kar aufgefaßten und fo 
fchonungslos geſchilderten Thatfachen niemald den nahe Liegen 
den Schluß auf den wahren Werth feiner Lehre und insbe⸗ 
fondere der Theorie von ber Verwerflichkeit der guten Werte 
gezogen, ob er fih denn niemale- felbft gefagt habe, daß eben 
biefe die wahre Urfache aller jener Erſcheinungen fey, die ibn. in 
ſo hohem Grade betrübten? — Die fyätern proteftantifcher 
Gefchichtfchreiber, von. denen bereits K. A. Menzel: eine ehren- 
volle Ausnahme macht, find darüber einig gewosden, Luther 
als den immer kühnen, von tiefer Heberzeugung und unerfchüt« 
terlihem Glauben an die Wahrheit feiner Lehre zu jeder Zeit 
burchglühten Helden zu fchildern, deſſen ſtehende Gemuthsſtim⸗ 
mung etwa biefelke gewefen fey, in ber er kurz vor. bem Ein⸗ 
zuge in Worms, im feften Vertrauen auf die ihm verfprochene- 
Hülfe der fraͤnkiſchen Ritterfchaft, die hefannte Trutzhymne dich⸗ 
tete. — Eine unbefangene Forſchung kann jedoch mit biefer. 
Annahme keineswegs übereinſtimmen. — Luther war buch 
bie von ganz entgegengefegten Seiten her auf eben jenen Cardi⸗ 
nalpunft feiner Lehre gerichteten Angriffe in folche Widerſprüche 
und in. Folge des Bemühens, biefelben zu vereinigen, in ein 
ſolches Schwanfen geratben, daß das Unhaltbare feiner fi 
ſelbſt negirenden Stellung fogar feinem, logiſchen Bolgerungen 
fonft fo wenig zugänglichen, Geiſte Har zu werben begann. — 
Aus feinen Declamationen gegen das „Geſetz“ und ben raſt⸗ 
108 wieberholten Verſicherungen, daß auf die Werke der Liebe 
in Betreff der künftigen Seligfeit fihlechterbingd gar nichts 
anfomme, hatten manche feiner Anhänger, wie es ſcheint mit 
gutem Fuge, die Solgerung gezogen : daß das Geſetz überhaupt 
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aufgehoben fey, was freilich mit andern Worten nichts weniger 
bedeutet, als: feder tft berechtigt, fo bald er nur glanbt, nach 
feines Herzens Gelüften zu leben. Soweit wollte Luther ins 
deffen doch nicht mitgehen, und mobifieirte feine Lehre dahin: 
bag zwar der Glaube allein ohne die Werke felig made, daß 
aber der wahre Glaube fi) nothwendig in guten Werfen äußern 
werde, — Allein hiebei hielten ihn wieder, — unftreitig auch 
mit vollem Rechte! — feine katholifchen Gegner feſt. — Wenn, 
ſagten fie, er zugäbe, daß der Glaube ofme die Werte tobt 
und nur der in Werfen der Liebe wirffame Glaube der zur 
Seligfeit nothwenbige fey, fo erkenne er damit zugleich der 
Sache nah an, dag Glaube und Werfe das Heil des Mens 
ſchen wirken und febe weitere Differenz erfcheine dann als ein 
möglicherweife zu befeitigender Wortſtreit. — Allein eine ſolche 
Beilegung bed Kampfes widerſprach nit bloß dem Stolze 
des „Reformators“, fie führte ihn zugleich auch auf jenes 
Gebiet zurüd, welches er, aus Gründen, bie wir im Ein⸗ 
gange entwidelt haben, für immer verlaffen hatte. — Er 
fprady ſich daher, freilich auf Koſten des gefunden Menfchen- 
verftandes, aus allen Kräften gegen alle dergleichen trenifche 
Bemühungen aus, und als Er a im Jahre 1541 
zu Regensburg ſich mit den Katholifen dahin verglichen hatte: 
dag unter dem gerechtmachenden Glauben auch ſtets ein durch 
bie Liebe thätiger verftanben werben folle, erflärte er! „Dieß 
ſey ein weitläuftig und geflidtes Ding, ein neues Tuch auf 
den alten Rod gelappt, durch welches der Riß ärger werbe.® 
Nichts defto weniger ‚hatten die antinomiſtiſchen Sreitigkei⸗ 
ten den wichtigen Einfluß auf Luther's theologifche Haltung, 
daß er den Sag: der Glaube allein made felig, fortan 
zwar in den Öffentlichen Neligionshandlungen mit ‚den Kathos 
tifen unbengfam fefthielt, — das Volk und die Jugend Dagegen, 
ganz wie in der alten Kirche, auch aus dem Geſetz, d. h. ben 
Geboten Gottes, unterwiefen wiſſen wollte. — Dieß gereichte 
dee neuen Kirche ohne Zweifel zum Vortheil, da der eigent, 
liche Mittelpunkt ihrer Lehre und fomit ihre ſchwache Seite 
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dadurch mehr: verhält war, — auf Lulher’s Gemuͤtheftim⸗ 
mung hatten jedoch fowohl bie oben gefchilberten Erfahrungen, 
ald diefe Accomobationen ben günftigen Einfluß, daß er jetzt in 
feiner eigenen Weberzeugung irre warb und, im richtigen Ge⸗x 
fühle feiner völlig wiberfinnigen Stellung, in bie heftigſten 
Gewiffensängften gerieth. — Seine Neußerungen barüber kann 
man jedoch nur verftehen, wenn man erwägt, bag er das Den⸗ 
fen in Glaubensſachen und die Einwürfe des Verftandes, ſelbſt 
wenn fie fih auf das Geſetz des Widerfpruches gründeten, für 
ſündlich, und die Stimme feines Gewiffens für eitel teuflifche 
Berfuhung hielt. Wenn der Menſch mit der Rechtfertigung 
umgebe, meint er, folle er alle Gedanken und Speculationes 
von ber unendlichen, wefentlichen und ewigen Majeftät nur frei 
fahren laflenz; wo man „außerhalb“ der Sachen von ber 
Rechtfertigung” disputire, „fo gebrauch deiner Kunſt aufs 
befte, fey fo fcharff, fubtil und fpisig, fo du immer kannſt, da 
bat es keine Fahr, denn ba haſtu mit einem andern Argument 
zu ſchaffen“. — Hatte er fih einmal auf diefen Standpunft 
geftellt, fo war ihm begreiflicherweife mit Gründen gegen 
feine Rerhifertigungstheorie nichts mehr anzuhaben, ja es läßt 
fih auf diefem Wege erklären, wie er auch baburch nicht fie 
aufzugeben bewogen wart; daß er — (weil ein Ungevanfe und 
logiſcher Widerſpruch nach der Natur des menfchlichen Geiſt 
fih unmöglich für wahr halten Läpt) — felbft nicht einm 
recht daran glaubte. Ein folcher Zuftand Tapt ſich freilich mu 
als eine, in Folge freiwilliger Verhärtung eingetretene, total 
geiſtige Erblindung begreifen; Luther nahm aber feine Un 
fähigkeit: an feine eigne Lehre zu glauben, für menſchliche 
Schwaͤche und Unvolltommenpeit. „Ah,“ — fagte er, „ih hab 
dem Bapft und München alles geglaubet, was fie mir fagten, 
aber was jegt Chriſtus fagt, ber doch nicht leuget, das Ta 
“meine Bermunft nicht glauben“. in anbred Mal, als üb 
Tifche gefungen ward, fagt Luther: „So wenig Ihr glaubet) 
daß biefer Gefang gut fey, fo wenig glaube ich feſt genug, daß 
Theologia wahr fey. — — — Dein Glaub follt billig viel 
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größer und hitziger ſeyn. Ach mein Herr gebe nicht in's Ge⸗ 
richt mit Deinem Knecht“! 

Noch. merfwürbiger ift folgende Stelle, wo er eine volle 
ſtaͤndige Theorie der Gewißheit in Glaubensfachen entwidelt, 
in Gemäßheit deren er fich rühmt, feine Gewiſſensbiſſe be⸗ 
ſchwichtigen zu Tönnen, ohne zu bevenfen, daß durch biefe Ar⸗ 
gumente auch jede andere Lehre ohne Ausnahme, felbft die ſei⸗ 
ner Gegner fich rechtfertigen Tieße. 

„Bor allen Dingen”, fagt er nämlich einſt, „müflen wir 
wiflen, ob biefe unfere Lehre, fo wir führen, Gottes Wort fey. 
Denn wenn wir foldhes wiffen, ſo können wir feftiglich darauf 
bawen, daß diefe Sache fol und mug bleiben. und fein Teufel 
fol fte vmbſtoßen, viel weniger die Welt. — — Ich Gottlob 
halte meine Lehre gewiß für unſers Herrn Gottes 
Wort und babe nu aus meinem Herzen weggefagt alle andern 
Glauben, fie heißen auch wie fie wollen, und habe dieſe fehwere 
Gedanken und Anfechtungen fehler überwunden, da mein Hery 
ein weil .alfo fagte: Biftu denn allein der, fo das. Wort Bote 
tes rein bat: und die andern allgumal habens nicht 2 Alſo fichtet 
und der Satan auch an und flürmet mit gewalt zu und ein 
mit dem Namen und. Titel der Kirchen. Ja ſpricht er, was 
die- hriftliche Kirche bisher befchloffen und fo viel Jahr für 
recht gehalten, daſſelbige ſtöſſeſtu um, ald wäre ed unrecht und 
'zerrütteft beide, das geiftliche. und weltliche Regiment, mit dei⸗ 
ner. newen Lehre. Dig Argument find ich durdaus in. allen 
Propheten, da die fürnembften Häupter, beide in Kirchen. und 
Policey ſagen: Wir find Gottes Bolf, denn wir find im orbents 
lichen Regiment von Gott geftiftet und eingefeget, was wir ald 
der größte und befte Hauffe fehließen vnd für recht erfennen, 
das foll man halten, wer ſeid ihr Narren, dag ihr und Ichren 
wollt, ift. ewer doch kaum ein Hand vol? Da muß man wahrs 
‚ ich mit Gottes Wort wol gefaffet und gerüftet feyn, fondern 
auch die Gewißheit der Lehre haben, fonft fan man im Kampff 
nicht beſtehen; man muß ſagen fönnen: ch weiß gewiß, daß 
dafifenige fo ich lehre und halte, der hohen Majeſtät im Him⸗ 
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mel eigenes Wert und endlicher Beſchluß und die ewigr vnd 
unwandelbare Wahrheit ſey, das andere Alles, was mit dem 
nicht uͤbereinſtimmt oder dawider iſt, das iſt eitel Teuffelslügen, 
falſch vnd unrecht“. — 

„Und was thut's auch alleine, daß einer Gottes Wort hat, 
vnd dabei beſtändig bleibet vnd ſagt: Ihr andere allzumal irret 
vnd habt unrecht, aber meine Lehre iſt allein recht und Gottes 
gewiſſe Wahrheit, dabei bleib ich, wenn gleich die ganze Welt 
anders ſagt, denn Gott kann nicht lügen, da hab ich ſein Wort, 
das kann mir nicht fehlen noch von allen helliſchen Pforten 
überweltiget werben und habe den Troſt dazu, daß Gott ſaget: 
Ich will Dir Leute und Zuhörer geben die es follen anneh« 
men, laß mich nur forgen, ich will über Dir halten, bleib Du 
sur feft bei meinem Wort”, 

Ward ihm num gegen dieſes und Aehnliches von feinen 
eigenen Gefährten eingewenbet: wenn biefe Gewißheit das 
Kennzeichen der Wahrheit und des heil. Geiftes fey, fo würden 
ja auch alle „Serten und Motten”, die ihre Lehre. für gewiß 
halten, den heil. Geift.daben ; Dann zog er.fich etwa durch bie 
Berficherung ans ber Berlegenheit: . „ver Mahomet, die Pas 
piften, Sakrementirer und anbere Schwärmer haben leine Ge⸗ 
wißheit und. können ihrer Lehre nicht gewiß feyn, benn fie 
bangen am Wort nicht” (d. h. fie haben Die Lehre Lutheria 
nicht). Doch war er nicht immer ſo glücklich, Verſtand und 
Gewiſſen durch dergleichen Argumente übertäuben zu können, 
die Lediglich den Fehler haben, daß fie. das zu Erweitende als 
bewiefen voransfegen; zumeilen geſtand er fih und Andern 
offen und ohne Umſchweife: er glaube felbft nicht was er 
lehre. „M. Antonius Mufa, damals Pfarrherr zu Rochlitz, 
bat auf ein Zeit D. Martino herslich geflaget: Er Tönne ; 
felber nicht glauben. was er andern prebige. Gott fey 
lob und dank (hat D. M. geantwortet), daß andern Leuten auch 
ſo gehet, ich meinte mir were allein alſo. Dieſes Troſts 
hat Muſa fein Lebenlang nicht. vergeſſen können. Geler 
Matthesius in vita Lutheri Conc. 12.) ). 


*) Tiſchreden. (Jena 1603, 231.) 
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Auf diefem gefährlichen Punkte war es nicht anders möge. 
lich, als dag Luther mit feinem Gewiflen, — dem urſprung⸗ 
lichſten, unvertilgbarften, geiftigen Elemente im Menſchen, — 
Kämpfe zu beftehen haben mußte, bei deren bloßem Bericht 
fhon den gläubigen Chriften ein wahrhaft peinigenbes Gefühl 
der Bangigkeit überfaͤllt. — Wirklich fchaubererregend iſt es 
zu lefen, wie der von eigentlicher Hölfenangft Befolterte ſolche 
Mahnungen von fich weift, und wie er trog biefer an Ver⸗ 
zweiflung gränzenden Schreden die Stimme des heil, Geifieg, 
der durch fein Gewiffen zu ihm fprach, als Lug und Trug bed 
Satans befämpft. — „Meine Nachtkriege” (nächtliche Kämpfe 
mit feinem Gewiſſen) „find mir viel ſaurer worben denn meine 
Tagkriege, quia dies adversarii haben mich felten verbroffen 
gemacht. Aber ber Teufel‘ kann mir Argument bringen, bie 
mich in Harniſch jagen“. — „Der Teufel hat mir oft für 
geworfen und argumentiret wider bie ganze Sach, fo ich führe 
und wider Chriſtum; Aber ed ift. beffer daß der Tempel gar 
zerreiſſe "denn daß Chriſtus ſoll verſteckt und verborgen bleiben”. 
Es iſt nütz und gut, daß man wiſſe des Teuffels Kunſtſtück, 
Tück und Practiken, er nimpt die allergeringſten Sünden, bie 
fan er doch aufmugen, daß einer nicht weiß, wo er foll Das 
für bleiben. Er hat mich ein mal mit dem Sprud ©. Pauli 
an Timotheum vecht geplagt, und fehler erwürget, daß mir 
bas Herz zerfchmelzen wolte im Leibe, und er hielte mir für 
und klaget mich -an, ich were ein Urſach, dag fo viele Mündhe 
und Nonnen weren aus ben Klöftern gelaufen ꝛc. Und nam 
mir den Hauptartifel von ber Gerechtigkeit die für Gott gilt, 
fein aus dem Herten und bielt mir ven Tert für 1 Tim. 5. von 
ben jungen Wittwen, welche, wenn fie geil unb fürwigig wor⸗ 
ben find und fie das Futter flicht, wollen fie freyen, und haben 
ihr Urtheil, daß fie. den.erfien Glauben gebrochen haben. Und 
ich kam ans Gotted Gnade in die Disputation von bem Ger 
ſetz, da hatt er mich bloß und in ein Winfel bracht, DaB ich 
nirgend kondte hinweichen. Da war Doctor Pommer bey mir, 
dem hielt ich es für, der ging mit mir auff ben Gang, ba 
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fing er auch an zu zweiffeln und wanfen, denn er wuſte nicht; 
daß mirs fo heftig angelegen war, ba erfchrad ich allererſt 
ſehr und mufte es dazu die ganze Nacht mit ſchwerem Herzen 
verbeiffen. Des andern Tags kam Doctor Pommer wieber 
zu mir und ſprach; Ich bin vecht zornig; Ich hab den Text 
alfererft recht angefehen u. ſ. w. Und es ift war, es ift ein 
Iecherlih Argument, Ja, wenn einer bei ihm ſelber ift, auffer 
der Anfechtung, fonft nicht eher“ — — „Ich habe fein größere 
noch fehwerere gehabt, denn von meinem Predigen, daß ich ges 
dachte: dieß Wefen richteftu Alles an. In der Anfechtung bin 
ich offt gangen in die Helle hinein, bis mich Gott (F) wieder 
herauſſer gerüdt und getröftet hat, daß meine Predigt das ware 
Wort Gottes und die rechte himmliſche Lehre fey. Aber es 
koſtet viel, bis einer biefen Troft bekömpt. Zu andern 
koͤmpt er mit Gerechtigfeit oder mit Frömbfeit. Der Teuffel“ 
(richtiger: das Gewiffen) „will nur activam justitiam it 
ung haben, eine ſolche Gerechtigkeit, bie wir ſelbſt thun, fo 
haben wir nım passivam, eine fremde Gerechtigkeit, die und 
geſchenkt wird, und follen aud Feine activam und eigene 
haben, die wir thun und für Gott etwas gefte. Die ander 
will -er und nicht laſſen, nemlich die frembbe und gefchenfte 
Gerechtigkeit Chriſti. Sp haben wir nun bie activam justi- 
tiam, die Gerechtigkeit, fo wir felbft aus unfern Kräften thun, 
verloren, denn mit derjelben Tann Feiner für Gott beftehen. — 
Aber wenn man ihn abweifet und faget: bie it der, fo für 
die Sünde gefreuziget — — — hab ich gefündiget, fo antworte 
er dafür und das ift die allerbefte Weife und weg, ben Satan 
zu überwinden durch's Wort. Der ander Weg ift, dag wir 
die Gedanken fo er uns eingibt, ausfchlagen und wenden das 
Herz auff andere Gedanken, al8 dag man kurzweil treibt 
mit fpagiren gehen, effen, trinten, zu Leuten gehen, 
mit ihnen reden und fröhlich feyn, daß man der ſchwe⸗ 
ven Gedanken 108 werbe, bas iſt auch gut, Davon hat Ger- 
fon gefehrieben". — — — „Wenn ich in Anfechtung bin, fo 
wolt ich wol in breien Tagen nicht einen Biffen effen denn 
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ih hab kein appetit noch Verlangen ober Luſt dazu, das if 
bann duppel und zweifache faften, denn ich eſſe und trinke vnd 
dennoch ohne Luft. Wenn nun bie Welt folches fihet, fo fihet 
fie ed an für Trunfenheit (ed ging die Sage in Wittenberg, 
dag er dem Trunfe ergeben fey.). Aber Gott wird Richter 
feyn obs Trunfenheit oder Faſten ſey.“ — — — „Mit mir 
iſts alſo, wenn ich des Nachts erwache, fo Eömpt ber Teufel 
bald und disputirt mit mir, und macht mir allerlei felgfame 
Gedanken, bis fo lange ich mich herummende und fage: Füße 
mid ..... Gott it nicht zornig wie Du ſagſt“. — — Auf 
biefe Anfechtungen kömmt er in feinen Reden und Schriften 
unzählige Diale zurüd, „Am 14ten Decembris Anno 1541 
ſprach D. M. Luther: die größefte Anfechtung des Teufels 
if Diefe, daß er fagt: Gott ift den Sünbern feind, Du biſt 
ein Sünder drumb iſt Dir Gott feind. — — — Mir wirft 
er für, nicht die Sünden fo ich in der Jugend gethan, 
als fürnemlih unter andern, daß ich Meffe gehalten 
und Gottes Sohn geopfert und gemartert und bamit ihn ges 
Käftert habe, fondern viel ander Sünd, fo diefen nicht gleich 
find” *). — — „Die beſte Artzuey twiber die Anfechtung iſt, 
daß Du Deine Gedanken von ihm abwendeſt, das ift, rebeft 
von andern Dingen, von Marcolffo, Eulenfpiegel und derglei⸗ 
chen. lecherlichen Poſſen, ſo ſich gar nicht zu ſolchen Hendeln, 
weder riemen noch dienen, damit du jene ſchwere Gedanken 
vergiſſeſt, oder halteſt dich ſtracks ans Gebet und einfelig an 
den Tert des Evangelii“. 

Heint da ich erwachte”, fprach Doctor Martin, ein an- 
deres Mal, „kam ber Teuffel und wollt mit "mir bisputiren 
unb warf mir für ich were ein Sünder, Da ſprach ich: fage 
mir etwas newes Teuffel, das weis ich vorhin wol, ich habe 
ſonſt viel rechter warer Sande gethan.“ (Er beruf w dann 


*) Luther wunderte fi mehrmals höchlich darüber, daß der Teufel (richtiger: fein 
Gewiſſen) ihm niemals wegen feines frühen Meffelefens, fondern bloß wegen feiner 
rerormatoriſchen Vredigten Borwärfe mad, 
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anf bie oben erwaͤhnte paſſive Gerechtigkeit und fährt fort:) 
‚Haft bu aber nicht genug davon, Du Teuffel, fo hab’ ich auch 
geh... und gep..., darin wifche Dein Maul und beige Dich 
wol damit. Darnach warff er mir für und ſprach: wo haſtu 
die Klöfter in der Welt bingethan? Antwortete ih und fagte: 
Da Schlag Bley zu, Du magft fehen, wo und wie Dein Gots 
teslefterung bleibet. — — — 36 halt dag mich ber Teufs 
fel oft aufwedt, da ich fonft wol fchlieffe, allein 
bag er mid vexire und plage.“ — — — „Er kümpt oft, 
wirft mir fürs Es fey groß Ergernid und viel Böfes aus 
meiner Lehre entfianden. Da fegt er mir warlich zuweilen 
bart zu, madet mir angft und bang. Und wenn ich fehon 
antworte: Es fey auch viel Gutes darausfommen, Tann er’s 
mir meifterlich verlehren. Er ift ein geſchwinder, liſtiger Rhe⸗ 
tor, der aus ein Splitter ein groffen Ballen und was Gutes 
aus der Lehre fommey, das Gottlob nun fchon viel iſt, zu eitel 
Sünden kann machen. — — — Aufs Evangelium gründe ich 
meine Sad, daß ich dafielbe winerrufe, da behüt mich mein 
Gott für. Gleichwohl bringt er mir’s offt mit feinem Dispu⸗ 
tiren fo nahe, daß mir ber Angftichweiß darüber ausgehet 
Sefftig zornig it er — — — er fhlefft viel näher bey mir, 
denn mein Weib und Kinder, das ift, er macht mir niehr Un⸗ 
ruhe, denn fie mir Freude. Aber durchs Evangelium widerlege 
und falviere ich ihm alle Argumente, wenn ich's auch nur er» 
innern Tann und es ergreife.und ihm damit begegne. Es fehlet 
mir aber zuweilen dran.” — Damm halte der Teufel ihm 
vor, daß das Geſetz auch Gottes Wort fey und ber Geängftigte 
ſucht in folden Fällen ben Knäuel feines wiberfpruchoolien; 
unflaven Syflems zum —— Mal vor ſich ſelbſt zu ent⸗ 
wirren. Umſouſt: — — — „Wenn mid der Teuffel pen; 
findt, dag ich das Wort Gottes aus der Acht Iafle, damit 

nicht gerüftet bin, macht er mir ein Gewiſſen, als babe ich uns 
recht gelehrei, den vorigen Staub der Kirchen der unter dem 
Bapfithum fein fill und frievfam war, zerriffen, viel Ergernig, 
Zwietracht und Rotten durch meine Lehre erreget. Run ich 
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kanns nicht läugnen, mir wird offt angſt und bang darüber. 
Sobald ich aber das Wort ergreife hab ich gewonnen“. — 
Gewöhnlich dauerte aber biefe Freude des Sieges nur fo Lange, 
bis in ber Stille der Nacht wiederum das innere Auge des 
Gewiſſens ſich öffnete, — und Luther fagt felbft: wiewohl er 
alfe aus feiner Liuslegung ber heil. Schrift gefchöpften Troſt⸗ 
gründe wifle, „doch werde ich eines Tages wol hunbertmal 
anders gefinnt.“ on 
Ein Mittel aber verſchafft ihm in allen biefen Innern 
Kämpfen die meifte Linderung und in fofern dient auch dieſe 
Graufen erregende Gefchichte feiner. „Nachtkriege” mit bem 
böfen Gewiſſen ald Schlüffel zum Verſtändniß feines, alles 
Maaß überfteigenden, oft in völlige Raſerei übergehenden Wü⸗ 
thens und Tobens gegen die Kirche Gottes und beffen Stells 
vertreter auf Erben. — Der Unglüdlide wollte fein 
Gewiffen überfchreien und bie Angſt und Dual feiner 
eigenen Unficherheit nad auffen werfend, im zornigen 
Kampfe mit feinen theologifdhen Gegnern den Frieden 
bed eignen Herzens wiedergewinnen. „Zuweilen“ fagt 
er in feinen Tiſchreden, „halte ich ibm (dem Teuffel) den 
Bapft für und fage: Was ift denn bein Bapft, wenn Du es 
gleich groß macheſt, daß ich ihn feyern ſoll? Siehe was hat 
er für einen Greuel angerichtet und höret noch heutiges Tages 
nicht auf. Alſo Halte ich mir für Vergebung der Sünben 
und Chriſtum. Dem Satan aber werfe ich für und ſtelle 
ihm für die Nafe: des Bapfles Greuel. Sp iſt denn bie 
Ahominatio und ber Gräuel groß, daß ich muthig Darüber 
werde und befenne frey, daß des Bapſtes Greuel nach Chriſto 
mein größter Troſt if. Drumb find das heillofe Tropfen 
bie da fagen: Man fol den Bapft nicht fhelten. Nux 
flugs gefcholten,. und fonderlih wenn dich ber Teufel 
mit der Juftification anficht. —— Wolan der giftige 
Geiſt ihut uns viel zu leide. Weil wie aber bie Lehre rein 
haben und behalten, fol er ung nicht fihaben. Fellet aber bie 
Lehre oder wird gefelſchet, fo iſt es mit und.aus.! — .Cxg 
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anf die oben erwaͤhnte paſſive Gerechtigkeit und fährt fort:) 
„Daft du aber nicht genug davon, Du Teuffel, fo hab’ ich auch 
gefh... und gep..., barin wifche Dein. Maul und beige Dich 
wol damit. Darnach warff er mir für und ſprach: wo haſtu 
die Klöfter in ber Welt hingethan? Antwortete ih und fagte: 
Da Schlag Bley zu, Du magft fehen, wo und wie Dein Got⸗ 
tesiefterung bleibet. — — — Ib halt daß mich der Teufs 
fet oft aufwedt, da ich fonft wol fchlieffe, allein 
daß er mid verive und plage.“ — — — „Er kömpt oft, 
wirft mir fürs Es fey groß Ergernis und viel Böfes aus 
meiner Lehre eniftanden. Da fegt er mir. warlich zuweilen 
hart zu, machet mir angft und bang. Und wenn ich ſchon 
antworte: Es fey auch viel Gutes barausfommen, kann er’s 
mir meifterlich verkehren. Er ift ein gefhwinder, Tiftiger Rhe⸗ 
tor, der aus ein Splitter ein groffen Balfen und was Gutes 
aus ber Lehre kommen, Das Gottlob nun fchon viel ift, zu eitel 
Sünden kann mahen. — — — Aufs Evangelium gründe ich 
meine Sach, daß ich baffelbe widerrufe, ba behüt mich mein 
Gott für. Gleichwohl bringt er mir's offt mit feinem Dispus 
tiren fo nahe, daß mir ber Angftihweiß darüber ausgehet 
Hefftig zornig iſt er — — — er fchlefft viel näher bey mir, 
denn mein Weib und Kinder, das ift, er macht mir niehr Uns 
ruhe, denn fie mir Freude. Aber durchs Evangelium wiberlege 
und falviere ich ihm alle Argumente, wenn ich's auch nur er⸗ 
innern Tann und es ergreife.und ihm damit begegne. Es fehlet 
mir aber zuweilen dran.” — Dann halte ber. Teufel ihm 
vor, daß das Gefeg auch Gottes Wort fey und der Geängftigte 
fucht in ſolchen Fällen den Knäuel feines widerſpruchvollen; 
unflaven. Spftems zum iaufendfien Mal. vor fich felbft zu ent 
wirren. Umſonſt: — — — „Wenn mich der Teuffel müßig 
finbt, dag ich das Wort Gottes aus der Acht laſſe, Damit 
nicht gerüftet bin, macht ex mir. ein Gewiflen, als habe ich un- 
echt gelehret., den. vorigen Stand ber Kirchen ber unter bem 
Bapftthum fein ſtill und friebfam war, zerriffen, viel Ergernia, 
Zwietracht und. Rotten durch meine Lehre erreget. Nun ich 
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ſtalt, als Engel des Lichts, verſteckt unter der Maske einer 
hoffaͤrtigen Aſceſe und einer ſittlichen Strenge, welcher die 
gläubige Liebe fehlte, 

In dieſe verberbliche Bahn geworfen, wurbe Luther Mönch, 
Als ſolcher machte er, uneingedenk daß, wenn wir Alles ges 
than haben, wir und dennoch vor Bott als unnüte Knechte 
befennen follen, in frevelhaftem Hochmuthe ben eben fo fünd- 
haften als thörichten Berfuh, ohne die Gnade Gottes und 
ohne Vertrauen auf beffen Barmherzigkeit, fein Heil zu wirfen 
und unabhängig von ber Erlöfung buch Ehriftum, die ung 
ohne unfer Verdienſt und vein aus unenblicher Liebe und Er⸗ 
barmung zu Theil wird, bloß durch feine eigenen Werke der 
Frömmigkeit und durch firenge Beobachtung feiner Orbensregel 
heilig zu werden und fo fih felbft zu erlöfen, 

Diefe fünbliche Werkheiligkeit war freilich offenbarer Pe⸗ 
lagianismus. Aber biefer Irrthum war Luther’s individuelle 
Schul, nit die der Kirche. — Selbſt von feiner nächften 
Umgebung war ihm unausgefegt ‚die Fatholifche Lehre vorge 
Balten, wie fie damals und vorher und zu allen Zeiten Tautetes 
daß der Menſch zwar zu feinem Helle mitwirken fol, der Vers 
gebung feiner Sünden aber nur aus Gnaden durch das Ver⸗ 
dienſt Chriſti theilhaftig wird, und dag wir außer Diefem Glau⸗ 
ben und außerhalb ber Rice, bie ihn lehrt, ſelbſt Durch gute 
Werfe nicht felig werben können. 

Als Luther endlich den Irrthum und bie Gefahr feiner 
falfchen Richtung inne warb, ohne zugleich zur veuigen Er⸗ 
kenntniß feines wahren Seelenzuftandes zu’ gelangen, und ohne 
fich feines unmenfchlichen Hochmuthes, als der einzigen Wurzel 
feines Webels, zu entäußern, -fiel er in ben entgegengeſetzten 
Sehler. Indem er fest die fittliche Freiheit Des Menſchen und 
demzufolge die Möglichkeit guter Werle läugnete, verlangte ex 
bie Erlöfung durch das Verdienft Ehrifti, ohne Buße und Beſ⸗ 
ferung, überhaupt ohne fonftiges Dazuthun des Menſchen; und 
befchuldigte, ald gegen biefe abſcheuliche, alle kirchliche und 
politische Ordnung auflöfende Theorie lauter Widerſpruch 
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erhoben ward, bie Kirche deſſelben Pelagianismus, dem er 
freilich gehulbigt, den aber die Kirche ftets verabfcheut hatte, — 
Bon den beiden Regeln, die ein großer Heiliger unter ben 
Zeitgenoffen Luther’s aufftellte: Werke zu üben, wie wenn es 
feine Gnade gäbe, und auf die Gnade zu vertrauen, wie wenn 
wir feine Werfe thun könnten, befolgte Luther in feinem Moͤnchs⸗ 
ftande nur bie erfte, und nach feinem Abfall nur bie zweite 
Hälfte, 

Natürlich Fam er bei biefem innern Entwidelungsgange 
mit ber befiehenden Glaubenslehre und der Ordnung ber Kirche 
in einen Conflict, der ihn zur völligen Losfagung von beiden 
führen mußte, Daß er im gelehrten Kampfe, namentlich auf 
ber Leipziger Disputation den fürzern zog, fühlte er tief, aber 
ftatt fih an dieſem theologifchen Streite zu srientiren, ent⸗ 
zünbete fi in ihm, weil fein Hochmuth die Befhämung einer 
Öffentlichen Niederlage nicht ertragen Tonnte, das Feuer eines 
Haſſes, der feinem ganzen Wefen jeden Ausdrud von fittlichem 
el und geiftlicher Würde raubte. Im Kampfe mit feinen 
Gegnern wurde er unwahr und falfıh, und weil fein eigenes 
Bewußtſeyn ihm unaufhörlich fagte, dag er doch nicht mit fich 
im Reinen fey, verlor er felbft jenen höhern moraliihen Muth, 
ber ohne ein gutes Gewiſſen nicht denkbar if. Sp erklärt es 
fh, daß trotz feiner zornmüthigen Heftigfeit ein hoher Grab 
yon Feigheit Hauptzug feines Characterd wurde, 

Diefe Eigenfchaften Hinderten auch die volle und rückſichts⸗ 
108 confequente Entwidelung feiner Lehre. Im naturgemäßen 
dialectiſchen Proceffe hätte Diefe, wie jede Theorie, welche mit 
Läugnung ber fittlichen Freiheit beginnt, zum vollendeten Pans 
theismus fortfchreiten müffen, als Folge beffen dann wieder 
‚ bie theoretifche und praftifche Abolition des fittlichen Gefeges 
nicht ausbleiben konnte. — Beiden Richtungen begegnen wir 
in der That ſowohl in der Prädeftinationslehre Calvin's, wie 
in dem Antinomismus *) mancher confequenten Schüler 


©) Läuguung der verbindlichen Kraft der Gebote Gottes. 
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Luthers. Ihm ſelbſt aber gebrach die intellertuelle Kraft und 
der moralifche Muth zu folder Eonfequenz. Er erfchraf vor 
dem Abgrunde, der ſich vor ihm öffnete, fuchte einzulenfen, 
milderte feine Rechtfertigungsiehre und gerieth dadurch in ein 
Labyrinth voll der handgreiflichſten Widerſprüche und in bie 
Häglichfte Halbheit, — welche namentlich im Verhaͤltniß zu 
bem viel confequentern,, pantheiftifchen Standpunfte Calvins 
das Lehrgebäude Luthers aud in andern Punkten chararterifirt. 
Die Folge hievon war eine innere Unficherheit, der Luther 
nur durch förmlichen Berzicht auf den Gebraud feiner natür⸗ 
tichen Bernunft entgehen zu Fönnen glaubte — Allein ba 
der Menſch der Gottesgabe des Denfend nicht willführlich 
entfagen, unb dem Gewiflen nicht nach Belieben Schweigen 
gebieten Tann, fo entfland aus jenen Bemühungen ein periodifch 
wieberfehrender Zuftanb der Beängftigung, welder den Gefol⸗ 
terten ber Berzweiflung nahe brachte. 

In diefer Dual fuchte er ſich Erleichterung zu verfchaffen 
durch die heftigen Echmähungen gegen ben Papfl und bie 
Kirche. Daß fein Gewiſſen unauögefegt deren Parthei ergriff, 
reiste feinen Zorn bis zur Wuth. Da dieß Bemühen aber 
wieder feine Gewiſſensbiſſe fleigerte, fo trieb er fich in raſtloſer 
Selbſtpeinigung im Kreife herum, und fonnte zulest nur mit 
jenem, in Irrſein übergehenden, moralifchintellectuellen Ruin 
enden, der fich in dem, ein Jahr vor feinem Tobe verfaßten 
Bude: das Papſtthum vom Teufel gefiftet, ausſpricht. 








IM. 
£uther's Eherecht. 


Nicht lange nachdem Luther in der oben angegebenen Weiſe 
am Glauben Schiffbrudy gelitten hatte, zeigte fich auf dem fitt« 
lichen Gebiete der nothwendige und unvermeiblihe Rückſchlag 
feiner Rechtfertigungstheorie. War dieſe, wie an einem andern 
Orte nachgewiejen ift, das Product einer grauenvollen, innern 
Ueberhebung gewefen, kraft welcher Luther nad) einem vergebs 
lihen Berfuhe, aus den Schranfen und Bedingungen der 
menschlichen Natur herauszutreten, ſchmollend mit Gott, jed⸗ 
wedes Streben nad fittlicher Heiligung aufgegeben und ver» 
dammt hatte, — fo. folgte ſolchem Stolze jene Züchtigung auf 
dem Fuße nad, mit welder die göttliche Gerechtigfeit gewöhn⸗ 
lich die Sünden ber Hoffart zu ftrafen pflegt. — Derfelbe 
Mönd, der einft mit feinen Serupeln die Geduld aller feiner 
Gewiflensräthe ermübet hatte; der ftatt Gott zu banken, wel⸗ 
der ihn vor jchweren Sünden bewahrt, ſchon wegen der täg⸗ 
lichen Vebertretungen, in bie auch der Gerechte fällt, an ber 
Barmherzigkeit Gottes verzweifelt war; ber, ftatt mit findlichem 
Sinne das Kreuz feiner Unvollfommenheit in Demuth zu tra⸗ 
gen, ſich beflagt hatte, dag er „nichts von Weibern zu beichten 
batte, ſondern Die rechten Knoten“, d. h. jene trüben Gefpenfter 
einer durch lieblos hoffärtige Strenge verduſteren Phantaſie; 
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jener Klofterbruder, den kein Beichtvater zu tröften und zu bes 
ruhigen vermocht hatte, — derſelbe fiel jegt, nachdem ihm das 
trügerifche Licht feiner Nechtfertigungslehre aufgegangen war, 
aus der Wolfenregion einer übel verftandenen Asceſe in den 
fittlihen Schmuß der allerroheften Sinnlichkeit, und beftätigte 
zum taufendften Male die alte Wahrheit, daß pfeubompflifcher 
Stolz und gemeine Unlauterfeit im Leben und in der Gefinnung 
Zwillingsgefchwifter find. 

In der That war Lutherd Anfiht von dem gegenfeitigen 
Verbältniffe der Gefchlechter nur eine nahe liegende und un, 
vermeidliche IFolgerung, auf welche er, von dem oben gefchil« 
derten bogmatifch = ethifchen Standpunfte aus, den er in Jeiner 
Nechtfertigunglehre genommen, nothwendig in furzer Zeit kom⸗ 
men mußte. War der Menjch des freien Willen beraubt, 
und ſchlechthin zu allem und jedem Guten untüchtig, wie fonnte 
er hoffen, den Kampf gegen die mächtigfte aller Leidenfihaften 
zu befteben? War jedes gute Werk eine Todfünde, in welchem 
Lichte mußte dem Gründer der neuen Glaubens- und Sitten⸗ 
lehre die Tugend der Keufchheit, ein ununterbrochen fortges 
feßter Act von guten Werfen erfcheinen! War es endlich nicht 
nur unmöglich, fondern auch überflüffig, fich felbft zu überwin⸗ 
ben, und durfte der, welder feinen Heiland im Glauben erfaßt 
batte, getroft darauf Iosfündigen (peccare fortiter nad) dem 
befannten Rathe Tuthers an Melanchthon), fo war nicht ab⸗ 
zuſehen, warum der Gläubige dem Stachel des Fleifches 
widerſtreben follte! — Wer dieß Alles überlegt, wirb nicht 
erfiaunen, daß Luther fihon einige Jahre, nachdem er mit feiner 
Theorie vom Glauben, der ohne Werfe felig made, in feinem 
Innern fertig geworben war, auch in Beziehung auf Ehe und 
Keufchheit Grundfäge verfündigte, die nicht nur dem, was bie 
gefammte Chriſtenheit feit den Zeiten der Apoftel im Glauben 
und Leben geübt hatte, grell widerſprachen, fondern felbft mit 
dem Zeugniffe in Widerſpruch flanden, welches bie beffern 
Elemente der alten Deidenwelt von bem Werthe der Reinigfeit 
und des jungfräulichen Standes abgelegt hatten, Luther ſiellt 





namlich als oberfles Prineip feiner Lehre von ben Werfen bes 
Fleiſches die Anficht auf, bag ber Menfch, fchlechthin ein wil« 
lenloſer Sclave feined Naturtriebes, die heilige Pflicht habe, 
biefem ungefäumt und pünktlich zu gehordhen. — Daß biefe 
Theſis nichts. als eine einfache Anwendung und Folgerung aus 
dem Grundirrthum vom servum arbitrium fey, ift oben fchon 
bemerkt, jedoch wann Luther fie zuerſt gezogen habe, mit 
Sicherheit nieht zu ermitteln. Schon im Jahre 1519 fommt 
eine, auf jene Grunbanficht beutende Aeußerung in feinem 
Sermon vom ehelichen Stande vor. Er gibt den Rath, „baß 
Eltern ihre Kinder gewehnen, daß fie fich nicht fchemen,. von 
ihnen zu begeren ein ehelih Gemahl“ *). Ein Jahr fpäter 
kegt er feines Herzens Meinung in ber Schrift über die ba⸗ 
byloniſche Gefangenſchaft (1520) ſchon viel deutlicher an den 
Tag. — Die erſte Ausgabe derſelben enthält in Betreff: ber 
Heiligkeit der Ehe Grundſätze des Reformatorg, die feiner. Zeit 
vorauseilend, felbft heute, und fogar an ber „jungen Literatur‘ 
auffalfen würden, Wir werben biefelben weiter unten beleuchten. 
Noch ein Jahr fpäter (1521) gefteht.er. in, einem Briefe au 





8) Bünf Jahre fpäter ſtellt Luther (Jenaiſche deutſche Ausgabe, Bb. IT, 430 b) eine 
andere Regel aufs „Die Eltern follen wiffen, daß ein Menſch zur Ehe gefchaffen 
ir, Früchte feines Lebens von ſich zu zichten, Gommäl als ein Baum gefchaffen 
U, Aepfel und Birnen zu tragen, too. Gottes hohe, fonderliche Gnad und under 
die Ratur nicht ändert ober hindert. Darum find fie auch ſchuldig, den Kindern 
zur Ehe zu helfen, und aus der Gefahr ber Unkeuſchheit zu ſehen. Thun fle das 
nit, fo find es nicht mehr Eltern, So ift das Rind ſchuldig CNB.) ſich ſelbſt 
su verloben (doch zuvor daſſelb angefagt und. der Eltern Läßigkeit beklagt) und 
ihm ſelbs aus der Gefahr der Unkeuſchheit, und, in den Stand, dazu es gefchaffen 
ift, zu Helfen, Es gefalle Winter, Mutier, Freunden ober Feinden“. Luther ſelbſt 
bat dieſes Geſetz in.feinem eigenen Hausſtande nicht befolgt. „D. Martin wark 

einſt gornig Über den Ungehorfam feiner Jungfrauen, fo er bei ihm im Haufe hatte 
und nehrete, und befahl, man folle fle mit einem guten Knittel züdtigen, daß ihr 
das Mann nehmen verginge Denn es wäre nicht rathſam, 
Daß junge Leusin der erfien Hide und plöplich freieten. Denk 
wenn fig den Fürwig gebüßt hätten, fo gereut® fie bald darnach, und Tönnte Feine 
deftändige Ehe bleiben. Aber wenn ſie nun zu ihren volllommenen 
Jahren kommen, alsdaun mögen fie freie ns, CTiſchreden. Frans 
furt:1569, 6 309, Cop. 29.L. 
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einen weiberfüchtigen Priefter: er halte die Ehe, ſelbſt wenn 
die Gatten mit dem größten Mangel fämpfen müßten, für ein 
Paradies („et paradisum arbitror conjugium, vel summa 
inopia laborans“), Endlich im folgenden Jahre läßt er die 
feste Hülle fallen, und tritt in klaſſiſcher Nadtheit mit dem 
unfaubern Geheimniß feiner Gefinnung an den Tag. „Eine 
Dirne“ (Schreibt er 1522 in feinem Buche wider den falfch 
genannten geiftlichen Stand) „eine Dirne, wo nicht eine hohe 
feltzame Gnade da tft, Tan fie eines Mannes eben fo wenig 
gerathen, als .effen, trinfen, fchlafen und andere natürliche not⸗ 
turfft. Widerumb auch alfo ein Mann Tann eines Weibs nicht 
gerathen. Vrſach ift die, Es iR eben fo tief eingepflanget ber 
Natur, Kinder zeugen, als eflen und trinfen. Darum hat 
Gott den Teib, die glieder, Mern, flüß und alled was Dazu 
bienet, geben vnd eingefett. Wer nun diefem wehren will 
vnd nicht Iafien geben, wie Die Natur wil vnd muß, was 
thnt der anders, dann daß er wil wehren, daß Natur nicht 
natur fey, das Fewer nicht brenne, Waſſer nicht nebe, der 
Menfch nicht effe, noch trinke, noch ſchlaffe“? In derfelben 
Schrift heißt es: „Aus dem ſpruch“ (Wachſet und mehret euch) 
feind wir gewiß, daß Mann vnd Weib follen und mäüffen 
zufammen, dag fie fih mehren. .... Darumb alfo 
wenig, als in meiner Macht ftehet, bag ich fein Manns— 
bild fey, Alfo wenig ſteht es auch bei mir, daß ich ohne 
Weib ſey. Widerumb auch, alfo wenig, als in Deiner 
Macht ftehet daß du Fein Weibsbild feieft, Alfo wenig 
ftehet es aud) bei dir, daß bu ohne Mann feief. Denn 
es ift nicht ein frei willfüre oder rath, fondern ein 
nötig natürlich Ding, daß alles was ein Mann ift, muß 
ein Weib haben, vnd was ein Weib if, muß ein 
Mann haben. Denn dig wort, das Gott fpriht, Wachſet 
vnd mehret euch, ift nicht ein gebott, fondern mehr dann 
ein Gebot, nemlich ein göttlich Werk, das nicht bei vns ftehet 
zu verhindern ober nachzulaffen, Sondern ift eben alfo not, als 
bag ich ein Mannsbild fey, und nötiger Dann effen vnd trinfen, 
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ſegen und auswerfen, ſchlaffen und wachen. Es iſt ein ein 
gepflanzte Natur vnd Art, eben ſo wol als die glid— 
maß, die dazu gehören. Darumb, gleich wie Gott niemand 
gebeut, daß er Mann oder Weib ſei, ſondern ſchafft, daß ſie 
ſo müſſen ſein, Alſo gebeut er auch nicht ſich mehren, ſondern 
ſchaffet, daß ſie ſich müſſen mehren. Vnd wo man das wil 
wehren, da iſt dennoch vngewehrt vnd gehet doch durch Hurerep, 
Ehbruch vnd ſtumme Sünd ſeinen Weg, Denn es iſt Natur 
vnd nicht willköre hierinnen“. „Deßhalb ſind denn, wie er in 
demſelben Buche fortfährt: ..... „Pfaffen, Münch vnd Non⸗ 
nen ſchuldig ihr Gelübd zu laſſen, wo ſie ſich finden, daß 
Gottes geſchepffe ſich zu befamen vnd zu mehren in ihnen 
kraäfftig und tüchtig iſt, vnd haben fein macht, durch einigen 
gewalt, geſetz, gebott, gelübd ſolche Gottes geſchöpffe an jhnen 
ſelbſt zu hindern, Hindern ſie es aber, ſo ſey du gewiß, daß 
ſie nicht rein bleiben, vnd mit Stummen ſünden oder Hurerey 
ſich beſudeln müſſen, Dann ſie vermögen Gottes Wort vnd 
geſchepff an ihnen nicht wehren, Es geht, wie. ed Gott gemacht 
hat“..... 

Noch weiter entwickelt Luther dieſe Theorie (1525) in 
einem Briefe an Wolfgang Reiffenbufh, einen abgefalfenen 
Antonitermönd: „Wer fih nun für einen Menfchen beit, vnd 
glaubt, daß er onter dem wort Menfch. begriffen fey, ber 
höre die, was fein Gott und Schepffer über ihn ſchleuſt; Wer 
aber ja einfam fein wil, der thue den Namen Menſch, 
weg, und beweife oder fhaffe,. Daß er ein Engel oder 
Geiſt ſey, Denn einem Menfhen gibt noch geftatts 
Bott nicht in feinem Weg”. Sa er fleigert fich in feinem 
Schreiben an die Herren des deutfchen Ordens (1523) zu der 
Behauptung, daß wer ohne Ehe bleibe und Keufchheit gelobe, 
„der thue eben fo viel, als ber Ehebrud oder andere Stüde, 
von Gott verboten, gelobet“. — 

Daß Luther nad) diefen Vorderſätzem Das von ihm neu. 
entdeckte Gebot der Begattung über bie andern Vorſchriften 
des Dekalogs ftellt, darf bei feiner fonftigen Gemüthsart nicht 





Wunder nehmen. „Gleich wie hohe not vnd hart gebott iR”, 
fchreibt er 1529, „da Gott fpricht, du folt nicht töbten, Du 
folt nicht Ehebreden, Eben fo hohe not vnd harte 
gebott, ja vil höher not und härter gebott iſts, Du 
folt Ehelih fein, Du folt ein Weib haben. Denn da 
ftehet Gottes Wort, Gott fehuff den Menfchen, Männlein vnd 
Frewlin vnd ſprach Sie ſollen ein leib ſein, der Mann wird 
Vater und Mutter laſſen, vnd an ſeinem Weib hangen. Solche 
Wort Gottes find nicht in vnſer frey Willköre geſtellet, wie 
die Jungfrawſchafft vnd einfame Keufchheit, fondern es muß 
vnd ſoll alfo fein, wie fie Tauten, Mann und Weib find ges 
fchaffen, daß fie follen ein Leib fein, und an einander bangen 
und bleiben. Sol gebott muß man mit predigen vnd foldhen 
Büchern treiben, vnd ben ledigen Perfonen, fo zur einfamen 
Keufchheit nicht begnadigt find, das Gewiflen damit beſchweren 
nöthigen, vnd plagen, bis fie hinan müflen, und zuletzt fagen: 
Sols fein, muß es fein, fand nicht anders fein, fo walts Gott, 
und fey gewagt”. Noch mehr! Er fett zu einer Zeit, wo er 
noch nicht begonnen hatte, den Laien beide Geftalten bes 
Abendmals zu reichen, — die Nothwendigkeit der Befriedigung 
bes Geſchlechtstriebes geradezu über diefe Unterſcheidungslehre 
der neuen Kirches (1522 im Buche von beider Geftalt.) 
‚Not hat fein gebott, Not hat Feine ſcham, Not hat Fein ſchand, 
Not hat kein Ergerniß. Wenn folhe Not were beider 
Geſtalt zu nieffen, Wollten mir auch fein Ergerniß oder 
ſchwach Gewiſſen anfehen“, 

Aeuſſerungen ſolcher Art, deren Zahl ſich aus Luther's 
Schriften leicht anſehnlich vervielfachen ließe, können als An⸗ 
ſprüche eines unbaͤndigen Geſchlechtstriebes, welcher über Ver⸗ 
nunft und Glauben Herr geworden, nur das tiefe Mitleid jedes 
chriſtlichen Leſers erregen. Was aber jedes noch nicht ganz 
verkommene, fittlihe Gefühl tief empoͤren muß, if die Stel⸗ 
Bing, welde er dem neuen Epicurismus gegenüber der chrifl» 
lichen Kirche gab. — Stellte er den Sat auf: daß das Geſetz 
des Fleiſches, welches der natürliche Menſch in feinen Gliedern 
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fühlt, den freien Willen ausſchließe, daß es die Tugend ber 
Keufchheit ſonach unmöglich mache, und gründete er hierauf 
bie abfolute Nothwendigkeit der Befriedigung der Gefchlechtstuft 
für jedes mannbare, gefunde MWefen des einen oder des andern 
Geſchlechts, fo begreift es fich leicht, daß er den Cölibat der 
Geiftlihen für eine Bürde halten mußte, die über menschliche 
Kräfte gehe. Er mußte folglich die Aufhebung beffelben als 
ein heiliges Menfchenrecht in Anfpruch nehmen. — Dieß war 
ein Irrthum und zwar, wie wir gefehen haben, ein durch eignen 
Hochmuth verſchuldeter; aber er Tag in der Eonfequenz feines 
Spfiems, und hätte ſich noch immer mit einer gewiflen Ehr⸗ 
Tichfeit und Aufrichtigleit vereinigt denken laſſen. — Allein in 
feiner Epiftel an die Heren bes deutfchen Ordens vom Jahre 
. 4523 (Sjenaifhe Ausgabe Th. II. Fol. 194) leſen wir fols 
gendes: „Weiter fage ich, Obs geſchehe, daß eins, zwei, hun⸗ 
bert, taufend vnd noch mehr Concilia befchlöffen, Daß Geift- 
Fiche möchten Ehelich werden, Over was mehr Gottes Wort 
zuvor bat zu thun vnd zu Yaffen befchloffen, fo wolt ich ehe 
durch die Finger fehen, vnd Gottes Gnade vertrawen, 
dem, der fein lebenlang, eine, zwo, drei Huren hatte, 
denn dem, der ein ehelich Weib neme nad folder Con- 
cilia beſchluß, vnd fonft auffer ſolchen Beſchluß keins 
thurſt nehmen. Vnd wolt auch allen an Gottes ſtatt 
gebieten, vnd rathen, daß niemand auß Macht ſolchs 
Schluß ein Eheweib neme, bey verluſt ſeiner Seelen 
feligfeit, ſondern ſolt nur allererſt Keuſch leben, Oder wo 
ibm das unmöglich were, in feiner Schwachheit und 
Sünde nicht verzagen, vnd Gottes Hand anrufen”. 

Die Saat folder Grundſätze hat im Laufe dreier Jahre 
hunderte taufendfältige Früchte getragen, und diefenigen protes 
ftantifchen Regierungen, welche heute daran denken, durch Wie⸗ 
derherftellung eines firengen Eherechts den natumothwenbigen 
Folgen der Losreißung von der Kirche zu wehren, werben Ges 
legenheit haben, die Errungenfchaft der. „Reformation“ auch 
son diefer Seite kennen zu lernen. Bei den eben entwidelten 
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Grundſaͤtzen war es aber unmöglich, daß Luther ſich über die 
ziemlich nahe liegenden Einwendungen täufchen konnte, welche 
ſich gegen die praftifche Anwendung feiner neuen Lehre erheben 
mußten. Die erfte Schwierigkeit Ing in ber angenfcheinlichen 
Unmöglichkeit, junge Leute in dem Augenblid, wo fie mannbar 
werben, zur Ehe fihreiten zu laſſen. Geftattete aber Luther in 
biefer Hinficht eine Ausnahme von feinen früher bezeichneten 
Grundregeln, ftellte er die Forderung: daß Junglinge und 
Maͤdchen in einem Alter, wo der Raturtrieb am mächtigften 
ift, demfelben um eines fittlichen Motivs willen Widerſtand 
leiften, ihn überwinden follten, fo hatte er fein eigenes, auf 
ber Theorie von der Unfreiheit des Willens beruhended Sy 
ſtem durchlöchert, und zugegeben, daß es möglich fey, ſich den 
Anforderungen des Fleiſches um Gotteswillen zu entziehen. 
Außerdem beweist und bewies, damals wie jetzt, bie tägliche 
Erfahrung, daß die Zahl derer, welchen menfchliche Verhaͤlt⸗ 
niffe mancher Art, — Armuth, Lebeneweife und Art der Bes 
fhäftigung — den ehelofen Stand gebieten, ohne Vergleich 
größer fey, als der Kreis Jener, die dem Dienfte der Kirche 
oder dem Streben nad) chriftlicher Volllommenheit die Freuden 
ber Ehe zum Opfer bringen. War ed möglich dem harten 
Geſetze der Nothwendigkeit zu gehorchen, welches der Zuſtand 
ber menſchlichen Gefellfchaft, wie fie einmal if, dem Einzelnen 
wider feinen Willen auferlegt, Tonnten und follten diejenigen 
feufch leben, denen es aus äußern Gründen unmöglich ift, fich 
zu verheirafhen, — fo war die Keufchheit überhaupt feine Chi- 
märe und feine Sünde, wie Ruther wil. Dann Ionnten gu 
Jene, die um eines höhern und heiligen Zweckes willen, zum 
Dienfte der menfchlichen Gefelffchaft, mit freiem Willen Keuſch⸗ 
heit gelobt hatten, ehelos bleiben, ohne fich des göttlichen Ge⸗ 
richtes fhuldig zu machen, womit der Stifter der neuen Kirche 
fe bedroht. War aber umgefehrt die Keufchheit ſchlechthin mit 
der menfchlichen Natur unvereinbar, war es fünbhaft, auch 
aur ben Vorſatz eines jungfräulichen Lebens zu hegen, fo war 
damit auch zugleich bie Zurechnung wegen alfer und jeder Ge⸗ 
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ſchlechtsſünden für diejenigen aufgehoben, welche einem ganz 
andern und bei weitem ſtrengern Geſetze als dem kirchlichen, 
d. h. der thatfächlichen Nothwendigleit gehorchen, wenn fie 
ehelos bleiben. 

Luther hat dieſen Knoten nicht gelöst, er hat ihn auf bie. 
ungeſchickteſte und gedankenloſeſte Weife zu zerhauen verfucht. 
Er wirft allerdings bie oben erwähnten Tragen in feinem 
Buche vom ehelichen Leben (1522) auf, beantwortet fie aber 
in einer Weife, die feiner bereits gefchilperten Theorie würdig 
if. „Ja fagen fie, es were gut Ehlich werben, wie will ich 
mich aber ernehren? Ich hab nichts. Nim ein Weib vnd if 
davon ꝛc. Daß ift das gröffeft Hindernuß, das allermeift bie 
Ehe- hindert vnd zerreißet ꝛc. Faule, freffige Schelmen wollen 
fie fein, die nichtd arbeiten dürfen. Darumb wollen fie freyen, 
wann fie reihe, hübſche, fromme, freundliche Weiber haben 
mögen. Sa harr, wir wollen fie bir mahlen laſſen ꝛc. Darumb 
beſchlieſſen, wer fich nicht findet geſchickt zur Keuſchheit“ (es 
it früher gezeigt, daß Luther dieſelbe für unmöglich unb na⸗ 
turwidrig erflärte]), „ber thue bei Zeit dazu, daß er etwas 
ſchaffe vnd zu arbeiten hab, Vnd wags darnach in 
Gottes Namen, vnd greif zur Ehe. Ein Knab auffs 
lengſt, wann er zwantzig, ein Megdlin, wanns fünffe 
zehn oder achtzehn Jar iſt. So find ſie noch geſund vnd 
geſchickt. Vnd laſſe Gotk ſorgen, wie fie mit ihren Kindern 
ernehret werden. Gott macht Kinder, der wirbt fie auch wol 
ernehren. Hebt er dich vnd fie nicht hoch auff Erben, fo laß 
Dir begnügen, daß er dir ein Chriftliche Ehe geben hat, vnnd 
erfennen laß, Daß er dich Dort hoch erhebe 1. ..... 
Kanftu nicht ein Junker oder Fürft fein, fo fei ein Dienſtknecht 
der Dienfimagb“. Diefe Lehre, bei welcher er ohnedieß ſchon 
rein willkührlich den früher eintretenden Zeitpunkt der Manns 
barfeit bei Jünglingen auf das zwanzigfte Jahr hinausfchiebt, 
fuht er nad feiner Weife durch Berufung auf bie heilige 
Schrift und jene Verhältniffe zu rechtfertigen, die im Kindes⸗ 
after der menfchlichen Geſellſchaft galten, — Aber. auch hier 
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geht er in feiner Weife von ben willkührlichſten Borausſetzungen 
aus, bie das zu Beweiſende als bewiefen vorausſetzen. „Zus 
das wirbt nicht vil ober achtzehn Jar geweſen fein, ald er das 
Weib nam“ (woher diefe Annahme ?); „So bat das Weib 
auch bey achtzehn oder zwangig Jaren müffen fein, als er bei 
ihr ſchlieff. Das fage ich darumb, daß man fehe, wie fein 
Regiment zu der Zeit geweſen if, Daß man die Jungen Leute 
bald zur Eh gegeben hat, daß deſto mehr Unzucht nach bliebe“, 
Aeußerungen wie biefe, verbunden mit ben früher berichteten 
Behauptungen: dag die Ehe an ſich (au die, ohne Ausficht 
auf hinreichenden Lebensunterhalt gefchloffene) ein irbifches Pas 
radies ſey, und dag jene Eltern ihre Heiligfte Pflicht verletzen, 
welche fich einer zu frühzeitigen Liebe ihrer Kinder aus öko⸗ 
nomifch = profaifchen Gründen widerſetzen, erklären jene über- 
fpannten und phantaftifchen Anfichten, welche, zumal in Deutfch- 
land, die Duelle gränzenlofen Unheild und mannichfacher Zer» 
rüttung bes Samilienlebend geworben find. — Der verderbliche 
Wahn: dag die Ehe ein Zuftand unermeßlicher Gfüdfeligfeit 
fey, muß feiner Ratur nach die Duelle der traurigften Ente 
täufchungen werben, fohald diejenigen, welche mit folchen Vor⸗ 
flellungen einen Bund für ihr Leben gefchloffen haben, inne 
werden, bas wahres eheliches Glück nur unter ker Voraus⸗ 
feßung ächt riftlicher Geduld und firenger Selbfiverläugnung 
möglich if. — Wird ein Irrwahn jener Art unter der Jugend 
eines Volfes herrſchend, und wird biefe vollends fuftematifch 
barauf angewiefen, Die Zeit ruhiger Ueberlegung ja nicht abzu⸗ 
warten, ben Rath älterer und erfahrener Perfonen vor Schkiefs 
fung einer Ehe mit nichten zu hören, ſondern dem erften Drange 
einer unklaren Leidenfchaft zu folgen, und den Impuls ber 
finnfichen Liebe als ein heiliges Gefeg zu betrachten, dem jed⸗ 
wede Rüdficht auf bie wichtigfien und ernfteften Verhältnifie 
bes Lebens unbedingt weichen müſſe, — fo kann jeder Denfende 
das Facit diefer Rechnung felbft ziehen, und ben Erfolg bes 
meflen, den ſolche Lehren im Laufe der Zeit unabweislich 
auf das eheliche Leben eines großen Theiles der Nation üben 


- 93 — 


mußten. — Daß die deutſche Romanenliteratur, welche mit 
dieſem Geiſte geſchwaͤngert iſt, eine moraliſche Peſt für unſer 
Bolt ſey, darüber waltet unter allen Urtheilsfähigen nicht leicht 
ein Zweifel ob, daß aber diefes Uebel als unmittelbare und 
nothwendige Frucht aus der wörtlichen Anwendung der Lehren 
des Wittenberger Reformators erwuchs, — biefe Wahrheit ift 
weit weniger befannt, als fie verdient. 

Luther's Grundfäge haben jedoch nicht bloß die Jugend, 
als die Pflanzichule der Ehe, auf eine Weife vergiftet, daß 
deffen eigene Anhänger unter den Zeitgenoffen bed Reforma⸗ 
tionswerfes nicht Worte genug finden können, das gräuliche 
Berberben zu beflagen, welches aus ber Predigt des „Evans 
geliums“ erwachfen fey. Der Reformator bat in folgerechter 
Entwidelung feiner Grundprineipien auch an ber Heiligkeit 
ber Ehe felbft gerüttelt, und jene Aufloderung bes heiligften 
aller Bande vorbereitet, deren bevrohliches Gefolge heute bie 
preußifche Regierung nachdenklich macht, Wenn Luther der 
Keufchheit überhaupt den Krieg erklärt, wenn er feinen Ans 
hängern den Ungehorſam gegen die Gefege der Kirche, allein 
um bes Ungehorfams willen, zur Gewiſſenspflicht macht, fo ergibt 
fih die Anwendung dieſer Lehren auf das Eherecht von ſelbſt. 
Die hriftliche Ehe ruht, nicht minder wie der Orbensftand und 
die priefterlihe Zucht, auf dem Boden der Keufchheit. Keuſch⸗ 
heit ift aber hier wie dort: Selbftüberwindung, Befchräntung 
und Unterfochung des Fleiſches unter das Geſetz Gottes und 
feiner Kirche. Umgelehrt: wird den wilden Waflern der Luft 
freier Spielraum gegönnt, wird ihnen der Damm ber priefter- 
lichen Disciplin und ber vollfommenere Stand des jungfräu« 
lichen Lebens geopfert, weil der Wille des Menfchen unfähig 
fey, deffen finnliche Natur zu beherrſchen, fo find mit der An⸗ 
nahme diefer gefährlichften aller Irrlehren auch die Einfriedi- 
gungen Preis gegeben, welche die Kirche um bie Che und das 
häusliche Leben gezogen hat. Denn ift erft die Begierde und 
die ihierifche Brunft Herr im Haufe, wie foll dann noch von 
Zucht und beicheidener Enthaltſamkeit in ber Ehe die Rede 
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feyn, und wie ift ed möglich, wenn biefe Schugwehren einmal 
durchbrochen find, die fucceffive, ja bie gleichzeitige Vielweiberei 
zurüdzuweifen, in ber bie fittliche Kraft und Tüchtigfeit jedes 
Bolfes ohne Rettung zu Grabe gehen muß! 

Sin der ebengefchilderten Beziehung kann dem Neformator 
Mangel an Offenheit viel weniger zum Vorwurf gemacht wer- 
den, als in mander andern Hinſicht. Seine eigenen Folges 
rungen aus jeinen Grundprincipien zeichnen eine Bahn vor, 
welche die modernen Prediger der Emancipation bes Fleifches 
in Deutfchland und Srankreih nur noch um wenige Schritte 
zu verfolgen hatten, um zu ihren heutigen Refultaten zu ge 
langen. Nur in der Rohheit und Zuchtlofigfeit des Ausdrucks 
find fie hinter ihrem Vorbilde zurüdgeblieben; die Grundgedan⸗ 
ten find im Wefentlichften die nämlichen. — Prebigen Vernunft 
und Kirche Mäßigfeit und Schonung bed Weibes felbft beim 
rechtmäßigen Gebrauch der Ehe, fo begreift es fich leicht, daß 
Quther dieſe heilfamen Schranfen niederwerfen mußte, weil fie 
unverperträglich find mit jener wilden Fleiſchesluſt, deren Bes 
friedigung er für das höchſte und alleinige Geſetz erkennt. 
„Es haben wol”, meint er in feiner Auslegung bes fiebenten 
Capitels der erften Epiftel an die Corinther (1523) „etliche 
alte Lehrer den heibnifchen Spruch geführt: „Wer zu hitig 
ift in der Liebe, der iſt an feinem eigenen Weib ein Ehebre- 
cher“, Aber ein Heyb hats gerebt, darumb acht ich fein nicht, 
vnd fag es fey nicht war. Es Tann freilich niemand an ſei⸗ 
nem Weib ein Ehebrecher werden, er wolt fie dann nicht für 
fein Weib halten, oder nicht als fein Weib berühren‘, Daß 
heilige Nächte und Schwangerfchaft ben Mann zur Enthalt- 
famfeit vermögen follen, wie bie firchliche Praxis will, mißfällt 
ihm nicht minder. Da ihm das Weib nichts ift als ein Mittel 
zur Befriedigung der Luft, fucht er auch in dieſem Stüde bie 
alte fromme Sitte zu ſchwächen, und redet dem Fleiſch unsere 
holen das Wort, „Ich acht, es möge von ber Sachen nicht 
baß gerebt werden, denn bie S. Paulus redet, daß der Che 
ftand fey da, als ein hilff vnd Mittel wider bie Vnkeuſchheit. 
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Darumb wer fein Weib braucht, der Vnkeuſchheit zu wehren, 
halt ich, der hab hie S, Paulum zum Fürſprecher vnd fh ug- 
berrn, Daher muß das auch nicht recht fein, daß man an 
etlichen orten Braut und Breutgam von einander reiffet bie 
in bie dritten nacht, nad) dem erempel Tobiä ... Wenn Tobiä 
exempel fo vil gilt, Warumb gilt nicht des Patriarchen Jakob 
erempel vil mehr, der fein Lea die erite nacht berürt und er⸗ 
kannte. Frey fols fein, Narren finds, die in folchen fachen ſtrick 
und gefeß ftellen. Die Braut ift des Bräutigams, vnd ihres 
Leibs nicht mächtig, vnnd widerum, da laß mans bey bleiben, 
onnd nicht beffer machen.“ 

Es leuchtet von felhft ein, dag Luther von dieſer Grundlage 
aus unnusbleiblich zu einem neuen, den kirchlichen Satzungen 
fchroff widerfprechenben Eherechte gelangen mußte, deflen Haupt⸗ 
grundzüge fi) aus feinen Schriften zu einem ziemlich vollſtän⸗ 
digen Ganzen zufammenftellen laſſen. Zuerft befchäftigt ihu Die 
Impotenz, welche auch das Tirchliche Recht als einen Nichtige 
keitsgrund der Ehe anerkennt, jedoch, wie fich von ſelbſt vers 
ftebt, mur dann, wenn vorher der vollitändige Beweis des 
Hinderniſſes geliefert iſt. Mit dergleichen Weitläufigfeiten if 
jedoch Luthern, der überhaupt firenger Monogamie nicht fon« 
derlich günftig ift (wie unten gezeigt werden fol), wenig ger 
dient. — Er bringt ein weit einfacheres und gemächlichereg 
Mittel in Borfchlag, welches in der That auf fürzeftem Wege 
aus aller Verlegenheit hilft. In der erften Ausgabe feiner 
Schrift von ber. babyloniſchen Gefangenfchaft (1520) findet ſich 
eine Aeußerung, bie. aus ben fpätern Ausgaben feiner Werke 
weggeblieben iſt. Da jedoch gerade biefe Stelle einen tiefen 
Bli in feine fittlihen Grundſätze geftattet, und insbeſondere 
zeigt, aus welcher Gefangenfchaft der Stifter ber neuen Kirche 
bie Chriftenheit erlöfen wollte, jo möge fie bier in beutfcher 
Ueberfegung und als Probe der Moral, welche der Stifter der 
neuen Kirche. lehrte, pollſtändig ihren Plag finden, „Ich fee” 
fagt er, „folgenden Fall. Eine Frau ift an einen impotenten 
Mann verheiratet. Sie, Tann und will vieleicht auch nicht 
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durch ſo viele Zeugniſſe und Umſtände, wie die Rechte verlan⸗ 
gen, die Impotenz des Mannes gerichtlich beweiſen. Sie will 
aber Kinder haben, und lann entgegengeſetzten Falls nicht Ent⸗ 
haltſamkeit üben. Hier würde ich rathen, daß fie Scheidung 
von dem Manne nachſuche, um einen Andern zu heiratben, und 
daß fie fi) Damit begnüge, dag ihr und ihres Mannes Ges 
wiffen und beider Erfahrung hinreichendes Zeugniß über feine 
Impotenz ablegen. Der Mann will aber nicht. Dann möchte 
ich weiter rathen, daß fie mit Einwilligung bed Mannes, (da 
er doch nicht Ehemann, fondern ein einfacher und lediger Le- 
bensgefährte ift) fih mit einem Andern fleiſchlich vermifche, 
etwa mit bem Bruder bed Mannes, Doc fey diefe Ehe 
geheim, und die Kinder mögen auf bie Rechnung bes foges 
nannten putativen, ober vermeintlichen Baters kommen. Darf 
diefe Frau num fiher im Gewiffen feyn, und ift fie im Stande 
der Gnade? Ich antwortete: allerdings, ja! Denn hier hindert 
der Irrthum und die Unfentniß ber Impotenz des Mannes 
die Ehe, und bie Tyrannei der Gefege läßt die Ehefcheibung 
nicht zu. Die Frau aber ift frei Fraft des göttlichen Geſetzes, 
und kann zur Enthaltfamkeit nicht gezwungen werben. Daber 
muß der Mann ihr diefe Befugniß einräumen, und bie Fran, 
Die er dem Scheine nach bat, einem andern überlaffen. Wenn 
aber ver Mann nicht einwilligen und ſich auch nicht fcheiben 
laſſen will, fo würde ich, ehe ich erlaubte, dag fie Brunſt Yitte 
ober die Ehe bräche, rathen: daß fie heimlich mit einem andern 
die Ehe fihlöße, und an einen unbelannten und entfernten Ort 
flöhe, Denn was fünnte man ihr, die der beftänbigen Gefahr 
der Wolluft ausgefegt wäre, anders rathen? Ich weiß aber, 
dag einige einwenden: die Kinder aus biefer geheimen Che 
feyen unrechtmäßige Erben des vermeintlichen Vaters. — Aber 
wenn ed wit Einwilligung des Mannes gefchieht, find fie nicht 
unrechtmäßig. — Geſchieht es ohne Wiffen und Willen des 
Baterd, fo möge bier die chriflliche und freie Vernunft, ja! 
bie Liebe urtheilen, wer von beiden dem andern größern Scha⸗ 
den gethan bat, Das Weib entfrembet die Erbſchaft, der 
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Mann hat das Weib getaͤuſcht, und betrügt ſie um ihren ganzen 
„Leib und ihr ganzes Leben. Süundigt hier der Mann nicht mehr, 
als das Weib, welches blos bie zeitliche Habe des Mannes 
entfremdet? So bulde er alfo bie Ehefcheidung, ober ertrage 
fremde Erben, weil er durch feine Schuld ein unfchulbiges 
Mägdlein täufchte, fie um ihr Leben und den Gebrauch ihres 
Leibes betrog, und überbieg eine faft unleibfiche Gelegenheit 
zum Ehebruche gab. — Man wäge beides unpartheiifch gegen- 
einander ab. Sn der That muß nad allen Rechten der Bes 
teug auf den Betrüger zurüdfallen, und berienige muß ben 
Schaden erfegen, der ihn anrichtete, Denn was iſt für ein 
Unterfchied zwifchen ſolchem Ehemanne und Einem, der das Weib 
eines Andern mit dem Dranne zugleich gefangen Halt? Iſt nicht 
ein folher Tyrann gehalten, das Weib und bie Kinder und 
den Mann zu ernähren, ober fie frei zu laffen? Warum follte 
dieß nicht auch hier gefchehen? Sch glaube alfo, man muß 
den Mann zwingen, baß er fich fcheiden laffe, oder den fremden 
Erben ernähre. Sp wird ohne Zweifel die Liebe entfcheiven. 
Müpte doch der unfähige und in ungültiger Ehe Iebende Mann 
die Frau aus demfelben Grunde ernähren, weshalb er auch 
das kranke, oder an einem andern Gebrechen leidende Weib 
mit fihweren- Koften vollftändig erhalten müßte? Denn bie 
Frau leidet durch feine, nicht durch ihre Schuld an ihren Ge⸗ 
brechen. Diefes will ich meines Orts bier berichtet haben, um 
ängftliche Gewiffen zu unterrichten, indem ich wünfche, meinen 
betrübten Brüdern in jener Gefangenfhaft mit irgend einem 
Trofte zu Hülfe zu kommen“ — 

Alles dieſes ift aber nicht bloß eine unbedachte Aeußerung, 
im Raufche vorübergehenber Hige und Aufwallung geihan, fie 
it das lang und wohl überlegte Refultat ber oberſten Grund⸗ 
füge Luthers. — Nach zwei Jahren (1522) kommt er auf 
benfelben Gegenftand zurüd, und meint: er fey in feinen da⸗ 
mals gegebenen Rathfchlägen noch zu ſcheu geweſen; bie von 
ihm entdeckte cheiftliche Freiheit geflatte noch feltfamere Proces 
busen. „3% hab alfo gefagt”, erklaͤrt er im erſten Tee feines 
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Werkes vom ehelichen Leben: „Wann ein tüchtig Weib zur Ehe 
einen ontüchtigen Dann zur Ehe vberleme, und kündt Doc 
feinen andern offentlich nemen, und wolt auch nicht gerne wie- 
der Ehe thun, fintemal der Bapft hie vil Zeugen und weſens 
ohn vrſach (?) foddert, fol fie zu ihrem Mann alfo ſagen: fihe 
lieber Mann, du Tanft mein nicht ſchuldig werden, vnd haft 
mich vmb meinen jungen Leib betrogen, dazu in Bahr der Ehre 
und Seele feligfeit bracht, und ift vor Bott Fein Ehe zwifchen 
ons beiden. Vergünne mir, daß ich mit deinem Bruder ober 
neheften Freund eine heimliche Ehe habe, vub du den Namen 
babeft, auf daß dein Gut nicht an fremde Erben lomme, und 
laß dich widerumb williglich betriegen durch mich, wie Du mich 
ohne meinen willen betrogen haft. Ich hab weiter gefagt: daß 
der Mann fchuldig ift ſolchs zu verwilligen, und ihr bie ebelich 
Pflicht vnd Kinder zu verfchaffen. Will er das nicht thun, fo 
foll fie heimlich von ihm Yauffen in ein ander Land vnd daſelbſt 
freyen. Solchen Rath hab ich zu der zeit geben, da ich ſchew 
war. Aber jetzt wolt ich wol bag drein rathen, und ein fol- 
hen Dann, der ein Weib alfo auffs Narrenfeil führet, wol 
baß in die Wollen greifen, deſſelben gleich auch ein Weib, 
Wiewol das fektfamer ift, dann mit Mannen“. 

Ueber die VBorfchriften in Hinficht ber verbotenen Grabe 
and der fonftigen Nichtigfeitsgründe und Hinberniffe des kirch⸗ 
lichen Rechts ſtellt Luther eine einfache und Hare Regel auf, 
die aber freilich das Eherecht der neuen Kirche ſchon Damals 
mit einem Schlage außerhalb jedes, auch des weiteften Bereiches 
der Chriftenheit ftellt. — Bekanntlich hat die Kirche die Ehe 
des Ehriften mit dem Nichtehriften unter Strafe ber Nichtigkeit 
verboten. Luther tobt Dagegen in feiner Schrift vom ehelichen 
Leben in feiner gewohnten Weife, und verwundert fih, daß 
ſich „die freveln Tyrannen“, die ſolche Vorſchriften gegeben, 
nicht in ihr Herz hineinfchimen. „Darum wiſſe“, fährt er fort, 
„daß die Ehe ein äußerlich leiblich Ding iſt, wie andere 
weltliche Hantirung. Wie ih nun mag mit einem Heyden, 
Juden, Türken, Ketzer, eſſen, trinfen, fchlaffen, gehn, veiten, 
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kauffen, reden vnd handeln, alſo mag ich auch mit ihm ehelich 
werden, vnd bleiben, und kere dich an die Narrengeſetze, die 
ſolchs verbieten, nichts. Man findet wol Chriſten, die erger 
find in Vnglauben inwehbig, und der das mehrentheil, denn 
fein Zube, Heyde, oder Türfe, ober Ketzer. Ein Heybe iſt eben 
ſowol ein Mann vnd Weib, von Gott wol und gut gefchaffen, 
als St. Peter, und St. Paul, vnd St, Lucia, ſchweig denn als 
ein Lofer, falfcher Chriſt“! Fa! er erklärt es, feinem ſchon früher 
bezeichneten Grundfage gemäß, auch in dieſem Stüde für eine 
heilige Gewiffenspflicht: der Kirche durch gefliffentlichen Unge- 
horſam zu trotzen. „Zur Ehe zu greifen”, fagt er in feinem 
Sendbriefe an Johann von Schleinig, (1523) „Soll man weder 
Gevatterfchaft noch Patſchaft anfehen, auch weder Bapſt noch 
Difchoffe darumb anfırhen, fondern frey bahin nemen, 
cin Pat den andern, ein Gevatter den andern, unb der 
Yat ven Geyattern, vnd widerumb. Urfach ift die, daß 
Bott frey geſetzt hat, vnd nicht verbotten. Was aber Gott 
frey fest, vnd nicht verbeut, das follen alle Engel vnd alle 
Ereaturen nicht binden noch verbieten, bey Verluft der Seligleit. 
Bnd wer hie nicht Hält vber ſolcher Göttlichen Freiheit 
vnd folget den Berbietern, der wird fampt den Ber- 
bietern zum Teuffel faren, als ber in Gottes Gefes 
vnd Regiment gefallen, crömen laesae maiestatis begans 
gen hat, Darum fft mein treiver Rath, daß im gegenwärtigen 
Fall der Mann des Weib nur frey und getroft neme zur Che, 
und laſſe fih weder Gevatterſchaft noch Patfchaft frren, und 
er it vor Gott ſchuldig ſolchs nur zuwider beide Bapft 
vnd Biſchoff zu thun. Schweige, daß er fie. darumb folt 
grüffen ober fürchten‘ ꝛc. 

Die Anwendung diefer Moral findet fih faſt auf jeber 
Seite feiner Schriften, und wir müffen ung, um uhfere Leſer 
nicht zu ermüden, auch hier nur auf die Anführüng: der ſchla⸗ 
gendſten Stellen beſchranken. „Die ſechste Urſache“ (die Nich⸗ 
tigfeit) ſagt Luther in feinem Buche vom ehelichen Leben, „iſt 
Crimen, Laſter. Derfelben find fie nicht wol eins, wie vil 
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fie ihr tichten wollen”. (Als Beifpiel führt Luther bier auch 
den, in dem neuen preußifchen Entwurfe fo ſtark hervorgehobe⸗ 
nen Fall auf: daß nach Tanonifchem Rechte Niemand eine 
Wittwe heirathen durfte, mit der er bei des Mannes Leben 
Ehebruch getrieben.) „Hie regnets“, fährt er denn fort „Nar- 
ren, gleub du ihnen nichts, jrre Dich auch nicht, der Teuffel 
veit fie. Lafter und Sünde fol man flraffen, aber mit ander 
Straff, nicht mit Che verbieten. Darumb hindert fein Laſter 
oder Sünde die Ehe; David brach die Ehe mit Bath Saba, 
Urias Weib, und ließ dazu ihren Dann tödten, daß er alle 
beide Lafter verwirkt. Noch gab er dem Bapfı fein Gelt, vnd 
nam fie danach zur Che, und zeuget den König Salamon 
mit jhr“. 

Nach diefem Muſter von Schrifterflärung begreift es fich 
leicht, welche Stellung Luther zur Lehre von der Unaufloͤslich⸗ 
feit der Ehe nehmen mußte. Zuvoͤrderſt ift in dieſer Beziehung 
fein Begriff der hriftlichen Freiheit feitzuftellen, dev nach allen 
Seiten hin umwuͤhlend und zerftörend in das bürgerliche Leben 
griff. „Du bift Gott nichts ſchuldig zu thun, denn glau⸗ 
ben vnd befennen”, fagt ev im Jahre 1523. „In allen andern 
Sachen gibt er dich loß vnd frey, daß du es macheft, wie bu 
wilt, ohn alle Fahr des Gewiſſens, fo gar auch, daß er nichts 
darnach fragte feinet halben, ob du auch dein Weib fahren 
kieffeft, vom Herrn Tieffeft, und keinen Bund hielteft; denn was 
bat er davon, daß du folhes thuft ober laſſeſt? Aber weil du 
deinen Neheſten damit verhafft bift, das bu eigen worden biſt, 
wil Gott niemand das fein nemen, durch feine Freiheit, fonbern 
wil das deinem Neheften gehalten haben“. Hätte Luther es 
bier gewagt feine Theorie bis zu ihren leuten Conſequenten 
zu offenbaren, fo hätte er ſchon damals eine einfache Folgerung 
ziehen müflen, die fpäterhin aus feinen VBorberfägen nur all- 
zu oft gezogen worben if. Wenn es Gott gleichgültig ift, ob 
die Ehe Bid an den Tod bleibt ober nicht, fo haben bie Gatten 
das vollfommene Recht, ihre Ehe durch freie, gegenfeitige Ueber⸗ 
einfunft aufzuheben, Sehr richtig bemerkt dieß bereits ein la⸗ 
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tholiſcher Schriftfteller *) des fechszehnten Jahrhunderts, ber 
feiner Entrüftung über die Gräuel folcher Doctrinen in den 
ſtaͤrkſten Ausprüden Luft macht, „Thuet Doch Augen vnd Hergen 
auff, jhr lieben Teutichen, braucht Doch nur ewer menfchliche 
Bernunft, laſſet euch doch nicht fo gar für Narren vmbziehen, 
dag ihr dieſen groben Türkifchen Geiſt nicht erkennen follet. 
Iſt auch dem natürlichen, ich geſchweig, dem geiftlichen Ver⸗ 
fand nad zu vermuten, daß Luther ein biuts tropffen Ehr 
(wit nicht fagen Gottesfurcht) in fh gehabt? Gott erbarm 
dich ober die ellende Blindheit!“ | 
Luther, der freilich Die nahe liegenden Wirkungen feiner 
Lehre gefliffentfich überfah, bat redlich das Seinige gethan, die 
Strenge ſolcher Urtheile durch feine Aeußerungen zu rechtfer⸗ 
tigen. War ihm das Weib nichts als ein Mittel zur Befrie⸗ 
digung der Gefchlechtäfuft, und follten dabei fünftighin weber 
Schwangerſchaft noch heilige Zeiten einige Rüdficht verbienen, 
fo lag es nahe: daß Berweigerung der ehelichen Pflicht im 
Eherechte Luther's nicht bloß ein Scheivungsgrund, fonderm, 
wie bei den Wiedertäufern, ein tobeswürbiges Verbrechen ſeyn 
mußte, „Wann fi) eins von bem andern ſelbſt beraubt, vnd 
entzeucht,, daß er die eheliche Pflicht nicht zalen noch bey ihm 
fein will. Als man wohl findet fo ein halsftarriges Weib, das 
feinen Kopff auffeget, und folt der Dann zehnmal in Vnkeuſch⸗ 
heit fallen, fo fragt fie nicht darnach. Hie iſts Zeit, daß der 
Mann fage: wiltu nicht, fo wil ein andre. Wil Frawe 
nicht, fo fomme die Magd. So doch, Daß der Mann ihr 
zuvor zwey ober drey mal fage, vnd warne, vnd laß es für 
ander Leut fommen, daß man offentlich ihre Harrigkeit wiſſe 
vnd fordre gemeyne Straff. Wil fie dann nicht, fo Taß fie von 
bir, vnd laß dir eine Eſther geben, und bie Vaſihi faren, wie 
der König Afluerus that! — — Dann im verlöbniß gibt eins 
dem andern fein Leib zum ehelichen Dienſt. Wo nun eins ih 
fperret, und nicht wil, da nimpt vnd raubet es feinen Leib, 


*) Pistorius Anatomiae Luthori P. L p. 139, 


den es geben hat dem andern, das ift denn eigentlich wiber bie 
Ehe, vnd die Ehe zerrifien. Darumb muß bie weltliche 
Obrigkeit das Weib zwingen ober vmbringen. Wo fie 
das nicht thut, muß der Dann benfen, fein Weib fey ihm ges 
nommen von Räubern und ombradt, vnd nach einer andern 
trachten. Miüffen wir doch Leiden, ob jemand fein Leib genom⸗ 
men wirbt. Warumb folt man denn nicht leiden, daß ein Weib 
ſich felbft dem Mann raubte, ober von andern geraubt würde“? 
Außerdem war nad) Luther's Lehre der Ehebruch ein. hin- 
reichender Grund zur Scheidung und Wieberverheirntgung bee 
Unſchuldigen, der jedoch, damit es feinen Ärgerlihen Schein 
babe, zum wenigften ein Jahr oder auch mur ein halbes harren 
ſolle. „Fragſtu denn, wo foll das ander bleiben, wann es 
vielleicht nicht Tan Keufchheit halten. Antwort, darumb hat 
Gott im Geſetz gebotten, die Ehebrecher fleinigen, daß fie bies 
fer Trage nicht dürfften. Alſo foll auch noch das weltlich 
Schwerdt und Oberfeit die Ehebrecher töten. Dann. wer fein 
‚Ehe bricht, der hat fich ſchon felbft geſchieden, vnd tft für ein 
todt Mensch geachtet. Darumb mag ſich das anber verändern, 
als were ibm fein Gemahl geftorben, wo er das Recht halten, 
ond ihm nicht Gnad erzeigen wil. Wo aber bie Oberteit ſeu⸗ 
mig und leſſig ift, vnd nicht tödtet, mag ſich ber Ehebrecher 
in ein ander fern Land machen, vnd daſelbſt freien, 
wo er fih nicht halten fan. Aber es were beffer. topt 
mit im, umb böfes Erempels willen zu meiden“. 
War einmal der Grundfag von der Unaufläslichfeit bes 
Ehebandes in biefer Weife durchlöchert, ſo war bamit auch 
vettungslos die Bahn zu den eilf Ehefcheidungsgründen bes 
preußifchen Landrechts gebrochen. — Luther ſelbſt it Muſter 
und Borbild jener Yatitubinarifchen Eregefe, deren ſich ber fpä- 
tere Proteftantismug bedient, fo oft es fich Darum handelt, neue 
Ehefcheivungsgründe aus den-bereits concebirten durch die fühn- 
ſien Kettenfchlüffe herzuleiten. „St. Paulus”, fagt er in feiner 
fhon früher eitirten Auslegung des Briefes an die Corinther, 
„redet von einer Urfach des ſcheidens, nemlich vom Zorn. 
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Bann Mann vnd Weib nicht mügen mit einander eimtrechtig 
leben, daß fie in Haß und Hadder Ieben, damit fie weder beten 
noch irgend ein gut Wert thun mügen. Das gibt der Text 
Bar, da er fpricht, Sie follen fich verfünen vnd vngefchieben 
bleiben, oder ohn Ehe leben, wo fie fi nicht verfünen- vnd 
gefcheiden fein wollen. Wo aber Berfünung gebotten wirbt, 
ba wirbt Zorn vnd Uneinigkeit angezeigt. Solch Scheiben aber 
leſſt gewißlich der Apoftel zu, daß er der Chriften ſchwachheit 
durch die Singer fihet, weil ſich zwey nicht mügen mit einander 
betragen. .Sonft ift jeder mann fchuldig, bes andern laſt zu 
teagen, vnd folk ſich nicht von ihm ſcheiden. Das iſt auch bie 
Sach, dag er den Geſchiedenen nicht erlaubt, fich zu verenbern, 
auff Daß er ihnen raum laſſe fich zu vereinigen, vnd zuſammen 
zu fommen, ja aud) damit zwingt vnd dringet, wider zufammen 
fich vereinigen, weil fie vielleicht die Gnade der Keufchheit nicht 
haben. Wie? Wenn eins fih nit wolt mit dem andern 
verfünen, vnd ſchlechts abgefondert bleiben, vnd das ander 
kündt nicht halten, vnd müft ein Gemahl haben ? Was foll 
baffelbe thun? Ob fichs möcht voränbern? Antwort: Ja ohn 
allen Zweifel, denn weil ihm nicht gebotien tft keuſch zu 
leben, vnd bat auch die Gnad nit, vnd fein Gemahl ‚will 
wicht zu ihm, vnd nimpt ihm alſo den Leib, bes er nicht ent 
behren kann, wirb ihn Gott nicht dringen zum unmüglichen, umb 
eins andern Frevel willen, vnd muß thun, als were ihm fein 
Gemahl geftorben, ſonderlich weil es an ihm fehlet, daß fie 
zufammen feme. Sjenes aber, das nicht wil, foll ohne Ehe 
bleiben, wie bie S. Paulus fagt”. 

Quther, der hier aus den Worten des Apofteld: dag bie 
Geſchiedenen ohne Ehe bleiben folfen, die Folgerung zieht: dag 
ihnen die Eingehung einer neuen Ehe geſtattet fey, kömmt den 
Scheidungsluftigen auch noch in anderer Weife zu Hülfe. Es 
wäre ja möglich, daß ein Ehetheil zwar feinen Ehebruch ber 
sangen, aber nicht hätte leiden wollen: „daß fein Gemahl 
hriftlich Lebe“, ein Grund, der wie leicht zu erachten, eine. Fülle 
ber heterogenften Fälle in ſich begreift, die ſich ſäͤmmtlich zu: 
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rüdführen laſſen anf den eruften Willen des einen ober beiber 
Theile: die Ehe aufzuheben. — Es kommt aud wiederum auf 
den rechten Griff in der Schriftauslegung an. „Die were es 
Zeit fi des Spruchs Chriſti auch leiblich zu halten, wer fein 
Weib oder Kind mehr liebet, denn mich, ber ift mein nicht 
werth. Da gehet das Scheiben an. Iſts aber fcheiden, fo 
muß da fein, entweder verfünen ober ohne Ehe bleiben, welches 
fich nicht wil verfünen, und das ander macht haben fich 
zu verendern, wie droben gefagt ik. Denn man muß Chris 
um der Seelen⸗Gemahl höher halten dann den leiblichen 
Gemahl, und wo einer den andern nicht leiden will, bey ber 
Seelen Gemahl, der ewig ift, bleiben, und ben leiblichen faren 
laflen, ein anderen nemen, derden ewigen neben fid 
leiden mag”. Ferner lehrt St. Paulus die Nichtigkeit der 
Ehe zwifchen Ehriften und Nichtchriften. „Die fpricht der Apoſtel 
das Chrifiliche Gemahel loß und frey, wo fein vnchriftlich Ges 
mahel fich von ihm feheibet, ober nicht vergünnen wil, daß ed 
Chriſtlich lebe, und gibt ihm Macht und Recht widerumb zu 
freien ein ander Gemahel. Was aber von ein Heybnifchen Ge⸗ 
mahel bie St. Paulus redet, ift auch zu verfteben von eim fal- 
fchen Ehriften, daß, wo berfelb fein Gemahel zu vndhriftlichem 
Weſen wolt halten, vnd nicht laſſen Ehriftlich Jeben, ober ſcheidet 
fich von ihm, daß daſſelb Chriſtlich Gemahl loß und frey fey, 
fih ein andern zu vertramen. Denn wo bas nicht vecht fein 
folt, fo müfte das Chriſtlich Gemahl feinem vnchriſtlichen Ges 
mahel nachlauffen, oder ohn fein willen vnd vermügen Keuſch 
leben, und vmb eins andern Frevel willen gefangen fein, vnd 
in feiner Seelenfahr leben. Das vermeinet hie S. Paulus, 
vnd fpricht: daß in folchen Fällen der Bruder ober Schwefter 
nicht gefangen noch eigen fey. Als folt er fagen in andern 
Sachen, wo Eheleut bei einander bleiben, als in ber eheliche 
Pflicht und desgleichen ift wol eins dem andern verbunden vnd 
fein eigen, daß fich keins tharf verendern von dem anbern ; aber 
in biefen Sachen, wo ein Gemahel das ander vnchriſtlich zu 
leben belt, oder fi von ihm fcheidet, da iſts micht gefangen 
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noch verbunden an jhm zu hangen. Iſts aber nicht gefangen, 
ſo iſts frey vnd loß, iſts frey vnd loß, ſo mag's ſich verendern, 
gleich als were ſein Gemahel geſtorben. Wie? Wenn denn 
das ander Gemahel auch vbel geriethe, vnd wolt auch heydniſch 
oder vnchriſtlich zu leben, fein Chriſtlich Gemahel halten, oder 
lieffe auch von ihm vnd fo fort an, das dritte, das vierte? 
Wie oft folcher fall fich begebe, möcht denn ein Mann alfo 
sehen, oder mehr Weiber haben, die noch lebten vnd von ihm 
gelauffen weren? und wiberumb ein Weib Zehen oder mehr 
Männer haben, bie von {hr gelauffen weren? Antwort: wir 
fönnen S. Paulus feinen Mund nicht ftopffen, fo mügen wir 
auch denen nicht wehren, die feiner lehre wollen brauchen wie 
oft fie wollen, fein wort fliehen Har da; daß ein Bruder oder 
Schweſter frey ift und loß, fo fein Gemahel von ihm Taufft, 
vnd nicht bey ihm wohnen wil. Vnd ſagt nicht, daß nur ein« 
mal gefchehen folle, fondern Iefft es ſtehen vnd geben, wie offt 
es die Not fobbert, benn er wil niemand in die Fahr Vnleuſch⸗ 
heit "gefangen baben, umb eins andern Freuel vnd Boßheit 
willen”. 

Sn allen oben erwähnten Fällen, die Luther Eraft feiner 
eigenthümlichen eregetifchen Kunft aus ber heiligen Schrift her⸗ 
leitet, gibt er freilich zu, dag ber ſchuldige Theil ohne Ehe 
bleiben ſolle. Erwägt man aber, daß er, wie oben gezeigt 
wurde, die abfolute Sundhaftigkeit des ehelofen Standes und 
die Unmöglichkeit der Keufchheit zum Ausgangspunfte feines 
gefammten Eherechtes nimmt; bebenft man ferner, daß er ſelbſt 
dem fehulbigen Theile den Rath gibt, in ein anderes Land zu 
gehen und bort zu freien; rechnet man endlich hinzu, daß er an 
andern Orten nicht Flüche genug gegen das Papſtthum ſchleu⸗ 
dern fann, weil bier manche Berbrechen das Verbot der Ehe 
(mit dem Mitfchulbigen) nad) ſich ziehen, ein Verbot, welches 
fogar in das preußifche Landrecht übergegangen, fo ergibt ſich 
aus diefem Allem wenigftend fo viel, dag Luther jenes Verbot 
einer neuen Ehe für ben fchulbigen Theil unmöglich aus feinen 
fonftigen Grunbfägen rechtfertigen kann. Er fühlt dieſe Schwie- 
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tigfeit, und ſchlaͤgt deshalb, wie wir gefehen haben, als Aus⸗ 
funftsmittel Die Hinrichtung des Schuldigen vor, wodurch denn 
freilich die mißliche Frage über Die Wieberverheirathung deſ⸗ 
felben befeitigt würde. — Da aber dieſes Auskunftsmittel pral- 
tisch nicht ſtreng durchzuführen war, fo fucht er bie folgewidrige 
Conceſſion (daß der ſchuldige Theil ehelos bleiben folle), die 
er halb und halb der alten chriftlichen Sitte macht, durch eine 
geſchidte Wendung der weltlichen Macht zugufchieken, von der 
die Scheidung nach dem neuen Eherechte ausgeſprochen wird. — 
„So ein Mann fein Weib verleflt, oder rechtlich von ihr 
geschieden wirbt, hat er Gewalt ein andere zu nemen, des⸗ 
gleichen die Fraw mag fich einem andern Mann verrrehlen, 
es were dann das man es dem verbent, der mißhanbelt hat, 
vnd vrfach der Ehefcheidung geben bat’ x. An fi iſt alſo 
die Eingehung. einer neuen Ehe auch für den ſchuldigen Theil 
erlaubt, und nur dann erfheint dieſe Freibeit geſchmaͤlert, were 
ein befonderes Verbot erfolgt if. Die Nothwendigleit eines 
folchen iſt jeboch, wie bisher gezeigt, aus Luther's früher ſchon 
geſchildertem dogmatiſchem und ethiſchem Syſteme mit nichten 
darzuthun, wohl aber das Gegentheil. 

Bon dieſem Standpunlte des Reformators aus bis zur 
ausdrücklichen Geflattung ber freiwilligen Trennung einer Ehe 
durch geßenfeitige Uebereinkunft war bloß noch ein fo Kleiner 
Schritt übrig, daß Luther ihn ſelbſt bereits in einem Gutachten 
that, welches bie Compilatoren feiner Tifchreden *) der Nach⸗ 
welt aufbewahrt haben, „Ein Weib”, heißt es hier, „war 
auffegig worden, vnd hat ſich willig vnd vngetrungen in das 
Spital gethan, vnd ihrem Ehemann erlaubt eine andere 
zu nemmen. Hierauff iſt D. Mart. Luthers Bedenken geſiellet, 
wie folget. „Gnad vnd Fried in Chriſto, Geſtrenger, Vehſter 
lieber Herr vnd Freund, Ewer ſchreiben von wegen Hauß Be⸗ 
hem, hab ich vernommen, vnd auff ewere Bitte, iſt das mein 


®) Tiſchreden Luthers« Teutſch gedruckt. Frankfurt am Mayn A0. 2569. Vom 
Eheſtand. Fol. 319, b. Cap 3. 
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Antwort: Wo derſelbe Hang Behem fein Haußhaltung nit weiß 
noch) mag, wie er anzeigt, zu verforgen ohn ein Eheweib, So 
weiß ich ihm nicht zu wehren, noch verbieten ein ander Weib 
zu nemmen, achte auch, ex fey für Gott mol entſchuldiget, 
weil fein voriges Weib von ihm williglich geſchieden, 
fih ewiglich fein verzeihet, dadurch fie billich für. tobt, 
vnd er ſelbſt von ihr zu: vrtheiln if. Wo fie aber nit 
hette fo gantz verwilliget, were e8 ein anber Ding, Dean 
fonft allenthalben ſo vil Mutwillens fürgenommen wirbt in 
Eheiachen, daß nicht. leicht einzureumen ift fo vil Aergermiß. Hier 
mit Gott befohlen. Geben zu Wittenberg, in Vigilia Bar- 
iholomei Anno 1527", 

Nach den bisher berichteten Aeußerungen bed Wittenbers 
ges Reformators, welche bereitd der Schließung einer zweiten 
Ehe während der rechtlichen Dauer der erfien offen und uns 
verbolen das Wort reden, würbe es eine eben fo ungewöhn⸗ 
liche als unglaubliche Beſcheidenheit Luther's verrathen, wenn 
er den fo nahe liegenden, legten Schritt nicht gethan, und 
bie (gleichzeitige) Vielweiberei, im eigentlichen und gewöhn⸗ 
lichen Sinne ded Wortes, nicht auch gerechtfertigt hätte. — 
Wie er und mehrere. andere Vater ber neuen Kirche dem „groß⸗ 
müthigen” Ranbgrafen von Heffen in dieſer Beziehung geratben, 
und wozu.fieihm geholfen, ift befannt, jeboch wird Die von Luther 
und Melanchthon in diefem Sale ertheilte Dispenfation zur 
Eingehung einer Bigamie von den Schutztednern ber Neulehre 
durch die Verlegenheit befchdnigt, in welcher ſich die Sache ber 
Kirchenverbeflerer befunden habe. Der gute Zweck, dem „Evan 
gelium“ feinen energifchften Beichäger zu erhalten, und die Bes 
forgniß, diefen zum Kaiſer übergeben zu fehen, habe die Wit⸗ 
tenberger Ecrleſiaſten ber Zurechnung für day abgegebene Re⸗ 
fponfum entrüdt, Allein fchon eilf Jahre vor biefem ärgerlichen 
Handel äußert fih Luther in feinen .eregetifchen Schriften in 
einer Weife über die Vielmeiberei, die den Haren Beweis Tie- 
fert, daß jene fpätere Bilfigung der Doppelehe Phillipp's von 
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Heſſen keineswegs bloß ein Act augenblicklicher Verlegenheit 
geweſen ſey. Schon im Jahr 1528 thut er in der Auslegung 
des 16. Capitel des erſten Buches Moſis *) Aeußerungen, bie 
vollklommen in fein ſonſtiges Syſtem paſſend, feine wahre Her⸗ 
zensmeinung ſehr unzweideutig durchblicken laſſen. „Die were 
auch”, meint er „zu reden, von dem Stüd, ob ein Dann 
aud mehr denn ein Weib haben möge?” Bekamilich 
hat Chriſtus der Here diefe Frage in Haren Worten eutſchie⸗ 
den, und bie von ihm eingefegte Kirche Hat dieſe feine Ent« 
ſcheidung zu allen Zeiten aufbewahrt und gehandhabt, der⸗ 
geftalt, daß eine neue Unterſuchung biefes Punktes wenigſtens 

nicht notbwendig iſt. Luther's Frage hätte ale auf bem Ge⸗ 
biete des Tatholifchen Glaubens gar feinen Siun gehabt. Nach 
feiner Trennung von der Kirche mußte jedoch nicht nur ber 
chriſtliche Glaube, ſondern jedes einzelne Stüd der Sittenlehre 
und des chriftlichen Lebens einer neuen Prüfung und vermeint⸗ 
lichen Begründung unterworfen werben, beren Ergebniß dann 
von der individuellen und vielfach wechfelnden Art und Weiſe 
abhing, in welcher die Theologen der neuen Kirche die heiligen 
Schriften verftanden. Luther geht hierin mit gutem Beifpiel 
voran, — Abraham, fagt er, fey ein rechter, fa vollfommener 
Ehrift geweſen, der im Geiſte Gottes und Glauben aufs aller 
evangelifchite gelebt. „Darum möchten wir fein Reben fo laſſen 
geben, daß es ein Exempel ſey darnach zuthun, wo 
fih’8 begebe im felben Glauben”. — Nun fünnte man, 
fährt er fort, freilich fagen: durch das Evangelium fey dieſe 


dreiheit der Bielweiberei aufgehoben. „Aber das wirb nicht 


genug thun, beun wir müflen ung fo bewahren, daß er reblich 
verantwortet fey. Denn das if ja wahr, dag Alles, fo wir 
finden im alten Tefament von den Bätern äußerlich 
getban, frey feyn folle, nicht verboten. Als bie Bes 
ſchneidung if aufgehoben, aber nicht alfo daß ed Sünde were, 


°) B. IV. Bol. 95 ter Jena'ſchen deuiſchen Nusgabe, 
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wenn man's thät, fondern frey, weder Sünde noch wohlge⸗ 
than. Alfo das Ofterlamm efien und dergleichen alles, ohn 
(nur) daß man dadurch wollte rechtfertig werben, wie es bie 
Bäter auch nicht darum gethan haben. So muß auch unter 
andern Erempeln ber Bäter mitgehen, daß fie viel 
Weiber genommen haben, daß es aud frey fey ger 
wesen“. — Daber ſchließt Luther: „Aber nicht verbotten 
dag ein Mann nit mehr denn ein Weib thurft 
haben. Ich kundte es noch heute nicht wehren, aber 
rathen wollt ich8 nicht, Denn damit bleibet gleichwohl noth, 
dag man fih nicht ſcheiden follte, fondern feinem Weibe an- 
. bangen. Darum bringen bie vorigen Sprüche folches nicht. 
Doch wolt ichs nicht aufbringen, ſondern darum fage 
ichs, wenn es zur Schärff fäme, daß man vecht wüßte zu 
antworten, daß man die Väter nicht verwerfe, als hätt ſichs 
nicht geziemt zu thun, wie die Manichei fagen”. 

Trotz diefer liſtigen Infinuation des Stifter der neuen 
Kirche, die einerfeits feine wahre Anficht, andberfeits fein wohl 
bekanntes Streben verratben, ſich für alle Källe ficher zu ftellen 
und immer einen Ausweg offen zu halten, — find dennoch 
diefe Orumdfäge nicht in Saft und Blut des deutfchen Volks 
übergegangen. Die Monogamie wurzelte, Gottlob! zu tief im 
Nationalcharacter der Deutfchen und die Sitte war ſtaͤrker, als 
Die verführerifche Neulehre. — Erſt heute erfheint, in Folge 
einer breihundertjährigen Einwirkung des proteftantifchen Prin- 
eips, bie alte Sitte geſchwaͤcht und das Leben eines Theil ber 
Nation bat eine, jenen Grundfägen enifprechende Richtung 
genommen. Es iſt daher allerdings an ber Zeit, an die Schir- 
mung bes Familienlebens im proteſtantiſchen Deutfchland zu 
denken. Auch die preußifche Stantsgewalt thut vecht und wohl 
daran, wenn fie im Namen der Sittlichleit, der Ordnung und 
des Beftandes der Gefelffchaft, einen Krebsichaden zu heilen 
ſucht, der fi in jenem Lande bis in das Herz des Volles 
gefreßen bat. Nur büte fie fich bei jedem Tünftigen Verſuche 
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einer Gegenreformation ben urſprünglichen Geiſt bes Prote⸗ 
ſtantismus anzurufen, weil eben dieſer es iſt, der ſich in den 
Beſtimmungen ihres Landrechts ausgeſprochen hat, und hier 
ſogar noch um ein Erkleckliches hinter der vollen Conſequenz 
des Urhebers der Glaubensfpaltung zurüdgeblieben iſt. 


IV. 
Theobald Thamer, 


(Eine Belehrung aus ten Zeilen ber Blaubendfpaltung des 16tem Jahrhunderts.) 


Unter jenen Proteftanten, welche bereitd gegen Die Mitte 
des 16ten Jahrhunderts den Irrthum und bie Gefahr der 
neuen Lehre erkannten, und bie Stimme der Wahrheit hörend, 
in den Schooß der alten, chriftlichen Kirche zurückkehrten, be⸗ 
bauptet Theobald Thamer einen ehrenvollen Pag, 

Wir erwähnen feiner hier, weil der Conflict, in welchen 
er mit der Iutherifchen Nechtfertigungslehre gerieth, die. leßtere 
praktiſch anſchaulich macht. 

Er war zu Roſenheim oder Roßheim im Niederelſaß ge⸗ 
boren, hatte zu Wittenberg ſtudiert, Melanchthon's und Luther’s 
Vorleſungen fleißig beſucht und auf eben dieſer Univerſität die 
Dagifterwürbe genommen. Nach vollendeten Studien erhielt 
er eine Lehrftelle zu Sranffurt a. d. O., ward dann (1543) 
nad) Marburg als Profeffor der Theologie und Paftor zu St, 
Eliſabeth berufen, und folgte brei Jahre ſpäter al Selbprebiger 
dem Heere feines Herrn des Landgrafen in ben fchmalfalbifcyen 
Krieg. — Dort foheinen ihm die Augen über das Wefen der 
Reformation aufgegangen zu fepn, denn ex ſchildert den dama⸗ 
ligen religidfen und fittlichen Zuftand der „evangeliſchen“ Glau⸗ 
bensarmee in folgender Weiſe *): „Als wir vor fünf Jahren 


®) Der Bericht Über feine Belehrung führt den Titel: Wahrbaftiger Bericht Theo⸗ 
baldi Thameri, von ben Injurien und Käfterungen, welche ihme die Lutheriſchen 
ſalſch und unchriſglich zugemeſſen, daß ex in ven Glauben mit guten Werten u 
Menſchen Gerechtigkeit ſedei u. ſ. w. 1552. 
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in dem jämmerlichen und ellenden Kriege wider Kayſ: Maieftät 
zu Feld lagen, das Evangelium wie wir meineten zu verthebi- 
gen, begab es ſich im Anfang etlich mal, daß ich Hin vnd wieber 
Binge das vermeinte Evangelifch Kriegßvolk zu beſchauen, gleich 
wie ſichs dann gebürt, daß ein Hirt oder Seelforger Acht babe 
auf fein Schäflin fo ihm befohlen, vnd merke ob eynem etwas 
fele ober verloren were, das er dem felbigen wider zurecht 
hülffe. Aber lieber Gott, ich ſah das ich von Herken erſchrach, 
vnd befand vil anders dann ich gehoffet hatte, ja gang und 
zuwider bem Namen vnd Evangelio, welchs Patrocinium fie 
fi) rühmeten, dann fie gaben für bie göttlich Liebe gegen ſei⸗ 
nem Wort vnd der Chriftlih Glaub zwünge fie folichen ſchreck⸗ 
lichen Krieg zu füren, fo ihr Doch der merer Theil nichts an⸗ 
ders im Grunde fuchten, denn Eygennuß, eitel Ehre und fleifch- 
liche Lüfte. Da frag man vnd folfe mit halben vnd ganden, 
da raffelt vnd fpilet man, ba zandet vnd Ieftert man Gotte 
auffs allerhoͤchſt, das ich glaube der Teuffel in der Höllen 
köndt nicht grewlichere Flüche wider Gott und feinen lieben 
Sun Chriftum erdenden. Da raubet und plündert man bie 
armen Leut, onfere Freünd eben als bald, das doch wider bie 
Natur ift, als die Feinde. Summe, da war nichts dann ſolche 
Laſter, die nicht heidniſch ober menfchlich, fondern teuflifch wa⸗ 
ven, ich wil des Chriſtenthumbs gefchweigen”. 

„Derwegen ergrimmet ich in mir felber, vnd in meinen 
Predigen ermanet ich auffs ernftlihft: wir bieflen und Evans 
geliſch, vnd follten fein ein Seminarium oder Samen, auß 
welchem noch andere Chriften erwachfen folten, und zum rechten 
Glauben fommen, finntemal wir berhalben weren ausgezogen 
vnd verfamlet, das wir auch andere wollten Chriften machen, 
vnd zum waren Glauben beferen. Wenn aber nu der Samen 
ſolch ungeſchlacht Art, da nichts guts an ifl, were, wie würbe 
dann die Frucht fo darauf erwachfet geftalt feyn? Du Heuchler 
ziehe zuvor den Balden auß deinem Aug, ehe du das Split- 
terlein thuſt auß dem Aug beines Bruders. Wahrlih es 
ſtehet gefchrieben, weder Hurer noch Abgöttifche, noch Ehebre⸗ 
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der, noch Dieb, noch Geitzige noch Boltfänffer, noch Räfterer, 
noch Ränder sc. werden das Reich Gottes ererben. Wann 
denn ihr nu folche Leut feind, vnd wollt andere zu euch brin- 
gen, das fie euch glei werben, fo bringet jr ihnen ja für 
Seligfeit der Seelen Berdamnus, vnd .machet alfo ewern Pro⸗ 
ſelitum vnd gewonnenen Ehriften boppelt böfer denn er zuuor 
wer, wie Chriftus gefagt hat, Matth: 23”. 

„Solches vnd vergleichen vil mehr, fo ſetzund nicht von 
nötten if zu erzälen, hab ich offt, das weiß Gott, mit großem 
Eifer geleret, aber der ain fluicht mir dran, der ander verlachts 
als ein vnnütz Gehweg vnd Merlein, der dritte fchoffe mich 
mit mein eygnen pfeilen, fagende: Du lereft doch felber bas 
der Menfch nichts guts thun fan, bamit er für Gott beftehe 
ond gerecht werbe, darumb müflen wir allein burch ben Ber« 
dienſt Chrifti, fo vns durch den Glauben zugerechnet werbe, 
felig vnnd Gottes Kinder werden, was wilts und benn mit 
gutten Werfen plagen? heiten wir gutts thun können, vnd mit 
unſern Werlen gerecht werben, was hette dann Chriſtus für 
ums dörffen fterben”? ze. 

„Wie ich nu ein ſolch vohes Leben, vnd gang und gar fein 
Beſſerung weder bei großen noch Heinen Hanſen vernam, fonts 
ber das ye lenger ye ärger ward, da trawert ich von Serben, 
vnd bat Bott und onfern Heren Chriflum Tag vnd Nacht, ex 
wollte mich mein erbarmen vnd ans biefem Jamertal erlöfen, 
Das ich doch dieſe grewliche Sünd on Schand nicht fehen bürffte, 
hoffete aber doch: wo und Gott feine Nutten zaiget vnd eußers 
lich firaffen ließ, wir würben bas fa zu Hertzen faflen vnd 
Buß thun, befonder diſe fo dahaim bliben, und alle Wochen 
eitliche Bettag, wie fte es haiſſen, zu halten pflegten”. 

Nachdem er jeboch im Winter 1546 bis A7 nad Marburg 
heim gelommen, fand er: „daß man fich ganz und gar nichte, 
weder von unferm Unfall noch von ihrem vielen Prebigen und 
Bettag halten, gebeffert hätt“. Die Landsknechte waren Daheim 
eben fo fiber und ſtolz, als fie im Kriege wit und roh ger 
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wefen, „fe pochten noch, und wollten das fleifchliche Evange⸗ 
lium mit Gewalt wider alle Porten ber Helle erhalten”. — 

. Der reblihe Thamer warb über biefen ſutlich verwahr- 
Insten Zuftand feiner Glaubensgenoſſen in tieffter Seele betrübt. 
„Da hab ich tristittam, wie ber beilige Paulus fagt, über 
tristitiam, ein Schmergen über ben vorigen empfangen, und 
bin viel Nacht ohn Schlaff (das weiß Gott) gelegen und bes 
teachtet den erſchrecklichen Zorn Gottes, fo wider unfer ver- 
kehrtes Leben entbrannt”. — Derbalben fährt er fort, babe 
er ſich nieder gefegt, und aus allen Händeln, die fih vor, bei 
und nad) dieſem Kriege augetragen, zwei und breißig Urſachen 
biefes. göttlichen Zornes colligirt und zufammengetragen. Gleich⸗ 
zeitig forfchte er mit unbefangenem Sinne und redlichem Willen 
in der heiligen Schrift, und machte zu feinem Krftaunen Die 
Entdeckung, daß bie Texte der Evangelien und Epifteln, welche 
am Sommer nad Trinitatid in der Kirche gelefen werben, ſich 
zu ber Iutberifchen Lehre vom bloßen Glauben ohne Werke mit 
nichten. fhicden wollten, „denn bie Epifteln find ſchier alle von 
der Liebe Gottes, und die Evangelien von guten Werden, welche 
denn ber Glaub felbft find“. 

So warb ihm auf fein fleißiges Bitten ‚und Anklopfen, 
nach ber Berheißung des Herrn, das innere. Auge aufgethan 
und er fam in ber Erfenntniß ber göttlichen Lehren voch in 
bemfelbigen Sommer fo weit, daß, wie er fagt, „ich auf den 
44ten Sonntag nach Trinitatid, da man das Enangelium. von 
den. zehn Ausfägigen predigt (Luck 17), zu Marpurg öffentlich 
keide.in der Schulen und auch) auf ver Kanzel, ven hießen und 
lutheriſchen Glauben hab Lügen geftrafft, und probiert, daß er 
nicht kann oder mag allein, ohn alle gute Werke gerecht machen 
für Gott, er fey: wie groß er immer woll und mag“. Deshalb 
zog er fowohl aus jenem Texte, als aus vielen andern Bibel⸗ 
ſtellen den Schluß, daß ber bloße Glaube an Chriſti Berbienft, 
als an ein rein äußerliches, des Menſchen fittlihem Weſen 
völlig fremb bieibenbes Factum, welches auf unſere Deiligung 
gar keinen Einfluß haben folle noch könne, mit einem Worte: 
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ein Glaube ohne Liebe, ein todter Glaube ſey. „Daher iſt nun 
leichtlich zu fehliegen, bag allein ber Glaube nach Tutherifcher 
Lehre, der Widerchriſt und Gräuel der Zerflörung fey, Davon 
Daniel geweiſſagt hat, fintemal er gerade dem rechten, wahren 
Gtauben entgegen if”. — „Alſo bin ich, chriftlicher, Lieber 
Lefer, ans keinem andern Bericht, denn aus ber heil, Schrift 
offenbarten Sinn gelernet worden, was ber rechte, chriftliche 
Glaube fey, Auch aus keiner andern Urſach, es ſey Geld oder 
Gut, Stolz oder Ehrgeitz, ... (das bezeug ich hiermit vor 
Goties Angeficht!) denn allein aus der Offenbarung des Jor⸗ 
nes Gottes, und um.unfer aller Seligfeit willen, vom Luthers 
ſchen und bloßen Glauben abgetreten, und nun in die chriſtliche 
Kirche gepflanzt, auch alfo darin, Gott Iob gewachfen, daß ich 
jeg und um ihrer Erbauung alles leiden und dulden kann“. — 
Der geneigte Lefer wird bereits ohne unfer Bemerken 
darauf gefaßt feyn, zu erfahren: daß dem neubefehrten Forſcher 
 biefes göttliche Geſchenk in fo fern theuer zu flehen gefommen 
ſey, als er von feinen Glaubensbrildern, trog ihrer vielgerähms 
ten Fteiſinnigkeit und höhern Erleuchtung, wegen des - Ges- 
brauche, den er son feinem Rechte der freien Forſchung machte, 
mit der Außerften Schärfe angefehen ward. Gerade dadurch 
wurde er aber auch aufder einmal eingeſchlagenen Bahn merk⸗ 
ih gefärbert. In der That wich der bamalige Weltlauf von 
bem heutigen nicht um ein Haar breit ab, Kaum hatte Tha⸗ 
mer „dad Fundament, worauf bas Lutherthum flieht”, unfanft 
zu berüßren gewagt, ohne dabei, im erften Anfange, an eine 
förmliche Rüdfehr zur Kirche, als Einzelner, zu denten, fo brach 
fein Collega, D. Johannes Drach, noch an bemfelben Sonn⸗ 
tage, ohne feine Prebigt"gehört, oder ſich auf nur wegen berr 
felben mit Ihm beſprochen zu haben, mit wüthenden Schmähun- 
gen von ber Kamel gegen ihn los. Er fand, in ber ſchon 
damals in der neuen Kirche beliebten Weife: „daß Theobaldus, 
fo ihren bloßen Glauben und das fleiſchliche Vertrauen auf bie 
Barmherzigkeit Gottes nach dem Worte Ehriftt geſtrafet, wäre 
ewiglich vor Gott verbammei, und auch wie ein Uebelthaͤter 
8 ” 
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werih, daß er öffentlich mit Ruthen zur Stadt Marburg hin⸗ 
aus geftrichen würde, und finge alba an, wie fie dann pflegen, 
zu bonnern und zu bligen in ber Gemeinde wider alle Papiſten 
und Wiebertäufer und Werkheiligen, welche er fänmtlih dem 
Teufel mit mir und allen guten Werten” übergab. „Da ward 
nun in der Stadt Marburg beide unter ben Gelehrten und 
"Bürgern ein groß Gemurmel: wie bie Pfaffen wieder einander 
tiefen, und waren Etliche, fo D. Drachen, Etliche fo mir zu- 
ſchlugen“. — Alsbald brachte „ein erbar, weiter Rath” bie 
Sache vor die Herrn Statthalter und Hofraͤthe, und biefe 
eitirten fowohl den Magifter Theobald ale feinen Gegner, um 
ihre Sache zu hören und zu ſchlichten. Der Proceß, welcher 
ſich hieraus entſpann, gewährt und gelegentlich eine lebendige 
Anfchauung des innern Lebens der neuen Kirche und insbeſon⸗ 
dere der Art und Weife, wie im berfelben dad Degma behans 
delt wurde. „D. Drach, ald er warb wie ber Actor und 
Kläger erfilich gefordert, feine Klage fürzubringen, da fing er 
an mit dem Statthalter und Nätben zu expofluliren, als Die 
ihm nichts zu gebieten ober zu verbieten hätten, fo er und feine 
Geſellen doch zuvor die geiftliche Obrigkeit verwarfen, und füch 
der weltlichen ergeben hatten, Der Predigtſtuhl fagt er, wäre 
ihm befohlen, da ſollte ibm von Weltlichen feiner einreden. 
Er fchändete oder Täfterte, wenn er wollte, fo möchte man ihn 
vor dem Rector ber Univerfität beflagen, da wollt ex antwor⸗ 
ten, benn er wäre zu Wittenberg von D. Mertin Luther, 
ber ein wahrer Apoftel Gottes wäre, recht zu prebigen 
gelernt, auch zum Doctor promovirt worden”. — Er entwidelte 
dann weiter die Lehre feines Meifters „wie Chriſtus allein 
wäre und litte nichts bei fih, alfo wäre auch der Glaube, fo 
„or Gott gerecht machet, allein, und welcher ihm einerlei Werk 
äufeget, der erhöhet fich wie Lucifer, und wäre ber wahre Anti« 
chriſt, der fich wolle Gott vergleichen”. — Thamer Dagegen, 
der an Kenntniß der heil, Schrift feinen Gegnern minbeftens 
gleich fland, und außer vielen andern Terten die Worte Chriſti 
(Matth. 15) für ſich Hatte: laſſet euer Richt Teuchten vor den 
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Menfchen, auf baß fie eure guten Werke fehen, und alfo ber 
bimmlifche Vater geehrt werde, — bemühte fich in einer aus⸗ 
führlichen Rebe bie handgreifliche Bertehrtheit der Behauptuns 
gen feiner Gegner darzuthun. „Als ich nun“, erzählt er, „auf 
biefe Weife mit mehr oder weniger Worten rebete, fiel mir 
Magifter Adam (der Superintenbent von Fulda) etliche Mal 
in meine Antworl, fagend das wäre wiedertäuferifch, das Eccii, 
dad Wigelich, und als ers übermachet, bat ich ven Statthalter, 
baß er ihm gebeut zu fehweigen, und mich wollten wie D. 
Drachen aushören”. — Nachdem dieß geichehen, ließ der Statt: 
halter beide Theile abtreten, um mit den Beifigern Raths zu 
pflegen. „Wie aber D. Drach aus ber Ratbftuben von mir 
ging und ich allein fiunde, dba ruft er mich zu ſich und fagt: 
Theobalde, ich will mich mit dir vertragen. Da antwort ih: 
Herr Doctor, das hättet ihr vorhin wohl gethan, fo wären 
wir den Leuten nicht alfo zur Fabel worden, auch einen firen« 
gen, weiſen Statthalter unb Rath nicht bürfen befchweren. Da 
antwort er: M. Adam der nu richter foll in unfrer Sachen 
ſeyn, ift ſchuldig dran, und bat mich alfo wider dich verhetzet, 
und daneben gefagt: feine Söhue follen nicht mehr in beine 
Predigt gehen, denn bu predigft wider die Wahrheit des Evan⸗ 
gelii. Da lachet ich und ſprach: fo fagt er bei mir von euch, 
nicht viel anders, beißt euch ein antimomum, ber das Geſetz 
Gottes verwirft, und predigt allein Gnab und Barmherzigkeit 
ohn Buß”. M. Drach gerieth über diefe Entdedung auffer 
fih, und wollte dem Superintendenten, wenn fie wieber hinein 
vor bie Herren gefordert würden, „feine DMeuterei vor bem 
ganzen Rath vorwerfen“. — Wirklich kehrte er jetzt, als ber 
Statthalter die Sache mit glimpflichen Worten beizulegen fuchte, 
und M. Adam zum Schiedsmann für die theologiſche Seite ber 
Sache beftellt ward, feinen ganzen Grimm wider biefen, den 
ee einen Urfacher des ganzen Haders nannte. „Da fing M. 
Adam ſolches am zu leugnen und warb ſchaamroth, aber D. 
Drach befräftiget feine Rede noch heftiger, alſo daß bie beiden 
Raͤthe des Fürften und der Stadt die Köpfe zufammenftießen, 
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und etliche lachten des feltfamen Handels, etliche aber wurden 
darüber wie billig entrüftet”. — 

Trog der feheinbaren Beilegung des Streites Tag dennoch 
die wahre Urfache deſſelben zu tief, ald bag untergeorbnete 
Nebenperfonen mit guten Worten einen Handel hätten ſchlichten 
fönnen, der damals fchon ganz Deutſchland in zwei feindliche 
Feldiager ſchied. Die vermeintliche Verſohnung Tonnte Daher 
unmöglich lange Stich halten. Thamer's Gegner festen ihre 
Polemik fort, er felbft aber, „bamit Feine fernere Zerrüttung 
im Bolt entftänbe, ſchalt nicht mehr fo heftig auf der Kangel“, 
ı Tief aber eine Iateinifche Disputation von ber Rechtfertigung 
durch den Glauben drucken, "und fchlug biefe am ben Thüren 
des Collegii und der Kirche an, „zeiget auch beincben ben Tag 
an, wenn bie Dispntation follte gehalten werben, nämlich auf 
den Samftag darnach“. — Aber ſchon am Mittwoch fan ihm 
ein Befehl zu Handen, Angefichts biefes nach Caſſel zu ziehen, 
und feinem Buchbruder wurden nicht nur fämmtliche Exem⸗ 
plare weggenommen, fondern auch verboten ihm Fünftig etwas 
zu drucken. Als er, fo wie D. Drach und M. Adam, „nun 
zu Caſſel auf die Kanzlei kamen zu ben fürklichen Räthen, 
handelten fie ganz und gar nichts mit mir, Hatten anbere 
weltliche Sachen, die fie wichtiger däuchten denn dieſer Pfaffen 
Zank. Allein, dag fte mich weifeten auf die Eonfeffion, fo 
Anno 1530 faiferliher Majeftät zu Augsburg von ben Pro⸗ 
teftirenden ift übergeben worden, und befahlen mir eruftlich, 
bag ich danach mein Predigt richtet, ober follt meines Amts 
entfegt werben. Da antwortet ih: es haben bie Juden ben 
Zalmud, die Türken den Alcoran, die Papiften bad Jus cano- 
nicum, ihr Entherifchen die Augsburgiiche Confeſſion, wo bleibt 
bag Evangelium? Ich will nah dem Evangelium prebigen 
und mich nach Gottes Wort richten. Berflucht fey, der da nach 
dem Fleifch, den Menfchen nach lehrt oder lebt. Iſt ihr Einer 
aus allen euern Präbifanten, der mich kann übermeifen, daß 
ih wider das Evangelium predige, fo will ich ausſtehen und 
leiden, was ich verbient hab. Da antwortet Einer aus ben 
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Mäthen: bie augsburgiſche Confeſſton wäre auch das Evan⸗ 
gelium ; ſagt ich, was heißet ihr fie denn euer Confeſſion oder 
Bekenntniß, und gebet dem Evangelium Chrifti einen anbern 
Mamen? Ich meine das Evangelium wäre vor fünfzehnhundert 
Jahren von Apofteln und Evangeliften befchrieben, fo habt ihr’s 
erft zu Augsburg aufgeriht ? Da antwortet er wieder: ift fie 
ſchon nit das Evangelium, fo if fie doch dem Evangelio 
Chriſti gleich und gemäß, auch haben ſich unfere gnäbigften 
und gnäbigen Landesfürften und Herren famınt vieler bed Reichs 
Stände fubferibirt und unterfchrieben, dabei ihr Leib und Gut 
aufzufeßen, iſt auch von alfo vielgelehrten Leuten approbirt 
und angenommen, welche da verachteft und weifer dann fie alle 
feyn will”. — Gegen diefe Berufung konnte Thamer, ber ſich 
ber höchſten und beiten Autorität ber allgemeinen ‚Kirche nod) 
nicht unterworfen hatte, fich freilich. nur auf fein Gewiſſen bes 
rufen, „Allein“, feste er hinzu, „das fag ich jegund, daß dieſer 
Confeſſion Fundament; welches da ift die sola fides, ich will 
des andern Gebäu's gefchweigen, nirgend im Evangelio :oder 
anderer heiligen Schrift befunden”. — 

„Da fing M. Adam vor den Herren an und fragt mid: 
ob ich überwunden feyn wollt, und Luther wahrhaftig halten, 
wo er mir ein Wörtlein, fo. eben fo viel heiß, als sola fides 
anzeigt, wie bann bei ben Lateinischen ift das Wörtlein nisı 
und aldbald z0g er ein Teftament berfür, Tas biefen Spruch 
(Salat. 2). Scientes autem quad non justificatur homo 
ex operibus legis, — nisi per fidem Jesu Christi. —. Und 
von Stund an ſchlugen ihm etliche von den Räthen zu," als 
hätte er gefiegt. und auch überwunden”. — Thamer, den. jener 
Tert wirklich überrafchte, bat Dagegen um eine furze Bedenk⸗ 
zeit. „Die Herren liefen und damals alle von fi, meinten 
das Maul wär mir nun geftopfet, ich würbe mich hinfürder 
nach ihren Lehren halten müffen. Aber noch am felbigen Tag 
auf ben Abend, ald man zu Hof effen ging, begegnet mir ber 
Herren einer, welcher mir etwas gemein war, ſprach ich zu 
ihm: Gott Hatt mich aus bem Falſtrick erhöhet, ich dab eine 
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gute Antwort funden, auf den fürgeiworfenen Spruch Pauli. 
Da fragt er: wie da? Sagt ich ihm zu Latein, (denn er war 
gelehrt): daß zisi gar ein ander Ding wäre denn sola, gleidy 
wie denn auch bei und Deutfchen ein großer Unterfchieb ift 
unter dem Wort allein, und dem Wort es fey dann, befon- 
ders wie es die Tutherifchen brauchen”. — 

Diefe Auslegung belegte er mit vielen Paralleiftellen und 
Beifpielen, wollte fie auch des andern Tags den fürſtlichen 
Raͤthen vortragen. Allein dieſe hatten begreiflicherweife ein 
ganz anderes Intereſſe ale die Erforfehung bed wahren Sinnes 
der heiligen Schrift. „Derhalben forberten fie mich nicht wies 
ber auf die Kangelei, fondern verichaften, dag M. Adam, D. 
Drady und ich ben andern Morgen zu unferm gnäbigen Fürften 
und Herrn, Landgraf Wilhelm dem jüngern wurben zu Gaſt 
geladen auf fein Gemach“. Dort follte er durch Güte, Ucher- 
sebung und Drohungen zum Stillfchweigen gebracht werben. 
„Man warf mir für, wie mein Abfall von ben Luthers 
fhen würbe gebären eine Erweiterung „(Verlängerung)“ des 
Gefängniffes unſers gnädigen Fürften und Herrn und auch 
einen großen Aufruhr im Volk, welches nun eine lange Zeit 
folche Lehre für das wahre Evangelium gehalten, unb 
auch Leib und Gut aufgefeut und noch auffegen wollen. Welche 
Wort waren mir, wie ein Seglicher leichtlich Tann ermeflen, 
ein Herzensftih, befonbers im Beiweſen bes jüngern Fürften, 
welchem wichts Schwereres Tonnte wiberfahren, denn daß fein 
Herr Vater follte härter gefangen werden, und in Sr. F. ©. 
Lande ein Aufruhr erwachfen. Darum warb ich fehr betrübt, 
und konnte mich auch des Weinens nicht enthalten, die weil 
man mir ſolche Böſewichtſtücke zumeflet, fo ich doch, Das weiß 
Gott aller Herzendfündiger, gerade das Widertheil bei mir 
beſchloſſen hätt, nämlich, der Zorn Gottes audgelöfcht, und unfer 
G. 5. und Here zu Heffen wieder erlöfet, auch der Aufruhr 
Krieg und Empörung, fo unter dem Lutherthum entftanden, 
wieder pacificiet und geftillet würde. {ch weiß ed aud gewiß, 
fagte ich, daß mein G. F. und Herr nicht kann erlöfet werben; 
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als lang die Gewiſſen mit biefer falfchen Lehre find gefangen 
und verſtricket. Bitt derhalben mein gnädiger Hr. Landgraf 
Wilhelm auch fürfiliche Räthe, man wolle mich nicht wider 
mein Gewiſſen zu prebigen zwingen, fonbern mir. ehe. einen 
gnäbigen Urlaub geben und mich ziehen laſſen, ſintemal ich nicht 
mehr kann die solam fidem für gut und evangelifch halten, ich 
fey dann mit andern Gründen, dann ich noch in ihren Büchern 
finde, überweifet, alsdann, fo ich alſo wider Willen nicht ges 
borche, fo ſtrafe man mid wie recht if”. 

Diefe wahrhaft rührende Naivität läßt fich nur aus einer 
Unbelauntichaft mit der Welt erklären, wie ihrer bloß der 
beutfche Gelehrte fähig. war, und zum Theil heute noch iſt. — 
Sie war fo groß, und bie auf ber lauterſten Ehrlichfeit bes 
sußenbe, gute Meinung des Mannes befchämte feine Gegner 
fo tief, daß diefe, denen es bekanntlich um ganz andere Güter 
als die himmlischen zu thun war, ihm gegenüber in wahrhaft 
yeinticher Berlegenheit verflummten. „Weil bu dann”, fagte 
zulegt einer ber fürftlichen Näthe, „noch erſt an unferm Glaus 
ben zweifelſt, und begehreft zu disputiren, wir aber ber Sache 
nicht genugfam erfahren find, fo ſolltu gen Wittenberg zu 
Philippo Melanchthon, auch andern biefer Lehren Urfachern 
ziehen, bie werben Dich wohl convinciren und überweifen“. Theo⸗ 
bald, der gar feine Ahnung gehabt zu haben Scheint, daß irgend 
Semand auf Erden etwas anderes wollen könne als die Wahr: 
beit, und ber mithin den ganzen Streit um den Glauben für 
ein bloßes Mißverftändniß hielt, welches fich ja durch vernünf- 
tige und gütliche Erörterung wohl fchlichten laſſen werde, Theo⸗ 
bald war mit biefem Anerbieten von Herzen zufrieden. Er 
begehrte bloß einen Erebenzbrief an die Univerfität Wittenberg, 
md die Erlaubniß fih aus Marburg einige Bücher holen zu 
dürfen, die vom Glauben handelten. „Das gefiel den Herren 
wohl, beftimmten mir auch einen Tag, auf welchem ich ‚wieder 
zu Caſſel feyn follt und zur Reife auf Wittenberg gerüſtet. — 
Als ich nun auf die verorbnete Zeit wieder fam gen Caffel 
und faſt drei Tage zu Hofe ging, da bat ich ben Herrn Statt: 
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halter, man wolle mir nur eine Antwort geben, baß ich wüßte, 
woran ich wäre. Sprad der Herr Statthalter: Theobalde! 
bleib bei und, und gehe herein zu Hof, iß ald gut, wie wir’s 
baben, wir wollen dir bald deinen Abſchied (Beſcheid) geben“. 
Thamer erwiederte dagegen befeheidentlich: jeder Menſch habe 
feinen gewiflen Beruf und Amt, worüber er Gott Rechenfchaft 
geben müffe, „feind nicht zu eflen und zu trinfen wie ein uns 
vernünftig Vieh geichaffen”. Deshalb bat er: man möge ihn 
nach Wittenberg oder nad) Marburg abfertigen, damit er. feines 
Amtes warten könne. Da antwortete ex: „ih ſoll fröhlich 
feyn, effen und trinken, bie Bücher eine Zeitlang fahren laſſen, 
ih fubirt zu viel, werde zum Narren darüber werben”. — . 

Des andern Tags erfuhr er, es fey ein Poſtbote nad 
Donauwörth an ben gefangenen Lanbgrafen geſendet, damit 
biefer über den Handel entſcheide. „Ungefähr aber etwan über 
brei Tage kommt der Poftbot wieder und unter andern bringt 
er auch, wie man. fih meiner Sachen halten foll, wiewohl th 
feinen Brief ſahe, allein die Räthe fagten mir: Theobalbe! es 
bat unfer gnäbiger Fürſt und Herr geſchrieben und befohlen, 
dag du allhie bleibeft, und nicht zu den Witienbergern, 
welche felbft in Aberwig gingen, zieheft. Denn ed wäre 
eben bazumal ein beutfch Büchlein, unter dem Namen D. 
Pommers ausgegangen, darin er fehr lächerlich und närriſch 
bie wittenbergifche Belagerung, fo von Kaiferlicher Majefät 
gefchehen, befchrieben hat, welches fich der Fürft auch viel andere 
verftändige Leut fchämten”. 

Auf diefen Defcheid begehrte Thamer aufs neue Wieder: 
einfegung in feine Profeffur, und forderte daneben: daß. ſeinen 
Gegnern verboten werde, den nadten Glauben ohne Liebe zu 
predigen. . In ihrer Berlegenheit fcheinen die fürſtlichen Räthe 
ihm dieß wirklich zugefagt zu haben; er kehrte nach Marburg 
zurüd und brachte bie Botfchaft mit: „daß ihnen bie sola fides 
und Fundament ihrer Lehre follte niebergelegt ſeyn“. — Allein 
was leicht vorauszufehen war, geihah. D. Drach prebigte 
nach wie vor von ber sola fides, und gebrauchte dieſes Wort 
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in einer Predigt auf St. Mathias Tag, wie Magifter Theo» 
bald ſelbſt zählte, jett abfichtlich an die fünfzig Mal. Andere 
fheinen ihn noch überboten, und fogar eine Nuda fides empfohlen 
zu haben. | 

Thamer ftellte dagegen fein Licht auch nicht unter ben 
Scheffel, und firitt mit fo populären Argumenten gegen biefen 
verberblihen Orundfag, daß das Volk zweifelhaft zu werben 
begann, und einem Theile ber Bürgerfchaft die Augen aufs 
gingen. Ratürkich verflagten ihn die Prädicanten aufs Neue 
in Caſſel, „als der das Voll an ſich hinge, und von ihrem Evan 
gelio abwendig macht; wenn er lang unter und prebigen follte, 
fprachen fie, fo würben die Leut endlich wieder papiftiich wer⸗ 
den, und bie reine Lehre Ehrifti, davor ung Gott behüte ver 
lieren“. Deßhalb warb er wieder vor bie fürfiliche Kanzlei 
gefordert, wo er und Magikter Adam jeder ein fehriftliches 
Belenntniß ihres Glaubens einliefern mußten. Nur mit Mühe 
gelang es ihm, eine breiftündige Friſt zur Anfertigung bes 
feinigen zı erhalten, welches er in einem Auszuge aus feinen 
Schriften nieverlegte. „Als ich dieſe Schrift den Herren übers 
antwortet hatte zu Latein, auf vier Duaternion uneingebunden, 
nahm einer dieſen, und jener einen andern, wo ihrer feiner 
fo das halb Theil auslas. Denn es däucht fie vielleicht zu 
lang feyn, ſolche Sachen zu hören. Wer ihnen viel furzweili« 
ger in weltlichen Händeln umgehen“. ben fo oberflächlich 
und furz war bie mündliche Verhandlung; der im übrigen 
nicht unbillige und für jene Berhättniffe ziemlich milde Kanzler 
verrieth unzweideutig, daß er ben eigentlichen Streitpunft gar 
nicht verftandy. ob er ihn hat verftehen wollen, muß dem Ge⸗ 
vichte Gottes überlaffen bleiben. Zulegt ward Thamer'n ein 
Berfprechen abgeforvert, bes Inhalts: „daß der Glaube an: 
Chriſtum ohne die Werle des Geſetzes uns ſeelig und gerecht 
mache, und daß der Glaube, ber durch bie Liebe nicht thätig iſt 
und feine guten Werke bringe, ein tobter Glaube, ja fein Glaube, 
fondern allein ein Schein und bloßer Name des Glaubens ſey“. 
Thamer, dem es damals noch immer an ber Maren Einſicht 
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in ſein Verhaͤltniß zur Kirche gebrach, unterſchrieb dieſen Re⸗ 
vers mit der Clauſel: „bis auf unſers gnädigen Fürſten und 
Herrn Erledigung“, — ſtatt, wie es paſſender geweſen wäre, 
die Entſcheidung des Conciliums vorzubehalten. — Auſſerdem 
forderte er und erhielt die Zuſage: daß M. Adam auch eine 
ſolche Schrift von ſich geben ſolle. — Dann ließ man ihn nach 
Marburg zurückkehren. M. Adam promovirte jedoch keinen 
Studenten, der ſeine Collegien gehoͤrt, bevor er nicht ſcharf 
examinirt hatte: ob derſelbe etwa die „giftige Lehre eingeſoffen“ 
bag der Glaube, der durch die Liebe wirft, felig mache, 

Für Theobald begann nun freilich zu Marburg eine trüb« 
felige Zeit, die freilich auch ihres Troftes nicht ermangelte. Er 
ward, wie er erzählt, „von den Pharifäern und großen Hanſen 
verfchmäht, fa man trachtete ihm nach dem Leben; Gott erhielt. 
ihn aber, wie auch feinen Sohn, unfern Herrn Jeſum Chriftum, 


durch das gemein Bolk, dag fie nichts wieder mich durften fir- 


nehmen.” — 
Ein fo unnatürlihes und gefpanntes Berbältnig Fonnte 


unmöglich lange. währen. Thamer ſcheint in feinem gereisten 


Zuftande, ohne geiftlichen Anhalt und Führer wie .er war, 
einmal fogar von einer, faſt an wiebertäuferiiches Weſen 
erinnernden lLeberfpannung berührt worben zu fepn, wobei 
fih richtige Einficht in die Berhältniffe, gerechte Entrüflung 
und Neigung zu verbäctigen Bifionen in dem fonk fo Haren 
Kopfe zu mischen begannen. „Am erften Oftertage des Jahres 
1949", erzählt er, „ward mir befoblen (von wem, das weiß- 
ich wohll), daß ich fchrerflich wider das Lutherthum prebigen 
mußte, und ihnen drei.Stüd, fo. fih bald begeben würben,. 
Öffentlich. auf der Kanzel, da etliche taufend Menſchen, jung 
und alt am Öftertage in ber Kirche waren, verlündigen. Zum 


erſten, daß ein Concilium würde um ihretwillen gehalten, und 


allda Öffentlich ihre Lehre verbannet und anathematiſirt, daß fie 
were des Antichrifti Leib und ein Grundſupp aller Ketzereien, 
fo jemals in der hriftlichen Kirche entfianden wären. Darnach 
würben bie jegigen Prädicanten, die feine Warnung annehmen 
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wollten alle abgeſetzt, und graͤulich aud "nach ihrem Tode ges 
handelt werben, welches, jagt ich, wird über zwei Jahr ge- 
ſchehen. Zum dritten gab ich ihnen ein Zeichen, woran fie 
folder Ding gewiß werben könnten, naͤmlich mir felber, daß 
ih vor ihnen würbe abgefest und erniedrigt werben, finte- 
mal das Urtheil am Haus des Herrn anfahet.“ — Dieſes dritte 
Stück ließ ſich freilich, nach. diefer Predigt, ohne Gabe der 
Weiffagung vorberfehen. Schon am Samftage nad Pfingften - 
ward Thamer unter dem Vorwande nach Ziegenhein befchieven, 
daß er über das Interim folle rathſchlagen helfen. Dort war 
er 14 Tage, „wußte aber nicht woran er wäre,” Dann warb 
er nach Caſſel gefchict, wo er neun Wochen vergebens harren 
mußte, bis endlih das Interim vom Kaiſer und dem Erzbi- 
ſchof von Mainz einlief, und bie Ritterfchaft, fo wie die Ge⸗ 
lesteften aus den Praͤdicanten fich verfammelten, um barüber. 
zu rathſchlagen. — Diefe Gelegenheit benugte Thamer, um bei 
dem Kanzler mit allem Ernfle auf Verhör und endliche Ent- 
ſcheidung zu dringen, „Hätt ich's verdient, fo wären fie bie 
Obrigkeit, und hätten Schwert, Teuer, Waffer, mich binzurich- 
ten. Hätt’ ich's aber nicht verbient, und könnten mich nicht 
leiden, fo bäte-ich um ein gnäbiges Urlaub. Könnte man mich 
aber leiden, fo bäte ich flebentfich, daß man mich wieder nach. 
Marburg zu meinem Amt ſchicket, denn ich.mag nicht mehr alfo 
umbergehen, die gute Zeit übel verlieren. Da lachte der Canzler. 
und fprach: Tcheobalbe, deren eines follt Du haben: Du follt 
entweders gehenkt ober beurlaubt, ober wieber in bein Ampt 
geſetzt werben; komm danach zu zwölf. uhr uf die Ganzlei, 
wollen wir Dir ein endlich Beſcheid geben.” 

Als er fih zur beftimmien Stunde vor die Ganzlei ſiellte, 
wurden feinen Gegnern, den Präbicanten, Bänke geſetzt, und. 
dieſe nahmen als Richter über ihren theologiichen Widerfacher 
unter der Ritterfchaft Platz. Ihn felbft hieß der Canzler 
abtreten, und ale er nach brei Stunden wieder vorgerufen 
ward, zogen. bie Prädicanten aus einer andern Thür ab. — 
Der Caner aber eröffnete ibm: daß dieſelben erklaͤrt bauten, 
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fie wollten von ber Augsburgiſchen Confeſſion nicht einen Fuß 
breit weichen. Da er (Thamer) aber feinerfeits die Lehre 
von der ZYuftification, welches der Grund ihrer Lehre fey, für 
antichriſtiſch halte, fo hätten Die Herrn geurtheilt, daß er, bis 
auf des Randgrafen Erledigung, beurlaubt fen, und fo weit 
das Fürftentbum Heſſen veichet, in Kirche und Schule nicht 
weiter Ichren folle. Auch dürfe er nicht wieder nach Marburg 
zurückkehren, fondern feine Bücher und fonftiges Geräth ſollten 
dort zufammengepadt, und ihm, wohin er wolle gefchafft wer⸗ 
den. — Vergebens waren alle feine Gegenvorfellungen und 
Bitten, daß man fih nur auf die Sache einlaſſen und ihm 
hören möge. — Der Canzler fältte das merkwürbe, ber Lage 
ber Sache nach ziemlich milde Urtheil: „Wie wol wir alle 
Ehriften find, und das Evangelium befemmen, fo finb wir ben« 
noch nicht alle Theologi, oder über folche Artikel zu urtheilen 
geſetzt. Auch im Yall, wo wir dich hörten, und ver 
ftänden aud, daß du recht hätteft, fo Tönnten wir doch 


: nicht Erefution und Bollziehung daran thun. Denn 
Res fagen die Präbicanten, fie wollten alle che and dem Lande 
: ziehen, ehe fie beine Lehre annehmen wollen, ober auch bie 
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augsburgifche Eonfeffion verlaffen. So gedenk Du num felber, 
ob es nicht beſſer fey, dag einer emtweiche, dann daß alle 


, Pfarren wüft würden, und die armen Let’ ohne Hirten wäs 


ren. Zehn Jahre fpäter, als der tyrannifche Einfluß der Praͤ⸗ 


dicanten auf die Gewiflen merklich erfiartt, und bie Taiterlühe 
mai, welche allein die wahre Gewiſſensfreiheit fchügte, ge⸗ 
r 


ochen war, waͤre der wackere Theobald ſchwerlich ſo wohl⸗ 


feilen Kaufes davon gelommen, und der hartnaͤckige Gegner 


bes „Glaubens ohne Liebe“ hätte leicht, wie Krell, feinen Frei⸗ 
muth mit dem Halſe büßen können. 

Thamer bat nach diefem Beſcheide wenigſtens um Zurück⸗ 
ſtellung feined Reverfes und unbebingte Entlaffung mit einem 
ehrlichen Abſchiede. Allein auch biefer wurbe ihm verweigert; 
„wenn ihn“ hieß ee, „einft der Landgraf nach feiner Erledigung 
wieber aus einem guten Dienfte berufen follte, fo wolle ber 


— 127 — 


Kanzler ſorgen, daß er bei Sr. fürfll. Gnaden einen eben fo 
guten ober beffern erhalte”. Auf feine weitere dringende Vor⸗ 
fiellung, daß er ohne Geld fey, da er das Evangelium immer 
umfonft gepredigt, und das Erübrigte den Armen gegeben habe, 
erlangte er endlich nur nech das Berfprecden: daß ihm ein 
vierteljähriger Schalt ausgezahlt werben folle. — Zufegt ent- 
Ge man ihn mit einer Verehrung von fünfzig Gulden und 
einem Paßport, worin gefchrieben ftand, daß ihn bie Yrädican- 
ten der Angsburgifchen Confeſſion halber nicht hätten Leiden 


wollen, und daß es den Deren beffer gefchienen habe, man gebe . | 


ihm allein Urlaub, denn dag Alle abzögen und ließen das Bol 
verderben. Auch wurde ihm. ein breitägiger Aufenthalt in 
Marburg zur Abholung feiner Habe vergoͤnnt. 

Trotz dieſer üben Erfahrungen Tonnte ſich der redliche, 
aber .wenig weltläufige Theobald noch immer nicht von bem 
Gedanken losmachen: daß er die Proteſtirenden bach wohl noch 
son ber Haltloſigkeit und Berfchrobenheit ihrer Juſtifications⸗ 
theorie überzeugen werde, wenn ed ihm nur gelänge fih Gehör 
zu verſchaffen. — Ihm war bie ganze Frage, um bie füh ber 
Weltſtreit drehte, fo fornmenflar, feine Hebergeugung von ber 
Macht der Wahrheit fo felfenfeft, fein Glauben an den guten 
Willen der Menſchen fo unerfchütterlih, daß fi für ihn bie 
ganze Noih der Zeit in ber einen Aufgabe zufammendrängte: 
zu Worte zu fommen. Der Gedanle: daß es ſich bier gar 
nicht um Mißyverſtaͤndniſſe handle, bie im Verſtande wurzeln 
und durch Erdrterung gehoben werden können, fondern dag man 
ihn eben nicht hören wolle, weil man von vornherein entſchloſ⸗ 
fen war, ſich auch durch die Evidenz nicht überzeugen zu Faffen, — 
Diefer Gedanle war teos aller Verhandlungen, deren Zeuge 
und Gegenftand er feit drei Jahren geweien war, nieht in feine 
Seele gekommen. „ALS ich nun”, erzählt ex, „unverhört beur⸗ 
laubt und meine Sad zu Marburg ausgerichtet hatte, gedacht 
ich bei mir: Es feynd noch viel einfältiger, frommer Leut, auch 
unter den Präbicanten, die dich Unfchuldigen jest und ohn 
allen verfolgen. Sie feind buch den bloßen Blauben und 
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todten Buchſtaben verzaubert, auch alſo verblendet, daß ſie nicht 
anders meinen, ihre Lügen ſeind bie göttliche Wahrheit und 
der Schaum fey das rechte Gold. Könnte du nur alfo viel 
bei ihnen erhalten daß fie dich hören wollten, es würde 
die Sache wohl beffer werden. Und machet alfo ihrer 
Seelen Seligfeit, daß ih mir eine andre Reis, denn ich wollte, 
fürnahm, nämlih auf Üdenaer, zu bem der Macht hat im 
Heſſenlande zu gebieten und zu verbieten, zu meinem gnäbigen 
Fürften und Herm, der Meinung, daß ich Se. Fürſtl. Gnaben 
um Gottes willen bäte, daß fie dem Statthalter und Nätben 
ſchreiben, auch die Prädicanten bazu anhalten wollten, 
daß ſie mich doch hoͤreten. Denn ich wußte es gewiß, daß 
Se. Fürſtl. Gnaden nicht könnte Glück oder Heil haben, als 
lang die lutheriſche Lehre alfo im Schwang ginge”. — 

Auf diefer Reife warb er zu Eöln mit bem Prior ber 
dortigen Earmeliter, Caspar Dolorer, bekannt, welcher ‚gerade 
um diefe Zeit nach Antwerpen zu feinem Ordensprovinzial 
veifte. Thamer machte ſich an ihn, um durch feine Bermitte⸗ 
lung an den Provinzial, durch biefen an ben Bifchof von Arras, 
und durch deſſen Einfluß vor den, im enger Haft gehaltenen 
Landgrafen zu gelangen. — Wirklich wurde er dem Provinzial, 
Eberhard Billid, fo gut empfolen, daß biefer ihn etliche Tage 
bei fih im Kloſter zu Brüffel beherbergte, „bis daß“, wie 
Theobald erzählt, „er mich und ich ihn wohl erfanute, Da 
bat ich, wenn feine Ehrwuͤrden einmal der weil hätte, fo wollt 
ich ihm mein Anliegen entdeclen.“ — In Folge deflen erzählt 
er ihm auf einer Reife von Brüſſel nach Mecheln der Länge 
nach den ganzen Danbel, und vertraute ihm fein Borhaben, 
durch ihn zu feinem Deren, dem Lanbgrafen zu gelangeı. „Das 
gefiel Herrn Eberharben zum Theil wohl, zum Theil auch nicht; 
fügte: Theobald, ich will bir wohl helfen, daß du zu deinem 
Herrn kommeſt, auch daß feine Fürftl. Gnaden in das Heffen- 
land fehreibet. Aber was willtu mit den halsſtarrigen, verfehrten 
Leuten ausrichten? Es gebeut ihnen Gott durch feine Kirche 
von geiftlichen (Dingen), er gebent ihnen auch durch feine 
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weltliche Obrigfeit, durch Kaiſ. Majefät, was er will, fo thun 
fie doc, was fie wollen. Es haben ihre Fürften und Gelehr- 
ten felber angenommen, und auf dem Reichstag füngfi zu Augs⸗ 
burg gehalten, eine Declaration, die man das Interim nennet, 
eonfirmirt, und auch folches zu Halten geboten, Siehe was 
hilft das, find fie nicht trogiger, denn vor fe, da fie noch blühe⸗ 
ten? Derhalben, im Sal, wo du fie, die Präbdifanten, convin⸗ 
eirt, und der Lügen überweifeft, fo batt es dich doch nichts. 
Ich weiß einen beffern Rath; dieweil Marburg gehört ad dio- 
cesim Moguntinam, follt du wieder hinauf ziehen zu meinem 
gnädigften Herrn” (dem Kurfürften von Mainz) „und der Ins 
jurien klagen, der kann darnach, wo fie. Dir Hilf und Beiftand 
abfchlagen, an Kaiſ. Majeftät fchreiben, und alfo dir zu deinem 
Rechte helfen”, 

Theobald, welcher dergleichen nabeliegende Erwägungen 
noch niemals angeftellt hatte, konnte ſich die traurige Wahr⸗ 
beit nicht länger verhehlen. — Jetzt zum erfien Mal in feinen 
Leben warb es ihm Far, daß feine menſchliche Kunft oder 
Wiſſenſchaft dem verfchrien Willen gegenüber etwas ausrichten 
könne. i W 

Deshalb zog er mit einem Credenzſchreiben Billick's nach 
Afchaffenburg zum Kurfürften, wünſchte aber doch, als die⸗ 
fer ihm die Stelle als Stiftsprebiger an ber St. Bartholo⸗ 
mäuskirche zu Frankfurt übertragen wollte, den theologiſchen 
Händeln fortan fern zu bleiben. Biel Tieber hätte er eine 
Profeffur der griechifhen Sprache zu Köln übernommen, die 
Billick ihm angetragen hatte, Allein der Kurfürf, der fich mit 
großen Hoffnungen in Betreff feiner Wirkſamkeit zu Frankfurt 
trug, wollte ihn nicht ziehen laſſen. — Es ift rührend au fehen, 
wie Thamer jegt mit dem Vertrauen zum guten Willen feiner 
ehemaligen Glaubenggenoffen jedwede Luft verloren hatte, ſich 
ferner mit ihnen einzulaſſen. „Ach Herr, fagte er zu Billich, 
der im Namen des Kurfürſten mit ihm unterbandelte, „ab 
Herr, ich bin zu bekannt daſelbſt, und die Leut find ganz mit 
der Iutherifchen Secten verberbet, Denn wie St. Paulus der 
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Suden, von welchen er ab war getreten, Apoſtel nicht ſeyn 
konnte, fondern mußt fich zu ben Heiden kehren, alfo_werb ich 
auch von ben Lutheriſchen verachtet werden, und feinen Plag 
bei ihnen finden. Ich will viel lieber mit euch auf Eöln- ziehen, 
und in ben Schulen bleiben”. — Billick redete ihm Dagegen 
in wahrhaft hriftlicher Weife zu. „Halt Dich chriſtlich im Le⸗ 
ben, und wart beines Amtes, wirft wohl Leute finden, Die dich 
hören werben. Allein fey nit fo heftig. Laß den Glimpf 
bei ung in ber hriftlihen Kirchen” (beftehen). „Da 
gedacht ich, weils Bott alfo feltfam, ohm dein Gedanken gefügt 
bat, daß bu in einen folchen Drt wirft berufen, und barzu 
mit ſolchem Gedinge, daß man dir den Mund frei läßt, und 
dich nach deinem Gewiſſen predigen, wie du es vor Gott und 
der Welt gebenfft zu verantworten, welches Dir zwar bei dem 
Lutheriſchen nicht hat können wiberfahren. Wolan, fo willtu 
e8 auch in Gottes Namen annehmen, Er wird dir wohl Weis⸗ 
heit in den Mund geben, das du fol Amt ausrichten und 
verweſen kannſt“. 

Thamer begann demnach ſein Predigtamt zu Frankfurt in 
einer chriſtlichen und wahrhaft erbaulichen Stimmung. Seine 
erſten Predigten, deren Inhalt er in feiner oben genannten 
Schrift angiebt, waren in Form und Inhalt zeitgemäß; er 
fuchte Die vom Gifte der Sectirerei ſtark angeſteckte Gemeinde 
in dem mildeſten Formen über die Streitpunfte aufzuflären, 
prebigte aus der heiligen Schrift, legte ihnen dad Ave Mariq, 
die priefterliche Kleidung, Die Ceremonien ber Kirche aus, und 
löste überhaupt feine Aufgabe auf eine Weife, die feinem Her⸗ 
gen, wie feinen natürlichen Gaben und feiner Kenninig ber 
Bibel alle Ehre machte. Leider fah er fich aber einer Gemüths⸗ 
fimmung gegenüber, an welcher auch eine mehr als menſch⸗ 
liche Geduld verloren feyn mußte. — Einige feiner Zuhörer 
fingen an überlaut in der Kirche zu lachen, andere fluchten und 
läfterien, wie wenn er die größte Blasphemie vorbrächte, und 
trieben ein gräuliches Befpött im Gotteshauſe. — Die Prä- 
Dieanten fchiekten nach ihrer Weife Spione in feine Predigten, 
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oder fuchten fich Durch Zwiſchenträger, die ſich ald erbaute Zu⸗ 
börer feiner Reben fiellen mußten, das Manufeript derſelben 
zu verfchaffen, welches ſie dam verftüämmelt druden ließen, um 
mit Schmähungen darüber herfallen zu können, die ihres Mei⸗ 
fierd würdig waren. — Mit einem Worte: Es ſcheint, dag 
Thamers Aufenthalt in Frankfurt, nach ber Fügung ber Vor⸗ 
fehung, lediglich für ihn und Andere ven Zwed gehabt hat, 
ben Beweis liefern zu helfen, daß vernünftige, ruhige Belehrung 
und gütliches Zureden auch nad) Ruthers Tode nicht im Stande 
waren, biefenigen zur Befinnumg zu bringen, welche im blinden 
Grimme das ungenähte Kleid Chriſti zu zerreißen trachteten. 

Leider fehlen über das fpätere Leben des intereffanten 
Mannes genauere Nachrichten. Nur im Allgemeinen wiffen 
wir, daß Thamer, nachdem er feinen Reinigungszuftand zu 
Tranffurt überftanden, nad Minden an ben Tatholifchen Dom 
als Prediger verfegt ward. Dort lebte er wenigſtens im J. 
1557, um welche Zeit der „fanfte” Melanchthon mit wuthenden 
Schmähungen über ihn berzufallen begimt. — Bon Minden 
ging er wieder nach Mainz; reiste fpäter nach Rom, und kehrte 
dann nah Mainz zurüd, wo er ein Canonicat erhalten hatte. 
Später ward er Profeſſor zu Freiburg im Breisgau, wo er: 
am 10ten Mai 1569 farb. 

Außer der im Eingange genannten Schrift Hat er während 
feines Frankfurter Aufenthalts eine Streitſchrift erfcheinen Laffen, 
weiche auch noch heute, in mehr als einer Hinficht son Bedeu⸗ 
tung feyn dürfte, Sie führt den Titel: „Das legte Theil ber 
Apologie und Berantwortung Theobaldi Thameri des Dieners 
Chriſti, im Stift zu St. Bartholomaͤi, von dem Schandbuch 
M. Hartmann Baiers. Auch son ben drei Zeugen, dem Ges 
wiffen, Creaturen und heifiger Schrift, daß fie noch feftfiehen, 
und wider alle Porten der Helle bleiben werben. Joh. 16. 
Hebr. 10. Anno 1552, 

Schon auf bem Neligiondgefpräd zu Regensburg im Jahre 
1546 batte, einem Intherifchen Bericht zufolge, ber oben er- 
wähnte. Garmelit Eberhard Billick die Behauptung aufge 
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ſtellt: daß jeder Menſch, der Gott nach dem Geſetze feines 
natürlichen Gewiſſens diene, ſelig werben koͤnne, worauf bie 
Proteſtanten voll Erbitterung über ſolche Laͤſterungen das Col⸗ 
loquium abbrachen, und von Feiner nähern Erklärung und Bes 
gränzung des in feiner Unbeflimmtheit allerdings viel zu ges 
wagten Sates hören wollten. „Wenn das,, fagten fie, „ihr 
(der Katholiten) Glauben wäre, daß Jemand ohne Erfenntniß 
Chriſti felig werben Tönne, fo wäre biefes Disputirens nit 
yon Nöthen, und hinreichende Urfache, von dem Colloquio auf 
zuſtehen“. — Auch Thamer, der ſechs Sabre fpäter biefelbe 
Streitfrage in einem. ähnlichen Geifte, wie fein Freund und 
Gönner Billick, behandelte, eniging benfelben Vorwürfen nicht. — 
"Dem Iutherifchen Dogma von ber abfoluten Verworfenheit und 
Anfcheulichfeit der Subſtanz des Menſchen und aller Ereatur 
flellte er die Behauptung. gegenüber: dag die Natur außer 
dem Menſchen und das Gewiffen in ihm dem durch Schrift 
und. Tradition verfündigten Evangelio Zeugnif gäbe, und daß 
der Menſch, welcher wirklich dem nathrlichen Geſetze feines Ger 
wiſſens folgend, die Botſchaft des Heils nie vernommen habe, 
in einen ähnlichen Tage fey, wie die Erzväter und die Juden 
vor der Erfcheinung des Heren im Fleifche, „Ein ſolcher“, fagt 
Thamer, „wo er fich haltet nach dieſer Erkenntniß oder Ge⸗ 
wiſſen, als lang bis ihm. Chriſtus geboren wird, mit Worten, 
Werfen, Gedanken, fo hat er fein Geſetz nach dem alten Teſta⸗ 
ment erfült, und wäre, wo er alfo ftürbe, durch ſolche Zeugniß 
- feines Gewiffens bei Gott eben als wohl gerecht, in feiner Art, 
als wenn er nach dem Beruf Chriſti, im geifllichen Gewiflen 
unschuldig gewandelt hat, denn die Kleine oder Größe eines 
Dinges: verändert das Weſen nicht”. 

Die richtige Seite in Diefer Anſicht iſt nicht zu verfenuen: 
Wir können hoffen, daß Gott dem, ber über Weniges getreu 
gewefen, auf natürliche Weife, vielleicht im Testen Augenblide 
noch ‚jeneß Licht des. Glaubens, mittheilen werde, ahne welches 
es unmöglich ift, Gott zu gefallen, und biefe Gnade findet in 
einem, reinen Gewiſſen jedenfalls einen bereiten Boden. Tha⸗ 








— 13 — 


mer bat jeboch biefen richtigen Grundgedanken auf eine Weife 
durchgeführt, die in Ausdrud und Inhalt manche Blößen bietet, 
was um fo weniger zu verwundern ift, ba fein vedlicher Wille 
und fein angebornes Talent unmöglih die Rüden in feinem 
pofitiven theologischen Wiffen ausfüllen konnten, die feine wit 
tenbergifche Studien gelaffen haben mußten. Jedenfalls verbient 
ed den heutigen, zum atheiftifchen Indifferentismus durchgebil⸗ 
beten, außerfirchlichen Beftrebungen gegenüber hervorgehoben 
zu werden: daß bie Kirche von den Neugläubigen des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts beſchuldigt wurde: daß fie die Pforten; 
des Himmels zu weit Öffne; Juden, Heiden und andere im. 
Srrglauben Geborne nicht forgfältig genug vom ewigen Heil 
ausfchließe, und bie Bedeutung des alfeinfeligmachenden Blau 
bens zu mild auslege. — 


V. 
Per Witterkrieg. 


1. 
Bleib von Sutten. 


Die gefchichtliche Wahrnehmung : daß die kirchlich-⸗politi⸗ 
fhen Kämpfe des fechszehnten Jahrhunderts Vorläufer und 
erftier Akt der politifchen Erfehütterung der alten, rechtlichen - 
und monarchifchen Orbnung der Dinge geweſen feyen, welche 
feit 1789 über Europa und Amerifa erging, — ift felbft von 
namhaften proteftantifchen Schriftftellern fo oft gemadt wor⸗ 
den, daß darüber zwifchen den Gegnern der Kirche und deren 
Bertheidigern kaum nocd eine Meinungsverfchiedenheit obwal- 
ten würde, wenn es nicht in neuefter Zeit einigen pietiftifchen 
Gefchichtsleugnern gefallen hätte, den wahren Verlauf der Sache 
umzufehren, den Proteftantismug für den eigentlichen Stamm⸗ 
halter ber politifchen Legitimität auszugeben, und die Erzeu⸗ 
gung des Grundprinzips aller Revolutionen der allgemeineft 
Kirche aufzubürden. — Sp geſchieht ed, daß dermalen die 
Kirchs einerſeits als Schugwehr gegen die Nevolution, als 
Freundin ftabiler Einrichtungen und als Feindin des politifchen 
Heil, womit das neue Tiberale Staatsthum Europa beglüdt 
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hat, geläſtert, andererſeits, und zwar zuweilen von denſelben 
Menſchen, als die Mutter der Demagogie verhöhnt, verfchmäht 
und verdächtigt wird. Romanſchreiber solcher Art pflegen fich 
bei dieſem Gefchäft gewöhnlich ber eitlen Hoffnung zu ergeben: 
daß fie mit einigen ifolirten Phrafen und Ausſprüchen ber 
Häupter der Glaubensfpaltung, worin biefe den Gehorſam ber 
Unterthanen gegen bie Obrigfeit einfchärfen, die gefammte Ges 
fchichte ihrer eigenen Parthei ungefcheben machen könnten. Sie 
bedenken dabei nicht, daß denſelben Phrafen hundert andere 
Aeuferungen berfelben Männer, die genau das Gegentheil ber 
fagen, entgegen gehalten werben fünnen *). Ueberhaupt wirb 
bier mit abgeriffenenen Ausfprüchen Einzelner von beiden Thei⸗ 
len nichts ausgerichtet; ed fümmt auf den Zufammenhang ber 
Lehre wie der Begebenheiten an, und es if ber Zwed bes 
Nachfolgenden, der ſchnöden Willführ und Unreblichkeit in ber 
Behandlung diefes Theils der Gefchichte die thatfächliche Wahr⸗ 
beit gegenüber zu ftellen, 





% ©, 5.9. Luther's Tiſchreden, Yena 1603, Bol. 482. „O6 man einen Tyrannen, 
der wider Recht und Billigkeit, nah feinem Gefallen Handelt, möge umbbringen“ ? 
Antworts Einem Privat und gemeinem Dann, der in feinem Öffentlichen Amt 
und Befehl if, gebüret es nicht, wenn er& glei Köndte. Deun das fünfte Gebot 
Gottes verbeuts, Du folt nicht tödten. Wenn ich aber einen, ber glei ein 
(die Walcheſche Ausgabe von Lutherrs Werken liest: Kein) Tyrann wäre, 
bey meinem Eheweib oder Tochter ergriffe, fo mödte id ihn wohl umbbrin⸗ 
gen Item, wenn er dbiefem fein Weib, dem andern feine 
Toter, dem Dritten feine Eder and Güter mit Gewaltneme, 
und die Bürger und Unterthanen tretten zuſammen und Pönn» 
ten feine Gewalt vnd Tyranneilänger nid bulden nod lei⸗ 
den, fo möchten fie ifn vmbbringen, wie einen andern Mörder 
und Straßenräuber. — — — Wenn unfre protefticenden Gegner 
geneigt wären, dieſe Lehre und den Mann, der fie aufftellte, ohne Winkelzüge 
Preis zu geben, fo könnten wir und billig finden laſſen und ihnen zum Erfage den 
fpanifhen Jefuiten Mariana ausliefern, der in Beziehung auf einen befannten 
Fall, jedoch mit mehr Folgerichtigkeit und Maffifher Eloquenz, der Sache nad 
daſſelbe behauptete, Gefichtöfundige wiſſen übrigens, daß weder er noch Luther 
die Lehre von der Rechtmäßigkeit bes, an einem Tyranuen begangenen Meudels 
morbed erfunden Hat, Sie ift antik⸗heidniſchen Urfprungs, tauchte feit ber 
Refauration der Wiffenfhaften im Mittelalter hin und wieder auf, und ward atıf 
dem Conzilium zu Conflanz von der Kirche verdammt, 
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In Luthers urſprunglichem Gebanten, deſſen Geneſis wir 
auf pſychologiſchem Wege früher klar zu machen fuchten, lag 
ohne Zweifel bereits der Keim einer politifchen und ſocialen 
Umwälzung bed Staatöwefend der Länder, bie von feiner Lehre 
berührt werben würden. — Wer die Menſchen zum Haffe und 
zur Empörung gegen die urfprünglichfie und heiligfte Autorität 
aufruft, die Gott ſelbſt, als er im Fleifche auf Erden wan⸗ 
delte, geftiftet, und der er feinen Geiſt und feinen Beiftand 
verliehen hat bis an’s Ende der Zeiten; wer den Einzelnen an 
feine ſouveräne Schheit verweist, fey dieß der gemeine Ver⸗ 
ftand oder eine vorgebliche höhere Erleuchtung; wer ihn an⸗ 
weist: den nadten Buchfiaben der heiligen Urkunden nad) feiner 
Willfür auszulegen, und fih auf biefe Deutung gegen das 
Wort der ewig lebendigen Kirche und ihrer von Gott gefegten 
Lenfer als auf einen unfehlbaren Canon der Wahrheit zu bes 
rufen; wer endlich fogar dem Gewiflen, der Tugend und dem 
heiligen Wandel ihren Werth zu rauben fucht und bie Erlö⸗ 
fung des Menfhen vom bloßen Glauben abhängig macht, ja 
gewiffermaßen die Sünde für eine nothwendige VBorbedingung 
zum ewigen Seile erklärt, ber erfchüttert dadurch mittelbar 
jede bloß irdiſche Macht, die ihre fittliche Kraft und jeden An- 
ſpruch auf Deilighaltung ihrer Rechte nur aus dem Gewiflen, 
und mithin aus der unumftößlichen Wahrheit der Religion, als 
aus dem legten Grunde aller Ordnung in göttlichen und menſch⸗ 
lichen Dingen, herleiten fann. Daher würden wir, wenn aud 
alle Hiftorifhen Duellen feit jenem Zeitpunfte verloren wären, 
und bie fonflige Gefchichte der drei Testen Jahrhunderte gar 
nicht eriftirte, dennoch nothgedrungen aus allen jenen Vorder⸗ 
fügen den Schluß ziehen: daß der Sturm, den Luther in der 
Kirche erregte, kraft unvermeiblicher Nüdwirfung auf dem po- 
Kitifchen Gebiete große VBerwirrungen und eine unabfehbare Kette 
von eigentlichen Staatsumwälzungen nothwendig und „unver: 
meidlich babe nad fich ziehen müſſen. Lebt der Menſch als 
ein untheilbares Weſen in der Kirche und im Staate, fo ift 
jede durchgreifende Veränderung in der einen ohne einen Rück⸗ 
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ſchlag in bie andere Sphäre gar nicht benfbar. ‚Dagegen lann 
man, wenn jene Auffaflung der uranfänglichen Seelenftimmung 
des Stifters der neuen Lehre richtig ift, mit einem hohen Grade 
son Wahrſcheinlichkeit behaupten, daß er für feine Perfon 
im erften Beginne feines Rüdfalls von feinem aus⸗ 
gebildeten und beiwußten, auf Umwälzung und Zerftörung ber 
politifchen Berhältniffe gerichteten Plan ausgegangen fey. In 
biefer Hinſicht würde alfo Luther fih von frühern und fpätern 
Sektenſtiftern zu. feinem Bortheile unterfcheiden, in fo fern 
deren Unternehmen und Lehre ſchon von vornherein in dem 
Kopfe der Erfinder eine politifch-rewolutionäre Färbung hatte, 
wie dieß bei Wiclef, Huß und manchen confequenten Zeitge- 
noſſen Luthers der Sal war. — Wenigſtens find wir in feiner 
Weiſe Durch irgend eine Spur zu der Annahme berechtigt, daß 
Luther vor dem Jahre 1520 ſich des in feinen kirchlichen Irr⸗ 
thümern liegenden, politifch= revolutionären Berments bewußt 
geworben oder in biefer Richtung thätig gemwefen ſey. — Erft 
yon jenem Zeitpunfte an tritt er, um und eines geiwiflen 
neuern Kunftausbrudes zu bedienen, mit „zwei revolutionären 
Partheien” (der nach unten hin despotifchen, für fih aber nach 
Unabhängigkeit vom Kaifer firebenden, des höhern — und. der 
mehr demofratifchen des geringern Reichsadels) in Verbindung, 
und diente, wie er durch Umſtände und äußere Berhältnifie hin 
und her geworfen wird, wechfelöweife bald der einen bald ber 
andern, ald mehr oder weniger willfähriges Werkzeug zur 
. Aufregung des religiöfen Fanatismus der untern Volksklaſſen, 
und als populäre Standarte für die rein politifchen Zwede 
feiner eigenfüchtigen Befchüger. 

Das eben Gefagte ift für jeden unbefangenen Kenner ber 
Geſchichte jener unglüdlichen Periode ſchon längſt Tein Ges 
heimnig mehr. Daß der Proteftantismus die unmittelbare und 
direkte Urſache einer der tiefgreifendften gewaltfamen Staats⸗ 
veraͤnderungen gewefen ift, die Deutfchland zunächft und nach 
befien Borbilde dag übrige Europa trafen, Tann heute Nie 
mand bezweifeln, der mit gefunden Sinnen bie Thatfachen ber 
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Gefchichte betrachtet. — Weniger belannt ift ed dagegen, baß 
Luther feit dem oben genannten Zeitpunfte in dem Grabe in 
das politifch-reonlutionäre Treiben verflochten ward, daß er 
nicht bloß ein Werkzeng, — fondern Mitwiffer und Gehülfe 
einer förmlichen und enggefchloffenen Verbindung wurde, bie 
auf Bürgerkrieg, Ausrottung der Geiftlichen, Bekriegung bes 
vorwiegenden Einfluffes der weltlichen Fürften und völligen, ge⸗ 
waltfamen Umfturz der damaligen Reichöverfaffung abzielte. — 
Diefe Seite der Tirchlichen Bewegung iſt es, die wir in bem 
Nachfolgenden zuerft beleuchten wollen. — 

Die hier genannten und noch andere, in jener Zeit lie⸗ 
gende Deftructive Tendenzen concentriren fich in zwei damals 
lebenden Mitgliedern der Reicheritterfchaft, die in ber Nefore 
mationdgefchichte Deutſchlands eine Hauptrolle zu fpielen bes 
rufen waren. — Aus diefem doppelten Grunde ift eine nähere 
Charakteriftif jener Beiden für unfern Zwed nöthig. 

Ulrich von Hutten, geboren zu Stedelberg am Main 
am 20, oder 21. April 1488, war ber Sprößling eines ber 
edelften und älteſten Riitergefchlechter in Franken. Als eilfe 
fähriger Knabe wurde er von feinen Aeltern in die Stiftefchule 
nah Fulda gefchicdt, um zum geiftliden Stande erzogen zu 
werden. — Hier hat er die Alten mit jenem Uebermaaß von 
Begeifterung und Hingebung ftudirt, welches dem Zeitalter 
eigenthümlich war, zugleich aber auch, von dem Geifte des an⸗ 
tifen Heidenthums beraufcht, bergeftalt fich felbft und feinen 
Glauben verloren, daß er als entfchiebener Feind des Chriſten⸗ 
thums bem Stifte und feinem Fünftigen Berufe heimlich entflob. 

Wir erlaffen unfern Lefern die nähere Gefchichte feiner 
Irrfahrten, die in vielen einzelnen Umftänden nicht näher be= 
fannt, jedenfalls aber für dieſen Zwed ohne Intereſſe find. 
Durd die gemeinfte Liederlichkeit fittlich vernichtet, durch Die 
Luftfeuche, an der er viele Jahre Titt und beren Verlauf er der 
Mit und Nachwelt in Haffifchem Latein befchrieb, ſcheußlich 
verflümmelt und Förperlich zu Grunde gerichtet, bald bettelnd, 
hald an den Höfen der Fürften oder bei ber vornehmen Geifl- 
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lichleit ſchmarotzend, ober bei den gelehrten Bergötterern ber 
antiten Welt dad Handwerk grüßend, den Mäcenen ſchmei⸗ 
chelnd, jene, bei denen er feine Rechnung nicht fand, mit Pas⸗ 
quillen verfolgend, mit Reidenfchaft fich in alle gelehrten Kämpfe . 
mengend, von Einigen geehrt und ausgezeichnet, ja ald Dichter 
gekrönt, — von Vielen gehaßt und gefürchtet, von allen Beſ⸗ 
fern veradhtets feines Zeihend fahrender Poet, eine Zeitlang 
ohne Ruhm und Glück gemeiner Soldat, mehrmals, gewiß 
nicht mehr als er verdiente, geprügelt *), fehweifte er ohne 
Beruf und feflen Stanppunft im Leben fah ein Jahrzehent 
lang in Dentichland und Stalien umher. Endlich warb er von 
feinem Bater wieder zu Gnaden angenommen, und ein trau⸗ 
riger Unfall, der einen feiner Verwandten traf (der Herzog 
Ulrich von Würtemberg brachte ihn meuchelmörderiſch ums Les 
ben!), war in fo fern ein glädlicher Fund für ihn, als er ihm 
die Gelegenheit bot, fein’ fchönrennerifches Talent in vielen 
Flug⸗ und Streitfehriften zu Gunften einer gerechten und po⸗ 
pulären Sache leuchten zu laſſen und fich felbft gleichzeitig 
wieber bei feiner Familie einzufchmeicheln, die ihn wie einen 
Ausfägigen gemieden und aufgegeben hatte. Freilich muß auch 
in biefer Sache die Wahrheit der Behauptungen eines fo ver- 
bächtigen Sachwalters, wo er fie nicht mit Documenten belegt, 
dahin geftellt bleiben, und felbft der Titerarifche Werth feiner 
Schriften iſt wohl von dem befchräntten und einfeitigen Stand» 
punkte aus, ben bie unbebingten Bewunderer der klaſſiſchen 
Fatinität und ängftlich kopirter altwömifcher Formen fich zu eigen 
gemacht hatten, höher angefchlagen worben, ale er es verdient. 
Doc gefteht ſelbſt Meiners, ein Lobredner oder mindeſtens 
ein Apologet des irrenden (philologifchen) Ritters, daß deſſen 


*) So Hatte ihn einſt Loſſius, der Bürgermeifter von Greiſewald, gaftfreunblich 
aufgenommen. Was er dort verübt und warum er nad) einiger Zeit heimlich aus 
dieſem Aſyl entfliehen mußte, If unbekannt. Sein Wohlthäter ließ ihm aber nach⸗ 
ſeden, den Eingeholten nadt ausziehen und ihn fo berb mißhandeln, daß ex mehrere 
Yahre nahfer noch feinen Freunden in Wien beim GSchlafengehen die Spuren ber 
dert empfangenen Hiebe zeigen konnte, Er rächte fih defür wie gewöhnlich durch 
ein Pakauiff, 


—- 11 — 


berühmtes Troſtſchreiben an ben Vater des Entleibten, welches, 
feltfam genug ! in einer Sprache gefchrieben war, bie ber Leid⸗ 
-tragende nicht verfland, „eben fo froftig, eben fo voll von Meber- 
treibungen und Gemeinplägen, von trivialen ober falfchen und 
fchiefen Gedanfen, endlich von unzeitigen Beifpielen” gewefen 
ſey, „als alle die Troftreben und Troftfehreiben, womit fi bie 
Nheisren oder declamatoriſchen Weltweifen in ben Zeiten ber 
ſinkenden Künfte und Wiffenfchaften unter den Griechen und 
Römern zu üben pflegten”. — In der That ift biefes foges 
nannte Troſtſchreiben in feiner geifte und herzloſen, aber phras 
fenreichen Leerheit und Eitelleit, ein merkwürdiger Beleg für 
bie Gotteövergeflenheit vieler bamaligen  Philologen, denen es 
in einem faft unglaubliden Grade gelungen war, füh aller 
chriſtlichen Reminifcenzen zu entſchlagen und ihre eigenen An⸗ 
fhauungen und Gefühle mit ber Denfweife ber allerverkom⸗ 
menften-und fchlechteften Zeiten des Heidenthums zu ibenti- 
fisiren. 

Roh war die fchriftftellerifhe Fehde gegen Ulrich von 
Würtemberg in vollem Gange, ald Hutten fih aus freiem 
Antriebe in eine andere Sache mifchte, welche damals (wenige 
Sabre vor dem Ausbruche der lutheriſchen Irrungen) Die 
Köpfe und Federn der Gelehrten Deutſchlands befchäftigte, 
Johannes Reuchlin war mit den Theologen in Köln in 
einen Streit über die Schäplichfeit und Unſchädlichkeit der jü- 
bifhen Bücher gerathen, der fich bald zu einem allgemeinen 
Kriege der Verehrer des Haffifchen Alterthums mit den fixengen 
Anhängern der fcholaftifchen Theologie entwidelte, — Daß bie 
letztern damals nicht das Geſchick befeften, welches ſpäter Je⸗ 
fuiten, wie Denis und Andere feiner Zeitgenofien, in fo hohem 
Grade auszeichnete: das Wahre vom Falfchen zu fondern, und 
bie Schriften der Alten als Bildungsmittel bes Geſchmackes 
und feinern Gefühls für edlere Formen der Rede zu benugen, 
ben antichriftlichen Geift der Heiden Dagegen von fi und ber 
ftudirenden Jugend fern zu halten, — fondern daß fie einer 
engherzigen, rein negativen Abfchließungstheorie das Wort 
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redeten, — iſt weltbefannt, und nicht zu leugnen. Andrerſeito 
thaten Menſchen, wie Ulrich von Hutten und ſeine Geiſtesver⸗ 
wandte, treulich das Ihrige, die düſtern Vorausſagungen ber 
koͤlniſchen Dominikaner zu rechtfertigen, denen Geſchmack und 
wiſſenſchaftlicher Geiſt abgeſprochen werden mag, deren richti⸗ 
gem Inſtinkte aber jeder Unbefangene die Gerechtigkeit wird 
widerfahren laſſen müſſen, daß ſie den Geiſt der ihnen gegen⸗ 
überſtehenden Parthei tief und richtig erkannten. — Während 
nämlich der Kampf ſich ſeiner Idee nach um die Frage drehte: 
ob die klaſſiſche Literatur der Alten dem chriſtlichen Glauben 
gefährlich ſey, oder nicht? — pflanzte Ulrich von Hutten auf 
eben dieſem Boden die Fahne der Empörung gegen die unbe⸗ 
ſtreitbare Autorität ber Kirche auf, Er vornehmlich war es, 
der diefen, einen einzelnen, allerdings zweifelhaften Punkt der 
Disciplin betreffenden Verhandlungen, in welcher die Kirche 
und ihr Oberhaupt keineswegs unbedingt auf die Seite ben 
Rigoriſten traten, die Wendimg zu einem allgemeinen literari« 
ſchen Vernichtungskriege gegen die Geiftlichfeit, dem ganzen 
Zwiſte aber eine möglichſt gehäflige Färbung zu geben fuchte, 


In der Bor= und Nachrede zu feinem, zur Verherrlichung 


Reuchlins gefchriebenen Gedichte: Triumphus Capnionis, 
ſtößt er, freilich in befierm Latein, als es dem Wittenberger 
Reformator jemals zu Gebote fand, Schmähungen gegen die 
geiftlihen Orden aus, beren unfinnige Wuth bereits an ähn⸗ 


- liche Schriften Luthers erinnert. Deufchland, droht er, habe 


X 


Augen bekommen, bald werde es von dem Lichte der Wahrheit 
erleuchtet werden. — Insbeſondere verdient das in der Vor⸗ 
rede abgelegte offene Geſtändniß des Dichters beherzigt zu 
werden: „daß er mit mehr als zwanzig Andern zur Schmähung 
und zum Verderben der Mönche, ſeiner Gegner, ſich verſchworen 
habe (Viginti amplius sumus in infamiam ac perniciem 
vestram conjurati). Eine Stelle feines Gedichte lehrt eben fo 
ungweibeutig, weſſen man ſich von ber freifinnigen Milde diefer 
Geſellſchaft zu verſehen gehabt hätte, wäre ihrem guten Willen 
jemals das entfprechende Maaß der Gewalt zu Gebote geweſen. 


⸗————— —— , 
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Mit einem Aufwande von Phantaſie, deren raffinirte Grauſamkeit 
eines Henkersknechtes würdig wäre, ſchildert er die Todesſtrafe, 
welche er an dem getauften Juden Pfefferkorn vollzogen zu 
fehen wünfcht, weil biefer zuerft auf die Gefährlichkeit gewiſſer 
hebräifcher Bücher aufmerffam gemacht hat ®), — Und biefe 
Menfchen wagten ed, Andere der Unterbrüdung ber geiftigen 
Freiheit anzuflagen! 

Ehen jene Verbrüberung nun, deren Eriftenz Hutten mit 
fo vieler Offenheit felbft verräth, trieb, ungefähr vom Jahre 
1515 an, das Gefchäft der Berläumdung und Untergrabung 
des Anſehens der Geiftlichleit, nach einem wohl berechneten 
Plane und mit derfelben Abfichtlichleit und Tactik, durch welche 
in neuerer Zeit der Elubb ber Encyklopaͤdiſten den Ausbruch 
der franzöfifchen Staatsummälzung herbeigeführt ober befchlen- 
nigt bat. — Deutſchland ward von eben jener Verbindung, 
deren Seele außer Ulrich von Hutten ein Buſenfreund besfel- 
ben, Johann Jäger von Dornhein in Thüringen, bekannt un⸗ 


OHOD Qua» mora carnilices, quin vos huic ore relorto 
Excipitis linguam, — — — 
— — quin nasum, atque ambas avellito aures ? 
Inseritisque uncum pedibus ? trahitisque supino 
Poplite , verrentem facieque et pectore terram ? 
Proderit excussos etiam disperdere dentes, 
Ne manest labris quo quenquam laedat in istis 
Interea quainguam trabitur, post terga redaclis 
In ferium manibus, digitos truncate supremis 
Unguibus, Immane est, dicit mihi Tungarus, istud, 
Immane est. At vos tormento immanius Omni 

»  Ausi estis facinus. Laeto committo triumpho 
Hunc saltem integrum, ne moestum haec gaudia monstrum 
Turbet. At hic nemo est, cui sit miserabile, quicquid 
Contigerit vobis. Vestri miseratio nullos 
Hie movet affectus, Rident puerique virique 
Una omnes rident, plausuque favente sequuntur, 
Hunc Judam appensis pedibus tractumque supino 
. Oeccipiti, et scabros reromentem in sanguine dentes 

Confossumque unco, lingua, nasoque carentem, 
Atque exarmatum digitis, auresque videntem 
Ante suas nunquam visas — — — — — 











— 143 — 


ter dem philoſophiſchen Kriegsmann Crotus Rubianus war, 
mit einer Fluth von Pasquillen gegen Alles, was dem reli⸗ 
giöfen Bewußtſein der Nation heilig ſeyn mußte, überſchwemmt. 
In wie weit biebei, fhon Damals, jene politſch⸗revolutio⸗ 
näre Abſicht bei Hutten obgewaltet habe, die nach feiner Ver⸗ 
bindung mit Ruther und Sidingen fo offen hervortritt, und ob 
er die Demoralifirung Deutfchlands um jener prastifchen Zwecke 
willen, oder aus reiner, uneigennügiger Luft und Liebe am 
Schlechten betrieben habe, möge auf ſich beruhen. Einſtweilen 
aber iR es aus dem Grunde nöthig, an ben prämebitirten Ur⸗ 
fprung diefer Schandliteratur zu erinnern, weil eine gewiſſen⸗ 
los die Wahrheit befehdende Gefchichtfehreibung den Umftand 
in Schatten zu fielen liebt: daß jene Schmähfchriften von ei⸗ 
nem, mit Abficht und Bewußtſeyn behandelnden Clubb aus⸗ 
gingen, und ftatt deſſen bie Unzahl derſelben aus der anti⸗ 
chriſtlichen Stimmung des Volkes, dieſe aber wieder aus ber 
Berberbtheit der Kirche erklaͤrt. Weit ehrlicher ift der göte 
tingifche Hofrath Meiners, der in feiner Lebensbeſchreibung 
Huttend arglos folgendes Geſtändniß ablegt: „Vermöge dies 
ſes Bundes kündigten biefe beiben Helden lange vor Luther 
ber unwiſſenden, tgrannifchen und verborbenen Geiftlichfeit und 
allen ihren Thorheiten und Laſtern“ (die Tugendhaftigkeit Hut« 
tens wurde ‚bereits oben characteriſirt!) „einen unverföhnlichen 
Krieg an, und füllten alle Buchläden in Deutichland mit 
Epigrammen, Geſprächen, Satiren und andern Schriften in 
Inteinifcher und beutfcher Sprache, in welchen Die Päpſte und 
Cardinaͤle, Erzbiſchöfe und Bifchöfe, am meiften aber die Schul- 
gelehrten und Bettelmönche mit einer bisher unerhörten Kühn⸗ 
heit in ihrer wahren Geftalt gefchildert wurden”. Bekanntlich 
pflegt fich jedoch der bis zur Befeffenheit gefleigerte Haß nicht 
immer der firengften Wahrheit in der Zeichnung ber Feinde zu 
befleifigen, noch auch in allen Fällen fih rechtlicher Waffen 
zu bedienen. Denn wie wenig auch die, Durch den bald Darauf 
erfolgten Abfall genugfam documentirte Schlechtigfeit eines 
Theiles der Geiftlichkeit geleugnet werden fan, jene Angriffe 
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gingen nicht gegen den Mißbrauch, ſondern gegen die Sache 
ſelbſt. Insbeſondere wirkten für dieſen Zweck des Bundes die 
Epistolae obscurorum virorum — eines der giftigſten Pas⸗ 
quille, welche jemals die deutſche Preſſe ſchaͤndete, und woran 
Mehrere jener „conjurati“ mit gearbeitet zu haben ſcheinen. — 
Dagegen beforgte Ulrich von Hutten allein, im December 1517, 
auf feinem eigenen Schloffe Stedelberg, wo er eine Winfel- 
druckerei angelegt hatte, den Drud einer ältern Schmähfchrift 
des Laurentius Balla gegen den heiligen Stuhl, und feste 
berfelben eine Zueignung an Leo X. bei, deren bitterer Hohn 
augenfcheinlich der geiftigen Armuth Luthers, bei feinen fpätern 
Zufchriften an benfelben Papft, in dem Maaße zu Hülfe kam, 
daß der Neformator den ganzen Gedanfengang des philologi⸗ 
fchen Klopffechters ſclaviſch copirte. Der letztere war übrigens 
raftlog bemüht, für die von ihm geftiftete antificchliche Verbin⸗ 
dung neue Mitglinder zu werben. Nachdem er, — was für 
den Charakter des Erzbiſchofs Albreht von Mainz bezeichnend 
if, — in den Dienften dieſes Prälsten ein Unterfommen ge« 
funden hatte, machte er eine Reife nach Frankreich, über deren 
Zweck fihb Meiners (Huttens 'obgenannter Lobredner) — in 
folgender Weife ausfpricht: „Es ift eine fehr natürliche Ver⸗ 
muthung, wenn man annimmt, dag Ulrich von Hutten auf der 
Reife nach Frankreich nicht unterlaffen habe, ben berühmten 
Budäus, den le Fevre d'Etaples und bie trefflichen Aerzte 
Copus und Nuellius für den Bund der Reuchlinianer zu 
gewinnen. Wenigſtens nennt er, von biefer Zeit.an, die an⸗ 
geführten vier Männer beftändig als bie vornehmſten Gönner 
und Verfechter Reuchlins und der wahren Aufklärung in 
Sranfreich. Ueberhaupt betrieb Ulrich von Hutten im Jahre 
1518 feine andere Angelegenheit mit einem folchen Feuer, als 
wie er in Frankreich, Stalien und befonders in Deutfchland 
Alles, was gelehrt und genievoll, oder edel und erlaucht war, 
gegen bie Bettelmönche und deren gemeinfhäbliche Bemühuns 
gen vereinigen, und bad, was ſchon vereinigt war, noch 
enger zufammenzieben, und. zu einem ernftliden und 
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allgemeinen Rampfe aufbringen möchte.“ Noch bezeich⸗ 
nenber ift eine andere, aus einem Briefe Huttens an: Pirk⸗ 
heimer entlehnte Stelle, vom der man glauben follte, daß fie 
wörtlich aus ben Papieren der Illuminaten des vorigen: Jahr⸗- 
hunderts entnommen wäre, fo genau fehilbert fie die Kunſte, 
bie auch. von biefer. Verbindung ‚zur Berüdung der Großen 
in Bewegung gefeßt wurben. — „Diejenigen,“ ſchreibt Hutten, 
„bie beim Kaifer das größte Gewicht haben, find unfrer Par» 
thei fehr zugethan. Eben dieſes verfprechen und die Freunde 
ber übrigen Fürſten, und die Fürften felbf. Dafür nennen 
wir auch bie Fürſten Mäcene und Augufte, nicht als 
wenn fie diefe Ehrennamen ſchon verbienten, fondern um in 
ihnen eine heilfame Nacheiferung zu: erweden, und diefe Hpffe 
mung iſt uns bisher nicht fehlgefchlagen, Einige haben. wir 
durch. Scham beinahe ‚gezwungen, für uns zu wirken, Andern 
haben wir wenigſtens Die Meinung ‚beigebracht, Daß es eines 
Fürften würdig, fey, die Wiſſenſchaft zu beſchützen. Eben baher 
ik mein Rath, die Gunft diefer Gattung Menfchen auf jede 
Art einzufangen, und wo es irgend angeht, Netze nach Dep 
Gunſt per Fürſten auszuſtellen, deshalb au ſich an ſie zu 
hängen, und ohne Saumen oͤffentliche Aemter von ihnen an⸗ 
zunehmen, beſonders, da wir ſehen, daß auch die Iuriſten und 
Theologen nur auf dieſem Wege ſich emporheben.“ — Zur 
September des. Jahres 1518 ſchreibt er an. ſeinen Freund Yıp 
lius Pflug, der ſich damals in Stalien aufpielt: „Ich bakermip 
in diefen Tagen viel damit zu ſchaffen gemacht, daß ich allent- 
halben umbergelaufen hin, und jeden Guigefinnten aus dem 
Gefolge der Fürften für ben Reuchlin- zu gewinnen. mich ber 
müht habay obgleich fie mir freiwillig: entgegen gefommen, und 
es kaum nöthig ift,. Sreunbe für uns zu werben, Wasamndt - 
ihr aber in Italien und weldes Gene leg: w 
vertan" — u \ en 
Daß diefenigen, auf deren Untergang 8 abgeſchen wen 
ſich gegen diefe Umtriebe zur Wehr fegten., gilt natärlich der 
Gershtigfeitöliche ber gegenlirchlichen Geigiärfgreing: für 
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das abſcheulichſte Verbrechen. — „Die Schmaͤhungen,“ ſagt 
Meiners, deſſen Unbefangenheit zuweilen etwas wahrhaft 
Komiſch⸗Ruhrendes hat, „welche die Bettelmoͤnche allenthalben 
auf den Kanzeln gegen die Anhänger des Reuchlin auszuſtoßen 
fortfuhren, nicht weniger die Schmähfchriften, welche Hogſtra⸗ 
ten und befien Verbündete im Jahre 1518 gegen die Reuch- 
linianer ausfireuten, und in welchen fie auch der angefeheniten 
und ehrwürbigftien Männer nicht fehonten, wurden die Ver⸗ 
anlaffung, dag der Bund gegen die bunfeln Männer 
fih noch enger zufammenzog und nun den Entfhluß 
faßte, nicht bloß einen geheimen, fondern einen offenen 
Krieg gegen die gemeinfchaftlichen Feinde zu führen, 
und alle Mittel zu verfuhen, wie man dieſelben zu 
Boden werfen könne” Daß es fih übrigens innerhalb 
dieſer Sorietät ſchon im erften Anfange feineswegs bloß um 
die Belämpfung der Uebertreibungen oder Einfeitigfeit der 
Gegner, fonbern um die Sache felbft, d. h. um das katholiſche 
Chriſtenthum und die Kirche, handelte, beweifen zahlloſe That« 
fahen. So dedte, ald der oben genannte Crotus ſich fpäter- 
hin, zum großen Aergerniß Luthers, wieder mit ber Kirche 
ausföhnte, und fogar die Härefte beftritt, einer feiner ehema⸗ 
ligen lutheriſchen Freunde (wahrſcheinlich Juſtus Jonas in 
Wittenberg) feinen frühern Wandel und feine damalige Ge⸗ 
finnung ohne Schonung auf, indem er die in jener Gefelffchaft 
ſchon damals herrfchende Denkweiſe in fcharfen Zügen zeichnete. 
„Ich Ichweige, Hält er ihm in einem Sendfchreiben vor, „von 
Deinem Urtheil über das Tanonifche Recht und die Geſetze der. 
Päpfte, — — — über welche Du zu fagen pflegtefl,, jene 
Bücher der Romaniſten feyen nicht werth, daß fie den Mauls 
thieren und Efeln der Cardinäle ald Stroh unterlegt würden. 
Eher als Jene, fagteft Du, fey Eicero ein heiliger Apoſtel 
und ein rehtmäßiger Papft, als Leo X. — Was für 
ein Gelächter und Geſpött haft Du oft getrieben über bie 
Meffe der Papiſten, deren Drnat Du einem Theateranzuge 
verglicheſt, über bie Suffraganbifhöfe, über ihre Salbungen, 








- 41 — 


des Papfted Deltreflern, wie Du fagteft: über bie Reliquien 
der Heiligen, welche Du Knochen nannteft, die in Wahrheit 
nicht die Heiligen, fondern die Naben am Galgen übrig ge- 
laſſen hätten“ u. f. w. „Diefes Alles führteft Du ſchon vor 
Luthers Auftreten täglih im Munde” Natürlih war 
bier nicht, wie in Wittenberg, von einer falfchen, ber chrift- 
lichen Wahrheit unterzufchiebenden, neuen Lehre, auch nicht 
von einem ernften, auf Gründe ſich einlaſſenden Beftreiten der 
alten, fondern, ähnlich wie bei Voltaire, allein von der, in 
rein negativem Hohne wurzelnden Teugnung bie Rebe. 

So fehen wir alfo fich gleichzeitig, aber völlig unabhängig 
von den pfeubompftifchen Tendenzen Luther’s, auf einem gang 
andern Gebiete eine Berfhwörung gegen bie Kirche bilden, 
bie von den Beitrebungen des Wittenberger Mönches forge 
fältig zu underfcheiden iſt. Gruͤndet biefer, durch feine einfeitige 
Hervorhebung des Glaubens und Berwerfung der guten Werke, 
ein auf falſchem Spiritualismus beruhendes Ultrachriftenihum, 
fo repräfentirten Ulrich v. Hutten und die von ihm geftiftete 
Berbinpung bie materialiftifihe Reaction des antiten Unglau- 
bend gegen bie. Grundideen ber Religion und Offenbarung 
überhaupt. Lag bei Jenem der Hochmuth roher Unwiſſenheit 
im Hintergeunde, fo wurden biefe von dem Dünfel der falfchen 
Gelehrſamkeit geftachelt. — Hatte Luther im erfien Anfang 
feinen Standpunft auf der Uebertreibung einer affectirten, ſchein⸗ 
bar chriftlichen Strenge genommen, fo flanden Ulrich von Hutten 
und die Seinigen inmitten'des, mit antifer Liederlichleit gewürz⸗ 
ten baaren Heidenthums. — Diametralere Gegenfäge laſſen 
ſich nicht denfen, und ihre innige Vereinigung, ihre gegenfeltige 
Durchdringung und ihre Verſchmelzung, bie wir fpäter beriche 
ten werden, würde ſchlechthin unglaublich feyn, wenn man nicht 
bebenfen müßte, daß beide durch mächtige Bindemittel des 
gemeinfchaftlichen Haſſes gegen bie wahre kirchliche Tchre ver 
einigt wurben. — Begibt ſich doch unter unfern Augen heute 
etwas ganz Aehnliches; der von erbaulichen Redensarten Aber 
fließende , augenverdrehende Pietismus reicht dem erklaͤrten 
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Nationalismus. bie Hand, fo wie ed darauf ankömmt, bie 
Kirche Gottes zu befehden, und wer weiß, ob es nicht dahin 
fommt, daß fi der gewaltihätige Despotismus, wenn es gilt, 
in dee Schnelle des Augenblicks fih zu bemfelben Zwecke mit 
ber frechften Demagogie verbrübert, bie er geftern noch mit 
Teuer und Schwert verfolgte. — Wie Ulrich von Hutten zu 
Allem fand, was Kirche und Oottesglaube heit, ſchildert beffer, 
als unfre Worte es vermögen, folgende Stelle eines Briefes 
deffelben an den Grafen Nuemar, .— „Selbft die Zänfereien”, 
fchreibt .er an biefen um eben dieſelbe Zeit, „worin Die Wider⸗ 
facher der ächten Tugend und Frömmigfeit untereinander ver- 
fallen, muſſen ihyen Untergang befördern. Vielleicht weißt Du 
ed noch nicht, daß fh vor Kurzem zu Wittenberg in Sachfen 
eine Parihei gegen das Anfehen ver. Päpfte erhoben hat, wähs 
rend daß eine andere bie päpftlichen Indulgenzen ums ‚allen 
Kräften vertheidigt. . Die Anfährer beider -Paxtheien . find 
Mönche, und: beide ſchreien, beulen und klagen ſo Taut fir 
tönnen. Kürzlich hat man fogar angefangen zu.fdweiben, . Es 
werden. Säbe, Schlüſſe und Artikel gedruckt und ausgearbeitet. 
Eben deswegen hoffe ich, daß file ſich unter-einanber 
aufreiben werben... Als mir neulih ein Brüder des Betr 
telordens erzaͤhlte, was in Sachen vorgehe, fo antwortete ich 
ibm: Vernichtet nur, damit auch ihr vernichtet werdet! 
Der Dimmel gebe, daß unfere Feinde fo heftig als 
möglich gegen einander kaäämpfen, und fich dadurch ein 
gememfchaftlihes Verderben bereiten. Wenn Deutſch⸗ 
Iand mich hören wollte .: :fo..müffen wir dieſem Uebel eher abr 
Helfen, ats die Turken bekriegen, fo nothwenbig auch dieſes 
WR: Denn was ſuchen wir fo ſehr das Haus Der Ottoman⸗ 
nen, mit weichen wir bloß über die Herrſchaft ſtreiten, im⸗ 
zuſtürzen, waͤhrend daß wir. bis Verderber der. Wiſſenſchaften, 
Religion und der guten. Sitlen in umferex Mitte dulden ? 
Far einen „Reformator,“ vote Hutien, iſt bieſe Umartheilichleit 
im Urtheil über feine. Mitreſormatoren eben fo bewunderus⸗ 
werih als: geſchechetich merlwurdig. — Sie zeigt: daf.er von 
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feinem antik⸗ heidnifchen Standpunkte aus, ganz. in herfelben 
Weiſe, wie gewiſſe Schöngeilter der allerneueften Zeit, gleiche 
mäßig das Chriſtenthum haßte und bie Irrlehre verachtete, 
infofern auch in ihr noch immer ein Neft eines chriftlich poſi⸗ 
tiven Elemented übrig geblieben war. Erſt fpäter machte ex 
die Entdedung, wie tauglich bie Häreſie zur Zerſtörung des 
Erfiern, und demnächſt jur Umwäljung Des. politifhen Zus 
ſtandes von Deutfrhland ſey. — Sp ergreift er fur; Darauf 
die Wittenberger Neuerungen als Mitiel für feine Zwede mit 
dem leidenſchaftlichen Ingrimm, der ihn charafterifirt, und 
beide, das Heidenthum und Die Serlehre, fanden ſich nun im 
einer dritten, rein politiſch⸗ revolutionären Parthei zuſammen, 
welche Kranz: von Sickingen repräfentente, Der bie beiden Ex⸗ 
treme ber neuerungsfüchtigen Nichtung zuſammen w halten 
und zu verſchmelzen ante, >. unten 


2. 
Yranz » Sieingen. ' 


Huttens ppilologiſch⸗ gelehrte Kenniniß und Vergenueruen 
Des Alterthums, in der dieſe Oppoſition wurzelte, war feinesr 
wegs das Gemeingut feiner Standesgenoflen. rich von Hutten 
muß in Hinfiht der befondern getftigen Richtung, die er ſeit 
feinen Knabenjahren genommen, als sine, wenn auch öfter vor⸗ 
fommende, Ausnahme von ber Regel: angejehen werden. — 
Nur in fofern iſt es von Bedeutung, Daß er durch feine Ges 
burt der. Reichsritterfchaft angehörte, als er eben dadurch ber 
Kanal wurde, der ben prinzipiellen Haß der Philologen gegen 
die Geiftlichfeit als folche in den Adel hinüberleitete, welder 
bisher dem Clerus höchſtens feinen Reichfhum und feine Macht 
beneidet, und ihn vorkommenden Falls geplündert, auch want 
an eine Staats umwälzung, aber an eine - Empörung gegen 
die Kirche nicht gedacht hatte. 


Unter den politifhen, in Deutſchland gegen bas Ende bes 
Mittelalters gährenden Elementen nimmt nämlich ber niebere 
beutfche Reichsadel eine höchk merkwürdige Stellung ein, deren 
genauere Kenntniß den Schlüffel zu vielen Erſcheinungen der 
erfien Hälfte des 16ten Jahrhunderts bietet. — Die fleigendbe 
Macht der Reichsfürften war nicht bloß dem Kaifer gefährlich 
geworben; es ließ fi) mit Gewißheit vorausfehen, daß dieſes 
Vebergewicht auch, nad) der entgegengefenten Seite bin, ben 
niedern Reichsadel zur völligen politifchen Unbebeutendbheit here 
abdrüden werde. Sp wie die Fürften durch Feſtſetzung der 
Untheilbarteit ihrer Territorien und durch die Annahme ber 
Primogenitur ihre Macht zu confolidiven begannen, war ber 
Anfang gemacht zu jener ſcharfen, von Generation zu Gene⸗ 
ration immer fhroffer werdenden Scheidung der fürftlichen 
Macht von dem niebern, veichöfreien Adel. — Der faltifche 
Unterſchied der Kräfte war zu groß, als daß er fih nicht im 
gewöhnlichen Leben auf eine, nicht felten drückende Weife hätte 
immer fühlbarer machen und bei den Gliedern des fchwäcern 
Standes die Beforgniß erregen mäflen: daß eben dieſes An⸗ 
wachfen der fürftliden Macht das Grab der anardhifchen Frei⸗ 
heit werben würbe, in welcher bie, aus dem Sattel und Steg⸗ 
veif lebenden Ritter fich fo wohl und heimifch fühlten. — Den 
toͤdtlichſten Schlag verfegte aber dieſer Rosgebundenheit, wie 
fie faft ohne Beifpiel in der Geſchichte ift, die Errichtung bes 
ewigen Landfriedend und bes Berbots bes Krieges unter ben 
Gliedern des Neiche, eines Krieges, — deſſen rechtliche Moͤg⸗ 
lichkeit, in Verbindung mit den Bünpniffen des Adels, bie 
ſtaͤrkſte Schugwaffe des Iegtern gegen bie Fürften gewefen war. 
Weil diefer Zuſtand beiden Theilen die Freiheit gewährt hatte, 
zur Gewalt zu greifen, fo war dadurch eine Art von Gleiche 
gewicht zwifchen der überlegenen Macht der einzelnen Fürſten⸗ 
bäufer, und ritterfchaftlichen Bünbniffen und Einigungen ber- 
geftellt geweien. — Seitdem alfo dieſe Fehden rechtlich nicht 
mehr ſtatthaft und bei des Reiches Acht und Aberacht unterfagt 
waren, ließ fih ber fernere Gang der Dinge, wie ihn dermalen 
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die Geſchichte nachweist, unſchwer vorausjehen. Die Fürſten 
blieben faktifh im Beftte des Kriege» und Waffenrechtes, 
weil, bei der immer mehr überhandnehmenden Schwäche ber 
Heicheregierung , die Straflanftionen des ewigen Landfriedens 
gar nicht, oder wenigftend nicht ohne einen allgemeinen innern 
Krieg, an ihnen vollfiredt werben fonnten, zu welchem bie 
Mittel eben fo wenig immer vorhanden waren, ald der Aus⸗ 
gang folder Kämpfe fich in jedem Kalle mit Sicherheit voraus⸗ 
fehen ließ. Dagegen mußte die ganze Schwere der Straf. 
drohungen, weldhe das Gebot des ewigen und allgemeinen 
Landfriedens fchirmten, auf die Neichsritter, und mehr noch auf 
fenen Theil des Adels fallen, deſſen Reichsunmittelbarkeit fogar 
von den nahe angränzenden Fürften beſtritten war, oder ber 
ſich feiner Landfäfligkeit gerne entledigt und ohne Mittel unter 
bas Reich geftellt hätte. Brachen diefe den Frieden, fo Fonnte 
der Kaifer mit Zuverficht auf die Hülfe der Fürften zur Boll: 
firedung der Reichsacht rechnen, und jeber einigermaßen poli- 
tiſche Kopf unter den Nittern Deutſchlands Eonnte leicht aus 
diefer Rechnung die Summe ziehen : daß ber rechte und ernſte 
Bollsug des Wormfer Landfriedens das Tobesurtheil für die 
bisherige politifche Stellung des unmittelbaren, wie bed land⸗ 
ſäſſigen nievern Adels feyn müſſe. 

In der That gebrach es um jene Zeit nicht an einzelnen 
Nittern, die über die Zukunft ihres Standes Har und richtig 
urtheilten; die Mafle ward nicht minder fiher durch den In⸗ 
ftinft geleitet. Auch den Beichränktern und Kurzfichtigern mußte 
es unerträglich fcheinen, daß fie fortan nicht mehr, wie es 
ihre Väter feit unvorbenflicden Zeiten getban, mit Hülfe ihrer 
Knete, Freunde, Berwandten und Verbündeten ihre gerechte 
ober ungerechte Fehde mit Schwert und Lanze ausfechten foll- 
ten. Recht zu fuchen vor gelehrten Richtern, wo feither ber 
eigue Arm der befte Helfer gewefen, ſchien ihnen unritterlich 
und ehrwidrig. Leider gefellte fich zu dieſen, tief in dem frie- 
gerifchen Geifte der Nation gegründeten Gefühlen ein anderer, 
der damaligen Denfweife des deutfchen Adels eigenthümlicher 
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Zug, den wir heute, unter To gänzlich veränderten Umſtaͤnden, 
zu begreifen Mühe haben. Die immerwährenden Fehden und 
das zur Gewohnheit geworbene Kriegeleben hatte den Nerv 
des Zartgefühls der Ritterfchaft, nach einer gewiſſen Seite bin, 
völlig abgeftumpft. — Das Sprichwort fagte: Reuten und 
zauben ift feine Schande, das thun die Beften im 
Lande. — Was urfprünglid bloß eine traurige Folge ber 
vielen Fleinen Kriege geweien war, wurde auf eine, für bie 
heutige Denkweiſe faft unglaubliche Art, Grund und Urſache 
derfelben, oder mit andern Worten: die Fehde ging in vielen 
Fällen in ganz gewöhnlichen Straßenraub über, dem höchſtens 
durch eine, zur Teexen Formel herabgefunfene, vorherige Abſa⸗ 
gung und Verwahrung der Ehre, ein Reft von adelichem An⸗ 
fteich geliehen ward. — Mit welcher Ratvetät die Ritterfchaft 
ſelbſt fich über biefe eigenthämlichen unb wahren weile ber 
meiften ihrer Fehden auöfprach, wie man Händel fuchte, um 
auf der Landſtraße Beute zu machen, um Kaufleute nieder⸗ 
zuwerfen, bie im @eleite des Gegners reisten, oder um Löſe⸗ 
geld für die Gefangenen zu erpreffen, dies alles geht aus vielen, 
höchſt bezeichnenden Zügen hervor, bie in Götz Berlichingen’s 
Autographie und in fo vielen Schriftftelleen jener Periode aufs 
behalten find. — Daher begreift es fi) auch, wie ein großer 
Theil des Adels mit einer Offenheit, die etwas wahrhaft Ko« 
miſches hat, es gleihfam für die Beſtimmung unb den Zwed 
bes Handelsſtandes anfehen konnte, vom Abel geplänbert zu 
werben, und fich bei Errichtung bes Landfriedens in einer Weiſe 
gebehrdete, wie wenn die Ritterfhaft dadurch in einem ganz 
ebrbaren Beruf und Nahrungszweige, wider Recht und Billig⸗ 
keit beſchwert wäre. 

Alle dieſe Umſtaͤnde zuſammen hatten, kurz vor dem erſten 
Auftreten Luthers, eine dumpfe Unzufriedenheit unter einem 
großen Theile des niebern Adels erzeugt, der fich bei Manchen 
zu einem ingrimmigen Haffe des beftehenden Zuſtandes in 
Deutſchland fteigerte. — In folden Stimmungen haben tiefer- 
greifenbe Umwälzungspläne zu allen Zeiten einen fruchtbaren 
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Boden gefunden, — Gerichtet war dieſer Haß gegen bie ‚Für- 
ſten und Juriften, bie man, weil fie das römiſche Verbot der 
Selbſthülfe in Gang. zu bringen furhten, für. die eigentliche 
Wurzel des Uebels anſah; auch warb die faiferliche Gewalt 
ſelbſt nicht ganz verſchont, da fie Die Intereffen des Adels frieb- 
lichen Tendenzen aufgenpfert hatte. Ganz beſonders aber war 
Der Zorn gegen. die gefammte Geiftlichkeit und Die Städte ent⸗ 
flammt, theils weil-gerade diefe durch unaufbörliche Klagen 
Das Wormfer Deeret herbeigeführt. hatten, theils aber au), 
weil bie Reichthümer biefer beiden Stände, bei einer etwaigen 
allgemeinen Umwaͤlzung, eine fette und unmittelbar bereitliegenbe, 
ofme große Kraftauſtreugung zu erwerbenbe Beute verhießen. 
Diefen gewöhnliden Schlag. von Rittersleuten repräfentirt 
vollftändig Franz yon Sieingen, geb. ben 1. März 1481 auf 
Der, unweit Kreuznach gelsgenen Ebernburg, ein Mann, ber 
im guten wie im böfen Sinne ein Spiegel des Adels feiner 
Zeit genanat werben fan. — Die alte ungebänbigte Freiheits⸗ 
Jiebe und. der eiferne Muth der alten Tage lebte ungefchwächt 
in ihm fort; die höhere Idee des Ritterthums aber: Kampf 
für Wahrheit, Recht und Glauben im Dienfte des Kaiſers 
und der Kirche, wer einem nadten, nicht felten ſchmutzigen, 
perfönlichen Standes⸗ Egoismus gewichen, — ber filh nicht 
fchämte, um fepnöden Geldgewinn das Schwert, auch für bie 
ungerechtefte Suche, au: ziehen. — In Bezug auf den Land- 
frieden, welcher ſolchem Treiben ein Ziel. fegen follte, hatte 
Franz von Siffingen das einzige Auskunftsmittgl ergriffen: ihn 
ſchlechtbin und völlig zu. ignoriven. Ungewarnt durch dag 
Ende feines Vaters, Schweifart. von Sickingen, ber im Bayeri⸗ 
ſchen Kriege (1504 bis: 1505) anf. bem Schloffe. Koppenſtein 
gefangen und wegen zahlloſer Räubereien und. Friedensbrüche 
auf Befehl des Kaifers Marimilian enthauptet war, fagte er 
ab, erhob. Fehde und brambfihaste, wie menn bie Satung bes 
Reichs gar nicht vorhanden wäre. Und in. der, That war bie 
Schwaͤche der Reicheregierumg groß genug, ihn rubig gewaͤh⸗ 
ven und walten. zu laſſen, bis er endlich, nicht einem Reiches 
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ereeutiondheer, fondern den, aus eigenem Antriebe erhobenen 
Waffen einiger beleidigten und zum Theil in ihrer Exiſtenz 
bedrohten Fürften unterlag. — Was aber noch entwürbigen- 
ber für die kaiſerliche Gewalt war: fte ſah fich ſelbſt, von 
äußern und innern Feinden bedrängt, in die traurige Noth⸗ 
wenbigfeit verfegt, den Dann, der den Gefegen und ber Au⸗ 
torität des Reiche offen Hohn Iprach, dabei aber den Ruhm 
eines tüchtigen Kriegsanführere erworben hatte, mit Ehren 
und Golde zu überhäufen, um ihn für ihren Dienft zu gewin- 
nen. — Sp geſchah es, daß Franz v. Sidingen abwechfelnd 
bald ein mit ber Reichsacht belegter Sriedbrecher, bald ein 
von dem weltlichen Schirmheren der Ehriftenheit hochgeehrter 
kaiferlicher Feldhauptmann war. Ueberhaupt Bält feine ge⸗ 
fammte Erfcheinung auf eine für das ganze Zeitalter höchſt 
bezeichnende Weife unentfchieden die Mitte zwilchen ben ver 
ſchiedenen Typen eines ehrenveften, freien Ritters der alten 
Zeit, eines kühnen und glüdlichen Räuberhäuptlings, eines 
italienifchen Eondottiere und eines in die Farbe des damaligen 
. Zeitgeiftes gefleibeten, mobern » revolutionären Demagogen. — 
Bon jedem diefer Elemente liegt etwas in ihm, und wer ihn 
-. gerecht beurtheilen will, muß weder, wie mande feiner Lob⸗ 
redner, bie burchaus unvechtliche Bafis, auf der er fand, laͤug⸗ 
nen, noch ihn fchledhthin mit dem Maafe unferer heutigen 
Staats - und PVerfaffungsverhäftniffe meſſen wollen. 
>. Die Formen und Borwände, unter welchen Franz von 
Sickingen und andere vom Raube lebende Ritter ihre Privat- 
fehden begannen, ift für dieſes geſammte Treiben fo bezeichnend, 
daß ihrer, da fie ſich allenthalben wiederholen, bier mit einigen 
Worten gedacht werben muß. — Man fieht Daraus, daß auch 
das Ehrgefühl, wie die Religion, feine Hppefriten bat. Es 
erfand ſich nämlich von felbft; dag wenn ein Ritter durch 
einen Andern mit gewaffneter Hand angegriffen ward, die Ver: 
theidigung ihm frei und unverwehrt bleiben mußte. Andrers 
ſeits fcheute man fih, ohne allen Vorwand friedliche Nachbarn 
zu überfallen, und offen den wahren Zweck der Fehde, — Die 
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Deraubung des Andern — einzugeſtehen. — Dieß hätte Jedem 
gefallen können, der bloß auf feine eigene Sicherheit bedacht 
geweien wäre, nicht aber jenen, bie des Erwerbs und ber 
Beute halber die Fehde fuchten. Weil dieſe, beſonders wenn 
fie bereit, wie Sidingen, einen gewiſſen Kriegeruf erworben 
hatten, und ald Raufbolbe befannt waren, nicht leicht in den 
Fall kamen, bag ihnen ein Anderer durch Unrecht und Gewalt 
einen Anlaß zum Kriege gab, jo mußte entweder ein Verwand⸗ 
ser, Schwager, Bafall oder Diener auftreten, der eine An- 
ſprache vorzubringen wußte. — Erbot fih dann wider Erwarten 
der in Anfpruch Genommene zu Recht, oder verfprach er zu 
zahlen, fo wurden die Forderungen bis auf einen Punft ge⸗ 
fleigert, wo beren Befriedigung nicht mehr möglich. war. 
Dann erfolgte die Abſage, und Derjenige, auf deſſen geheime 
Beranftaltung bie Fehde angezettelt war, trat dann großmüthig 
Dazwifchen und nabm fich feines Vetters, Freundes ober Die- 
nerd mit gewaffneter Hand an. Ein anderer, noch kürzerer 
Weg war, dag man ſich die Schuldforberung oder den fonfligen 
Anfpruch, — je weitausfehenber und mißlicher deſto beſſer! — 
abtreten ließ. — Wollte man eine Stabt mit Fehde überziehen 
(und mit einer ſolchen war, wenn fie Handelſchaft trieb, der 
Streit am einträglichften! —), fo ließ fih etwa ein VBerfländ- 
niß mit einer mißvergnügten Parihei unter den Bürgern ans 
zetteln; dann wurben vielleicht Einzelne verbannt, ober fonft 
beftraft. Nun wendeten fie fih an den Edelmann, mit dem 
fie einverfianden waren, bamit er ihnen „um Gottes und ber 
Gerechtigfeit willen zu ihrem Rechte helfe.“ Solche und ähn- 
lihe Vorwände gab es, wenn einmal der Gebrauch feit ftand, 
daß jeder waffenfähige Ritter fich in jeden Zwift dritter Pers 
fonen zu mifchen berechtigt ſey, begreiflicher Weiſe zu tauſenden. 
War dann die Fehde angefagt, fo wurden Alle, die in dem 
Gebiete des Gegners veisten, oder alle Bürger der feindlichen 
Stadt niedergeworfen, und nur gegen hohes Löſegeld Iosgelafien. 
Kaufmanndgüter waren gute Beute. — Die offenen feindlichen 
Städte und Flecken wurden ausgeraubt oder gebrandſchatzt, und 
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gemeinhin warb bie Fehde durch Vergleich geendigt, wobei die 
trotzigen Wegelagerer unter dem Namen von Entſchädigungs⸗ 
geldern für ihre Rüftung möglichft hohe Summen zu erprefien 
fuchten. — 

Der eben erzählte Dergang wieberholt ſich in allen Sickin⸗ 
gifchen Fehden, deren er, wie die meiften feiner Stanbesgenofien, 
eine Unzahl zu beftehen hatte. Rad) einigen minder erheblichen 
Zügen erhob er gegen die Reichsſtadt Worms einen weit 
ausfehenden Krieg, in dem er einen dort wohnhaften Notar, 
Balthaſar Slör, ber nach einem mißlungenen Bolfsaufftande 
serbannt, und mit Einziehung feiner Güter beftraft worden: 
war, als Geheimfchreiber in feine Dienfte nahm. Diefer 
übertrug ihm einen Theil feines Vermögens, und dadurch das 
verneintfiche Recht, feine Aufprüce mit den Waffen durchzu⸗ 
fechten. Alle Abmahnungen des Reichskammergerichts, welches 
bamald noch in Worms feinen Sig hatte, waren. umſonſt. 
Sickingen begann den Friedensbruch dadurch, daß er räuberis 
ſcher Weiſe ſelbſt vor der Abfahrt ein Wormſer Schiff, worauf 
ſich außer einer reichen Ladung von Kaufmamsgütern mehrere 
Patrizier und Rathsherrn jener Stadt befanden, froß ber Ges 
leitöbriefe der Neifenden, wegfing, die Güter als gute Beute 
behielt, und die Gefangenen durch Drohungen und harte Be⸗ 
handlung zu fihmeren Löfegeldern zwang. — Diefer reiche 
Fang feste ihn in den Stand, eine Schaar zu werben ,; bie in 
fener Zeit bereits für ein. bedeutendes Heer gelten Tonnte. Mit 
6000 Mann zu Fuß und eilfhumbert Pferden gog er im: Früh: 
ling des Jahres 1515 vor Worms, und begam, trog beffen 
daß der Kayfer am 15. May die Reichsacht über ihn ausſprach, 
die Belagerung. Nach wiederholten Stürmen mußte er freilich, 
ohne feinen Zwed erreicht: zu haben, abziehen. — Dech war 
es vornehmlich diefer, mit bedeutenderer Heeresmacht unter- 
tommene Feldzug, der zuerft feinen Kriegsruf in Deutichland, 
beſonders unter ben reifigen Knechten, gründete, bie fortan, wenn 
für ven Sidinger geworben ward, freudig feinen Fahnen zuliefen. 
Schon im nächften Sabre unternahm er für einen Freund, den 





— 117 — 


Grafen Gangolf von Hohengeroldsed einen Heereszug gegen bey 
Herzog Anton von Lothringen, den er alsbald zu einem günftigen 
Bergleiche nötbigte, dann aber für ein Jahrgeld von 300 Gold⸗ 
gulden in deſſen Dienfte trat, und ihm gute Freundſchaft und 
bewaffnete Hülfe- gegen Jedermann zufagte. — Noch wichtigen 
wurde das Verhältnig, welches fich ſchon vor Diefer Fehde mit 
Franz I, von Frankreich angelnüpft. hatie, der um jene. Zeit 
Bewerbungen um die sömisch-beutfche Krone begann. Im Sabre 
1506 war er mit einem., zu biefem Behufe nach Deutfchlang 
geſchicten Emiffär bes Königs von Frankreich in Berührung 
gekommen, dem Sidingen bereits buch die in. frauzoſiſchem 
Dienfte lebenden. Herren vom Haufe von ber, Mark, feine 
Freunde, als tanglihes Werkzeug ‚für jene Plone empfohlen 
war: — Zranz von Sickingen felbft war «8, ber Die, Berkayb: 
fung dadurch eröffnete, . daß er den Franzoſen feine. Dienke 
anbot. 2000 Reiter"und 10,000 Dann Fußvolk vermöge ex 
zu ſtellen, dazu eine bebeutende Anzahl Gefäß, und dyei feige 
Schlöſſer, in zwanzig, audern ſicherte pr ben Verbimdeten das 
Deffnungsrecht. Als Gaißel für feine Treue bot er feine, beiden 
eigenen -Aöhne-an. — DaB dieſe Anerbietungen, von ejnem 
Manne ausgingen,. den feine Parthet als ein Muſterbild jengr 
de uiſch on Geſinnung zu preiſen liebte, mit ber ſie hei andern 
—— groß thut, iſt ein Zug, ‚ber. nicht überſehen wer⸗ 
ben darff. — ... . . . 

In der That kdam die Verbindung mit dem Konige zu 
Stande, Franz ging nach Amboiſe an den franzöſiſchen Hof, 
empfing: dort aus bes Könige Haͤnden ben Kommandoſtab, eing 
veihe goldene. Kette und bie, Zuſicherung eines. Jahrgehalts 
von: 5000 &ipzes.,- Allein yon dem. aigentlichen Zwecke, feiney 
Anſtellung mar, — ſey es, weil man ihm nicht traute, ner 
ihn. nicht für mörktig genng hielt, ſey en, weil ber: Rönig men 
Nur in allgemeinen Ausdrücken warb er aufgefordert, dem 
Könige Anhänger unter dem ihm befreundeten Adel zu wer 
ben. — Als er franzoͤſiſches Kriegsvolk begehrte, warb es ihm 
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abgeſchlagen. — Dieß konnte ſeiner Geldgier wie ſeinem Ehr⸗ 
geitze nicht genügen, und er ſchied unter hoͤflichen Formen, 
jedoch nicht ohne eine Aeußerung des Mißvergnügens über 
getäufchte Erwartungen, die und einen wichtigen Blick in feis 
nen damaligen politifchen Gedankenkreis geftattet. — Indem er 
nämlich nochmals gelobte, dem Könige gegen Jedermann zu 
dienen, mit Ausnahme bed Haufes Mark, befchwerte er fi 
über den Mangel an Vertrauen von Seiten Sranz I. „Ich 
babe,” feste er an den Marquis von Yleuranges gewendet 
hinzu *), „feine Abſichten durchſchaut, die er und Ihr geglaubt 
babt, mir verbergen zu müffen. Er hatte es darauf abgefeben, 
Kaifer zu werden. Sch babe Truppen von ihm begehrt und 
er bat fie mir abgefhlagen. Er meinte vielleicht, daß ich fie 
für mid) felbft verlangte, allein dieß ift nicht der Fall, fonbern 
sch wollte nur feine Parthei unter dem beutfchen Adel verflär- 
fm. Sagt ihm aber, daß er die beiten Dienfte von einfachen 
Eelleuten empfangen könne, wie ich einer bin. -Wenn er mit 
großen Zürften, und indbefondere mit Ehurfürften zu thun 
hat, wirb er ficher betrogen, fie nehmen ihm fein Gelb ab und 
thun, was ihnen gut deucht. Ich will mich aber in kurzer Zeit 
zu erfennen geben, daß ich fein treuer Diener bin”. — Diefe 
Worte verrathen in jevem Yalle die Meinung des Abentheu« 
vers, daß er und feines Gleichen Fünftighin die Kaifer zu mas 
chen hätten; welche ausfchweifende Plane fih an diefen Glauben 
in Beziehung auf feine eigene Perfon anfchliegen mochten, 
werben wir unten. berichten. Hier genüge nur die Bemerkung, 
daß das Dienfiverhältnig zu Franz I. von Frankreich fich den⸗ 
noch bald nachher löste. — Kram von Sickingen entwenbete 
einigen Mailänder Kaufleuten, die unter franzöſiſchem Schutze 
Randen, in gewohnter gewaltfemer Weiſe, Kaufmannsgüter 
zum Werthe von 25,000 Livres, und antwortete, ald er vom 
franzöfifchen Hofe zur Herausgabe des Raubes aufgefordert 


°) Nach dem Bericht eines ſpätern franzöffchen Schriftſtellers Gaillerd Histoire de 
VFranqois I. nr 
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warb, ‚mit einer brutalen Berufung auf das in Deuiſchland 
übliche Fauſtrecht. Franz J. wollte diefe Sprache nicht ver: 
fiehen und befahl, daß feinem ungehorfamen und friedbreche⸗ 
rifchen Dienfimanne bie verheißene Penfion nicht länger bezahlt 
. werde. Hiermit hatte aber deſſen Freundſchaft, Die auf feinem 
höhern Motiv, als auf gemeinem Geldintereffe beruhte, ein 
plögliches Ende. — Sickingen fand durch mächtige Helfer und 
Begünftiger Gelegenheit, fich mit dem Kaifer auszuföhnen, der 
gerade im Begriffe war, einen noch gefährlichern Feind, ben 
Herzog Ulrich von Würtemberg, mit Krieg zu überziehen, und 
ſich aus dieſem Grunde des vermeintlich minder gefährlichen 
Widerfachers fchnell zu entledigen, ja fogar an bemfelben einen 
tüchtigen: Feldhauptmann zu gewinnen ſuchte. So wurbe bie 
Acht und Aberacht aufgehoben, und Franz von Sickingen trat 
in Saiferliche Dienfte über. Aber nun begannen wieder feine . 
und feiner Sippfhaft Madereien und Exrpreffungsverfuche gegen 
die Stadt Worms, und erft nach mehreren Jahren gelang es 
der kaiſerlichen Autorität, denfelben; nicht ohne eigne bebeutenbe 
Geldfpenden, ein Biel zu fegen. — Allein noch ehe biefer 
Streit beendet war, hatten Uebermuth und Raubgier den Ruhe⸗ 
loſen wieder in eine andere Fehde verwidelt. — Des Labs 
grafen Wilhelm von Heflen Nachfolger, Philipp, — fpäter 
unter bem unverbienten Namen: ber Großmüthige befannt, 
— war bei dem Tode feined Vater noch zu jung, um einem 
räuberiſchen Anfall Eräftig zurüdweilen zu können; zubem war 
er fammt feiner Mutter Anna, aus dem Haufe Braunſchweig, 
mit. dem Adel des Landes in Unfrieben gerathen. Diefe günſtigen 
Aussichten beſchloß Sickingen nach Kräften zu nutzen und Vor⸗ 
wände ber oben bezeichneten Art fanden ſich bald. Er erhob. im 
Herbfte. des Jahres 1518 die Fehde. — Als er im Beginn. 
derfelben den Durchzug durch kurmainziſches Gebiet. und ‚bie 
Ueberfahrt über den. Rhein verlangte, machte das: Domtapikel 
den Verſuch, ihn durch eine „Berehrung” von 1000 oder 2000 
Gulden zur Wahl eined andern Weges. zu vermögen, — 
Sickingen dagegen forderte, zum beutfichen Zeichen, worauf es 
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vor Allem :bei ſeinen Kriegazügen abgeſehen war, nicht weniger 
als 10,000 Gulden, bis er endlich, als er ein Mehreres nicht 
espreffen fonnte, nach langem Din= und Herhandeln ſich mit 
einer geringern Summe ben gefürchteten Durchzug von Denen 
abfaufen ließ, die gar nicht feine Heinde waren. — Nun hausten 
feine mordbreuneriſchen Schaaren in Heſſen mit beſonderer 
Wuth; der junge Landgraf warb flüchtig, und Darmſtadt von 
dem Friedbrecher hart bedrängt, bis durch Vermittlung des 
Markgrafen von Baden ein Vergleich zu Stande Fam, ber ihm 
zu den ungeheuren Brandſchatzungen, bie er erpreßt Batte, 
noch 35,000 Gulden für die zu Dem Raubzuge aufgewenbeten 
Koflen verſchaffte. Diefe, ſo wie eine. andere, nicht minder 
freventliche, augenſcheinlich bloß des Raubes wegen unternom⸗ 
mene Fehde gegen Frankfurt, gingen ihm völlig ungeſtraft von 
Reiches wegen: hin. — Ja wir ſehen ihn: ſogar in den erſten 
Monaten des Jahres 1549, im Dieufte des Kaiſers, an den 
Spige. eined Heeres non 8000 Mann dem ſchwäbiſchen Bunde 
gegen Ulrxich von Wurtemberg zuziehen, deſſen Schuld, gegen 
die des Sickingers gewogen, derfelben gewiß mischt das Gleiche 
gewirht:.bielt. — Dennoch warb ſener von Land und Leuten 
vertrieben; Franz von Sichingen aber blieb, als ſeinenAn⸗ 
ſprüchen auf Entſchädigung für dieſen Feldzug nicht ſofort 
genügt ward, in.feiner trosigen, eigenmaͤchtigen Weiſe mit 
feinen raubgewohnten Banden fo lange im Lande ſtehen, bis 
Stadt und Amt Neuhurg ihm überlaſſen wurden. 

So hatte ſich demnach um dieſelbe Zeit, als ber Witten 


berger Reſormater feine tiefgreifende Revolution auf lirchlä⸗ 


chem Gebiete begann, und Ultich von Hutten mit feinem. anti⸗ 
tirchlich ⸗humaniſtiſchen Bunde ‚bereits in: voller Fehde gegen 
den alten: Glauben begriffen war, unabhängig von beiden, auf. 
dem politiſchen Feine eine völlig. ungeſegliche, außerhalb deu 
Reidämerfäflung, ja im ſchaͤrfſten Gegeuſatze zum Lanbfrieden 
ſtehende, matevielle Macht gebildet, die in ſich die Keime und 
den Willen, micht bleß zu aller, erdenllichen Gewaltthaten, ſon⸗ 
bern zum · volligen Umſturze den hergebrachten Berfaflung. des 
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Reiches beſaß und um fo gefährlicher war, als Sickingen, ber 
mit. einer großen Anzahl von Reichsrittern verwandt, verſchwaͤ⸗ 
gert oder eng befreundet und verbrübert war, durch fein An- 
ſehen und feine Perfönlichleit unter feinen Standesgenoffen 
gewiflermaßen für den Altmeifter der ganzen Körperichaft galt, 
und nad feinem Belieben über die Kräfte der überwiegend 
größern Mehrheit ihrer Glieder verfügen konnte, 

Uebrigens laßt fih auch in Bezug auf ihn der firenge 
Beweis führen, daß er, wie Hutten, von Haufe aus nicht dag 
minbefte Intereſſe au den Religionsmeinungen Luthers nahm, 
von denen er im Anfange ihrer Verbindung vielleicht nur fehr 
unvollftändige Kenntnig hatte. Der Ablafftreit und die daraus 
folgende Auflehnung gegen die Kirche waren für ihn lediglich 
ein Hebel zu der politifchen Ummälzung, bie er beabfichtigte, — 
eine Conjunctur, aus der er feinen (rein irdifchen und weltlis 
hen) Nutzen ziehen wollte, deren geiſtigem Weſen er aber im 
eigentlichen Grunde feines Herzens fremd war. — Gewiß 
hatte er über religiöfe Dinge niemals gegrübelt und war, frei« 
lich ohne fonderlichen Religionseifer, in den gewöhnlichen For⸗ 
men und Gebräuchen ber Kirche völlig zufrieben, und einge⸗ 
lebt *). — Dieß beweifen die Bergabungen an Kirchen und 
Stifter, zu denen ihn, — wie wir hoffen wollen, — vielleicht 
fein, mit fo vielem ungerechtem Gute belafteted Gewiſſen draͤngte. 
Als feine Gattin im Jahre 1515 flarb, ließ er, — zu einer 
Zeit, wo die Genoffenfchaft Hutten’s bereits der Kirche. ſpottete 
und die Meſſe verhöhnte, — von hundert Prieftern die Exe⸗ 
quien für die Ruhe ihrer Seele halten. — Er und feine Gattin 
hatten die Klaufe Trumbach, nach dem Willen feines Vaters, 
erneuert und dorthin eine Stiftung gemacht, wonach ſieben 
Nonnen bei diefem Gotteshaus unterhalten werben ſollten. 


e) Dab er fih nad dem Beifpiele feines Vaters in feiner Jugend ber ſchwarten 
Kunſt (wahrſcheinlich zum Behufe der Schapgräberei) beſleißigte, deutet vieleicht 

- weniger auf principienmäßige Srreligiöfttät, als auf Gelbgier, den Hauptzug 
feines Charaktere, 


Studien. 11 
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Ya es iſt eine Urkunde vom 10. Mai 1520. vorhanden *), 
worin der Erzbiſchof Albert von Mainz auf das Gefuch bes 
Ritters Franz v. Sickingen dieſe Fundirung beflätigt, mb 
‚allen Jenen, die diefe Eapelle aus Andacht befuchen, und für 
bie Erhaltung berfelben ihre Hänbe zu Gott erheben würben, 
wenn fie gebeichtet hätten und im Stande ber Gnaben wären“, 
einen vierzigtägigen Ablaß bewilligt. — eber Unbe⸗ 
fomgene wird zugeben; baß das Berfahren eines Mannes, der 
Kirchliche Gnaden folder Art nachſuchte und empfing — und 
zwar zu einer Zeit, wo er bereitd unter ben Häuptern bes 
neuen Evangeliums genannt wurde — füglich feinen aubern 
Schluß geftatte, -ald daß er das Protectorat über bie Lehre 
Luthers aus. ganz andern als veligiöfen Gründen übernommen 
haben müffe. Rühmt fi) doch Hutten, daß er. es gewefen, bex 
ihn durch feinen Spott Davon abgehalten, noch im Jahre 1519 
ein Sranzisfanerflofler zu fliften! — „Dennoch“, fchreibt näm- 
lich. Jener in feinen Praedones, „wollte Du den holzbeſchuh⸗ 
ten Franziskanern ein neues Neft errichten, welches, wie ich 
glaube, auch dermalen baftehen würbe, wenn ich nicht dazwi⸗ 
ſchen gefommen wäre, und Dir biefe Meinung bensmmen 
hätte‘; — Auf Hutten’d Berfuche, ihn für Luther's Parthei 
zu gewinnen, antwortete er, von feinem urfprünglich katholi⸗ 
ſchen und. jedenfall praftifchen Stanbpunfte aus, ganz richtig: 
„Iſt denn wirklich Jemand fühn genug, alles Bisherige ein- 
zureißen, und wenn er beu Muth bat, beſitzt er auch hinreichende 
Kraft dazu?” — Faßte er fpäter dieſelbe Sache mehr von dem 
Standpunfie ihrer Tauglichkeit für feine politifche Ummwälzungs- 
plane auf, — fo kann es befienungeachtet Niemanden in Ver⸗ 
wunderung feßen, wenn in dem. ernſten Momente, wo alle 
irdiſchen Abfichten verſchwinden, feine, urfprünglich in religiöfer: 
Beziehung unverberbte, ober wenigſtens gegen bie Kirche als 
ſolche nicht feindfelige Grundrichtung wiederum überwog, was 
baraus erhellt, daß er nad) Fathölifchem Ritus die Sarramente 
ber Sterbenden empfing. 

m ern Mind Thaten, Plane, Freunde und Ausgang Bd. U ©. 5. 

1. 
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Seine Verbindung mit den Haͤuptern der neuen Kirche 
gewinnt hierdurch alfo in ber That einen eigentlichen, durchweg 
politischen Anſtrich. — Wir werben diefelbe im Nachfolgenden 
ſchildern. 


B. 
Luthers Verbindung mit der Neichsritterfchaft. 


Schon ehe Luthers Name in Deutfchland genannt wurbe, 
waren, wie früher nachgewieſen ift, in Ulrich von Hutten und 
in Franz von Stdingen revolutionäre Elemente der gefährlich 
ften Art zu einer Kirchlich-politifchen Ummwälzung ber gefammten 
Reichöverfaffung vorhanden. Nachdem beide Ritter im Anfange 
des Jahres 1519 bei Gelegenheit des Zuges, ben ber ſchwä⸗ 
bifhe Bund gegen Ulrih von Würtemberg veranftaltete, fich 
fennen gelernt hatten, beginnt ein neuer Abfchnitt im Leben 
beider. — Ulrih v. Hutten, der deutfche Catilina des 16ten 
Sahrhunderts, hatte nun für feine rachfüchtigen und feindfelis 
gen Plane gegen bie Kirche einen Arm und ein Schwert ge= 
wonnen, und Franz von Sieingen, dem es fonft an Schlauheit 
unb einem gewiſſen Ueberblick der Verhaͤltniſſe nicht gebradh, 
dem aber andrerfeits fchwerlich jemals der Gedanfe eines Ab⸗ 
falls von der Kirche in den Sinn gelommen war, ließ fich ohne 
MWiderftreben yon dem böswilligen Haffe Huttens als Werkzeug 
gebrauchen, weil er mit richtiger Berechnung in ber beabftch- 
tigten kirchlichen Verwirrung die bequemſte Gelegenheit er- 
fannte, um auch für feine perfönlichen Intereſſen, wie für bie 
feines Standes, im Trüben zu fifhen. Die Art und Weife, 
wie er fih in den Streit Neuchlind gegen die. Dominikaner 
mifchte, Tieß bereits ahnen, welche Wendung er den geiftigen 
Reibungen tn Deutfchland werde zu geben fuchen. — Jener 
gelehrte Streit war nämlich) in einen Prozeß vor dem Reichs⸗ 
fammergerichte ausgelaufen, in welchem bie Kölner Domini- 
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- Saner ſachfaͤllig geworben, und zur Erſtattung ber Unkoſten ver⸗ 


urtheilt waren. Von dieſem Ausſpruche hatten ſie an den Papſt 
appellirt. Angeſtiftet von Hutten, ſchickte ihnen aber Franz 
von Sickingen am Freitage nach Jakobi 1419 einen Fehdebrief, 
worin er ihnen auferlegte: den Doctor Reuchlin in Monatsfriſt 
in Hinficht feiner Koftenforterungen Flaglos zu ftellen, oder fei- 
ner, des Ritters, Feindſchaft gewärtig zu ſeyn. — Die war der 
erfte Schritt, die revolutionäre Gewalt in den großen Kampf 
zu mifchen, indem ber unglänbige Zeitgeift mit dem alten Kir 


chenglauben begriffen war. Griff, wie es wirklich geſchah, 


diefer Geift um fi, fo konnte der Religiondkrieg nicht aus⸗ 


‚bleiben, ber fpäter Deutſchland ein Jahrhundert lang in zwei 
‘ feindliche Feldlager gefpaltet hielt, und der mit jenem Frieden 


endete, welcher zwar bem offenen Kriege ein Ziel ſetzte, aber 
bem Reiche eine Todeswunde fchlug, von ber es ſich nicht wie⸗ 
ber erholt hat, — Uebrigens war die Abficht Huttens: einen 
eigentlichen Religiondfrieg zu erregen, ſchon um jene Zeit Fein 
Geheimniß mehr.. Hutten hatte ſich zu Erasmus darüber offen 
ausgefprochen, und biefer fihrieb einem Freunde in England 
folgendes: „Ich höre, daß ein Krieg gegen die Anhänger 
Roms verbreitet werde, fürdte aber, daß baraus ein allges 
meiner Brand entfiehe. Den Dominilanern und Anhängern 
Roms wird der Krieg angelündigt, inzwifchen aber wird. 
nah der Weife der Böhmen gegen alle Briefter ges 
wüthet werben. — Hierzu traf Hutten in ber That Vor⸗ 
bereitungen. Um in dem leicht vorauszufehenden Falle der 
Reichsacht fein väterliches Erbe den Händen der Gerechtigkeit 
zu entziehen, übertrug er feine Güter auf feine Familie und 
ermahnte diefe, fich ‚jedes Antheils an feinen Unternehmungen 
zu enthalten, wodurch fie ſich rechtlich hätten verantwortlich. 
machen Finnen, — Zugleich fuhr ex felbft in feinem Geſchäfte: 
Schmaͤhſchriften gegen ven heiligen Stuhl zu verfaflen und au 
verbreiten, raſtlos fort. Eine der wichtigften berfelben für un- 


fern Zwei. ift.die, welde den Titel: die Anſchauenden (Inspi- 


cientes) führt. — Dieſes, in der damals beliebten Form eines 
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Geſpraͤches abgefaßte Pamphlet hat unter Andern den Zweck, 
eine Apologie des deutſchen niedern Adels gegen. die Anſchul⸗ 
digungen zu liefern, die demſelben mit ſo großem Rechte ge⸗ 
macht wurden. Bezeichnend für die in einem großen Theile 
dieſes Standes herrſchende Denkweiſe ſowohl, als für den po⸗ 
li iſchen Zweck ber beabſichtigten Schilderhebung bed Reichs⸗ 
adels iſt es, wenn hier die Sonne (eine der ſich unterredenden 
Perſonen) Folgendes ſagt: „Die deutſchen Ritter machen die 
eigentliche Staͤrke der deutſchen Nation aus. Sie ſind zahlreich 
und in ben Waffen geübt. In dieſen allein, oder vorzüglich, 
ſcheint die alte deutfche Treue, Redlichkeit und die alles Fremde 
haſſende Deutſchheit zurückgeblieben zu feyn. freilich haben 
die deutfchen Ritter viele Feinde, weil fie Andere. berauben 
und befehden, fowohl Fürften, ale vorzüglich die Kaufleute. — 
Die Kaufleute und Reichsſtaͤdte werben vor ächten: Rittern, bie 
nie in Städten wohnten, deswegen gehaßt, beraubt und befeh⸗ 
bet, weit bie Kaufleute und Reichsſtädte ſeidene und andere 
foftbare Stoffe und Schmud, und eine Menge von ausländis 
ſchen Gewürzen einführen, wodurch Die Stärke, ber Muth und 
andere alten Tugenden bes beutfchen Adels und des deutfchen 
Volls gefchwächt, und Prachtliebe, Weichlichkeit, Ueppigfeit und 
andere Lafter genährt und verbreitet werben.” — So hat e8 
alſo fchon im erften Entftehen der antifirdhlichen Bewegung wie 
beute den allerſchlechteſten Tendenzen und felbft dem nadten, 
gegen den gemeinen Frieden gerichteten Verbrechen nicht am 
ſchlauen Sadjwaltern gefehlt, die ſchamlos genug waren, auf 
dem weltlichen, wie auf bem geiftlichen Gebiete Unrecht in 
Recht zu verkehren, ber Sünde ben Dantel ber Tugend zu 
leiden und Das Böfe gut zu nennen. — Und eben dieſer Menſch 
wagte es, nach diefer Apologie des Straßenraubes, die hohe 
und niedrige Geiftlichkeit der Habfucht anzuflagen! — 
Diie über alles Maaß frechen Angriffe Hutten’s auf dag - 
Oberhaupt der Kirche mußten endlich nothiwendig das Verhält⸗ 

niß beffelben zum Erzbifchofe von. Mainz gefährden. Diefer, 
von dem es mehr als wahrfcheinlich if, daß er eine Zeit lang 
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denſelben Plan gehegt habe, den ein anderer Prinz des Hauſes 
Hohenzollern, in Beziehung auf das deutfche Orbensiand in 
Preußen, in's Werk richtete: das ihm anvertraute geiſtliche 
Territorium für fein Privateigenthum zu erflären und fich zu - 
verheirathen, — dieter, dem Namen und feiner Amtspflicht 
nach, geiftliche Fürft geſtattete ruhig in feinem Lande dem 
Drud der Schriften Hutten’d. Dafüx mußte biefer dann bie 
etwa der Anfchlag zur Reife gebiehen wäre, die billige Rüde 
ficht auf feinen Herrn. nehmen, daß er Luther damals noch 
nicht in feine revolutionäre Gefellfchaft aufnahm („Lutkerum 
in coınmunionem hujus rei accipere, non audeo propter 
Albertum principem“), obwohl ihm daburch, wie ex in einem 
feiner Briefe fagt, die Gelegenheit eniging: „ſich auf ent⸗ 
fchiebene Weile für die Schmach des Baterlandes zu rächen”, 
Daß er hiernach ſchon richtig erlannt hatte, wozu ber vermeint- 
liche Reformator tauglich fey, if aus biefer Bemerkung Har, 
und eben fo gewiß ift es, daß dieſe Aeußerung, ihrem Geiſte 
nach, mit jener frühern nicht in Widerſpruch ſtehe, kraft wel⸗ 
der Ulrich von Hutten Luthers Unternehmen guten Fortgang 
wünfchte, damit er umb feine rechtgläubigen Gegner ſich nur 
vecht bald gegenfeitig vernichten möchten. — Jener Rückſicht 
auf den Erzbifchof von Mainz wurbe Hutten jedoch eher ent- 
ledigt, ald ihm Lieb war. Im Juli des Jahres 1520 fchrieb 
der Papft an-diefen Prälaten, um von ihm zu verlangen, daß ex 
dem Drucke der Schanbfchriften Huttens ein Ziel ſetze. „Man 
hat und”, heißt es in biefem Breve, „ein Buch überreicht, 
deſſen Vorrede bie unwürdigſten Dinge gegen den heil, Stuhl 
enthält. Die gelehrten und trofflichen Männer, welche uns 
zuerſt auf biefe Schrift aufmerkſam machten, haben uns zugleich 
andere noch fchlimuiere Sachen von eben biefem Berfafler ge» 
zeigt und dabei dringend von ung verlangt, daß wir bie Hefs 
tigkeit des unbefcheidenen Mannes nad) Berbienft ahnden möch⸗ 
ten. Ungeachtet wir geneigt waren, eher unferer apoftolifchen 
Milde, ale dem und gegebenen Rathe zu folgen, fo fonnten 
wir doch nicht umbin, und nach dem Berfafler genauer zu er- 
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Immbigen, und bier erfuhren wir zu unferer größten Berwun⸗ 
derung, baß der genannte Hutten zu Deinem ‚Hofe gehöre, 
und daß bie Bücher in deiner Stadt Mainz gebrudt werben, 
Die. befondere Liebe, welde wir Dir immer bewiefen haben, 
laͤßt uns ‚glauben, daß biefes ohne Dein Willen und Willen 
geichehen ſey. Und doc wurden wie fafl geswungen, das Ges 
geutheil anzunehmen, weil es ſich beinahe nicht beufen läßt, 
daß einer Deiner Bertrauten an Deinem Hofe unter Deinen 
Augen einen foldhen Frevel ohne Dein Willen babe begehen 
können. Da wir indeß mehr geneigt find, das esfiere als das 
leptere zu glauben, fo bitten. wir Dich bei dem Wohlwollen, 
womit wir Dich ſtets umfangen haben, daß Du biefenigen, 
die gegen unfern heiligen Stuhl fo feinbfelig gefinnt find, zur 
gebührenden Beſcheidenheit zurüdguführen, oder fie auf eine 
ſolche Art firafen wolleſt, daß aubere von einem ähnlichen 
Muthwillen abgefchueckt werben‘. Dieß war das. Schreiben, 
über welches Hutten und bie, Parthei, wie über ein unerhört 
grauſames und vechtäwibriged Beginnen des Papſtes, bie 
Welt mit ihrem Nahe» und Jammergeſchrei erfüllten, und 
buch welches Albrecht von Mainz fich bewogen fand, Hutten 
zuerſt zur Einftellung feiner Pasquille zu verpflichten, dann 
aber, als er fich deſſen weigerte, ihn feines Dienſtes zu ent- 
knffen, und das Kaufen und Lefen feiner Schriften bei Strafe 
der Ercommunifation zu verbieten. 

Putten hatte diefe Schritte- nicht abgewartet ‚ um mit 
Euther in eine, vorläufig noch geheime Berbindung su treten, 
Er, der die Mönche, wie früher bereits gezeigt, bis zur Raferei 
haßte, — überwand fich jest foweit, baß er ſich einem derſel⸗ 
ben näherte, der fein beſſeres Latein. ſprach und fchrieb, als 
jenes, welches Die Epistolae obscurorum virorum, zur Car⸗ 
rifatur verzerrt, dem Gelächter der Welt Preis gegeben; ber 
fein Griechiſch und Hebräifh wußte *), und bie weltliche 

*) Tiſchreden. Jena. 1603, Bol. 451. „Ich weiß weber griechiſch noch hebräiſch, 

id) will aber dennoch einem Ebreer und Gricchen ziemlich begegnen“. Bel feinem 


Talente, denen gu begegnen, bie er nicht verſtand, Fonnte ihm dieß nicht ſchwer 
fallen. 


— 


— mW — 


Perſon betrifft, fo weiß ich, daß Du viel lieber ſterben, als 
wie bisher, leben möchteſt. Auch mir ſtellt man nach. Ich 
werbe mich hüten, fo viel ich kann. Sollte man Gewalt 
brauchen wollen, jo hoffe ich, daß ih ihnen nicht nur 
gleiche, ſondern felbf größere Kräfte entgegenfegen 
lönne,. Der Himmel gebe, daß fie mich bloß verachten !. Eck 
hat mich in Rom als einen folchen genannt, der es mit Dir 
halte. Hierin bat er freilich nicht unrecht, weil ich in allen 
Stüden, die ich von Dir hörte, ſtets einerlei Meinung mit Dir 
hegte“. (Wie veblich gemeint biefe Behauptung war, lann das 
Schreiben Huttens an ben Grafen Nuenar beweilen, worin. ex 
den Wunſch ausſpricht: daß Luther und feine Entholtfihen Gen⸗ 
ner fich gegenfeitig zu Grunde richten möchten.) „Allein. dariu 
hat ber Schmeichler des Papftes gelogen, daß. wir uns ſchon 
vorher mit einanber verſchworen hätten, da ich bisher nicht big 
geringfte Gemeinihaft mit Dir gehabt Habe, Sey Du ur 
Rark und wanke nicht. Allein, wozu dieſer unmöthige RathY 
Wiſſe nur, daß Du mid auf alle Fälle.und in allen 
Nöthen zu Deinem Gehülfen Haben wirk. Du kauft 
mir daher alle Anfchläge in’s Künftige ficher anvertrauen. Lat 
nad Die gemeine Freiheit reiten und unfer lange uns 
terdrücktes Baterlanb erlöfen. Gott if mit uns, und 
wenn Gott mit und ik, wer will wiber ums fefh” u. f. w. 
Am Ende ſetzt er nach hinzu: „N.“ (wahrſcheinlich Sickingen) 
„wünfcht, daß bu zu ihm kommſt, wenn Du dort nicht. mehr 
ſicher biſt. Er werde Dich auf eine Deiner würbige Art auf 
nehmen, und Dich gegen jedermänniglich ſchützen. Er hat mir 
breis oder viermal aufgetragen, daß ich Dir biefes melden 


‘ 


Wer bei dem Gedanken an Luther das Bild vor Augen hat, 
welches bie gewöhnliche, vom Partheigeift geleitete Geſchichtſchrei⸗ 
bung von ihn feit drei Jahrhunderten zu entwerfen bemüht gewe⸗ 
ſen iR, ein Bild, deſſen Hauptzüge irenge, bis zum Cigenfian un⸗ 
erſchutterliche Eonfequenz, Reblichleit, Offenheit, Wahrheitsliebe 
und fromme Glaubenötreue find, follte hiernach vermutben:: 








ber geifleögewaltige „Beformator” werde das Bunduiß mit 
diefer Parthei, wahrhaft entrüftet, mit Berachtung von ſich 
gewiefen haben. Den geſchichtlichen Quellen folgend, werben 
wir jeboch weiter unten zeigen, wie tene Anerbieten auf eine, 
in. ähnlicher Weiſe Epoche machende Art in fein inneres Leben 
geiffen, wie bie Beipgiger Disputation, deren Folgen hierdurch 
erft recht hervortraten. — Vorlaͤuſig aber müffen wir bier bes 
merten, baß er, borberfreut und voll Jubel, mehreren feiner 
Freunde melbete, welch ein Heil ihm wiberfahren, daß ſich ber 
Adel feiner annehme. — Auf biefem großen Wenbepuntte feis 
nes Geſchicks erfüllen ihn nicht etwaige Beforguiffe vor der 
geiſtigen und politischen Richtung jener Männer, bie ihm ein 
ſo gefaͤhrliches Bundniß antragen; er ftellt lediglich egoifkifche, 
ſich um feine Ichheit und feine perföntiche Eitelleit drehende 
Erwägungen an, Ms der Erzbiſchof von Mainz Huttens Ba⸗ 
der verbietet, Tat ihm das befonders auf, daß am Schluſſe 
des Derrets dasſelbe Urtheil auch über alle „ůhnliche Bücher” 
audgefprochen wird. Darunter“, ſchreibt er an einen Freund, 
„verſteht er gewiß ſtillſchweigend bie meinigen. Aber wenn er 
mich namentlich fo behandeln folte, dann werbe ich: meis 
nen Geiſt mit Hutten verbinden, und mich fo entſchul⸗ 
digen, baß der MainzerBiſchof feine Freude daran haben ſoll. — 

Auch fcheint er ſich auf jene Einladungsſchreiben ummittelbar on 
Sickingen gewendet, unb um deſſen Schutz und Gnade beworben 
zu haben. Dieß gebt wenigſtens ans einem Aniwortſchreiben 
deſſelben vem 3. Rovember deſſelben Jahres hervor. 


Su der That: waren bie eben erwähnten Briefe ber. fräns 
kiſchen Ritter noch in einer andern Weiſe einer ber wichtig. 
ſten Entwicklungsmomente feiner antitirchlichen Richtung. — 
Die (vermeintlichen) Gefchichten feiner. Reformation find fämmt- 
Lich Darüber einig, feinen kühnen Muth und feine Todesverach⸗ 
tung zu preifen. Sierburch, und faft mehr noch durch Die von 
Lucas Kranach herrührenden Porträts, wo feinem Geflchte 
gewöhnlich der Ausdruck eines kecken, weber Tod noch Teufel 
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fürchtenden Trotzes gegeben ift, hat allmäblig, ſelbſt unter Ka⸗ 
tboliten, der Glaube an die umerfchütterfiche Herzhaftigkleit 
Luthers, Gültigfeit und, durch Berfährung, das Anfehen einer 
anumftößlichen hiſtoriſchen Wahrheit gewinnen können. — Wir 
find natürlich nicht geneigt, die Porträtähnlichleit jener Kra⸗ 
nachſchen Meitterwerte beftreiten zu wollen, und glauben wirk⸗ 
lich, daß trogige Kühnheit in ihm gelegen habe, daß fie. meiftens 
jedoch nur wenn erx- feine Perfon in voller Sicherheit : wußte 
bervorgetreten fey. Außerdem finden wir Züge in feinem ler 
ben, die von einen: bedeutenden Mangel an perfönlichen Muth 
und einer, and Lächerliche flreifenden Beforgniß um fein Leben 
ungweidentiged Zeugniß geben, wie bieß freilich bei ber großen 
Gewiſſensangſt, die er über fein eigenes Beginnen empfand, 
und. feiner innern :Zerriffenheit und Unſicherheit nicht füglich 
anders möglich war. Da biefe Meinung mit ber gewöhnlichen 
und gangbaren in. grellem Wiberfpruche ſteht, To verlangen wir 
nicht, daß unfere Lefer ung, was wir ‚behauptet, ohne Beweis 
glauben ſollen. — Wir theilen. daher die Thatfarhen und 
Aeußerungen mit, bie md. felbft in unferem früheren Glauben 
an den Heldenmuth Luthers wankend gemacht:haben, und werr 
den auf feinen fo oft gepriefenen heroiſchen Gaug nach Worms 
bei einer andern Gelegenheit zurüdtommen. — Sn vielen ſei⸗ 
ner Briefe erwähnt er der gefährlichen Anſchläge, welche feine 
Feinde auf fein Leben machten. So hätten fie (ſchreibt er am 
Dienftage nad) Dunfimodogeniti 1520) einen Dpctor.der Mes 
dizin, der ſich unſichtbar machen fünne, gegen ihn aus⸗ 
geſendet, der nächfter Tage anfommen werde, ihn umzubrin⸗ 
gen. — Hutten fcheint in feiner böswilligen Schlauheit dem 
ängftlichen Manne feine ſchwache Seite bald abgemerkt zu haben, 
um nun durch wichtig thuende, geheimnißvolle Warnungen bie 
Furcht, und durch diefe die Leidenfchaftlichkeit des Reformators 
‚immer höher zu ſteigern. „Hutten“, fehreibt Luther am 11. 
September 1520, kann mich nit genug warnen. So fehr 
fürchtet er meinetwegen vor Gift”. — Durch diefe Warnungen 
gerieth dann allerdings der Unglüdliche in eine Stimmung, 
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wo er den Myſtificationen feiner eigenen, mi Schredbildern 
gequälten Phantafie anf eine wahrhaft Mitleid erregende Weife 
Preis gegeben war, und die vieleicht auch noch dadurch geftei« 
gert ward, bag er von fpottfüchtigen Schälfen, die feinen Um⸗ 
ftand fannten, muthwillig zum beften gehalten wurde. — Unfere 
Lefer mögen aus folgenden „Hiftorien, wie man Doctor Lu⸗ 
thern Anno 1520 mit Lift umbringen und töbten wollen” fich 
ein eigenes Urtheil bilden. „Anno 1520 nad dem Tode des 
Kaiſers Marimilian iſt einer gen Wittenberg gelommen, und 
fih ausgeben, ald wär er bes Kaifers Canzler gewefen. Als 
nun Doctor Luther nach feiner Lection aus dem Collegio 
gegangen, und ind Klofler gewollt, da. bat er dem Doctor. 
die Hand geboten und begehret fih mit ihm zu unterreben. 
Diefen hat der Doctor auch freundlich empfangen, und ihn auf 
feine Stuben geführet. Da bat er gefaget: mein lieber Herr 
Doctor, mid wundert,‘ wie Ihr möget fo fühne feyn und je⸗ 
dermann fo leichtlich die Hand bieten, es könnte einer eine 
Buüchſen im Ermel haben und eine Kugel in: Euch ſchießen, 
ich bin jegund ‘allein bei End. Darauf ber Doctor geants 
wortet: Wie wolle einer daran kommen, der folches.thäte, ex 
müßte dennoch feinen Leib daranfegen und ſterben? Da hat 
derſelbige Maun gefprochen: wenn ich Euch exwürgte, und 
gleich auch darüber umfäme, fo machte mich doch ber Papſt 
zum Heiligen, und Euch zu einem Keger, ben er übergebe dem 
Teufel. Da ſolches der Dortor gehöret, hat er fi 
etwas vor ihm entfeget und gefärdtet, und feinen 
Diener Wolffen gerufen.” — Der Fremde (wahrfcheinlich- 
ein jovialer durchreiſender Kriegsmann) hat fidy jedoch bald dar⸗ 
auf empfohlen, und if, ohne ihm ein Haar zu krümmen, friedfer⸗ 
tiglich von bannen gegangen. „Diefen hat ber Doctor für einen 
Berräther und Mörder gehalten, daß er abgefertigt fey, ihn 
umzubringen, aber Gott habe ihm ben. Muth genommen, daß 
er nichts habe können ausrichten,” 

In dem eben erzählten Falle hatte die Einbildung Luthers 
wenigftens für feinen Dritten einen nachtheiligen Erfolg. — 
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Eine bei weitem ärgere Blöße gab er ſich bei einer andern 
Gelegenheit. Um biefelbe Zeit war er nämlich gewarnt wors 
den, daß „etliche Bilchöfe in Pohlen einen Doctor ber Arznei 
mit Geld befischen, (dem fie zweitaufend Gulden verheißen) 

und yerorbnet hätten, daß er D. M. Luther mit Gift umbrin⸗ 
gen und tödten follte, daß er fh benn zu thun bewilliget”. 
Es ward ihm angezeigt: „es würbe ein Zube kommen, fo füh 
Franciscum nennte und fi für einen Medicum ausgäbe, und 
fehr viele Sprachen könnte und ein hochberühmter Aſtrologus 
fen? wollte. Alſo feine Perfon fein befchrieben, daß er gelbe 
Haare habe, item wohl gekleidet, würbe auch ein höflicher und 
erfahrner Manu ſeyn. Bor dem follte ex fih hüten, denn er 
gebächte ihn mit Gift umzubringen.“ — Luther ging richtig in 
die Falle, die zweifeld ohne Abneigung oder Muthwille feiner 
furchtfamen Leichtgläubigkeit geftellt hatten, um ihn lacherlich 
zu machen. „Auf dieſen Gaft hat nun Doctor Luther mit 
Fleiß gewartet. Aber über ein Jahr kommt einer von Prag 
gen Wittenberg, und gefelet fi zu Doctor Luthers guten 
Freunden und warb aud mit ihme befannt, Der ließ fich ver⸗ 
nehmen, er wollte einen Ring oder Bifamapffel in einen Becher 
werfen, und Doctor Luthern zutrinken. Wäre Gift im Becher, 
ſo ſollt es ihme nicht ſchaden *). Da er nun, als wäre er ber 
Franciscus aus Pohlen, in Verdacht bei vielen kam, wird er 
gewarnet, daß er ſich aus der Stadt trollen follte, welches er 
denn thaͤte.“ 

„Nicht lange hernach kommt ein Jude gen Wittenberg, 
zum Aurogallo und wollte durch .benfelben bes Doctors Des 
kemuniß haben, gab ſich für einen Aſtrologum aus, wollte auch 
viel Sprachen. wiffen, und hatte alle Wahrzeichen an ihm, fo 
die: von Breßlau zuvor dem Fratziseo von Pohlen zugeſchrieben 
— — 

€) Dem gang gewöhnlichen (liemlich wohlfeilec) Spaß: er, der Fremde, wiſe ein 
Antidotum, Eraft deſſen ihm das. if nicht ſchaden fefkte, was Dr, Luther trinke, 
(ober umgetehrtj wurde don ber Feighernigkeit ber Heinen Kirche zu Wittenberg, 


die nur von Meuchelmördern und Giftmiſchern teäummte, gar nicht verſtanden, und 
der Wigbold haſtig ans der Stadt rip. - 
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hätten; allein feine Haare waren braun. Nun hatte 
D. Luther gedacht, er hätte die Haare alfo gefärbet, 
und. ließ ihn gefänglich einziehen, und mit fiharfer 
Lauge wafhen. Als nun der Jude davon erfchroden, und 
nicht wußte, warum man ihn gewaſchen, gleichwohl feine 
Haare braun geblieben, und unſchuldig befunden warb, ließ 
man ihn ein Urfrieb ſchwoͤren, und gab ihn der Gefängniß Ing”, 

„Weber fünf Jahre kömmt erft der Impoſtor aus Pohlen 
gen Wittenberg, war wohl gekleidet und zeucht zu Philippo 
Melanchtbone aus Herberg .ein; denn er veruommen, daß Phi⸗ 
lippus M. Luft zu der Aſtrologie hatte“. — Hier wird nun 
eines Abends ein Gaſtmahl veranftaltet, bei welchem auch 
Luther es ſich wohl feyn ließ, und. ber Fremde die Gefellfchaft 
vortrefflich unterhielt, alſo daß Luther wie alle übrigen großes 
Gefallen an ihm fand. „Aber. wie ber Doctor aus folder 
Abendmahlzeit gegangen und fich unterwegs über biefes. Men⸗ 
ſchen Höflichkeit, Künſte, Freundlichkeit und. Geſchicklichkeit ſehr 
verwundert, und ins Kloſter an ſeine Treppen kommen, da 
faͤlet dem Doctor ein, ‚was. ihm von denen zu Breßlau ges 
ſchrieben fey; (und der Herr Doctor fagte, bie Engel 
mäßtens ihm eingegeben und erinnert haben, denn 
fonft Hätte er's gar vergeffen gehabt) denn alle Wahr⸗ 
zeichen übereingeflimmet unb der Schalt hatte auch zu ihm ger 
faget: Bere Doctor könnet Ihr -im Schacht ziehen, ich will. zu 
Euch fommen und mit Euch fpielen.: Über der Herr Docten 
war des Morgens frühe. nad Torgau gereifet und im Kloſter 
befoßten, daß man feines Abweſens ihn nicht follte einlaſſen. 
Dieweil nun der Doctor zu Torgau ift, fo kommet der Pohle 
in's Kloſter uud fragt: Wo der. Doctor feine Schlaflaummen 
habe, und. hatte andere Gelegenheit mehr fleißig ausgeforſchet“ 

Bei feiner Zuräcktunft Tieß ihn Luther alsbald burch den 
Stad haupimann vorfordern, Leider. aber vermochte. auch bieß- 
mai dev Berbächtige ſich zu rechtfertigen, und erbot ſich ſofort 
zu dem augenfiheinlichen und unmiberleglichen Beweiſe, daß er 
kein. Jude ſey. — Da ihn nun der Hauptmann mit gutem 
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von fih ließ, und das Gerächte von feinem Bubenſtücke (7) 
ausbrach und er bei ehrlichen Leuten in hohen Verdacht kam 
ſolcher Berrätherei halben, die fich feiner gar äußerten, hat er 
ſich heimlich wieder von Wittenberg weg getrollet”. — 

„Und hat Here Doctor Martinus Luther daranf gefagt: 
Er glaube daß ihr viel gen Wittenberg gefchidt weren, ihn 
umzubringen, aber Gott hätte diefelben Buben alſo erfchredet, 
daß fie ihm fein Leid hätten thun müßen. Er hat auch ge- 
faget daß ers für wahr dafür halte, daß oft bie Pres 
bigtfiühle und Lehnen, Darauf er geprebigt habe, find 
vergiftet gewefen; noch habe ihn ber allmächtige Gott 
wunderbarlich behütet“. — 

. Daß foldde Aeußerungen der hypochondriſchen Furcht uud 
der Eitelteit aufbewahrt und, flatt fie in Nacht unb Vergeſſen⸗ 
heit zu begraben, alles Ernſtes mit einer Art Andacht aufge 
zeichnet wurben, erflärt fih aus dem naturgemäßen Streben ber 
neuen Kirche, ihren höhern Urfprung, ben oft gemachten Ans 
forderungen der Katholiten gegenüber, buch Wunder zu 
erhärten. Oft aber waren biefe Berichte Luthers über der⸗ 
gleichen an ihm gefchehene Miralel von fo ergöglicher Art, 
daß es heute kaum begreiflich fcheint, wie die Gläubigen feiner 
Lehre fih dabei vor jeder humoriſtiſchen Anwanblung haben 
fhügen können. „Es fagte D. Martin Luther auch daſſelbige 
mal zu Eigleben, er glaubte, daß er oft Gift getrunken habe, 
amd es hat ihm nicht müflen ſchaden. Und gewiß habe er 
Gift befommen; da er einmal zu Wittenberg in einem Kon⸗ 
vivio ‚geweien, und des Nachts zu Hauſe gebet, wird er im 
Beite frank und fühlet große Wehetage, bebet an drey mahl 
nach einander fich zu brechen und hat bald darauf ſechs große 
Seves; in berfelben Stunde belümmt er auch einen heftigen, 
daunen Satarrhum, darauf ein unermeßlich großer Schweiß 
gefolget, der gar übel. geſtunlen hatte. Es wäre fein Löchlein 
an feinem ganzen. Leibe geweſen, ba nicht etwas heraus ges. 
gangen wäre. Aber es hatte ihm nicht gefchabet. Dann er 
war des Morgens ſehr gefund und luſtig darnach geipefen. 
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Und ſagte D. Mart. Luther darauf: Ich glaube Gott gedachte: 
ſie wollen ihm vergeben und tödten, ſo will ich's ihm zur 
Purgation machen“*). — Ob ein Mann, der in dieſer Weiſe 
die ganz gewöhnlichen Folgen feiner Unmäßigkeit im Genuße 
geiſtiger Getränfe für ein Produkt der Nachſtellungen feiner 
Feinde nahm, bie Gabe befeffen habe, ein Märtyrer feiner 
Ueberzeugung zu werden, wollen wir dem Urtbeile unferer Lefer 
überlaffen. 

Diefe Seite im Charakter Ruthers, die wir hier um fo 
mehr hervorheben zu müflen glaubten, als fie von den Schrift 
fiellern feiner Parthei fo gänzlich den Augen der Welt entzogen 
zu werben pflegt — muß vorzugsmeife in's Auge gefaßt 
werben, wenn es fih darum handelt, fein Verhältnig zur 
Reichsritterfhaft richtig zu würbigen. — Es ift bereits früher 
erwähnt worden, daß er bis nach der Leipziger Disputation 
in feinen offiziellen, mündlichen und fehriftlichen Verhandlungen 
mit dem heiligen Stuhle trog feiner Weigerung: offen, ehrlich 
und einfach zu widerrufen, bemüthige Unterwerfung unter Die 
Kirche heuchelte, und insbefondere ſich Öffentlich gegen bie 
verleumberifche Nachrede erklärte: daß er eine Trennung von 
Nom beabfichtigte, Am — ſchreibt er dem Papfte, 
ee wolle, wenn ber heil. Bater feinen Gegnern Stillſchweigen 
auferlege, für bie römische Kirche ſchreiben, den aufgebrachten 
großen Haufen. zum Gehorfam gegen biefelbe zurüdführen und 
Andere warnen, daß fie ſich hüten möchten, feine Heftigkeit 
gegen bie römifche Kirche nachzuahmen. „Sp bezeuge ich“, 
heißt es in dieſem Briefe, „o heiligſter Vater, vor Gott und 
aller Welt, daß ich: Die Gewalt der römifchen Kirche und 
Deiner Heiligkeit auf keinerlei Weiſe weder antaflen oder 
auch durch Lift zerftören, weber wollte noch will. Ich befenne 
auf das vollftändigfte, daß dieſe Kirche Gewalt habe über Alles, 
und daß ihr weder im Himmel noch auf Erben irgend etwas 
vorzuziehen ſey, außer allein Jeſus Chriſtus, der Herr aller 


*) Luthers Schriften, Wale Ausgabe. Th. XV. 6. 50 u. ſ. 1. 
Studien. 12 
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Dinge. Möge doch Deine Heiligkeit nicht den liſtigen Raͤnken 

Derer glauben, die etwas Anderes von Luiher Tügen.” — 
- Auf Verlangen der Kurfürften von Sachſen fchrieb er wirklich 
um biejelbe Zeit einen freilih arg auf Schrauben geftellten 
und keineswegs genügenden Widerruf feiner bisherigen Unge⸗ 
bührfichfeiten, worin er fo viel jedoch mit Haren und unzweis 
deutigen Worten erflärte: „daß man fich aus feinerlei Urfache 
von der römifchen Kirche trennen oder ihren Geboten wiber- 
feten dürfe”. — Seine wahren Gefinnungen legt er Dagegen 
in einem, um wenige Wochen fpätern Schreiben an Spala= 
tin an den Tag: „Ich halte theils des Fürften, theils 
unferer Univerfität wegen Vieles zurüd, welches id), 
wenn id wo andere wäre, ausfpeien würbe gegen Rom, 
die Berwüfterin der Kirche und der Schrift. Die Wahrheit 
der Kirche und der Schrift Fünnen nicht behandelt werben, 
lieber Spalatin, wenn dieſes Thier nicht beleidigt wird”. — 
Am Schluſſe fagt er von feiner in deutfcher Sprache erlaſſenen 
Apologie: „er habe darin der römiſchen Kirche und dem Papfte 
genug gefchmeichelt, um bamit vielleicht etwas zu erreichen“. 
(Si quid forte id prosit.) 

Troß aller innerlich gefteigerten Erbitterung hatte ihn bie 
bei der Leipziger Disputation erlittene Niederlage noch muth⸗ 
Iofer gemacht als vorher. — Als Friedrich von Sachſen, (dev 
trog aller Schwäche und innern Unffarheit, im Beginne des 
Handels, nichts weniger als einen Abfall von der Kirche be⸗ 
bezwedte) in Folge jener Schilderhebung gegen das Anfehen 
der Conzilien Anftalten traf, den Störer des Kirchenfriedens 
aus dem Lande zu fihaffen, gehörte er Jedem, der fortan 
ihm neben der ‘Möglichkeit: feine Neuerungen fortzutreiben, 
Obdach, Nahrung und Sicherheit bot. Anfangs war er Wil- 
lens, als er von einigen Hußiten aus Böhmen ermunternbe 
Schreiben erhielt, dorthin zu fliehen; — früher fchon hatte er 
daran gedacht, bei ben Feinden bes Reichs in Frankreich, ſich 
um eine Zufludhtöftätte umzuſehen, fürchtete jedoch auch bier als 
Feind der gemeinen Chriftenheit feine bleibende Stätte zu 
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finden. — In diefem Momente der Noth und Berlaffenheit 
famen ihm die Schreiben der fränfifchen Ritter zu, und in 
bemfelben Augenblide fprang feine äußerſte Zaghaftigkeit in _ 
in den keckſten Troß und höhnendſten Uebermuth um. — Set 
erft war jede Zurüdhaltung überflüſſig. Was bie Leipziger 
Disputation in feinem Gemüthe gefäet hatte, brachten biefe 
Schreiben vollends zur Neife, und im Bertrauen auf dieſe 
ganz Außerliche Hülfe einer im Verborgenen fich vüftenben, 
revolutionären Macht, ließ er nun bem lange verhaltenen 
Grimm feines Herzens freien Lauf, — Wir haben oben bereits 
erwähnt, wie er feinen Sreunden triumphirend anfünbigte, daß 
ihm jetzt von einer Seite her, wo es Niemand erwartet hatte, 
Schutz und Sicherheit angeboten fey. — Durfte er doch jetzt 
ſelbſt den Kurfürften, feinen bisherigen Befchüter, wenn es 
nöthig würde, aufgeben und befämpfen, ba er an den natürlis 
hen Feinden ber Fürften, den reichsfreien Rittern, einen Rückhalt 
hatte, „Ich ſchicke hierbei”, fchreibt er am 10. Juli 1520 an 
feinen Freund Spalatin, *) „ven Brief des fränfifchen Nitterg, 
Sylveſter von Schauenberg. Und wollte wohl, daß in bee 
Fürften Brief an den Cardinal St. Georgi daran gedacht 
würde, daß fie wußten, daß, wenn fie mich gleich mit ihrem 
Bann von Wittenberg verfagten, fie doch nichts ausrichten 
würden, als daß ihre böſe Sache noch fehlimmer werde, weit 
nun nicht in Böhmen, fondern mitten in Deutfchland Leute 
find, Die mich, wenn ich vertrieben, fihügen können und wollen, 
ihnen zu Troß, wider all ihre Donnerfirahlen. Da fie denn 
zu befahren haben, daß ich unter ſolchen Beſchützern ficher 
grimmiger auf die römifchen Leute los ziehen werde, ald wenn 
ih unter des Fürften Herrfchaft im öffentlichen Lehramte flritte. 
Welches unfehlbar, wo Gott nicht wehret, gefchehen wird. 
Den Fürften aber, den ich zeither, obſchon heftig er- 
bittert, immer noch gefcheuet habe, dürfte ich alddann 
nicht mehr foheuen. Darum follt ihr wiflen, was ich ihnen 





*) ©. Walch'ſche Ausgabe der Luthereſchen Schriften Bd. XV. Anbang S. 123, 
12 * 
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noch nicht angethan ober zugefügt, ſey nicht meiner Beſcheideu⸗ 
heit, oder ihrer Tyrannei und Verdienften, fondern der Ehr- 
erbietung vor des Fürften Namen und Anfehen und 
der gemeinen Sache der Studenten auf der Univerfität zus 
zuſchreiben. Denn ich felbft, nachdem dag Spiel einmal an⸗ 
gegangen, verachte fowohl bie römifche Ungnade als Gunft. 
Ich mag nimmermehr in Ewigkeit mit ihnen verföhnt 
werben oder Gemeinſchaft haben, fie mögen bad meinige 
immer verbammen und verbrennen! Ich will wieder, wo ich 
nur zum euer kommen Tann, das ganze päpftliche Recht d. i. 
die Keperbrut verbammen und verbrennen; da foll die bisher 
gezeigte Demuth, die mir ſchlecht von flatten gegangen, 
ein Ende haben, und will die Feinde des Evangelii nicht mehr 
Damit fih blähen laſſen“. — Den einfachen Grund dieſer 
gänzlich veränderten Haltung verräth er in einem andern Briefe 
an benfelben Freund. „Syivefter von Schauenberg”, fchreibt 
er um biefelbe Zeit, „und Franz von Sickingen haben mid 
von der Menfhenfurdt befreit“. (Quia enim jam 
securum me fecit Sylvester Schauenberg et Franciscus 
Siccingen ab kbminum timore, succedere opörtet Dae- 
monum quoque furorem etc.) Die Unbefangenheit diefes 
Geftändniffes muß ihm, im Intereſſe der Wahrheit und ber 
unpartheiifchen Geſchichte, als ein wichtiger, wiewohl unwill⸗ 
kührlicher Beitrag zu feiner eigenen Charakteriſtik hoch ange⸗ 
rechnet werden. 


4. 


 Umtriebe der revolutionären Varthei bis zum 
Wormſer Reichstage. 


Von der Zeit an, wo Ulrich von Hutten mit Franz von 
Sickingen in Verbindung getreten war und beide in Luther ein 
taugliches Werkzeug für ihre Zwecke erkannt hatten, läßt ſich 

das allmaͤhlige Heranreifen ihres Planes zur Erregung eines 
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Bürgerkrieges, um dann in einem allgemeinen Blutbade ben 
geiammten Clerus zu vernichten und der Berfaffung des Reis 
ches eine andere Form zu geben, Schritt vor Schritt verfolgen. 
Schon im Jahre 1518 Hatte Hutten in der Vorrede zu einer 
Ermahnung an die deutfchen Sürften: daß fie den Türfenfrieg 
beginnen möchten (worin er, wie in allen feinen Schriften, bie 
Gelegenheit zu den wüthendften Schmähungen gegen den Dite 
telpunft der chriftlichen Einheit bei den Haaren herbeizieht), 
einen Aufruf an alle freie Männer und ächte Deutfche gerichtet, 
der auf dem Felde ber allerneueften bemagogifchen Beftrebungen 
gewachſen feyn könnte. Derfelbe abfiracte und nebelhafte Begriff 
von Freiheit wird dort, wie in neuefter Zeit, als Hebel gegen 
das benust, was die revolutionäre Cotterie ald Hemmung biefer 
nicht definirbaren Freiheit zu bezeichnen beliebte, derſelbe un« 
Hare. und düftere Enthuſiasmus für ein wefenlofes Scheinbilb 
wird dort, wie in den Umwälzungen der jüngften Vergangen- 
beit, von ben Leitern ber Bewegung heraufbefchworen. Er übe, 
fagt er. in diefem Pamphlet, indem er dieſe Rede befannt mache, 
eine gerechte und einem jeden Deutfchen nothwendige Freiheit, 
weiche ihm gewiß der friebfertige und edelmüthige Leo X. 
(derfelbe, gegen ben er bei dieſer, wie. bei jever andern Ges 
legenheit zur Empörung flachelte!) nicht übel deuten werde, 
Wenn aber. auch ein Lingewitter über ihn hereinbrechen follte, 
fo aerlaffe er fih auf den Schuß der Deutfchen, um 
berentwillen er ſich dieſe Gefahren zugezogen habe. Würbe 
Semand die Freiheit der Deutſchen ſo unterbrüden wollen, daß 
man fich gegen fein Unrecht, feine Beichimpfung regen dürfte, 
der möge fich in Acht nehmen, daß nicht die zufammengepreßte 
und beinahe erſtickte Freiheit fich Iosreiße und zum Verderben 
ihrer Unterbrüder hervorbreche. Wem fallen nicht bie treulofen 
Rathſchläge mancher Partheigänger der Nevolutionen der jünge 
ſten Tage ein, wenn er folgende Stelle liest: „Wir felbft 
geben unfern Unterbrüdern ben, wie wir glauben, weiſen Rath,’ 
daß fie der deutfchen Freiheit flets einen gewiflen Spielraum 
laſſen, damit fie nicht in dem Beftreben, fich zu entfefleln, 


N 
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Alles umkehren und niebertreten möge. Sie Täßt ſich allenfalls 
fangen und leicht binden, wenn es mit Maaß und Lift gefchieht, 
Allein nie wird fie ſich ganz fefleln und zerftören laſſen. So 
werde und etwas freiwillig gegeben, damit wir nicht Alles 
mit Gewalt ergreifen und wider ben Willen ber Gegner an 
uns reifen. Es ift doch gewiß ein gemäßigter Gebrauch un 
ferer Freiheit, daß ich dem tiefen Schmerze, von welchem ich 
mich durchdrungen fühle, durch befcheivene Klagen Luft mache, 
Ihr, welchen die Freiheit des Vaterlandes am Herzen liegt, 
die ihr die Würde der beutfchen Nation anerkennt, die ihr Euch 
noch nicht ganz dem Aberglauben bingegeben habt, leſet und 
thut ein Gleiches”. — Näher als diefe ganz allgemein gehal- 
tenen, hohlen Deelamationen rüdt dem eigentlichen Zwecke des 
revolutionären Schriftftellers bereits Das Gefpräch de aula, wel- 
ches augenfheinlich, neben andern eigennügigen Abfichten des 
Verfaſſers, den Zwed verfolgt, Abneigung und Verachtung 
gegen die fürfllihen Höfe jener Zeit zu bereiten, deren Im⸗ 
moralität nicht geleugnet werden kann, in Hinficht welcher aber 
ein Menfch, der kurz vorher noch feine Heilung von der Luſt⸗ 
ſeuche fo umftänblich geſchildert hatte, zum Sittenwichter fchwer- 
lich berufen war. — Eine andere, zu eben jener Zeit gefchrie- 
bene Stelle eines Briefe an Wilibald Pirfheimer, gebt ders 
geftalt aus dem Denffreife jenes Jahrhunderts heraus, daß fie 
den Memoiren des Marquis de Lafayette entwendet feyn koͤnnte. 
„Ich verachte den Adel, welchen bloß das Glück der Geburt 
ertheilt, und ber nicht durch perſönliche Verbienfte erworben 
oder unterftügt if. Ich will mid, wo möglich, durd 
mich felbft adeln, und auf meine Nachkommen etwas 
fortpflangen, was ih nicht von meinen Boreltern 
empfangen babe. Um mid aber dahin zu erheben, wohn 
ih zu kommen fuche, brauchte ich mehr Vermögen, als ich bes 
fige oder erwerben werde, wiewohl dieſes nicht geringe iſt ) 
u. ſ. w. 


*) Meiner’s Lebenobeſchreibungen aus den Zeiten berühmter Männer und ten Zeiten 
ter Wieterherftelung ter Wiſſenſchaften. Br. IH. S 138 
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Trotz aller dieſer Aeußerungen, die als Vorſpiel ſeiner 
ſpätern unzweideutigen, revolutionären Bemühungen gelten 
können, verſchmähte er nicht daſſelbe Mittel, deſſen ſich zu allen 
Zeiten diejenigen bedient haben, welche mit politiſchen Um⸗ 
wälzungen ſchwanger gingen. Er ſuchte die Großen ſelbſt für 
feine Plane zu gewinnen, und drängte fich nach feinem eigenen, 
in eben vemfelben Briefe abgelegten Geftändniffe, fo viel wie 
- möglih an die Höfe und an die Fürften. Beſonders wurde 
ber Erzherzog Ferdinand im Sinne der Parthei bearbeitet, und 
Hutten fchreibt an Malanchthon: daß Sidingen ihm feine 
Dienfte anbieten wolle, um ihn ben Neuerern geneigt zu ma⸗ 
hen, „Dann“, ſetzt er hinzu, „wird es leicht feyn, die Schlech- 
ten” (d. h. die Rechtgläubigen und gehorfamen Glieder ber 
Kirche) „zu verfolgen”. — Er war feiner Sade am Hofe 
dieſes Fürften, in deſſen Umgebung er geheime Freunde und 
Bönner haben mochte, fo gewiß, daß er, über beffen Haupte 
der Bann und die Reichsacht ſchwebte, fich, als feines Bleiben 
in Mainz nicht mehr feyn fonnte, nach Brüffel zu jenem jungen 
Fürften begab, und Luther in dem bereits früher erwähnten 
Schreiben die gnädige Verficherung ertheilte: „er werbe nicht 
ermangeln, Alles zu thun, was er bort zu feinem Bellen aus⸗ 
sichten könne”, Allein ex fand feine Hoffnungen bitter getäufcht, 
und faum war er am Hofe des Kaifers angefommen, als ihm 
die Andeutung ward, ſich fo fehnell wie möglich wieder weg⸗ 
zubegeben. — Seinem Charakter getreu, fuchte ex auch hieraus 
alten Bortheil zur Erbitterung der Gemüther zu ziehen, und 
er und die Parthei fireuten nun aus: man habe ihm durch 
Meuchelmörder, die von Rom ausgefendbet wären, nach bem 
Leben getrachtet. — 

Während feines kurzen Aufenthaltes in Brüſſel geſchah es, 
Daß er dem Dominikaner Hochftraten, demfelben Inquisitor 
haereticae pravitatis aus Köln, ben er fo arg verläumbet 
hatte, perfönlich begegnete. Ueber das, was ſich zwifchen ihnen 
begeben, weichen die Berichte der Zeitgenoffen ab. Erasmus 
son Rotterdam erzählt: Hutten babe fi) vor dem Inquiſitor 
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fo gefürchtet, daß er hauptſachlich deßhalb ſich fo ſchnell von 
Drüffel entfernt habe. Huttens Parthei Dagegen will, daß er 
feinem Feinde begegnet fey, ihn mit dem Tode bebroht, ihm 
dann jedoch gefagt habe: daß er ihn nicht töbten wolle, Daß 
aber viele Schwerter gegen ihn gezüdt feyen, denen 
er nicht entrinnen werde. — Wir überlaffen es unfern 
Lefern, zwifchen beiden Lesarten zu wählen, die beibe dem 
Neformator gleih wenig zur Ehre gereihen. — Auch war es 
auf eben diefer Reife, wo er dem berufenen Agrippa von 
Nettesheim begegnete, der in einem feiner Briefe ein treffenbes 
Urtheif über ihn Fällt. Hutten und die Yutherifche Faction, fo 
fhreibt er, bereiten, aus Haß gegen den Papft, wenn es Gott 
nicht abwendet, großen Aufruhr vor. „Du ſieheſt“, fett er 
hinzu, „wohin fie fireben, fchon leihen ihnen einige Kürften und 
freie Städte ein geneigte Ohr. Ich habe mir dieſen ganz 
faturnifchen Menſchen angefehen, und hoffe nichts Gutes von 
ihm,” 

In der That bedurfte es Feiner Sterndentung und keiner 
geheimen Wiffenfchaften, um ſchon damals mit großer Wahr- 
ſcheinlichkeit einen fchlimmen Erfolg fener volfönerführenden Um⸗ 
triebe vorauszuſagen. — Schon vor feiner Abreife nad) Brüffel 
hatte Hutten in der Vorrede zu einer feiner zahlloſen Schmähs 
fhriften gegen den heiligen Stuhl, ziemlich unverholen zum 
offenen Aufruhr aufgefordert. Schon fey Die Axt an die Wurzel 
ber Bäume gelegt.‘ Jeder Baum, der feine gute Srüchte bringe, 
folle umgehauen und ber Weinberg des Herrn gereinigt werben. 
„Seyd daher wacker, deutihe Männer! und erhebet Euch! 
Ihr habt weder fchwache noch unerfahrne Anführer in der 
Wiedererlangung euerer Freiheit! Lagt nur nicht mitten im 
Kampfe nah, Wir wollen, wir müflen einmal durchbrechen, 
beionders da wir fo viele Kräfte, eine fo günftige Gelegenheit, 
ein fo reines Gewiffen (1), und eine fo gute Sache haben, ba 
- endlich die Tyrannei, welche ung bisher niederbrüdte, bis zum 
höchſten Grabe geftiegen ifl.” — Schon damals äußert er in 
einem Schreiben an den Churfürften von Sachſen, daß der ber 
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vorſtehende Freiheitskampf nicht ohne Mord und Blutvergießen 
werde unternommen werben können, „aber da mögen bie zu⸗ 
fehen, die ung zu verfolgen veranlaffen und die mir im hohen 
Grade würdig fcheinen, daß wir fie tobtfchlagen, da fie fern 
vorher Andere fo oft mit bem Schwerte getöbtet haben.“ 
„Wollte Gott! daß Du und die übrigen beutfchen Fürften. mit 
mir gleiches Sinne wären. Wenn ich euch aber nicht ge⸗ 
winnen, und das Feuer, woburd die Schäben und Feinde un⸗ 
ferd Vaterlandes weggebrannt werben müffen, auch anderswo 
nicht erregen kann, welches ich noch immer zu thun hoffe, fo 
will ich mich wenigftend zu nichts herablaflen, was eines tapfern 
Ritters unwürdig tft” u. ſ. w. „Ich lebe in einer freien Ein« 
famtfeit, weil die Umftände nicht erlauben, daß ich frei unter 
den Menfchen umherwandle.“ (Er war auf die Ebernburg 
zu Sickingen, dem bewaffneten Schußheren der ganzen Unter⸗ 
nehmung, gegangen). — — — „Bielleicht aber werde. ich bald 
aus meiner jebigen Freiftätte berausbrechen, meine Mitbürger 
um Hüffe anflehen, und da, wo ich das meifte Volk verfammelt 
fehe, ausrufen: Welcher unter Euch ift, der es wagt, mit Ul⸗ 
rich von Hutten für die öffentliche Freiheit zu ſterben!“ — 
Das für den Churfürften beſtimmte Eremplar biefed morbbren- 
nerifchen Pamphlets fchiekte er an Luther, der dasſelbe an Spas 
Yatin befürberte, Damit biefer e8 feinem Herrn übergebe. Weit 
entfernt, die offen bervortretende, auf Hochverrath und Bürger: 
frieg gerichtete Tendenz desfelben auch nur mit einer Silbe 
zu mißbilfigen, feste der Reformator im .Gegentheil Darauf 
feine Hoffnung des Sieged im Kampfe gegen die Einheit ber 
Kirche. „Trage Sorge”, fchreibt er Spalatin, „daß dem Chur⸗ 
fürften fein Exemplar übergeben werde, ich habe das meine. 
Outer Gott, was werben diefe Neuigkeiten für ein Ende neh⸗ 
men. Sch fange an zu glauben, daß das bisher unbeftegte 
Papftthum doch, wider Aller Erwarten, umgeſtürzt werben 
fönne, ober der jüngfte Tag fteht bevor”! — 

Gleichzeitig mit diefer Schrift richtete Hutten ein Schreiben 
an alle Stände der beutfchen Nation, worin er auf die beiveg- 
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lichſte Art um Schutz und Hülfe in der Verfolgung bittet, die 
ihn betroffen, gleichfam als ob feine Wegſchaffung von Mainz 
nicht eine unvermeidbliche Folge feiner Umtriebe, und, weit ent 
fernt eine Strafe zu feyn, vielmehr eine Wohlthat für ihn ge⸗ 
gewefen wäre, da fie ihn gerade in ben Stand feste, weit 
rüdfichtslofer zu ſchmaͤhen und zu verläumden. Am Schluffe 
biefed Schreibens kömmt eine merfwürdige Stelle vor, in ber, 
wider Willen, der biutbürflige Demagog den Schritten das 
Urtheil foricht, die er unmittelbar darauf au thun kein Be⸗ 
benfen trug. „Ich bin ſtets ein Feind ber Unruhen gewefen 
und Habe nie gefucht Das Haupt einer Empörung zu werben. 
Und damit ihr fehet, wie wenig es meine Abficht war, den 
Zuftand der Dinge mit Gewalt umgufehren, fo fage ich euch, 
daß ich bloß deswegen lateiniſch gefchrieben habe, 
um gleihfam heimlich zu warnen, und ben gemeinen 
Mann nicht zum Hörer meiner Klagen und Beſchwer⸗ 
den zu machen.” Diefe Aeuſſerung Tiefert in Beziehung auf 
feine fpäteren Schriften einen fo vollftändigen Beweis ber 
böfen Abfiht, wie er in Beziehung auf politiiche Verbrechen 
felten oorfommen mag, und zeigt, daß Hutten mit vollfommener 
Kenntniß der Sache und bewußter Arglift handelte, wenn er, 
als er kaum erft biefe Briefe vollendet hatte, (im September 
1520) eine deutſche Ueberfegung feines Sendſchreibens an 
. den Ehurfürften Friedrich zu Sachſen und eine Ueberſetzung 
feiner Klagfchrift an alle Stände deutfcher Nation herausgab, 
Mit feiner gewohnten Naivität und ohne zu ahnen, welch ein 
inhaltfchwered Geſtändniß er ablegt, äußert fh Meiners 
über biefes, durch Die eigenen Worte Huttend genugfam be= 
zeichnete Verfahren folgender Geftalt: „Die außerorbentlichen 
Wirkungen, welche Luthers beutfche Schriften hervorbrachten, 
veranlaßten wahrfcheinlich in Ulrich von Hutten den Gedanken, 
daß er auf demfelbigen Wege dem Römifchen Tyrannen und 
deſſen Anhängern neue Feinde erweden wolle.” — 

In der That wirkte das verführerifche Beiſpiel Luthers 
ſo ſtark auf ihn, Daß er noch in vemfelben Jahre eine Schrift 
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ergehen ließ, die über das Ziel und Ende dieſer Umtriebe 
merkwürdige Aufſchlüſſe ertheilt. Sie führt den Titel: „Clag 
und Vermanung gegen den übermäſſigen unchriſtlichen Gewalt 
des Bapſtes zu Rom, und der ungeiſtlichen Geiſtlichkeit. Durch 
Herrn Ulrichen von Hutten, Poeten und Drator der ganzen Chri⸗ 
ftenheit und zu voran dem Vaterland beutfcher Nation zu nus 
und gut, von wegen gemeiner Defchwerniß, und auch feiner ei⸗ 
genen Nothdurft, in reimensweife beſchrieben.“ Die Schrift führt 
Das Motto: „Jacta est alea. Ich Habs gewagt”, ein Symbol, 
welches fich faſt auf allen revolutionären Schriften Huttens 
wiederfindet. Die bier in Rede ftebende enthält in deutſchen 
Reimen die berlömmlichen, aus Luthers Schriften entlehnten 
Schmähungen gegen den heiligen Stuhl und den alten Glauben, 
Schmähungen, aus denen überall der grimmige Neid über ben 
Reichthum der Kirche, und ber gemeine Eigennug hervorſieht. 
Aber auch die Rachſucht und der Haß haben ihren Antheil an 
diefem Werfe, Hutten fingt: 


„Drumb ich ſchwer bei meiner ſel 
Wird ye mir geben gott genadt, 

Der Unſchuld nie verlaffen hat, 

Ich wil e8 rechen mit der handt, 

Und folt ich brauchen fremde landi“ *) 


⸗ 


Zwar weiß Hutten jenen Ton, den Luther zuerſt angeſtimmt, 
recht gut zu treffen; es iſt ihm, wie er vorgibt, nur um die 
Reinigung des Chriſtenthums zu thun; bloß das, was er 
Mißbräuche nennt, will er ausmerzen. — Aber zuweilen blickt 
doch die wahre Herzensmeinung hervor, der wir ſchon früher 
gedachten. — Der nackte, rohe, heidniſche Unglaube, dem Him⸗ 
mel und Hölle ein lächerliches, von den Pfaffen erdachtes Mähr- 
hen find, kann fich nicht ganz verbergen und wird dem Bolfe 
wenigftend als Zweifel hingeworfen, der das zufünftige Leben 
als Problem Hinftellt, wovon Niemand etwas Rechtes wiffe. 


*) Wie die „Reformation“ dieſes Verfprechen wahr gemacht und franzöftfche und fürs 
liſche Hülfe ſchon ſehr früh in Anſpruch genommen habe, Hat die Erfahrung 
gezeigt. 
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Nachfolgende Stelle fcheint bereits einer viel foätern Zeit an⸗ 
zugehören, und könnte mit ber Lehre des Generalfuperinten- 
denten Bretichneider ganz gut zufammen gehen. 


„Das wiffen deAblas krämer wol 

Noch feind fie fo des geitzes voll, 

Das fie der wahrheit ſchweigen gank 

Und geben un ein falfhen glantz 

Die reden von ber hellen peln 

Als 06 die in Befannt möcht fein. 

Und was und geb vor freuden gott, 

Das meſſen fie auß mit bem Iot, 

Und Haben groffen gwin bavon, 

Drum 05 Fein Hell wär nindert ſchon 
So kämen doch die pfaffen her 

Und pridigten ein neive mer, 

Dem Boll zu maden einen grauß u. f. w. 


Im Uebrigen ift die Aufforderung zum Religiondfriege 
bier mit nadten, bürren Worten audgefprodhen: 


Hierumb ich al fürften verman, 

Den edlen Earolum voran, 

Daß fie fih ſollichs nemen an. 

Den adel und die frommen flet. 

Dann wen ba nit zu bergen get, 

Der hat nit lieb fein vatterlandt. 

Im ift auch gott nit recht bekannt. 

Herzu fr frummen teutſchen all, 

Mit gottes Hilf, der warheit ſchall 

Ir lands Inedyt und jr reuter gut. 

Den oberglauben tilgen wir 

Die wahrheit bringen wider hir. 

And dweil das nit mag fein in gut, 

Sy muß es koſten aber blut. 

Vil harnifh han wir und vil pferd, 

Vil hellebarten und auch ſchwert 

Und fo Hilfft freundlich manung nit 
So wöllen wir die brauden mit, 


Nur hält der fchlaue Demagog noch immer die Fiction 
feft, als könnte der Kaifer ferbft fi) an bie Spige der blutigen 
Umwälzung ftellen. — 
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Den was ich diſſer dingen thu, 
Dieß ſal geſchehen zu eren dir, 
Dan ſunſt nit woͤlt gebüren mir 
Im reich uffrur zu Heben an. 

AL freyen Teutſchen ich verman, 
Dod dir zu unterthenigfeit. 

Das gHolfen werd dem gangen land 
Und auß getrieben (dab und ſchand 
Desß falt eyn Hauptmann Du allein 
Anheber, au Bollender feyn.” 


Ob er aber wirklich damals noch geglaubt, daß es mög- 
Yich fey, aus dem geheiligten Oberhaupte der deutfchen Nation 
einen oberflen Hauptmann aller Raubritter zu machen, ober 
ob dieß bloß eine liſtige Wendung gewefen, ähnlich jener, mit 
welcher fpäter die empörten Niederlande im Namen des 
Königs gegen den König fochten, erhellt unzweidentig aus 
einem am 20. November 1520, mithin gleichzeitigen, Schreiben 
an Erasmus, zu dem er eine ganz andere Sprache redet, wie 
in den Briefen an Luther; der gläubelnde Ton, der fo wenig 
zu feiner wahren Ueberzeugung und Gemüthsart paßte, wäre 
einem Manne gegenüber, der ihn feit Iange ber beffer Fannte, 
fchlecht angebracht gewefen. — Aufs dringendfte ermahnte er . 
dieſen zur Flucht, weil feine, des Erasmus, perfönliche Sicher⸗ 
beit aufs höchfte gefährvet fey, fobald der Kampf ausbreche. 
Auch würde man bereits die Waffen ergriffen haben, wenn 
nicht Franz von Sieingen noch zum Aufſchub gerathen hätte, 
um zuerft zu verfuhen, ob der junge Kaiſer nicht entweder 
mit den Verſchwornen gemeine Sache made, oder wenigftend 
ihr Beginnen ſtillſchweigend begünftige. „Wenn Du. auch“, 
fährt er fort, „die gewaltfamen Mittel nicht billigeft, fo Tannft 
Du wenigftend mein Borhaben nicht tadeln, Deutichland zu 
befreien und den Wiffenfchaften einen neuen Glanz zu geben. 
Geſetzt, daß diefer Anfchlag nicht gelänge, fo wird doch Feine 
Lit oder Klugheit des päpftlichen Hofes binreichen, den Brand 
auszulöfchen, den wir gegen ihn erregt haben. Das Feuer 
wird fortbrennen, auch wenn man uns unterbrüden follte, und 
aus unfrer Afche werben noch flärfere und muthigere Ver⸗ 
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theidiger der Freiheit aufitehen. Eben deswegen, weil ich 
hiervon überzeugt bin, werde ich Alles verfuchen, und mid) 
durch feine Drohungen abfcehreden laſſen. Wenn auch ſelbſt 
der Raifer ſich gegen uns erflärt, fo find ung doch 
nicht alle Mittel genommen, und man darf gewiß hoffen, 
daß der Kaiſer nicht Tange werbe verführt werden. Du glaubs 
teft vielleicht, daß Du unfere Unterbrüder durch gründliche 
Borftellungen und felbft durch fchmeichelndes Lob zurückrufen 
fönnteft, aber jegt mußt Du felbft einfehen, bag nichts übrig 
bleibt, als die unheilbaren, ftinfenden Leichname wegzuwerfen, 
zu vernichten und zu verbrennen,“ — Schließlich giebt er ihm 
den Rath, fich nad) Baſel zu retten, wo die Einwohner ſchon 
von Hauſe aus freiſinniger, durch ſeine und Luthers Schriften 
aber noch mehr aufgeregt und erhitzt wären, 

Noch deutlicher als in dieſem Briefe fpricht ſich Ulrich yon 
Hutten in einem, zu Anfange des Jahres 1521, und zwar 
während des Wormfer Reichstages erfchienenen Geſpraͤche (Mo- 
nitor secundus) über Sickingens politifche Plane aus. Es 
ift unter den Augen bes letztern auf der Ebernburg gefchrieben, 
und kann folglich zugleich ald der Abdruck der Gefinnungen 
des Kriegsanführere der revolutionären Parthei - betrachtet 
werben. — Ein warnender Freund theilt bier dem Ritter 
Franciscus die nachtheiligen Gerüchte mit, Die auf dem Reiches 
tage über fein Vorhaben im Umlaufe wären. Sidingen ant⸗ 
wortete mit den gewöhnlichen Berläumbungen ‚gegen bie Kirche, 
die ber lutheriſchen Parthei geläufig waren. Der Warner 
giebt ihm zu bedenken, daß ein Krieg gegen die Kirche noch 
niemals ein ‚guted Ende genommen habe, worauf. Sickingen 
fi auf den Vorgang des Böhmen Ziska beruft, dem er das 
höchfte Rob fpendet, „Es fcheint”, fährt der Warner fort, 
„als wenn Du Luft hättet, dieſes Beiſpiel nachzuahmen?“ 
„Warum nicht?” erwibert Siefingen, „wenn bie Geiftlichfeit 
weder Warnungen noch brüberlichen Züchtigungen nachgeben 
will, fo muß fie zuletzt gezzwungen werben.” — Der Warner 
frägt weiter: „Geſetzt aber, daß Kaifer Karl, welden Du 
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Gehorſam ſchuldig biſt, Dir alle Feindſeligkeiten gegen die 
Kirche und die Häupter der Kirche unterſagte? — Da ant- 
wortete Sickingen: „Auch dieß würde mich nicht von 
meinem Vorhaben abhalten. Und damit Du ſiehſt, daß 
ich hierin Recht habe, ſo ſage ich Dir, daß ich denen nachahme, 
welche lange vorher, ehe ſie ein Gebäude aufführen, oft und 
genau berechnen, was ein ſolches Gebäude koſten werde. Ich 
werde nämlich nicht das thun, was böſe oder unverſtändige 
Rathgeber dem Kaiſer jetzt eingeredet haben, ſondern 
wobei ich vorausſehe, daß er ſich in der Folge darü— 
ber freuen wird, daß es geſchehen ſeyz nicht was er 
gegenwärtig, ſondern was er bei reifern Jahren für 
gut halten wird. Sollte ih dem jungen Kaiſer, 
wenn er im bisigen Sieber läge und kaltes Waffer 

von mir verlangte, feine ſchädlichen Wünfche erfül- 
fen?” — Hiezu fügt der Redende die Verfiherung: „daß es 
fein fetter Vorſatz ſey, wenn der Kaifer ihm in dieſer Sache 
etwas’ wider fein Gewiſſen befehle, er fich deflen weigern, und 
wenn jener auf feinem Befehle befteben follte, daß er es ihm 
Öffentlich abfchlagen werde. Man müffe mehr darauf fehen, 
was Gottes Wille fey, ald was einzelnen Menfchen in ben 
Sinn komme, beſonders da hier die Wahrheit und Religion 
auf dem Spiele ſtehe.“ — Und auf die weitere Trage des 
Warners: ob er denn gar Feine Hoffnung babe, dag fi 
bie Lage der Dinge ohne Gewalt ändern laſſe? entgegnet er: 
der leichteſte Weg fen freilich, wenn der Kaiſer auf feine 
Reformationsvorſchläge eingebe, „Wenn ich aber finde, 
dag man dergleihden von ihm gar nicht erwarten 
fann, ſo werde ich auf meine eigene Gefahr etwas 
wagen, der Ausgang mag feyn, welder er wolle” — 
Hutten, fegt diefer felbft, als der Verfaffer, noch hinzu, diene 
ihm ale mächtiger Aufreiger, und harre ungeduldig auf den 
Beginn des Kampfes. Er babe den wahren Geiſt, ber zu 
folchen Unternehmungen nöthig ſey. — 


? 


Wir erfparen bie weitere Schilderung der Vorbereitungen 
zu dem trierifchen Kriege, der bie Sache zur Entfcheidung 
brachte, auf einen fpätern Artikel, und wenden uns zu ber 
inhaltfhweren Frage: wie fich, nad) den vorhandenen Duellen, 
Luther zu dieſem Plane verhalten habe, von welchem fein 
Berftändiger leugnen wird, dag er, im eigentlihen und technis 
ſchen Sinne, auf wirklichen Hochverrath hinauslief. 

Da fämmtlihe hier angeführte Stellen aus damals ge 
druckten und Öffentlich verbreiteten Schriften entlehnt find, fo 
fann zunächſt die Kenntnig ber wahren Abfichten ber Ber- 
ſchworenen bei Luther nicht in Abrebe geftellt werden... 

Diefelben Aufrupr, Mord, Empörung und Bürgerkrieg 
predigenden Schriften gingen aber nicht nur unmittelbar aus 
der von Luther hervorgerufenen Bewegung hervor, fondern 
fie beriefen ſich auch in jeder Zeile auf die von ihm verfün- 
bigte neue Lehre. — An unzähligen Orten ftellt fih Hutten 
in dieſen Pamphleten mit Ruther ausbrüdlich zufammen, nennt 
beider Namen ald Anftifter des großen Brandes, und nimmt 
die Hälfte der Ehre des Reformationswerkes für fih in An- 
ſpruch. Luther mußte fich Daher, wenn er mit den öffentlich 
ausgefprochenen Planen und Abfichten Hutten's und Sickingens 
nicht einverfianden war, öffentlich mit. aller Energie feines 
Charakters gegen jenes Berufen auf feinen Namen und feine 
Autorität, wie gegen eine böswillige Verläumdung erklären. 
Er mußte außerdem, wenn er es konnte, den Beweis liefern, 
daß die ‚Folgerungen, welche Hutten und Sidingen aus feinen 
religiöfen Theorien ableiteten, mit nichten darin enthalten feyen, 

Er Hat dieß nicht nur nicht gethan, fondern es läßt fich 
ber vollftändige und directe Beweis führen, daß er während 
jener ganzen Periode mit den oben genannten Häuptern ber 
beabfichtigten Revolution in der engften und vertrauteften Ver⸗ 
bindung geflanden, daß er felbfi um ihre geheimen Abfichten 
gewußt, enblih: daß er bie gewaltfame Umwälzung fogar 
durch feine eigene Thätigfeit unterſtützt und nad) beften Kräften 
. begünftigt hat. 
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Die im Sommer 1520 begonnene Correfpondenz zwiſchen 
Luther und Hutten war nämlich während aller dieſer Borbes 
reitungen, welche bie venolutionäre Parthei um. eben jene: Zeit 
zur Schilderhebung traf, unausgefegt ihren Gang gegangen. 
Am 11. September fchreibt Luther an Spalatin: Hutten habe 
ihm einen Brief voll Wuth und Heftigfeit gegen ben: Papfl 
gefchrieben; er (Hutten) werde jetzt mit feinen Schriften und 
mit den Waffen auf die Prieſtertyrannei losſtürzen. Die 
Urſache davon fey, daß ber Papft Gift und Dolch gegen ihn 
in Bewegung gefegt und dem Erzbifchofe von Mainz aufge 
tragen habe, ihn gefangen zu nehmen und gefeffelt nad Rom 
zu ſchicken *). Weit entfernt, dieſes Vorhaben zu mißbilligen, 
kommt er noch an einem andere Orte auf biefen Entſchluß 
feines Berbündeten zurück: „Dutten rüftet fih mit gewaltigem 
Geifte gegen den Papft, indem er bie Sache mit den Waf⸗ 
fen und mit feinem Ingenium verſucht“. — Gegen Ende bef- 
felben Jahres fchreibt Hutten an feinen „geliebteften Freund 
und Bruder, ben unüberwindfichen Herold des göttlichen Worte, 
Martin Luther”, — in einer Weife, bie über ihr vertrautes 
Berhältnig,, ihre Uebereinftimming in Hinficht ihres gemein« 
fhaftlichen Zweckes und der bafür zu benutzenden Mittel. gar 
feinen Zweifel übrig läßt, zugleich aber andy zeigt, wie bie 
Parthei den ftreitbaren Sidingen mit ihren Negen zu umftriden 
und ſich für alle Fälle fein Schwert zu fihernamußte. Hutter 
flattet an Luther Bericht über feine Wirkſamkeit ab, : „Indem: 
ich neue Freunde und Helfer anwerbe, fallen eben fo viele alte 
ab; fo groß und tief gewurzelt ift noch immer der Aberglaube 
ber Menfchen, daß, wer gegen ben römifchen Papft flreite, eine 
unerläßliche Sünde begehe. Der einzige, welcher ſich unfer 
mit unerfchütterlicher Stanbhaftigfeit amnimmt, ift Franz von 
Sickingen, und auch dieſen hätte man mu bald. zum Wanken 





) So verdrehte bie Varthei das oben mitgetheilte, aͤberaus milde Breve Leo X., 
worin dieſer den Erzbiſchof von Dein erſuchte, Huttens freche eittetirgen nicht 

- länger gu dulden. 

Stubien. 13 
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gebencht, indem man ihm einige ungeheure Dinge zeigte, welche 
Du fſollteſt geſchrieben haben, die aber unmöglich von Dir 
berrüßren koönnen. Um bie wibrigen Einbrüde zu vertilgen, 
welche man auf Franzen’ Gemüth gemacht hatte, fing ich au 
ihm Deine Schriften vorzuleſen, welche er bisher nur faum 
gefoftet hatte. Er fand bald Geſchmadk an biefer Lectüre, und 
da er allmählig merkte, meld’ ein Gebaͤude und.auf ‚weichem 
Grunde Du dieſes Gebäude aufgeführt habeſt, fo fingte er 
vol Berwunberung: If deun wirfiih jemand kühn genug, 
altes. Bisherige einzureißen, und wenn ex ben Muth hat, beftgt 
ee auch Kräfte genug? Ich Habe ihn aber allmählich fe bes 
geiſtert, daß jetzt fat .tein Abendeſſen vorbeigeht, an weldem 
er ſich nicht etwas aus Deinen ober meinen Schriften vorleſen 
liefje. Als einige feiner Freunde und Befannten ihn neulich 
ermahnten, daß er eine fo bebenfliche Sache werlafien möchte, 
antwortete er: die Sache, welche ich vertheibige, it gar nicht 
bebenflich ober zweifelhaft, ſondern die Sache Chriſti und ber 
Wahrheit. Auch verlangt es das Wohl unfers Vaterlandes, 
daß Luther’s und Hutten's Rathſchläge gehört, und ber wahre 
Glaube vertheibigt werbe. Unterbeflen verbehle ich es Dir 
nicht, iheuerſter Luther, daß Frauz mich bisher vor Thät- 
kichkeiteg gegen .unfre Feinde abgehalten hat, Damit 
dieſe noch übermüthiger werben. Auch Hält er es für 
rathſam, abzunmmsten, was ber Ratfer beichließen und was man 
auf dem naher Reschötage in Worms unferutwegen vornehmen 
werde. Ich fege wenig Hoffaung auf ben Kaifer, weil 
er, mit. Schaaren von Beiftllihen umgeben if, unter 
weichen vorzüglich einige.fich feines Zutrauens ganz 
bemäctigt Haben”. — (In ber Klagſchrift an bie deuiſche 
Nation heuchelt er bebamtlich noch, als hoffe ex vom. Kaifen, daß 
biefer :.fich: ſelbſt an bie Spige. der Revolution ſiellen merke. 
Luther gegenüber, den er ald Mitglied des Complotts betrach- 
tet, hat er feiner wahren Gefinnungen ſchon damals fein Hehl.) 
„Franz von Sidingen hingegen glaubt, daß der Kaifer auf dem 
Reichstage in Worms endlich erkennen werde, was man von 
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ven Päpften und Anhängern zu halten habe. Nicht wenige pro⸗ 
phezeien, daß in Worms eine große Spaltung zwiſchen deu 
Papſte und dem Kaiſer entſtehen werde. Franz wird alsdaun 
nicht ermangeln, feine Pflicht zu thun. Er lam viel beim 
Kaiſer, bereitet ſich aber vor, ihn zur gelegenen Zeit anzu⸗ 
gehen. — — — Ich habe neulich am den Spalatin geſchrieben, 
und ihn gebeten, daß er ſeines und deines Fürſten Geſinnun⸗ 
gen in Rückſicht meiner und meiner Freunde erforſchen möchte; 
Ob er nämlid und im Falle der Noth wohl Hülfe 
leiten, oder, wenn er.diefed nicht wolle, uns in feinen 
Landen einen fihern Zufluchtsort geſtatten mödte? 
Diefe Halfe oder Erlaubniß würde ein fehr großer Gewinn 
für unfre: Sache feyn. Sobald ich dieſes hoffen Darf, fo — 
ih zu Dir, denn ich kann es nicht Länger aushalten, 

Mann, den ich wegen feiner Tugenden fo. ſehr liche, wit * 
ſonlich zu Tennen”, — 

Man kann unmöglich verkennen, daß Luther dieſem Ver⸗ 
trauen, welches er ſchon im Jahre 1520 genoß, volkkommen 
entſprochen, und bie Liebe Hutien's in reichem Maaß verbient 
habe. Seine Schrift „von des chriſtlichen Standes. Beſſerung 
an den Adel deutſcher Nation”. war, wie Meiners richtig bes 
merft, der Form nach nichts als: eine. Rachahmung der Send⸗ 
ſchreiben Urichs son Hutten an den Kaiſer und bie beutfchen 
Büsften, dem groͤßten Theil des Inhalte nach aber ein Auszug 
aus Huttens 'Erias, aus eben beöfelben lage und Ermaheung 
und aus Dem Briefe an ben Churfünften Friebrich von Sachſen, 
Auch fen Buch yon der Babyloniſchen Gefangenfihaft der 
Rische ‚giebt den heftigen und fhmähfächtigften Exgäflen Yir 
richs von Hutten nichts nach. — Am unverholenſten aber erklaͤrt 
er feine wahre Herzensmeinung ‘über Die Nothwendigkeit und 
Erfprießtichleit eines Religionskrieges, ‚in feiner legten Antwort 
auf Die letzte Streitſchrift des Prierias (1520). „Wo aber 
ft raſend wuten,“ Sagt er hier, „fo ein forigang folt ‚haben, 
dünkt mich, es were fehier Fein befier Rath und Erbney im zu 
fienern, denn das Kaiſer, Könige und Birken „mit Gewalt 
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dazu theten, ſich ruͤſteten und griffen dieſe ſchedliche Leute an, 
ſo alle Welt vergifften, beide mit ihrer Teuffelsler und ſchend⸗ 
lichem, greulichem Wandel, und machten einmal bed Spiele 
ein Ende, mit Waffen, nicht mit Worten. — — — So 
wir Diebe mit Strang, Mörder mit Schwerd, Keber wit 
Fewer firaffen, warum greiffen wir nicht vielmehr an biefe 
fchebliche Lehrer des Verderbens, als Däpfte, Cardinäl, Dir 
ſchove und das gante geſchwürm ber Römifchen Sodoma, die 
‘ Gottes Kirche ohne Unterlaß vergifften, und zu grumb ver- 
derben, mit allerlei Waffen, und waschen unfre Henpe in 
ihrem Blut, als. die wir beyde, und und unfre Rachlommen, 
aus dem allergrößten, fehrlichften euer wollen erretten.” 
Daß diefe und ähnliche Aeußerungen bei dem eigenthüm⸗ 
lichen Stande der. Berfaffung Deutfchlande, — welches fich 
beinahe zur Hälfte in den Händen geiftliher Fürſten und Cor⸗ 
porationen befand, — als eigentlihe und directe Provocation 
zu einem, im Ramen der Religion unternommenen Revolu- 
tiongtriege, — dem greuelvoliftien aller anarchiſchen Zuftände ! 
— wirken mußten, fonnte denjenigen unter Luthers Freunden 
nicht entgehen, deren Fanatismus noch nicht jene Höhe erreicht 
hatte, wo Ueberlegung von felbft aufhört. — Zn biefen gehörte 
Luthers Bufenfreund Spalatin, der den Fahnenträger der neuen 
Richtung von einem fo.frevelhaften, ihm und feiner Sache in 
gleichem Maaße gefährlichen Beginnen abmahnte. Luther ant- 
wortete :barauf zu Eude des Jahres 1520 in einem hoͤchſt 
merfwürbigen Schreiben *), welches jeben Zweifel in Hinficht 
des Frage hebt: ob er mit Abſicht, Bewußtſeyn uud Kenntniß 
der politifchen Folgen feines Verfahrens gehandelt babe. Ich 
befhwöre Dich“, heit ed bier, „wenn Du das Evangelium 
richtig verſtebſt, fo glaube nicht, daß deſſen Sache ohne 
Tumult, Aergerniß und Aufruhr (sine Iumultu, sean- 
dato, seditione) geführt werben könne Du -wirft aus 
dem Schwerte feine Feder und aus dem Ariege leinen 
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Frieden machen. Das Wort Gottes iſt ein Schwert; iR ein 
Krieg, eine Jertörung, ein Aergerniß, ein Verderben, ein Gift 
£wie Amos fagt), wieder Br auf bem Wege und. bie kLoͤwin 
im Walde, ſo begegnet es den Söhnen Ephraim,” 


| SB. 
Vorbereitungen zum trieriſchen Kriege, 


Wenn der ſchlauere und taltere Sickingen ven vor Wut 
und Rachedurſt aller Beſinnung beraubten Ulrich von Hutten 
nicht zurückgehalten hätte, fo wäre dieſer bereits gegen Ende 
bes Jahres 1520 zu einem räuberiſchen Attentat aus der Ebern⸗ 
burg hervorgebrochen, und hätte Durch ungeitigen Landfriedens⸗ 
bruch den ganzen, bei weitem tiefer angelegten: Revokutiong« 
plan aufs Spiel gefegt.. — Hutten naͤmlich, dem es zu einem 
eruftlichen - und gefahrosllen Kriegszuge wohl "in "gleichem 
Maaße an Muth und Geſchicklichkeit wie an phyſiſcher ‘Kraft 
gebrach, hatte ſich nämlich vorgefeut, die beiben nach Deutſch⸗ 
land gefendeten, und in der Nähe :vorbeireifenden päpftlichen 
Legaten aufgufangen; — bei denen fih, außer der Befrirdigung 
der Rache auch noch sauf Seine tüchtige Beute an Geld und 
Geldeswerth rechnen ließ. — Das feige Bubenſtück mißlang ; 
fey es, weil die Legaten den auflauernden Strauchdieben, vecht⸗ 
zeitig gewarnt, entgingen, fey es, weil Kranz von Sickingen die 
wirkliche Vollziehung des Anfchlages aus dem eben angegebenen 
Grunde binderte. — Luther aber, als er hörte, daß fein Freund 
in ber Lotterie, die er auf der Laudftraße errichtet, flatt des 
großen Looſes dießmal eine Niete gezogen hatte, Außerte fein 
anfrichtiged Bedauern, billigte aber den Verſuch ohne eine An⸗ 
wandlung von Schaam oder Verlegenheit. — „Ich freue mid,” 


— ſchreibt er an einen Freund, „daß Hutten losgegangen iſt, 
hätte er nur auch den Martini oder Aleander erwifcht.” (Gau-' 


deo Huttenum prodiisse, atquc utinam Marinum aut 
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Aleamdrum intereepisset) — Aus ſeinen Gemüthöneigungen 
und Sitten laͤßt es ſich, zumal in einer fo aufgeregten Zeit 
und Umgebung, wenn auch nicht entſchuldigen, fo doch erklären, 
dag Luther in feinem Innern eine derartige Stellung zum ges 
meinen Frieden und zur Sicherheit der Perfon und des Eigen- 
thums feiner firchlichen Gegner nehmen konnte; erfiaunenswür- 
diger erfcheint und dagegen die Art und Weife, wie Hofrath 
Meiners das erwähnte Attentat des Landfriedenshruches und 
Straßensaubes beurtheilt, und der alleinige Grund, aus wel- 
chem er Hutten tadelt. „Wenn man,” fagt er in feiner Le- 
“ bensbeihreibung berühmter Männer aus den Zeiten der Wie 
derherftellung der Wiſſenſchaften (Bd. Hk ©. 236), „Alrigen 
von Hutten auch bloß nach feinen eigenen Briefen und ben 
darin enthaltenen Geſtändniſſen beurtheilt, fo kann man ihn 
Darüber gar nicht entſchuldigen, baß er ſchen gegen das Ende 
des Jahres 15%0 den Krieg gegen die Romaniſten und Curti⸗ 
faneu wirklich anfangen wollte, Denn es iſt Feine Entſchuldigung 
für einen ‚Mann wie Hutten, wenn man fagt, daß er ſich durch 
den Unwillen über die heftigen (2) Maaßregeln des rämifchen 
Hofes habe übernehmen: und leidenſchaftlich hinreiſſen laſſen. — 
Er hatte nicht Vermögen gemig, um Reiſige oder gemeine 
Kenter und Landsknechte in Sold uehmen zu fümen. : Was 
wollte oder konnte er alfo mit den wenigen Treuen. und Tapfern 
anfangen, welche ihm übrig geblieben waren? Einige Enrtis 
fanen nieberwerfen oder bie päpftlichen Legaten auffangen? 
Schwerlich wäre er ſtark genug geweſen, um das letztere aus⸗ 
zuführen.” u. ſ. w. Alſo bloß deshalb, weil er ben Verſuch 
bed Verbrechens mit ungmeichenben Mitteln wagte, verdient 
er Tadel. — Wir geſtehen, daß ung Luthers offene und umver- 
bolene Zuftimmung bei weiten weniger empört, als diefe Miß⸗ 
bilfigung von Seiten eines friedlichen Gelehrten des 18. Jahr⸗ 
hunderts. | 
Mittlerweile hatte füch auf ber Ebermburg eine Gefelffchaft 
von Prädbicanten der neuen Lehre. zufammengefunden, die das 
fihere Unterfommen und ber freie Tiſch angezogen haben mochte, 
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ben fie bei, dem: gaßlichen Bitter fanden, . welchem es ſchuei⸗ 
seite; eine Anzahl Gäfte zu beherbergen, die ben geſtrengen 
Herrn“ und Patron bis über die Wolfen erbeten — und ihm 
‚zu bofiren allezeit in Demuth befliffen waren, — Zudem waren 
ihm Werkzeuge zur Fanatifirung bed Volkes bei dem Reli⸗ 
gionskriege, mit dem er ſchwanger ging, unentbehrlich; von 
eben diefen Menſchen wurden fpäter, als bie Schilderhebung 
erfolgte, die Manifefte und Proklamationen gefhrieben, deren 
er beburfte. Die namhafteften dieſer Apoſtel des neuen. Frei⸗ 
thums waren Agila, Bucer, Schwebel, Defolompabind, einige 
Wochen lang auch Melanchthon; damals alle noch::in holder 
Eintracht zuſammengeſchaart, ſpäter mit dem Hauptie ihrer 
Kirche in Wittenberg zum Theil dis in den Tad verfeindet. — 
An veelfachen und langen Predigten ließen ſie es nicht fehlen, 
auch war die Mefie liſtig in Den Hintergrund geſchoben; jedoch 
beflagt Orkolempadius, daß ‚bie. Familie Des Mitters und feine 
Knechte nicht viele Zeit übrig hätten, um m ber Kirche zu 
verweilen, indem wichtige. Geſchäfte fie oft andere. wohin ab⸗ 
riefen. Noch Abler. ging es einem dieſer Diener des Wortes, 
als foäter die Veſte von dem Heere der verbündeten. Fuͤrſten 
‚belagers ward, — Als die erfie Stügfugel in Die Durg geſlo⸗ 
gen lam, wollten die Landsknechte nen Kaspar Aquileander die 
Stelle eines: Feldpredigers auf. den. Siclingiſchen Schlöffern 
verſah, zwingen, diefelbe- zu taufen, dadurch, dem Aberglau- 
ben des rohen Kriegsvolkes gemäß, die Burg unüberwindlich 
‚werben follte. Aquila fol fi diefem Befehle widerſetzt baben, 
:ımb dafür von den neugläubigen Belennern des Evangelinms 
in einen meſſingnen Mörfer gethan worden feyn, um mit eimer 
Kugel. über den Wall binausgefchoflen. zu werben. Me Das 
Zündkrant mehrmals verfagt hatte, eilte ein Anführer berbei, 
Der ben unglüdkichen an den. Beinen aus dem Geſchütz her⸗ 
vorzog. — Kaum war biefer in Sicherheit, fo rief er, wie 
erzählt wird, dem Anftifter des feltfamen Handelns aufs Neue 
in feiner ſchwäbiſchen Mundart zu: „ich will bir. fie dennoch 
nit täffen”, — Iſt diefer Zug von Seftigfeit in der geſchicht⸗ 


lichen Wahrheit gegründet, fo verbient ex um fo größere An⸗ 
ertenuung,, als viele Amtöbrüber bed Bedroheten ſich, wenige 
Jahrzehnte fpäter, der liturgiſchen Anorbmungen berer gegen 
über, die Gewalt über fie hatten, bei weitem fägfamer bes 
wieſen. 


In ſolcher Weiſe ſtand Franz von Sickingen bereit, jeden 
Augenblick das Zeichen zu jenem Kriege zu geben, den er ſchon 
ſeit geraumer Zeit mit ſo vieler Liſt und Beharrlichkeit vor⸗ 
bereitet hatte. — Der Grund feiner Zögerung fcheint haupt⸗ 
fachlich in der Hoffnung gelegen zu haben, daß ber Kaiſer ſich 
dennoch vielleicht beflimmen laſſen werde, der neuen Lehre und 
fomit dem Kampfe gegen: die geiftlichen Kürften des Reiche 
und den damaligen Stand der Reicheverfaffung beizutreten. — 
Iſt diefe Vermuthung, Die auch Meiners *) theikt, richtig, — 
‘fo läßt fih daraus leicht erlären, warum er Luther’d Zug nad 
Worms nicht durch alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel ver 
hinderte, ja ſogar denfelben als ein vollig in feinen Plan paſ⸗ 
ſendes Erfigniß herbeiführen konnte. — Luther's 'perfünliches 
Erſcheinen vor dem Kaifer follte das lette und entfcheibenbe 
Mittel ſeyn, den Monarchen für die Sache der. Neuerung zu 
gewimen. — Weit entfernt alfo, Luther von feiner Neife nad 
Worms abzumahnen, wie gewöhnlich erzählt wird, waren es 
mehreren Berichten zufolge, Sickiugen und feine Verbündeten, 
die den charakterloſen Kurfürften Albrecht von Mainz durch 
‚Bitten und Drohungen nöthigten, ben arglofen fungen Kaifer 
dahin zu beftimmen, daß er feinen bereits gefaßten Entſchluß: 
Luther nicht anzuhören und keine Verhandlung mit ihm zu 
pflegen, aufgab, — Ernftliche Gefahr für Luther war bei bie- 
fem Plane nicht vorhanden: denn abgefehen von dem perfün- 
lichen Charakter des Monarchen, der zu grellen, formlofen 
Gewaltthaten wenig geneigt war, fand die wohlgerüfiete, ben 





> „Uri von Hutten hoffte von Karl V. mehr ale Euther und deeu von Gidingen.“ 
— Meiners a. c.D.. &, 238. 
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Halfsmitteln des Kaiſers bei weitem überlegene Macht der 
verſchwornen Ritter in ber unmittelbaren Nähe von Worms 
bereit, in demfelben Augenblide über die katholiſchen Fürſten 
des Reichstages berzufallen, wo dem Organe ihrer Entwürfe 
auch nur ein Haar gekrümmt würde. Karl hatte jedenfalls 
mehr von ber. abeligerevolutionären Parthei zu beforgen, als 
der in ihrem Schuße ſtehende Reformator vom Kaifer und ber 
Reichsſuſtiz. Somit dürfte die befannte prablerifche Phrafe, 
welche bie Lobrebner ber -firchlihen Ummwälzung von dem Ans 
ftifter dexfelben gewöhnlich mit fo vieler Salbung berichten 
(—: „und wenn fo viele Teufel als "Ziegel auf den Dächern 
wären, fo müßte ich doch nach) Worms hinein“, —) ſchwerlich 
von dem Heldenmuthe Luther's Zeugniß geben. Denn troß 
feines Mangels an perfönlichem Muthe hatte dieſer Teicht ben 
kecken Waghals fpielen können, da er im Geheimnig der fries 
geriſchen Plane Hutten's und Sickingen's war, und wohl wußte, 
daß die furdibare, materielle Macht der ‚beabfichtigten, politi⸗ 
ſchen Resolution, dicht binter ihm und zu feinem Schuße bereit 
fand. Obrder Kaifer felbft feine eigene Tage. eben fo gut 
gekannt habe, wie Luther die feinige, muß dahin geftellt biei- 
ben. Wer wollte das Geheimniß dieſes Charakters voll nieder⸗ 
Ländifcher Ruhe und fpanifcher Schweigfamleit durchdringen? 
— As der Kurfürft von Mainz ihm vol Angft und Beſtürzung 
die Nachricht mittheilte, daß Sickingen und Hutten :mit 500 
Gleichgefinnten in der Nähe wären, jeden feindlichen Schritt | 
gegen: Luther zu rächen, erwiderte der Kaifer, ohne eine Miene 
zu verziehen: „jene 500 werben vielleicht zur Rache eben fo 
gerüftet. feyn, wie jene 300 Mutier, die einzig. und allein in 
dem einen Mutius beſtanden“. Es ift ſchwer zu glauben, Daß 
ſich der Kaifer wirklich fo gröblich über bie Gefahr, in der er 
fchwebte, getäufcht haben follte — wenigftens unterliegen bie 
Verſchwornen nichts, was ihm bie Augen öffnen fonnte. — Hutten 
rühmt fi, ‚daß ihre Anflalten fo. gut getroffen geweſen feyen, 
Daß fie durch ihre Späher immer des andern Tages mußten, 
was in. Worms geſprochen worden ſey. — In Worms felbft 


| 
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ward während des Reichstages ein Blatt angeſchlagen, in dem 
es hieß: daß vierhundert Ritter zu Luther's Gunſten verſchwo⸗ 
ven ſeyen. Darunter ſtanden bie verhängnißvollen Worte: 
Bundſchuh! Bundſchuh! Selbſt Hutten, der dieſe Thatſache 
an ſeinen Freund Pirkheimer ſchreibt, findet dieſes Spiel mit 
offenen Karten zu gewagt. „Die unvernühftigen Menſchen“, 
suft er aus, „welche Luthern nügen wollten und ihm ben 
größten Schaden thun; wie wohl einige vermuthen, daß Lu⸗ 
ther's Feinde biefen Anfchlag gemacht haben, um ihrem Gegner 
Haß und Neid’ zu erweden”. — Er felbft aber fügt am Schiue 
des Briefes folgende Aufforderung hinzus „Reige Du die Ges 
müther deiner Mitbürger: benn auf bie Neichäftäbte babe ich 
nit geringes Bertrauen gefegt, wegen ber Biebe zur Freiheit, 
wovon fie. befeelt find”, — Kaiſer Karl ſchwieg zu allen biefen 
Borgängen, die zum Theil unten feinen Augen geſchahen. MWwer 
unmittelbar nach dem Reichstage wußte. ex: dem gefährlichen 
feiner Feinde, den eu doch immer noch, ‚unter guͤnſtigen Um⸗ 
ſtaͤnden, in einen nuͤtzlichen Frrund zu verwandeln hoffen Tomate, 
eine Falle zu ſtellen, bie ihn für ‚bie nachſie Zukunft, und viel⸗ 
feicht auf Iange hinaus, unfchädlich machen. fellte, — Er ließ 
Franz’ von Sielingen: bei dem Wiederausbruche dos Krieges ge 
gen Frankreich ein Commando anbieten, ſtellte ihm jedoch, außer 
dem Grafen Heinrich von Naffın und Friedrich v. Fürſten⸗ 


berg, mehrere andere Perfonen ſeines -Bertvanend sus Seite, 


bie im Nothfall jenem Verrath over Abfall begegnet wären. — 
Dad ehrenvolle Vertrauen, die günftigen Bedingungen, bie 
Luft des weitausfehenden Krieges, und mehr noch als Dies 
ſes Alles: — die Ausfiht auf reihe Beute, — waren eime 
zu ſtarke Verſuchung fir den rauf- und geldfüchtigen Degen, — 
Er vergaß für den Augenblick ferne Umwälzungspläne in 
Deutfchland, nahm das Anerbieten, welches ber Salfer ihm 
Durch feinen Beichtvater Glapio hatte ftellen laſſen, an, und 
eilte nach Frankreich, wo er feiner bekannten Neigung: zum 
Raube getreu, vor allen Dingen den Rath eriheilte, weit-und 
breit dag Land’ zu vermüften’und zu verheeren. — Allein die 
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Meinung der ihm beigeotdneten Felohauptieute entſchied für 
den ehrlichen Krieg. Meziered warb belagert und von dem 
fühnen Ritter Bayarb mit Tapferfeit und Lift fo gläctich ver- 
theibigt, daß die Belagerer nach Langen, fruchtloſen Bemühun⸗ 
gen abziehen und ihren Nüdyug aus Frankreich antreten mußten. " 
— Auch Hutten ſcheint mit 300 Goldgulden jährlichen Soldes 
vom Kaifer zu dieſem Zuge gebungen zu feyn *), wird jeboch 
unter benen, bie beim Heere anwefend waren, fo wenig genannt, 
daß die Vermuthung erlaubt feheint, er habe ſich vom Krieger 
getümmel fern gehalten ‚und auf ber Ebernburg oder fonft 
irgendwo in Sicherheit befunden. — Auch in Beziehung auf 
ihn ſcheint der Kaifer feinen Zweck erreicht zu haben. — Ulrich 
von Hutten, der während ber 'erften vier Monate des Jahres 
1521 eine Unzahl der allergiftigften und fchamlofeften Pasquilfe 
und Aupsuhr predigetider Schriften gefchmiedet hätte, verſtummte 
ploͤtlich, als bie oben gefchilberte neue Wendung der Dinge 
eintrat mid Gicingen, das Haupt bes gefammten Auſchlags 
an ben ſich feine Berbünbeten wie an eime fee Mauer ange 
lehnt hatten, für-eine Zeit ‘von dieſer Bühne abgetreten war **), 
In ven. legten acht Monaten bes Jahres hat er in ber That 
m ein revolutionaͤtes Pamphlet, den „neuen Karfihand“ ver- 
fußt, auf deſſen Höchft merkwürdigen Inhalt, der ein neues - 
ht über die Umtriebe der revolutionaͤren Parthei in ber 
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MWahrſcheialich if: feine „Entſchuldigung wyder etlicher unwahrhaftiger ausgaben 
von yn (Hutten), als ſolt er wider alle Geyſtlichkeit und Prieſterſchaft ſein, mit 
erklãrung etlicher ſeiner geſchrifften,“ — aus diefer Periode. — „Ich habe“, 
ſagt er bier‘, „fo wenig bie Abſicht gehabt, Aufruhr gu ſliften, daß ich mich viel⸗ 
mehr, fo viel an mix .iß,. bemüht Habe durch bie Abſtellung der. Mißbräuche, 
wodurch die Ruhe und der gemeine Friede geſtört wird, dem Vaterlande eine 
dauerhafte Einntracht und Freiheit wieder zu geben“. — Meiners feht dieſe Schrift 
in das Yale 1522 allein nach dem „neuen Karſthane“ und ber, bie offene Cupö⸗ 
tung gegen bie Fürſſten prebigenden „Bellagung der Freiſtätte teutſcher Nation“, 

‚ wäre. bie Heuchelei völlig zwedlos gewefen. Im Frühjahr 1521 Hatte fie ihren 
guten Grund, nad fland im Zufammenhang mit den forfligen Zeitverhäftniffen, 


0 


welche Fluges Untertauchen rarhlich machten. 
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Reichsritterſchaft verbreitet, wir an einem andern Orte an 
rädfommen werben. > T &'y 

Faſt gleichzeitig mit dieſem durch bie Unflände erzwunge⸗ 
nen Verſtummen Hutten's hatte Luther in einem Briefe, ge- 


ſchrieben am Tage des heil. Marcellus (20. April neuen Style) 


1521 eine Aeußerung gethan, die Darauf deutet: daß au er, 
obwohl aus andern Gründen als fein ritterlicher Sreund, — 
es unter den obwaltenden Zeitumfländen gerathen finde, feine 
wahre Meinung über den bevorftehenden. Religionskrieg einſt⸗ 
weilen zu verhehlen, und mildere Saiten aufzuziehen. — Wir 
haben früher ſchon berichtet, wie fein Schickſal bereits im Jahre 
15%0 zwiſchen dem unbedingten Anfchließen an die Reichs⸗ 
ritterfehaft und dem Verharren unter dem Schutze des Kur⸗ 
fürften von Sachfen gefchwanft hatte. Schon war Luther auf 


des letztern Geheiß reifefertig gewefen, um Sachſen für immer 


. zu meiden, als Deutfchlands böfer Genius: dem Fürften, wel 
; her feiner Sache doch nicht vecht gewiß war, eine Aenderung 
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feines fachgemäßen und beilfamen Entſchluſſes eingab. Luther 
warb bebeutet,. daß er bleiben möge, — . und fener Inſtinct, 
welcher die Furchtſamen gewöhnlich auf die ſicherſte Strafe 
leitet, hielt ihn ab, feinerfeits ohne Noth eine günftige Stellung 
als akademiſcher Lehrer in Wittenberg mit der eben fo un⸗ 
fihern als unthätigen Lage eines Schmarotzers auf der Ebern⸗ 
burg zu vertaufchen, die ihn fpäter ohne Rettung in Sidingens 
Fall verwidelt hätte. — Set, wo er gleichzeitig Freund und 
Berbündeter der Ritterfchaft und Diener des Kurfürften war, 
befand er fich nicht bloß in der günftigen Tage, ſich eines dop⸗ 
pelten Schußes zu erfreuen, fondern auch, durch feine Freunde 
und Gehülfen am Hofe des Kurfürften, diefen umgarnt halten 
zu fönnen, um ihn wo möglich für feine firchlichen Neuerungs- 
pläne und für Die Damit parallel Taufenden, politifchen Abfichten 


Hutten's und Sidingens völlig zu gewinnen. Diefen Vortheil 


fuchten er und Hutten in vollem Maaße auszubeuten. — Hutten 
hatte ihn, wie früher bereits erwähnt, gebeten, bie Bundes⸗ 
genofienfchaft des Kurfürften für Die Ritterfchaft, ober wenig- 
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ſtens für den Fall des Unterlijegens, die Zuſage einer Freiflätte 
in dem Lande deſſelben zu erwirken. — Ihm felbft aber legte 
er wieberholentlih und im Namen: feiner Freunde bie Noth- 
wendigkeit ans Herz, den Prieſterkrieg jegt ohne Verzug zu 
beginnen; — Luther antwortete hierauf, in dem, vom oben er⸗ 
wähnten Tage datirten. Schreiben, Folgendes: „Die Welt it 
durch das Wort überwunden, bie Kirche dadurch gerettet wors 
ben; und fie wird alfo auch durch das Wort wieder hergeftellt 
werben. So wie überdem ber Antichrift fein Reich ohne Ges 
walt der Waffen angefangen bat, fo wird es auch ohne dieſel⸗ 
ben zerfiört werden. Ich fihide meinen Brief aub a 
den Fürſten“. War dieß berfelbe Mann, der vor wenigen 
Monaten noch alle Fürſten der Erbe aufgeforbert hatte, bie 
treuen Anhänger ber Kirche „mit Waffen, nicht mit Worten‘ je b 
angreifen und die Hände in ihrem Blute zu wafchen? Der- 
felbe, der wenige Wochen over Tage vorher noch Spalatin 
feinen: Irrthum vermwiefen hatte, als ob die Sache des neuen 
Evangeliums „ohne Tumult, Aergernig und Aufruhr” (sine 
tumultu, scandalo, seditione) geführt werben könne? — 
Das Raͤthſel löſt fich, wenn man die Testen Worte des Luther⸗ 
fihen Briefes recht überlegt; dieſer warb gefchrieben, um vom 
Kurfürften gelefen zu werden. Friedrich der Weife aber 
hatte erffärt; er wolle mit Hutten und feinen Gefellen nichts 
zu thun, und. an dem Religionskriege, den fie beabfichtigten, 
feinen Antheil haben. — Daher die Nothwendigfeit für Luther, 
jegt, vor den Augen feines Herrn, bie Sriebensflagge aufzus 
ziehen. — Wenige Donate darauf als der Wind fi) wiederum 
gedreht hatte, ſprach, ſchrieb und handelte er wieder ändere. — 
Meiners, welcher der: Invignation über Hinterkifi und heuchle⸗ 
rifche Dopyel;üngigfeit noch fähig if, äußert ſich über dieſes 
denlwurdige Verhalten Luthers in folgender Weile: „Wenn ı 
Ari von Hutten fich deſſen erinnert hätte, was Luther im. 
vorhergehenden Jahre höchft wahrfcheinlich an ihn eben ſowohl 
als an den Spalatin gefihrieben hatte, fo würbe er Ruthern 
noch die Frage haben vorlegen Tönnen, woher es denn komme, 
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dag dieſer ſein muthiger Freund jest ganz anders denke, als 
er ſonſt gepacht babe? — — — (Hier führt er zum Beweiſe 
eine Reihe von Stellen aus Luther’ Briefen .an, wo er zur 
Waffengewalt ausdrücklich ermuntert und fi über Deren be⸗ 
abfichtigte Anwendung gefreut hatte). „Wenn alfo Luther im 
Frühling 1521 eben das verwarf, worüber er ſich im Herbſte 
1520 gefreut hatte, fo Tonnte es nicht daher kommen, daß 
Luther und Spakatin den Gebrauch ber Waffen zur Vartheidi⸗ 
gung ber Wahrheit und Freiheit überhaupt mißbiligten, ſon⸗ 
dern daß der Churfürſt Friedrich von Sachſen erklaͤrt hatte: 
Er wolle mit Hutten und feinen Genoffep nichts zu thun haben, 
und eben fo wenig Theil an dem Kriege nehmen, welden U⸗ 
rich von Hutten, Franz. von Sickingen und andere ‚Freunde 
gegen den Papft und ‚die Geiklichfeit anzufangen gedachten. 
Luther fhidte Deswegen die Antwort, welche er an 
Hutten gegeben hatte, an ben Spalatin, damit .diefer 
fie dem Churfürften vorlegen .und überzeugen möchte, 
daß Luther ganz in:den Gefinnungen feines. Herrn 
an Hutten gefhrieben habe” *). Hutten war ſchlau 
genug, die Tinte zu verſtehen. — In feiner Antwort treibt er 
die Gleifmerei fo weit, daß er fagt: Unſere Rathſchlaͤge weis 
chen darin von einander ab, daß die meinigen menſchlich, ‚ober 
auf menſchliche Klugheit gegründet find, Deine hingegen ganz 
son der göttlichen Fügung abhängen.” — Gewiß follte Diefer 
Brief dem Ehurfürften ebenfalld vorgelegt werben... . - 
Rad) der mißglüdten Belagerung von Mezieres führte 
Sheingen feine Xruppen an ben Rhein zurück. Er mußte 
biefelben jegt entlaſſen, bebiente ſich ihrer jedoch vorher: noch 
zur Pluͤnderung und Branbfhagıng ver Sarthaufe von. Schlett⸗ 
ſtadt, wobei ihm bie Anflage den Vorwand lieh, daß Die dor⸗ 
tigen Monche das Bildniß Huttens zu einem ſchimpflichen ab. 
unſaubern Gebrauche verwendet haätten. Zugleich machte. chi 
an den Kaiſer wegen ruckandigen Soldes eine Anſordewng 
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son 76,500 Bolbgulden, und bezeugte außerdem große Luft, 
bie Ablieferung von 150 Centnern Kupfer, als Entſchaͤdigung 
für verlorne Feldſchlangen zu erpreflen, deren er ſich bei dem 
beabſichtigten Revolutionskriege bebieuen wollte, um Geſchütze 
gießen zu laſſen. Der Kaifer Scheint den wahren Zweck dieſer 
Anforberung gemerft und geheime Borfehrungen getroffen zu 
haben, daß die Ablieferung dieſes Kriegsmaterials, worauf 
Sidingen allerdings gegründete Anſprüche haben mode, trotz 
der öffentlich . erlaſſenen Faiferlichen Befehle fo Iange verzögert. 
ward, bie bie revolutionäre Parthei endlich. entſchieden die 
Maske Fallen ‚ließ, und ihn dadurch feiner eimaigen Verpflich- 
tung fetbft entband. — Sickingen zog ſich während ber ſchlep⸗ 
penden Verhaudlungen daruͤber, mißvergnügt auf die Ebernburg 
zurück, und betrieb dort in der Stille die Vorkehrungen zu dem 
nabe bevorſtehenden, offenen Kampfe, dem Hutten in feiner 
Weife durch. Erneuerung feiner ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit 
einen guͤnſtigen Boden zu bereiten ſtrebte. — Schon: vorher 
hatte:er,. wie oben bereitö erwähnt ward, Durch fein Pampplet- 
„der. neue Karithans⸗ einen neuen furchtbaren Brennſtoff in: 
das deutſche Volk geſchleudert, der nur allzuſicher fing, und 
eine Flamme entzündete, welche kraft gerechter Wieberpergeltung 
bemfelben Abel, der zuerſt mit der Rirchenrenolution gebublt, 
und fie groß gelängt Yatte, Verderben und Untergang drohte. — 
Hutten, befien Umtriebe und Berfuche Der Aufregung bisher. 
anf den Adel, die Gelehrten und bie Bürger der Reichsſtädte 
berechnet geweſen wären, furhte in dieſem ‚Gefprächhüichlein ber | 
Suche der beabfüchkigten Empörung in bem .Baueruftande, 
eine Stüge zu gewinnen, — und: biefen Durch Slagen über Die: 
Bedrudungen der Geiftlichteit gegen bie bisherige. Berfäffung: 
der Hirche zu enbiktern. — Zu biefem Ente ward das befannte 
Mittel; den Nein und vie Habſucht des gemeinen Mannes 
auf die Reichtbumer der Kirche hinzuweiſen, nicht geſpart, 
freilich ohne zu bedenlen, wie. folgerecht in: kurzer Zeit die zum 
Raube und zur Gewaltthat Aufgerufenen dieſelbe Anklage ger. 
gen: die adeligen Anfifter des Aufruhrs wenden. würden.— 


Die Unterrebner in biefem Gefpräce find ein. Bauer Karſt⸗ 
hans und Sickingen. — Ob biefer um ben gefährlichen Schritt 
gewußt, ber das Feuer an bie Burgen bed Adels legte, — 
ob er ihn gebilligt, ober ob Hutten venfelben in halber Ber- 
zweiflung gethan und, weil er vielleicht während bes franzöſi⸗ 
ſchen Krieges an ben Ausbruch des Unternehmens der Ritter 
nicht mehr glaubte, ohne Sickingen's Vorwiſſen die Bauern 
aufgerufen habe, — wagen wir nicht zu enticheiben. Gewiß 
aber ift, daß er durch eben biefe Schrift der eigentliche und 
urfprüngliche erſte Anfchürer des Bauernkrieged wurde. — 
Biele Gräuelfcenen des letztern waren nichts als die einfache 
. Anwendung der Grundfäge, welche Hutten den Bauern in Form 
einer aus 30 Artikeln beſtehenden Acte, zur Richtfihnur ihres 
Berhaltend gab. Dieſe ift dem erwähnten Gefpräche angehängt, 
in welchem es heißt, dag „Sunfer Helfreich, Reiter Heing und 
Karſthans mit fampt irem anhang, fie hart unb veſt zu halten 
geſchworen“ hätten. Der Haß, der aus biefen Artikeln fpricht 
ift nicht mehr menſchlich; fo fpricht nur der heile Wahnfinn 
oder die Befeffenheit. „Zum erſten, das fie hin für Die pfaffen, 
wie die yezund leben, nit geiftliche vätter, ſondern fleifchliche 
Buben nennen wollen. Zum andern, das fie alle mönd für 
gleißner halten wollen, und ſich zu feiner Kutten gutes nymmer 
mehr verfehen. — — — Zum. vierden, hin für an keine fliff- 
tung, brüderfchaft, walfart, kirchen, ablaß, oder bergleichen 
einen pfenning yemehr zu geben.” (Wie nahe lag die Anwen⸗ 
bung auf Zinfen, Renten und Gütern an die Junker!) „Zum 
fünften den Bapft zu Rom für ein Endchriſt zu halten und 
im in allen Dingen entgegen zu fein. — — — Zum achten, 
daß fie herr Ulrichs von Hutten Helfer feyn wöllen wider bie 
Curtiſanen (Anhänger der Curia zu Rom) und fre anhänger. — 
Zum neunten, alle Eurtifanen gleich des unfitmigen bunden 
zu halten, das in die zu ſchlagen, fahen, würgen und töbten 
gezieme. — — — Zum zwölften, verftopft oren zu haben, fo 
offt die pfaffen, wie yegund, von jrer freiheit und weyhe fa- 
gen. — — Zum pierzebenben, in furtan fein gewiflen darüber 








— 00 — 


zu machen, ob ſie genugſamlich verurſacht, einen pfaffen oder 
cleriker ſchlügen oder trätten. — — Zum ſechßzehnden, ein 
yeden Bettelmönch, der in ein keß abforbern, ein vierpfuͤndigen 
Stein nachwerffen. — — Zum zwanbigften, das fie allen Pe⸗ 
dellen, die citation ober bannbrieff zu in bringen, zum erften 
bie.oren abfchneiden, darnach, ob fie wieder fommen, die augen 
anßftechen wöllen. — — Zum fechs und zwanziaften, daß fie 
ben flationirern, wo fie die uff der flraßen anlommen, ihre 
pferdt nemen, bie feel räumen, fie mit truden fchlegen, wie 
viel fie pfund haben, wol überfchlagen darnach mit dem heis 
ligthumb fahren laſſen wöllen. Zum fieben und zwanzigſten, 
ob jr einer ein geitigen, ungeiftlichen pfaffen etwas nemen 
oder entfremben möcht, das wöllen fie.fo ſünd achten, als hetten 
fie uff ein würffel getretten. Zum acht und zwangigften ſchwören 
fie ein feyndſchafft, allen Doctor Luther's feynden und abgrün⸗ 
dren. — — Zum breißigften, das fie in allen abgefchriebenen 
artifein jre leib und gut zufammenfegen wollen. Und ruffen 
gott zu gezeugen, daß fie nit ir engene fach hierinn, ſundern 
bie gottliche wahrheit, chriften glaub und des gemeinen vatters 
lands wolfarn bewegt. Und was fie thun gefchieht in chrifte 
licher, erbern, guten meynung“ u. ſ. w. Schwerlich Tann bie 
politifche Färbung jenes Stabiums ber Reformation fprechender 
charakteriſirt werben als durch dieſes Actenftüd, zu welchem 
Meiners, der es in Huttend Lebensbefchreibung mittheilt, die 
Bemerkung fügt: „Die Meinung war gewiß gut. Nur 
fonnte das eigenmädjtige Gefangennehmen, Plündern, Schläs 
gen, Obrenabfchneiben und Würgen nicht durch die gute Meis 
nung gerechtfertigt werben.” 

Hatte Ulrich von Autten in ber eben erwähnten Schrift 
bie Bauern gegen bie Geifllichkeit zu den Waffen gerufen, fo 
waren feine „Bellagungen der Freiftette beutfcher nation” ein 
nochmaliger Verfuch die Städte bed Reichs gegen bie welt 
lichen Fürften zum Kampf aufzurufen. „Die Fürften“, heißt 
e3 in biefem Büchlein, „haben den Adel zu Grunde gerichtet, 


und nun wollen fie auch die Städte verfchlingen, von welcden 
Studien. 14 
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ſchon ein nicht geringer Theil unterjocht worden iſt. Ihre 
Habſucht wie ihre Tyrannei iſt ohne Gränzen. — — — Sie 
ſchinden ihre Unterthanen und berauben ihre Nachbarn und 
Angehörigen, ohne daß man fein Unrecht jemanden Hagen, oder 
Genugthuung deswegen erhalten kann. Wenn alfo nicht die 
deutfche Freiheit, und mit biefer Das beutfche Vaterland ver- 
nichtet werden foll, fo ift es hohe Zeit, fich den tyrannifchen 
Fürften, wenn fie ſich gleich unfre Obrigfeit nennen, aus allen 
Kräften zu widerſetzen. Dieß kann aber nur alsdann mit Glück 
gefchehen, wenn bie frommen Städte bie Sreundfchaft des Adels 
annehmen, und fi) mit biefem zur Rettung des Baterlandes 
vereinigen. — Die Stadt Worms forderte er in einer befon- 
dern Zufchrift (oom Sonntage nad) Jalobi 1522 auf der Veſte 
Landſtull datirt) auf, ſich ihren Pflichten gegen ihren Biſchof 
zu entziehen. „Die Religion gebiete zwar einem jeben umb 
auch den Geiftlihen zu geben, was man ihnen ſchuldig fey. 
Allein wenn die Geiftlichfeit die Gewiflen der Wormfer bes 
ſchweren, oder bie reine Lehre unterdrüden wolle, fo ftehe es 
ihnen frei, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, und ihren Tys 
vammen mit bem Schwerte zu begegnen. — „Wollte Gott”, 
ruft er aus, „daß wir die Wahl ber geiftlichen Hirten nicht 
den trunfenen Domberrn überliegen, fondern und derſelben 
felbft unterwänben.” — Auch auf den demofratifchen Geift der 
Schweizer Landleute ſcheinen vie Ritter frühzeitiger, als auf einen 
nüslichen Bunbesgenoffen, gerechnet und in biefer Beziehung 
Berbindungen angelnüpft zu haben. In einer im obern Deutſch⸗ 
fand (Eifaß, Oberrhein, Schweiz ober Schwaben) verfaßten 
Schrift: „Klaͤgliche Klag an ven Roͤmiſchen Kayfer Carolum 
von wegen Doctor Luthers und Ulrich von Huttens“, wo ans 
geblich fünfzehn Bundesgenoffen ihre Beichwerben gegen bie 
weltliche und geiſtliche Verfaſſung Deutſchlands vorbringen, 
macht der breizehnte Bundesgenoß auf die Erſprießlichleit ber 
Hülfe der tapfern Eidgenoſſen aufmerffam. „In der That,” 
fügt ein begeiſterter Lobredner der damaligen revolutionären 
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Beftrehungen *), „find auch mannigfache Anzeigen vorhanden, 
daß bei ben Schweizern für den Bund geworben wurde, Franz 
von Sickingen erfreute ſich unter denfelben großer Achtung, fo 
wie er früher ſchon von feiner Seite eine hohe Bewunderung 
ber Zapferfeit und Freiheitsliebe des Schweizervolfes Dadurch 
zu erfennen gegeben hatte, daß er troß feines heftigen Haffes 
gegen bie Städte und das Handelöwefen währenn feiner erften 


Lebensperiode, doch niemals Kaufleute, bie aus der Schweiz 


famen, anhielt **), fonbern fie mit Auszeichnung vielmehr 
ſchirmte. Wir finden au in einem von Schelhorn zuerft mits 
getheilten, ungebrudten Briefe bes Magifters Wolfgang Ri- 
hard aus Um, vom Aten Jahre der Erſtehung des Geiſtes 
Elias datirt, unter andern die Stelle: „„Franz von Sickingen 
hat den Pfälziſchen den Fehdebrief zugeſchickt. Die Sache iſt 
nicht gering zu nehmen, denn auch bei uns giebt es, wie allen⸗ 
thalben, Leute genug, die von Herzensgrund ſeine Parthei er⸗ 
griffen." — Nachdem er darauf bie großen Rüſtungen der 
Schweizer geſchildert, fährt er in feiner Erzählung alfo fort: 
„nZu Bern ſoll ſchon vor einiger Zeit eine Fahre von Damaft 
ausgehängt worden feyn, worauf ein Bunbfchuh und eine vers 
goldete Sonne mit heilleushtenden Strahlen abgebildet zu ſehen, 


auch über dieß bie Inſchrift mit goldenen Buchftaben zu lefen if), 


Welcher ganz frei wi ſeyn, 
Der zieh unter diefer Sonnen Schein !"“ 


Biele behaupten auch, es feyen von den Schweizern allen- 
thalben Zettel ausgeſtreut worden, welche offenbar allen Unter 
drückten ihren Beiftand wider Kaiſer und Papft verheißen. 
Diefe Sache feheint fowohl Franz von Sieingen als dem aus 
feiner Herrfchaft vertriebenen Herzog Ulrich ſehr in ihr Spiel 
zu taugen. 16 


©) E. Münd Franz v. Sickingens Thaten, Plane, Freunde und Auegang. B. L 
©. 213, | 
“., Der Euphemismus für „beraubter if bemerlenswerth. 
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So hatten fh, noch ehe Das Schwert gezüdt worden, ber 
Verſchwörung der Ritter bereits Elemente beigemifcht, von 
denen ſich mit Sicherheit vorausfagen ließ, daß fie in nicht 
gar langer Frift ber Sache des Adels felbfl, von ingrimmigem 
Todhaſſe befeelt, gegenüber ftehen würden. — Der Leidenſchaft 
und dem Fanatismus war damals, wie fest und zu allen Zei⸗ 
ten, jeder Bundeögenoffe recht; — die Erfahrung hat aber da- 
mals wie immer gezeigt: daß Conlitionen vevolutionärer Par- 
theien, deren Grundtendenz verfchieben, wenn auch der naͤchſte 
Zweck derfelbe ift, nur fo lange halten, bis dieſer erobert wor 
den. — Auch unter dem Adel felbft treten Menſchen auf, deren 
an Wahnſim gränzende Schwärmerei bereits in das Gebiet 
des neuen Königreichs Zion zu Mänfter hinũberſpielt. Zu 
dieſen gehört Hartmuth von Kronberg, der in den Jahren 
1522 und 1523 während des Triererzuges eine Reihe Send⸗ 
fchreiben ‚erließ, deren Franfhafte Meberfpannung eines Thomas 
Münzer und Johannes von Leyden würbig geweſen wäre. Den 
Papft, welchen er auch zur Lehre Luthers zu befehren fuchte, 
forderte er auf, „den guten Schäferrüben, Das tugenblice 
hochadeliche Blut, Katfer Carolum zu ſich zu nehmen, ihn gegen 
die Türken anzufchreien,” dem Kaifer feinen Reichthum und 
feine Herrfchaft zu übergeben, und Bifchöfe unter Die Türken 
zu fchiden, um das Wort Gottes zu predigen. — Luther war 
damals über biefe brieflichen Predigten entzüdt, und beglüd- 
wünfchte den geiftesfranfen Dann in einem eigenen Send» 
fehreiben. — Ritter Hartmuth aber übertraf, wie E. Münd 
bemerkt, alte bisher genannten geifllihen Manifeſte durch ein 
Pamphlet von myflifhem Inhalte: „Die Beftellung Hartmuths 
von Kronberg”, in ber bie geſammte gläubige Ehriftenwelt.ald 
ein einiges Kriegsheer, befehligt von dem allmächtigen König 
aller Kaifer, Könige, Fürften und Herren, Jefu Chrifto, kampf⸗ 


- bereit gegen bie verftesften Feinde des Wortes Gottes darge⸗ 


ſtellt wird. 
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@. 
Der Sickingiſche Krieg gegen Trier. 


Praktiſcher als Hutten und Kronberg täufchte Franz von 
Sidingen ſich feinen Augendblid darüber, daß das geeignetfte 
Werkzeug zu feinem Kriegsplane weber in ben Bauern liege, 
wo Hutten es fuchte, noch in jener aftermpftifchen Parthei, 
welche. Luther fpäter „die himmlifchen Propheten” nannte, und 
auf welche Hartmuth vom Kronberg vorzugsweife gerechnet zu 
baben fcheint. — Er wußte und begriff, daß die Reichsritter⸗ 
fhaft und überhaupt ber mißvergnügte, neuerungsfüchtige Adel 
der eigentliche Ader fey, den er, nachdem er jede Hoffnung den 
Kaiſer zu gewinnen, aufgegeben, allein mit Erfolg zu beftellen 
unternehmen könne. — Zu biefem Ende Iud er in den erften 
Monaten des Jahres 1522 die Mitglieder der Sittercantone | 
Franken, Schwaben und Rheinfirom zu einem Convente nach 
Landau, — Dort war ed, wo jene Verbindung, die formlos 
ſchon lange beftanden und die fich bei Gelegenheit des Worms 
fer Reichstages enger zufammengezogen hatte, eine fefte äußere 
Geftalt gewann. Als eine große Anzahl der geladenen Ritter 
in jener Stadt erfchienen war, eröffnete Franz von Sickingen 
die Verhandlungen mit einer Rede, über deren Inhalt ein Zeit« 
genoffe Folgendes berichtet. Schon Iange habe er, der Nebner, 
ihnen offenbart, daß der Adel von habſüchtigen Tyrannen 
immermehr vergewaltiget und durch den Zwang der Pfaffen 
dahin gebracht fey, daß er ihnen nun bienen und dem über- 
mächtigen Scepter eines ungerechten Regiments ſich neigen 
müßte, daß aber deſſen ungeachtet die alte Freiheit wieder 
gewonnen werben könne. Die Mittel dazu habe er ſchon 
früher angegeben. Dazu ſey jedoch der Eifer, das enge Zu- 
fammenhalten und die getreue Mitwirkung ber Ritter noth« 
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wendig. Der Zwed ber vorgefchlagenen Bereinigung aber fey 
folgender: alle Verorbnungen und Gefege, bie mit dem firen- 
gen Rechte ſich nicht vertrügen, zum Voraus abzufchaffen und 
die Willführ fremder Gewalt ſich ferner nicht gefallen zu laſſen. 
Sie ſelbſt, die Verbündeten, wollten fit Geſetze geben und 
Recht fprechen, jeden aber, ber der gemeinfchaftlihen Satzung 
zu wiberfireben wage, gemeinſchaftlich befriegen. Dagegen 
müßten für jeden Einzelnen aus dem Bunde, ber angegriffen 
würde, alle Bundesgenoſſen die Fehde führen. — Der Bunb 
« feld müſſe von Allen befchworen und feierlich gelobt werben: 
in Leid und Freude Einer für Alle zu ſtehen. Nachdem biefer 
Eid auf die Bibel geleiftet, warb zur Wahl eines Oberhaup⸗ 
tes gefchritten; alle Stimmen vereinigten fich, wie leicht voraus 
zu fehen war, auf Franz von Sidingen. — Der früher ſchon 
genannte fanatifche Lobredner ber antifirchlihen Richtungen 
jener Zeit (E. Münch), den wir bier als Zeugen anführen, 
um ben Einwand abzulehnen, daß die Abneigung ber Katholis 
fen das Berbündnig der Feinde ber Kirche mit fihwärzern 
Farben ausmahle als billig, fährt, nachdem er das eben Er- 
zählte berichtet hat, in folgender Weiſe fort: „Zu gefährlich fchien 
jeboch den Berfehwornen, den wahren Zweck dieſer Verbindung 
auch nur von ferne fehon fett Öffentlich werben zu laſſen, ja 
ed ließ ſich erwarten, daß ein ſolch mächtiger Verein, ber den 
ganzen fchwäbifchen Bund nun gleihfam unter feiner Leitung 
und ben Demofratidmus in den Städten überdieß heimlich und 
offen zum Beiftand aufgefordert hatte, die Aufmerffamfeit ber 
bedrohten Fürften und Klerifei vor allem, fobann aber auch 
die des Kaifers in hohem Grade auf fich ziehen und frühreife 
Entfchleierungen des eigentlichen und nächſten Planes hinber- 
liche Gegenmaaßregeln zur Folge haben dürfte. Darum beichloß 
man, in der Abfiht, die Aufmerkfamfeit wenigſtens bis zur 
Bollendung der nothwendigſten Rüftungen zur Zeit noch abs 
zulenken und dem Bund ein unſchuldiges Aeußere zu leihen, 
eine Urkunde aufzufegen und befannt zu machen, welche als 
naͤchſten Zwed der Einung „die Aufrechthaltung guter Polizei” 
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unter einander angeben follte. Sie diente in der That aber 
auch zugleich als organiſches Geſetz und als eine Art Polizei 
ordnung, durch weldhe man möglichen SJrrungen unter ben 
Brüdern felbit zu begegnen hoffte. Sämmiliche Beziehungen 
bes Einzelnen zum Ganzen und ded Ganzen zum Einzelnen 
waren darin beflimmt.” — Dagegen war des naͤchſten Zweckes, 
ber Fehde gegen Trier, darin mit feinem Worte gedacht. 
Erwägt man jedoch, daß dieſes Actenſtück am Tage des heil, 
Laurentius (10 Auguft neuen Styls) unterzeichnet ward, und 
ba vier Wochen fpäter bie raubgewohnten Horben Sickingens 
und feiner Verbündeten bereits gegen Ehurtrier losgebrochen 
waren, fo läßt füch fchwerlich bezweifeln, was damals Jeder⸗ 
mann für gewiß hielt, daß nämlich geheime Artikel die Hülfe 
genau beftimmt hätten, bie Jeder der Verfchwornen bei dem 
bevorftehenden Zuge zu leiften habe. Uebrigens war dad For- 
melle des Bünpdniffes in dem Bundeshriefe, nach dem Mufter 
älterer Verbindungen, ins Einzelne mit vieler, dem Zeitalter 
eigenthümlichen Einficht beftimmt, und außer dem Hauptmanne 
für die einzelnen Bezirke Beifiger gewählt, die zufammen ei⸗ 
nen Bundesausſchuß bildeten. 

Frägt man nah diefen Vorbereitungen: welches der eis 
getiide Zwed bed Sidingifchen Krieges gegen Trier gewefen 
ey, jo haben barauf die frühern, bereits mitgetbeilten zahl⸗ 
Iofen Aeußerungen Huttend und Luthers mehr als hinreichend 
geantwortet. Jene Fehde follte ein Vernichtungstrieg gegen bie | 
Kirche und ihre Anhänger in Deutfchland werben, demnärhft 
aber der erfte Schritt zur gewaltiamen Umgeftaltung der Reiches. 
verfafjung durch Zerflörung der vorwiegenden Macht der Fürs 
ſten. Statt diefer wäre dann die Reichsritterfchaft zum Kaifer 
in ein ähnliches Verhältniß getreten, wie eiwa bie Geſammtheit 
des polnifchen Adeld zum Könige diefer „Republid”. Dom 
Kaifer aber würde es im alle eines entfchievenen Sieges ber 
Ritter abgehangen haben, ob er mit der alten Verfaſſung 
untergehen, ober durch rechtzeitiges Anfchließen an die arifto- 
fratifch = demokratiſchen Sieger feine Krone und feinen Titel 
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haͤtte retten wollen. In Beziehung auf Sickingen's perſönliche 
Abfichten aber fagt, wiederum’ nicht ein katholiſch gefinnter 
Schriftfteller, fondern der durch fervile Denkweiſe und platte 
Speichellederei gegen den Proteftantismus hinlänglich bekannte 
Ernſt Münd: „Es läßt ſich natürlicherweife annehmen, daß 
Franz ſich eine ſolche Stelle in der neuen Ordnung der Dinge 
vorgemerkt haben werbe, bie nicht nur feine Verbienfte um bie 
Freiheit der Nation hinreichend belohnt, vor Rückwirkungen 
der Gegner ihn gefichert und feinen Ehrgeiz befriedigt haben 
würde, fonbern felbft eine foldhe, in ber er auch künftig anf 
bie Leitung ber öffentlichen Angelegenheiten entſcheidend eins 
zuwirken im Stande war”. — Daß er gerabezu habe Kaiſer 
j werben wollen, wie ihm die öffentliche Meinung feiner katholi⸗ 
“ I fpen Zeitgenoffen Schuld gab, glaubt Münch nicht, giebt aber 
zu, daß es in feiner Abficht gelegen, fi zum Ehurfürften von " 
Trier zu machen. — Dieß ſtimmt wenigſtens mit den eigenen 
Worten Sickingens überein, die er un bie gefangenen -trierifchen 
Bafallen richtete: „Wenn einft Franciscus mit dem churfürf- 
lichen Purpur bekleidet in die Reihe der fieben Wähler treten 
follte, fo werbe es deſſen Schade nicht feyn, der ſich jetzt in 
feine Dienfte begebe“. — Das Weitere würbe fi), hätten erft 
folhe Wähler das Fünftige Oberhaupt des Reiches zu fürn 
. gehabt, dann zweifelsohne von felbft gefunden haben. 

Ehe wir die Begebenheiten.des Sidingifchen Krieges be- 
richten, Tiegt uns ob, bie Stellung zu fhildern, welche Luther 
und feine Wittenberger Gehülfen zu diefer Fehde einnahmen. — 
Vom Wormfer Reichätage zurüdiehrend warb er, weltfundiger- 
maaßen, auf des Kurfürften feines Herrn Befehl aufgegriffen 
und auf die Wartburg gebracht, — Ob Friedrich der Weife 
ſich ſelbſt den Mann der Zwietracht als geeignetes Werkzeug 
für fommende Zeiten vorbehalten, oder bloß der Reichsritter⸗ 
ſchaft eine gefährliche Brandfackel hatte aus den Händen wine 
ben und ‚vorläufig unter Schloß und Riegel bringen wollen, 
muß unentfchieben bleiben. Luther aber war durch dieſen 
Conflict in eine eigenthümlich fchielende Stellung gerathen. 


. 
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Seine Gemuͤthsart, wie. er fie durch zahlloſe Aeußerungen an 
den Tag gelegt, ftellte ihn auf die Seite der Reichsritter, die 
ihre Hände im Blute der Priefter wachen wollten; die ſtark 
bervortretende Beſorgniß um feine Perfon, von der früher be⸗ 
reitö Proben mitgetheilt worben, ließ ihn jeboch ruhig in der 
fihern Stellung und unter dem Schuge feines mächtigen Für⸗ 
fien verharren. Daraus ergab fi die Nothwendigfeit, es 
beiden Theilen vecht zu machen; zugleich aber verlieh das ges 
heime Bewußtſeyn des Rückhalts, den er an ber. NReicheritter- 
ſchaft hatte, ihm ein gewifles Gefühl der Unabhängigkeit gegen 
den Churfürften, welches ſich in einem Trotze ausfpricht, wie 
er ſolchen Charakteren eigen if, fobald fie. fich ficher vor der 
Strafe wiflen. Während feiner Anwefenheit auf ber Wartburg , 
war nämlich in der Wiege der neuen Kirche, zu Wittenberg: 
ſelbſt, feine Stellung als fouveraines Oberhaupt beffelben ernſt⸗ 
lich gefährbet worden. Karlſtadt hatte im rationaliftifchen 
Sime, über die von Luther geftedten Graͤnzen hinaus, geneuert 
und gleichzeitig waren Mpftifer aufgetreten, bie fich in fonfequenter 
Anwendung der Macht, bie Luther der Privaterleudhtung ein⸗ 

- geräumt hatte, auch ihrerfeitd himmliſcher Gefichte rühmten, 
Eine unruhige Gährung hatte im Bolfe überhand genommen; 
die Bande der Gefellfchaft fchienen ſich Töfen zu wollen. — 
Jetzt galt es, feinen Primat zu retten. Luther verließ daher 
in ben erften Tagen des März 1522 die. Wartburg wiber den \ 
Willen feines Herrn, des Churfürften, und fohrieb dieſem noch 
auf ber Reife aus Borna wörtlich Folgendes: „Solches fey 
Euer fürfllihen Gnaden gefchrieben der Meynung, daß E. 5. 
G. wiffe, ich komme gen Wittenberg in gar viel einem höhern 
Schuß, denn des Churfürften. Sch hab's auch nicht im Sinn 
von E. F. Gn. Schuß zu begehren. Ja, ich halte, ich. wolle 
E. 5. Gn. mehr fohügen, denn fie mich fehügen könnte. Dazu 
wenn ich- wüßte, dag mich E. 5. ©. fünnte und wollte ſchützen, 

fo wollte ich nicht fommen. Diefer Sachen fol, noch Tann fein] 
Schwert rathen oder helfen; Gott muß bier allein fchaffen, 
ohne alles menfchliche Sprgen und Zuthun, Darum. wer am; 


16 
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meiften glaubt, der wird bier am meiften fehüsen. Die weil 
ih dann nun fpüre, daß E. F. On. noch gar ſchwach ift im 
Glauben, kann ich keinerley wegs E. F. Gn. für den Mann 
anſehen, der mich ſchützen oder retten könnte, — — — Wenn 
E. 5. Gn. glaubte, fo würde fie Gottes Herrlichkeit fehen. 
Weil fie aber noch nicht glaubt, bat fie auch noch nichts ge- 
feben. Gott fey Web und Lob in Ewigkeit, Amen. Geben zu 
Borne bei dem Gleitsmann Aſchermittwoch 1522 €. F. ©. 
unterthäniger Diener Martin Luther”, — 

Dei diefem Zuftande der Aufregung der Gemüther war 
nun eines feiner erften Gefchäfte, außer den Prebigten, gegen 
Karlſtadt, ber nicht üble Luft bezeigt hatte, fich zum Gegenpapft 
in ber neuen Kirche anfzumwerfen, — eine „treue Bermanung an 
alle Ehriften fich für Aufruhr und Empörung zu hüten”. — 
Diefer Schritt war ihm durch die drohenden Borboten der 
Anarchie, die fich felbit fchon in dem Lande feines fürftlichen 
Beſchützers zeigten, abgenöthigt; ihm war es freilich recht, 
wenn bie Bafallen des Reiches, wenn bie Fürften, der Adel, 
bie Städte ihrem Herrn und Kaifer die Treue auffagten, und 
die Kirche mit offener Gewaltthat befehbeten, nur durfte bie 
Berweigerung des Gehorfamg nicht‘ weiter in bie engern Kreife 
dringen, und den Befchügern ber Neuerung etwa felbft von 
ihren eigenen Unterthanen in gleicher Weife vergolten werben. 
Insbeſondere burfte der. Bertilgungsfrieg, den ein Theil des 
Reichsadels gegen die Kirche beabfichtigte, nicht unter dem 
Verbote des Aufruhrs begriffen werben. Alle dieſe Rüdkfichten 
bat Luther in ber genannten Schrift mit großer Umficht zu 
nehmen gewußt, zugleich aber auch feinem ingrimmigen, leiden⸗ 
ſchaftlichen Haße gegen die Kirche Gottes dergeftalt den Zügel 
ſchießen Yaffen, daß jeder Unbefangene dies Pamphlet eher für 
eine Aufreitung zum Aufftande, als für eine „Abmahnung“ 
nehmen müßte, wenn ber Berfafler „nicht diefen Titel an die 
Stirne beffelben gefeßt hätte. „Es iſt“, fo beginnt baffelbe, 
„von Gotted Gnaden in tiefen Jahren das ferlige Licht ber 
Wahrheit durch Bapft und die feinen zuvor verbrudt, wider 
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auffgangen, die auch ihre mandhfaltige ſchedliche und ſchaͤnd⸗ 
lihe Verführung, allerlei Miſſethat und Tyrannei offentlich an 
Tag bracht und zu ſchanden worben tft, daß es fich anfehen 
läßt, ed werde gelangen zu Aufruhr und Pfaffen, Münd, Bis 
fchove, mit ganzem geiftlichen Stand erfchlagen und verjagt 
möchten werden, wo fie nicht eine ernftliche merkliche Beſſerung 
felb8 fürwenven. Denn der gemeine Mann in Erwägung und 
Berbrieß feiner Beihäbigung an Gut Leib und Seel erlitten, 
zu boch verfucht und über alle Maaß von jenen auff's aller 
untreulichft befchweert, hinfort, folh8 nimmer Teiven möge und 
wolle, und bazu redliche Urfache habe mit Pflegeln und Kolben 
brein zu fhlagen. — — Wiewol nu ih nicht ungern 
höre das bie Geiftlihen in Furcht und Sorge flehen, 
ob fie dadurch wollten in fich ſelbs ſchlahen und ire 
wöütende Tyrannei fenfften, So dünft mich ich fey des gewiß, 
bin aud ohne alle Sorge eines zufünftigen Aufruhrs und 
Empörung, fonderlich die dadurch und durch bringt und 
den ganzen Haufen überfafle u. f. w. Deshalb laße 
ich dreuen und fchreden wer da mag und will, auf 
das erfüllet werde die Schrift, die da fagt von folchen 
geiftlihen Webelthätern Pf. 36. Ihre Bosheit ift offenbar 
worden, daß man ihnen Feind wird. — — — Solch Schhreden 
und Furcht giebt die Schrift allen Gottes Feinden zum Anfang 
ihrer Verdammniß. Darumb ift billig und gefellt mir 
wohl, daß ſolch Klage anfehet in den Papiften, Die 
die göttlihe Wahrheit verfolgen und verbammen, 
Es foll [hier noch bag beißen“. — Wir würben Jedem ' 
wohlmeinend wiberrathen, etwa heutzutage feine Glaubens⸗ 
genofien in ähnlicher „treuberziger” Weife vor Aufruhr und 
Empörung gegen den Proteflantismus zu warnen, denn ſchwer⸗ 
lich würden die Gerichte die Berufung auf das Beifpiel des 
Reformators ald einen genügenden Bertheidigungsgrund gegen 
bie Anklage auf gefliffentliche Anftiftung des Bürgerfrieges 
gelten laflen, zu welcher eine alfo geftellte Begütigung in ber 
That mehr als hinreichenden Stoff böte. Luther aber legt feine 
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gewöhnliche Politik: doppeltes Maaß und Gewicht für die 
verſchiedenen Partheien zu führen, mit unglaublicher Naivität 


ſelbſt zu Tage. „Und für das erſte laß ich Die weltlich Obrigkeit 


ET 


und Adel jetzt anſtehen“, (er wußte, daß ſeine Bundesbrüder 
am Rhein bereits die Hand an den Griff des Schwertes ge⸗ 
legt hatten!) „welche wohl ſollten aus Pflicht (IF) ihrer ordent⸗ 
lichen Gewalt dar zu thun. — — — Aber dem gemeinen 
Manne ift fein Gemüth zu flillen und zufagen, baf 
er fich enthalte auch der Begierden und Wort, fo zum Auf 
rubr fich Ienfen und zur Sach' nichts fürneme ohn Befehl der 
Dberfeit”. — Als wenn der Adel und die Städte ber Reichs⸗ 
regierung gegenüber nicht etwa biefelbe Pflicht: Frieden -zu 
haften, auf fi) gehabt hätten, die dem gemeinen Manne in 
Beziehung auf feine Grundherrfchaft oblagz und als ob man 
‚beliebig in der einen Sphäre Raub, Morb und Landfriedens⸗ 
bruch predigen, in der andern auf erfolgreiche Weife zum Frieden 
und zur Geduld ermahnen könne! Uebrigens ift ein Daupt- 
argument, wodurch er den großen Haufen von Gewaltihaten 
abmahnt, die Verficherung, daß es ohne die in fpäteflens 
zwei jahren mit dem. gefammten Papftthum ein Ende haben 
werde. | 
Franz von Sickingen und feine. Bundesgenoffen bedurften 
der Ermahnung nicht mehr: „Dazu zu thun” und mit offener 
Gewalt zur Zerftörung ber. alten Kirche zu fchreiten. Mit 
Huger Erwägung. aller Verhältniſſe glaubten fie ben Vernich⸗ 
tungsfrieg gegen die geiftlihen Elemente der Reichsverfaffung 
mit einem Angriffe auf den Kurfürften von Trier, Richard, 
ans dem Haufe Greiffenklau⸗Vollrath, beginnen zu fünnen. — 
Diefer tiefblicdende Fürft hatte, wie Wenige, die ganze peritifhe 
Gefahr der Kirchenneuerung für die Berfaffung, wie für den 
Frieden des Reiches erfannt, und insbefondere dem revolutionä- 
ren Treiben ber Reichsritter auf den Grund geſehen. Ihn 
zuerft unfhäblich zu machen, mußte für die Beförderer der 
großen Umwälzung eine Hauptaufgabe feyn, die ſich außerdem 
mit der Hoffnung trugen, der Kaifer werbe nicht abgeneigt 
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feyn, einen Kürften im Stiche zu laſſen, weldher bei der Wahl 
nicht ihm, fondern feinem Nebenbuhler die-Stimme gegeben. — 
Sp rüftete alfo. Franz von Sickingen, nachdem der Bund auf 
bern Nittertage zu Landau beſchworen worden, in großer Eile 
und warb betrüglicher Weife im Namen des Kaifers und zum 
Dienfte gegen Frankreich ein Heer, weldhes fich in*furzer Zeit 
auf 10,000 Fußknechte und 5000 Reiter befief. — Nun ward 
der Borwand zur Fehde gegen Trier in ber fihon früher. ge- 
fehilderten Weife der Schnapphähne jenes Zeitalters, mit leich⸗ 
ter Mühe herbeigeführt. — Zwei Weglagerer mußten, ber mit 
Sidingen genömmenen Verabredung gemäß, einige angefebene 
Bürger der Stadt wegfangen. Dann trat Sieingen dazwiſchen 
und nahm ſich zum Scheine der letztern an, vermittelte einen 
Bertrag, kraft deſſen fie ein Löſegeld von 5000 Dukaten zahlen 
oder ſich wieder zur Haft ſtellen ſollten, deren ſie auf Sickingen's 
Burgſchaft entlaſſen wurden. Als Kurfürſt Richard darauf, 
was man erwartet und gewollt hatte, ſeiner Pflicht als Lan⸗ 
desherr und Reichsfürſt gemäß, die Zahlung des Geldes an 
die Räuber und Friedbrecher unterſagte und zugleich ſeinen 
Unterthanen verbot, in deren Haft zurückzukehren *), ſagte 
Sickingen ihm am Mittwoch nach St. Bartholomäi Tag die 
Fehde an, muſterte fein Heer und ſtand am Tage Mariä: 
Geburt (8. September) auf dem Gebiete feines Feindes. 
Eine mit zahliofen Bibelſtellen durchwebte Proklamation er- 
flärte unverholen: daß biefer Krieg den Biſchöfen und ber | 
Geiftlichfeit gelte, und Franz von Sidingen ließ, um biefe 
Eigenfchaft der Fehde als Religionöfrieg dem gemeinen Mann ' 
vor Augen zu ftellen, das magifche Wort: Tetragrammaton, | 


°) Ernſt Münd berichtet diefes Faktum in folgender Weiſe: „Die Betheiligten 
wandten fi an den Erzbifchof, ihren Landesgeren, um Rath und Beiſtand. Allein 
dDiefer, in Mentalvefervationen fon länger geübt, erklärte ihr 
Berfprechen als durch Gewalt erzwungen, für nichtig und unfräftig, und verbot 
ifnen fogar bie Zahlung bed Löſegeldes“ u. f. 1. — Mit folhem Aeſwande 
von Rechtogefũhl ſchreibt dieſe Parthei die eſcigte. 
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und: „Herr Dein Wille geſchehe“! auf die UAermel feiner 
Söldner heften. 

Es begreift fich Leicht, mit welcher Freude die Nachricht 
von dem Ausbruche diefes, fo lange mit Sehnfucht erwarteten 
Krieges von ben Däuptern der neuen Lehre in Wittenberg auf 
genommen ward. Sieingen, fo fchrieb bereits am 16ten Seps 
tember Spalatin an einen Freund, habe den Krieg angefangen, 
um „bem Worte Gottes die Thüre. zu Öffnen, die von demfel« 
bigen Biſchof nah menſchlichem Bermögen aufs härtefte bes 
ſchloſſer“. Luther aber erließ ein wüthendes Manifeſt gegen 

| den gefammten geifllihen Stand in allen feinen Abftufungen 
(adversus falso nominatum ordinem episcoporum, deutſch 
unter dem Titel: Wider den falfch genannten Stand der Geift- 
lichen), worin er wieder, wie fo häufig, eine ältere Schmähs 
fehrift Huttens, ber bei weitem reicher war an urfprünglichen 
und ihm eigenthümlichen Gedanken, in fchülerhafter Weite 
imitirt, und biefes Fiterarifche Anleihen dadurch zu verfleden 
fücht, daß er fih Mühe giebt, Die Schmähungen Hutten’s noch 
durch vermehrte Heftigleit zu überbieten. Zwar hat Ruther, 
weil es die Rüdficht auf feinen Fürften verbot, in dieſer Schrift 
des Sidingifchen Krieges feine ausbrüdliche Erwähnung gethan, 
ob aber diefe Schrift zu dem gegen alle Bifchöfe Deutfchlande 
gerichteten Attentat feines Verbündeten in einem innern Zu⸗ 
fammenhange geftanden, und ihm zu bienen beſtimmt gewefen 
fey, möge Jeder aus folgenden Stellen felbft beurtheilen: „Sch 
weiß es, man wendet mir ein, es fey Gefahr, daß ein Aufruhr 
gegen bie Bifhöfe und geifllichen Sürften erregt werde. — 
Darauf antworte ih: Aber wenn das Wort Gottes vernach⸗ 
läffigt wirb und das ganze Volk untergeht? Iſt es auch recht 
und billig, daß alle Seelen in Ewigfeit umlommen und ge 
tödtet werben, damit der zeitliche und eitle Pomp jener Larven 
erhalten werbe und in guter Ruhe fortbauere? Da ber geift- 
liche Berluft zu erwägen ift, fo wäre es fechshundertmal heffer, 
dag alle Bifchöfe auf einmal umkämen, und dag alle Eollegiats 
Kirchen und alle Kloͤſter ausgerottet, zerflört und von Grund 
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aus umgeftürzt würben, als daß eine Seele verloren ginge. 

Zu gefchweigen, dag unzählige, ja alle Seelen verloren geben, 

wegen jener eitlen und kindiſchen Puppen, die mehr als tobt 

und ſtumme Klöge find.“ — — — „Wenn fie aber nicht hören 

wollen Gottes Wort, fonbern wüthen und toben, mit Bannen, 

Brennen, Morden und allem Liebel, was begegnet ihnen 

billiger, denn ein flarfer Aufruhr, der fie von ber: 
Welt ausrotte? Und deffen wäre nur zu lachen, wo! 
ed geſchähe, wie bie göttlihe Weisheit fagt, Proverb. 1. 

Ihr habt meine Strafe gehaffet und verfpottet meine Lehre, . 
fo will ich auch lachen zu eurem Verderben, und euer fpotten, 

wenn das Unglüd über euren Hals fällt"? — „Wollt Ihr, 

bag ich mit einem Worte fage, was bie Bifchöfe find ? Wölfe, 

Tyrannen, Verräther, Ungeheuer, eine Laft der Erde, Apoftel 

bes Antichrift, die Welt zu verberben, gefchnigt und gemacht 

das Evangelium zu erſticken“. — Der Schrift ift eine „Bulle 

und Reformation Doctor Luther's“ eingefchaltet, bie im deut⸗ 

ſchen Texte *) alfo anhebt: „Alle die dazu thun, leib gut und 

Ehre dran fegen, daß die Bißthum verflört und der Biſchove 

Regiment vertilgt werde, das find Liebe Gotteskinder und rechte 

Chriften, halten über Gottes Gebot und ftreiten wider bes 

Teufeld Ordnung, ober. fo fie das nicht vermugen, doch daſſelbe 

Regiment verbammen und meiden... . Weil bann offenbar ift. .. 

das die Biſchove wicht nur-allein Larven und Götzen, fondern 

auch ein vermalebeit Volk für Gott if, das da wider Gottes 

Ordnung ſich erhoben,“ das Evangelium zu vertilgen und bie 
Seelen zu verberben, ſollt ein jeglich Chriften dazu helfen mit 
Leib und Gut, daß ir Tyrannei veracht, ein Ende nehme und 
froͤhlich thun, alles was ihnen nur wiber ift, gleich als dem 
Teufel ſelbs, jren gehorſam, als Teufels Gehorfam mit Süßen 
treten”, . . Am Schluße beißt es: „Das fey mein, Doctor 
Luther's Bulle, die da giebt Gottes 9 Gnabe zu Lohn, alle bie 
fe Tem und ibr folgen, Amen“, 





&) Luthere dentſche Werke, Jenaiſche Ausgabe Th. IL Fol, 120 md 122, 
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Aber trotz dieſes Ablaſſes, den das Oberhaupt dee neuen 
irche auf den antifichlihen Kreuzzug Sickingens gelegt hatte, 
eiterte diefer bekanntlich an den tüchtigen Bertheidigungsans 

falten, welche der Churfürft, troß des Ueberfalls, mit großer 
Befonnenheit getroffen hatte. Zwar wurbe das Land yon bem 
neugläubigen Heere auf eine Schaubern erregende Weife ver: 
wüftet, aber die Hauptſtadt wiberftand, und Sidingen ſah fich 
gendthigt die Belagerung aufzuheben, und feinen Rüdzug ans 
zutreten, ohne daß es ihm gelungen war, in Trier bie Empörung 
gegen den Churfürften anzuftiften, auf welche er gerechnet 
hatte, — eben fo fchlug die Hoffnung fehl, daß das Reichs⸗ 
regiment verrätherifcher Weife den Angegriffenen im Reiche 
Hülfe Ieiften werde. — Sidingen warb glei im Beginne des 
Kampfes bei Strafe von 2000 Mark Töthigen Silbers und 
Androhung der Acht befehligt, feine Söldner zu entlaffen, 
und als er ſich mit der Hoffnung fehmeichelte, daß dieſe An- 
drohung nicht auf die Vollfiredung berechnet fey, folgte ihr 
\am 10. Dftober des Reiches Acht, und Aberacht gegen ihn 
und feine Helfer. — Noch gefährlicher aber. warb ihm der 
Zuzug des Churfürften von ber Pfalz und des Lanbgrafen 
Philipp von Heflen, mit welchen der Ehurfürft von Trier ſchon 
früher ein Schugbündniß gegen die revolutionären Pläne der 
Ritterſchaft gefchloffen, und als die Gefahr ſich näherte, er⸗ 
nenert hatte. Diefe fuchten zuerft die Wurzeln der Kraft bes 
Rebellenhäuptlings dadurch zu zerflören, daß fie feine Bundes⸗ 
genofien auf dem rechten Main= und Rheinufer befriegten, und 
deren Burgen braden. Zuerft traf dieſes Strafgericht ben 
Fanatifer Hartmuth von Kronberg, ber nur mit Mühe Leben 
und Freiheit rettete, während Schloß und Stabt, von denen 
er den Namen führte, von Philipp „dem Großmüthigen” in 
Befig genommen, und trog deffen, daß aud er fich fpäter der 
neuen Lehre anfchloß, behalten, und erſt zwanzig Jahre fpäter 
auf dringende Borftellungen von Kaifer und Reich an das 
Gefchlecht der Kronberge zurüdgegeben wurden. — Eine ähn- 
liche Züchtigung traf Die Herrn von Hutten, Boos yon Walde, 
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Broͤmbſer von Rüdesheim, Friedberg, Flersheim und bie 
Ganerben von Gelnhaufen. — Franz v. Sickingens Vernichtung 
aber, ber ſich in feine Burgen geworfen, warb auf den kommen⸗ 
ben Frühling verfpart. — Vergebens wandte er jeyt alle Künfte 
ber Lift und Verführung an, fich zu retten. — Ein im Namen 
ber neuen Lehre an das Heer der verbündeten Fürften erlaſſe⸗ 
ner Aufruf zu Menterei und Treubruch fand feinen Anklang; 
viele feiner Freunde und Söldner verließen ihn von ber Reichs⸗ 
acht geſchreckt; ein neuer Rittertag zu Schweinfurt, auf bem 
eine große Anzahl der Verſchwornen erfchien, blieb. erfolglos, 
weil der alte Uebermuth gebrochen, und die frühere Hoffnung 
auf Gewinn und Beute verſchwunden war. — In biefer ber 
drängten Lage konnten auch Die Wittenberger Verbündeten nichts 
mehr für ihn thun. — Das Einzige, was zu feinen Gunſten 
geſchah, war eine in Form eines Schreibens an den Herzog 
Johann von Sachfen eingeHeidete Abhandlung Luthers über : 
bas Thema: „von weltlicher Dbrigfeit, wie weit man ihr Ge 
horſam fchulbig fey ?” batirt vom Neujahrstage 1523, in wel⸗ 
her der Reformator, ohne dirert zu Gunften bes in der Falle 
ſteckenden Berbündeten zu fprechen, wenigſtens bie Schaale ſei⸗ 
nes Zornes über die Fürften ausgoß, die der Kirche ihren 
Arm gegen den Gräuel der Berwüflung lieben, Auf die ſelt⸗ 
fame und höchft äntereffante, in biefer Schrift aufgeftellte Theo⸗ 
vie, welche den Uebergang bes Proteſtantismus anderer Länder 
in ben entſchiedenſten Republikanismus erklaͤren hilft, werben 
wir an einem andern Ort zurücklommen; bier iſt zunächſt ung 
einiger Stellen von ypraftifch-politifher Bedeutung Erwähnung 
zu thun, die Teines Commentars bebürfen *). 

(Fol. 302.) „Aber wittu wiffen, warumb Gott verhenget 
das die weltliche Kürften alfo greulich müflen anlauffen? Ich 
will birs fagen. Bett hat fie in verfereien Sinn geben und 
wills ein Ende mit ihnen machen, gleich wie.mit ben geiſtlichen 


*) Die genannte Schrift ſindet Mh in ber Yemarfıien Ausgebe der beutfhen Werte 
Ontperie Th. U. Bol. 199 u. 6 f. 


Shi. | | 15 





— MM — 


unten. — — Mio auch die weltlichen Herren, ſollten Land 
und Leute regieren, äußerlich, das lafien fie. Sie können nicht 
mehr denn fehinden und fehaben, ein Zoll auf den andern, ein 
Zinfe über die andern fegen., da bie -einen Bern, bie einen 
Wolff auslaſſen, dazu Fein Recht, Trev noch Wahrheit bei 
ihnen laffen funden werben, und handeln das Rauber und 
Buben zu viel werben und jr meltlich Regiment, ja fo tieff 
darnieder liegt ald der geifilichen Tyrammen Regiment. 

„Es gefellt: feinem göttlichen Willen, das wir feine Henker 
gnebige Herren heißen, jnen zu Füßen fallen und mit aller 
Demuth. untertban feyen, fo fern fie ihr Handwerk nicht zu 
weit erfireden, das fie Hirten aus Henker werden wollen. 
Geräth nu ein Fürſt das er Hug, from ober ein Chriften iſt, 
das ift der größten Wunder eined und das aller .theuerft Zei- 
chen göttliher Gnaden über daſſelb Land. Damm nad) gemei⸗ 
nem Lauf gehet ed nach dem Spruch Jeſaia 3 Ich will: nen 
Kinder zu Fürften geben und Maulaffen follen ihre Herren 
feyn. Und Dfee 13. Ich will dir einen König aus Zorn geben 
und mit Ungnaden wieder nehmen. Die Welt ift zu böfe 
und nicht werth daß fie viel Euger und frommer Fürft haben 
folt, Fröſch müffen ſtürch haben”. 

(Fol. 204.) „Ich wolt aber den verblendten Renten“ 
(den Fürften) „gar treulich rathen, daß fie fih für fehen. für 
einen feinen Spruch der im 107 Palm ftehet: Effundit.con- 
temtum super Principes. Ich ſchwoͤre Euch bei Gott, wer⸗ 
det ihr's verfehen, das dis Heine Sprüchlin in den Schwang 
Kommt, fo ſeyd ir verloren, wenn auch Euer jeglicher, fo mäch⸗ 
tig ald der Türk wäre und wird Euch Euer Schnauben. und 
Toben nichts helfen. Es ift fchon ein groß Theil angangen. 
Man wird nicht, man kann nicht man will nicht ewer 
Tyrannei und muthwillen bie Länge leiden, lieben 
Fuürſten und Herren, ba wiſſet Eud) nad zu richten, 
Gott wills nicht Länger haben. Es ift jest nit 
mehr ein Welt, wie vor Zeiten, ba jr die Leute, wie 
das Wild jaget und treibet. Darum laßet ewer Frevel 
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und Gewalt und denkt, daß jr mit Recht banbelt und laßet 
Gottes Wort feinen Gang haben”. | 
Nachdem alle Anftrengungen Sickingen's, der Schlinge zu 
entgehen, die ſich immer enger zuſammenzog, vergeblich geweſen 
waren, ſagte er endlich ſelbſt dem Kurfürſten von der Pfalz ab, 
weil dieſer die Reichsacht an Hartmuth von Kronberg vol 
ftredt "hatte. — Luther gab jetzt ſelbſt Die Sache feines Freun⸗ 
des verloren. „Franz von Sickingen“, "fchreibt er an 'einen 
Freund, „hat dem Pfalzgrafen den Krieg angefünbigt; die 
Suche wird fehr übel werden”, — (Franeiscus Sickingen 
Palatino beitum indixft. Res pessima futura est *)). 
Sickingen aber- entfernte jegt bie-Präbicanten, die er fo Tange 
auf- der Chernburg beherbergt hatte, und mit ihnen Ulrich ven| 
Nutten, fey es weil er dem an Leib und Seele zu Grunde 
gerichteten Wüflling bie Angſt erfparen wollte, ein Zeuge des 
Kampfes auf Leben und Tod zu ſeyn, fey es, wie Erasmus 
yon Rotterdam behauptet, weil er ſich mit ihm geruneinigt 
hatte. — Die Parthei behauptet, dag König Franz I. demfel- 
ben ein Jahrgeld angeboten habe. — Ob dieß gegründet fe, 
möge auf fi beruhen, ‘gewiß aber ift, daß er ſich in biei 
Schweiz wendete und dort bei Zwingli und beffen Anhänger . 
ſich anzufreunden fuchte. — Nachdem er mit Erasmus, der 
ſich des zubringliden Schmarogers bald entledigte, in heftigen 
Feberfrieg gerathen- und: in Bafel von ber Stabtobrigfeit ges 
beten war, ſich, um ber- öffentlichen Ruhe und feiner Sicjer- 
heit willen, einen andern Aufenthalt zu fuchen, ging er nach. 
Züri. — Dort ſtarb er gegen Ende Auguft des Jahres 1523; 
auf’ der Infel Ufnan⸗an den Folgen ber Luſtſeuche; in ſofern! 
rechtzeitig , als er bem gorne kuther's entging, ben er als 


—9— Meinere fügt Hiergu folgende Bemerkung: „Es wundert mich, daB Luther im 
dein Driefe: an Harimuth von @ronenberg biefe feine. Mißbilligung nicht Aufekte, 
da er dem Ritter d doch einen Gruß an Ulrich von Hutten und TFranz von Sidingen 
auftrug*. — Allein von Misbitti gung iſt feine Rebe, londern ‚nur von der 

tn gerechten delornan daß das Mnterimehmen übt Hiatfen erde ° 
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Ueherlaͤufer zur Zwingliſchen Parthei ſonſt ſchwer würbe haben 
fühlen müſſen. 
Franz von Sicingen hatie ſich gleich nach Oſtern in bie 
Burg Landſtuhl geworfen, die von den verbundeten Fürſten 
herannt und mit ſolcher Heftigleit beſchoſſen ward, daß bie vier 
und zwanzig Fuß dicke Mauer in wenig Tagen zuſammenſtuͤrzte. 
Franz, der beftia am. Podagra Titt, ließ ſich hinausführen, 
den Schaden mit eigenen Augen zu beſehen. Dort ſchlug eine 
Kugel in feines Nähe ein, und es flürgte mit folder Gewalt 
auf eine fpise Pallifade, daß er töbtlih verwundet im ein - 
kugelfeſtes Gemach getragen werben mußte, — Auf feinen 
eigenen Rath ergab ſich fett die Befapung und bie verbün- 
beten Fürften kamen ſelbſt an bas Bett des Sterbenden, ber 
sitterliches Gefängnig zu halten gelobte, — Zu ben beiden 
weltlichen FZürften ſprach er im entichulbigenden Tone. Bor 
dem Kurfürften von Trier aber fol er das Baret nicht abs 
apmmen, und als einer ber Umftehenden ihn um bie Urfache 
sagte, erwibert haben: „ic konnte werben was er, benn ich 
bin eben fo adlich geboren”. „Franz“, fragte ihn Richard, 
„was bat dich verurfacht, daß du mich und meine armen Leute 
überzogen und beſchädigt haft“? — Sirfingen erwisberte troßig: 
„Da wäre viel dayon zu reden. Nichts ohne Urſach“! — 
Dennoch fcheint er in ber Todesſtunde bey neuen Lehre für 
feine. Perfon nicht mehr gedacht zu haben; er beichtete, wie 
ein Augenzeuge, her Raiferliche Heroin Kaſpar Sturm, berichtet, 
einem gegenwärtigen Prieſter, aber. ehe. dieſer nod den Leib 
des Herrn geholt, war ber Nitter verfehiepen. Der Caplan 
ging mit dieſer Nachricht zu den, in einem andern Gemache 
verſammelten Türften, und biefe beteten auf deſſen flehent- 
liche Bitte für die Ruhe der Seele ein Bater unfer und Ave 
Maria. 

Nachdem das Haupt gefallen, erreichte der Aufſtand ein 
fehnelled Ende; bie von Sidingen’s Anhängern noch beſetzten 
Burgen fielen und in wenigen Wochen war von ber Verſchwoͤ⸗ 
rung der Ritter zum Umſturze ber. Verfaffung des heiligen 
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römifchen Reiches deutiher Nation Feine Rede mehr. — Hier⸗ 
mit aber ſchließt ein Hauptabſchnitt der großen, kirchlich⸗poli⸗ 
tifhen Revolution des fechszehnten Jahrhunderts, die fegt ein’ 
Stodwerf tiefer, zu den Bauern hinabſteigt. — Nachdem auch : 
biefe überwältigt worden, war für Deutfchland bie bemofratifche . 
Periode der Kirchenfpaltung gefchloffen und die antikicchliche . 
Bewegung zu Gunften der Füurſten confiscirt, die ſich ber neuen: 
Lehre angefchloffen hatten. 


VI. 
Per Banernkrieg. 


| 2. 
Urfaden. 


Sp wie der revolutionäre Geiſt eines großen Theiles des 
beutfchen Adels zur Zeit der Glaubenstrennung urſprünglich 
in gewiffen Befchwerben und Abfichten wurgelte, welche an und 
für fih mit Religion und Kirche nicht das Mindefte gemein 
haben, fo Jagen in berfelben Weife dem Aufftande des Land» 
volfes, der bald nach der Dämpfung des Sickingiſchen Krieges 
Deutfchlands politifchen und forialen Zuftand bis in feine Fun⸗ 
bamente zu zerrütten drohte, neben den geiftigen auch ſolche 
Urfachen zum Grunde, die von ber Firchlichen Neulehre völlig 
unabhängig find. Dieß Vorhandenſeyn von ganz Außerlichen 
und reinpolitifhen Motiven, neben den tiefer liegenden, gei⸗ 
ftigen und moralifchen Urſachen, ift eine Erſcheinung, die fi 
in der einen ober andern Form bei allen Revolutionen wieder 
holt, von denen jemald die Geſchichte Meldung gethan. — 
Auch die materiellen Befchwerden der Bauern müflen baber 
zuvörderſt unpariheiifch ermittelt und anerkannt werden, ehe 
das zweite, ungleich wichtigere Element in jenem Aufruhr, — 
die Verpflanzung der Revolution vom firchlichen auf den po- 
litifchen Boden, — richtig gewürdigt werben fann. 
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Seit dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zeigen ſich 
in verſchiedenen Theilen Deutfchlande, vornämlich in Schwaben, 
im Elſaß und am Oberrhein Symptome einer gährenden Un⸗ 
zufriedenheit, einer tiefen Erbitterung bes Landvolkes ‚gegen 
die Guts⸗ und Grundherren, die-fih an manden Orten in 
den gewaltthätigften Ausbrüchen Luft macht, — In den Jahren 
1502 und 1503 hatte ſich im Bistum Speier eine VBerfchiwd- 
rung der Bauern gebildet, die an fiebentaufend . Mitglieder 
zählte. Sie hatte den Zwed, den Aufruhr über alle angräns 
zenden Länder auszubreiten. Der Hauptgrund der Befchwerden 
war die angebliche ober wirkliche Weberlaftung mit Dienften 
und Frohnden. Fortan follte feine Eigenhörigkeit mehr gelten, 
und Wald und Weide, Wild und Fiſche und Vögel nicht mehr 
ben Fürften und Herren, fondern aller Welt gehören. Zins und 
Zehnten, Zoll und Schatzung follten aufhören, felbft Stifter und 
Ktöfter beraubt, die Juden todtgefchlagen werden. — ‘Der ganze 
Anfchlag fand jedoch allein auf weltlihem Grunde und Boden; 
Unglaube und Haß gegen die Kirche waren nicht im Spiele. — 
Die Lofung war: unfre Tiebe Frau und St. Johann; und 
jedes Mitglied des Bundes hatte die Pflicht, täglich fünf Vater⸗ 
unfer und Ave Maria auf feinen Knieen zu beten, Als ger 
geheimes Erfennungszeichen galt, wenn zwei ſich begegneten, 
die Frage: „Rofet, was ift jet für ein Wefen“? und des an« 
bern Antwort: „wir können nicht vor Pfaffen und dem Adel 
genefen”. — In der Fahne wollten die Empörer einen Bund» 
(hub führen. Glücklicherweiſe ward der ganze Anfchlag, ber 
von ber Schweiz aus Borfhub und Unterflügung ers 
halten hatte, noch vor dem Ausbruche verrathen, und mit 
butiger Strenge an den Radelsführern geahndet, fo viek man 
deren habhaft wurde. — Die meiften entfamen jedoch, und 
Einer berfelben, welcher im Dorfe Lehne, bei Freiburg im 
Breisgau, ein Unterfommen fand, ſuchte bier fofort dieſelbe 
geheime Verbindung in Gang zu bringen, bie jedoch auch 
biefesmal vechtzeitig entdeckt umd im Keime erfticht warb. Ihre 
Artifel hatten feftgefegt: „dag man den allerheiligften Vater, 
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den Papft, umd den alfergnädigfien Seren, den Kaiſer, und 
vorab Bott, fonft aber keinen andern Herrn anerfennen wolle”, 
„daß man einen beffändigen Frieden in ber ganzen Chriſten⸗ 
heit bewirfen, und alle, welche ſich bawiberfegen, erfchlagen, 
denen aber, die zu kriegen Luft hätten, Geld geben mäffe, um 
fie gegen die Türfen und Ungläubigen zu ſchicken“, endlich: 
‚na man kaiſerlicher Majeſtät, fobald der Haufe zufammen 
gefonimen"fey, der gemeinen Geſellſchaft Vorhaben zugufchreis 
ben habe, wolle aber ber Kaifer ihren Bund nicht annehmen, 
fo müffe, man zu den Schweigern rücken“. — Ein au 
derer, unter dem Namen des armen Conrad bekannter Aufs 
ruhr, welcher, veranlagt durch arge Bebrüdung der Untertha⸗ 
zen und willführliche Neuerung von Seiten der Regierung ia 
MWürtemberg wirklich zum Ausbruche fam, wurde durch ben, 
in der Gefchichte dieſes Landes fo berähmten Tübinger Ber 
trag von 1514 geſtillt. 

Das Fartum dieſer weit verbreiteten übeln Stimmung bed 
Landvolls Täpt ficd eben fo wenig leugnen, als es aus den ger 
wöhnlih angeführten Gründen genügend erklärt werben Tann, 
Wenn, wie neuere Schriftfteller aus Gründen ber heutigen 
Vorſtellungen von Nationalwohlfahrt behaupten, die Lage bes 
hörigen Bauers Aberhaupt unleivfih war, und der unmäßige 
Druck den mit Abgaben und Naturalleiftungen gequälten, faſt 
unvermeidlich zur Berzweiflung treiben mußte, warum trat 
biefe erft ein, nachdem fi, feit der Zeit der Kreuzzüge, bie 
bäuerlichen Berhältuiffe im Ganzen bedentenb gemildert hatten? 
Worum nicht früher? „In der That”, fagt ein neuerer prote⸗ 
ſtantiſcher Schriftſteller ), „war es auch fein bis zur Uner⸗ 
träglichleit gefteigexter Drud, deſſen die Bauern ſich durch bie 
Waffen zu entfchlagen fuchten, indem bie Dienfibarleiten, deren 
Adhülfe fie verlangten, mit feltenen Milderungen. auf ihren 
Enteln liegen blieben, bis in unfere Tage, ohne daß dadurch 


>73 ©. Pahl in der Vorrede Dedsle Beitzäge zur Seſchichte des Dauernfrieges 
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ihr Suftand mil der Ausübung ihrer perfönlichen und Eigen⸗ 
thumsrechte unvereinbar geworden wäre. 

Es müflen Daher andere, gerade in jener Zeit liegende 
Urfachen einer folchen Gährung der Gemüther vorhanden ge, 
weſen feyn. Diefe laſſen fih auf wenige Haupigeſichtspunkte 
aurüdführen. | 

Zuoörberft ift nicht zu verlennen, daß die veränderte Krieg- 
führung, und inshefondere die allmählige Entftehung ed Sole 
dienſtes der an die Stelle ber alten Lehnefolge trat, ungleich 
größere Ausgaben für die Kürften und Herren nad) fi zog. — 
Das Pulver, deffen man fih jet bedienen mußte, die Hands 
rohre, Büchfen und Stüde, die zur Bedienung derfelben noth« 
wendigen Büchfenmeifter und Knechte, welche der Sache kundig 
feyn mußten, alles dies koftete bedeutend mehr, als die alte 
Kampfesart, Die unabweistiche Folge hiervon war bann freis 
lich, auf Seiten des Adels uud der Fürften, das Streben: ihre 
Einkünfte auf jede mögliche Weife zu erhöhen. Bon jest am 
wurden bie Unterthanen unausgefegt um Steuern und Gaben 
angegangen, bie bereits feſtſtehenden, wenn es thunlich, in bie 
Höhe gefehraubt, die einmal verwilligten gerne fländig gemacht. 
Daß außerdem die Unzahl von Febden, fie mochten glüdkich 
oder unglücklich ausfallen, fat jedesmal auf Koften der Unters 
thanen und Hinterfaffen geführt wurde, verfteht fih von ſelbſt. 


— Auch änderte fich diefes durch das Auffommen geworbener 


Sölöner Feineswegs, im Gegentheil wurben die berrenlofen 
Landsknechte eine neue Landplage für den Bauern, von bem 
fte, wenn fein Herr fie annehmen wollte, ihren Landesunterhalt 
auf eigene Hand erpreßten. 

Noch tiefer als diefe, fehr nachtheilig wirkende Nenderung 
im Kriegsweſen, hatte aber die allmählige Einführung bes 


romiſchanMechts in das alte patrinrchalifche Verhaͤltniß zwi⸗ 


schen Herrſchaft und Unterthanen eingefchnitten. Die mannig- 
fach abgeftuften, unendlich vielgeftaltigen Verhältniſſe zwiſchen 
Grundherren und Bauern hatten ſich, — in Folge jener Achten 
und wahren Sreibeit, welche das Mittelalter bem Leben nad 
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allen Richtungen hin geſtattete, — in jeder Provinz anders, 
aus dem Leben heraus entwickelt, wie es der Vortheil beider 
Theile, des Ortes Gelegenheit, die Gewohnheit des Landes, 
überhaupt die Summe aller factiſchen Verhältniſſe wünſchens⸗ 
werth und erſprießlich machte. — Daher die bunte Mannig⸗ 
faltigkeit des deutſchen Bauernrechtes, welches durchaus nicht 
als ein, ein für allemal beſchloſſener, ſtarrer Codex, ſondern als 
ein Organismus aufgefaßt werden muß, der, wie das Leben 
ſelbſt, der freieſten Fortbildung aus ſich heraus fähig war. — 
In der That war auch ſeit den Zeiten der Hohenſtaufen die 
Verfaſſung der Gemeinden in vielen Theilen von Deutſchland 
auf eine den Intereſſen ver Landleute entſprechende Weife . ges 
orbnetz das Recht warb alfenthalben' von den Genoflen gewies 
fen; und bie. Stellung des Bauernflandes war. im ſüdlichen 
Deutfchland fehon um vieles freier und glüdlicher geworben, 
als das römifche Recht, auf wahrhaft revolutionäre Weife zer⸗ 
förend, auch in diefe Kreife griff. — Was auf der allereigen- 
rhümlichſten, rein Toralen Gewohnheit berubte, wollte nun ber 
Dünfel. und Unverftand der römifchen Suriften nach. dem Buch⸗ 
ftaben eines, für ein anderes Volk, vor taufend. Jahren in 
einem andern Lande ‚entfiandenen Rechtsſyſtemes beurtbeilen. 
Erwägt man ben. oft angeführten Ausfpruch Peter’ von. Ands 
lau, über die. beutfihe Nechtöpflege, in feiner ganzen Tiefe und 
Bedeutung, fo darf in der That Feine Verfehrtbeit, feine Un⸗ 
gerechtigfeit auf dieſem Gebiete mehr in Erſtaunen feßen. 
Kein Mißbrauch“, fagt jener berühmte Rechtsgelehrte, „ſcheint 
mir größer zu feyn, als der, Daß Menſchen, die den Ader bes 
bauen, in dieſem Lande Recht fprechen, und zwar eben jene, 
Die gerade um ihrer Unkunde willen, durch die Gefete, wegen 
ihrer Rechtsunwiſſenheit, entfehuldigt gehalten werben”! Nun 
‚Iebte aber das Recht des Bauernflandes gerade in biefen ge⸗ 
nofienkbaftlichen Gerichten, deren Beifiger nichts als Zeugen 
ber uralten Gewohnheit waren, die fie von ihren Vätern 
Kberfommen hatten. — Sie hiervon trennen, dieſe Berfaffung 
fhmälern, beeinträchtigen, nicht mehr anertennen, hieß eben fo 
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viel, als den Bauernſtand von Grund aus revolutjoniren. In 
der That verſtanden die Doctoren weder die Eigenthumsver⸗ 
hältniſſe der deutſchen Bauern in ihren eben ſo zahlreichen, als 
feinen Abſtufungen. Jene wurden über den Leiſten ber römi⸗ 
ſchen Freiheit und Sklaverei geſchlagen, dieſe in das Prokru⸗ 
ſtesbett einiger roͤmiſchen Begriffe geſpannt (Emphyteuſe, Ser⸗ 
vitut, Pachtcontract), in jedem Fall aber das fremde Recht als 
die Regel geſetzt, die uralte, deutſche, allen Theilen bequeme 
Gewohnheit als halber Mißbrauch von vornherein ſcheel ange⸗ 
ſehen, hiͤchſtens als eine, beſonders zu beweiſende Ausnahme 
ſtatuirxt, welche jedenfalls die Vermuthung gegen ſich habe (und 
mehr noch den Sinn und die Neigung der Romaniften gegen 
fih hatte!). Zahllofe Berlegungen alter, heiliger Rechte, eins 
gewohnter Lebensverbältniffe und nationaler Begriffe waren 
die unvermeibliche. Solge hiervon. — So geſchah ed, daß zu 
weilen bie, in ben beutichen Berhältniffen blind herumtappende 
Theorie der gelehrten, römischen Juriſten ſolche Bauern, die 
offenbar Hörige waren, für freie Leute ausgab; dafür aber 
andrerfeits folche, die niemals eigen gewefen, wegen gewiljer 
Dienfte und Leiftungen, bie eine ganz andere Bebeutung hat⸗ 
ten, der Sreiheit. beraubten. — Beides mußte aus verfchiebenen 
Gründen aufregend und erbitternd wirken; Die unrechtmäßige 
Degünftigung der. Einen erregte den Neid der Gedrückten; ber 
Druf, die Beeinträchtigung der Andern nicht bloß den Zorn 
her Berlesten, fondern gerechte Beſorgniß vor ähnlichem Schid- 
ſal auch bei denen. bie ihr altes Necht gerettet hatten. Allen 
aber theilte fich jenes unbehagliche, yeinigende Gefühl ber 
NRechtöunficherheit mit, welches zu allen Zeiten die fruchtbare 
Mutter großer NRevolutionen gewefen if. — Denn nichts ber 
fördert mehr die. Demoralifation der Individuen, wie ganzer 
Völler, als wenn fih der Menſch von oben herab durch bie 
Gewalt, bie ihn ſchützen foll, aus feiner Sphäre von beſtimm⸗ 
ten Rechten, Pflichten und Gewohnheiten geriffen, und auf das 
ſchwanke Gebiet maaßloſer Hoffnungen und Befürdtungen 

worfen ſieht. Daß aber das römifche Recht, oder vielmehr 
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die verfehrte, einſeitige Anwendung deſſelben zum großen Theile 
wirklich in biefer Weife auf den fübbentfchen Bauernfland ge- 
wirft und die Lebensbaſis deffelben, wenn auch damals noch 
nicht zerftört, doch erfehüttert und in Frage geſtellt habe, dieß 
dürfte, nach fo vielen fchlagenden Documenten aus der Rechts⸗ 
gefchichte jener Zeit, fehwer zu leugnen feyn. In dem oben 
erwähnten Tübinger Bertrag ſchloß daher ein beſonderer Ars 
i titel die Doctoren des römischen Rechts von den Gerichten aus, 
und gewährleiftete den alten Landgebrauch. 
“Die eben geſchilderten Urfachen dee Unzufriedenheit mußten 
"um fo gefährlicher wirten, als der fübbentfche Bauer ein 
lebendiges Beifpiel einer gelungenen Auflehnung gegen den 
Herrenftand, "Und in Folge derfelben die Exiſtenz freier, der 
Sache nach unabhängiger Landsgemeinden nabe vor Augen 
ſah. — Daß die verbündeten Schweizer Landleute ſich ber be⸗ 
ginnenden Landeshoheit Defterrei ihren Thälern erwehrt, 
und geſchützt durch ihre Lage, auch von glüdlichen Umſtänden 
begünftigt, die Verſuche des Adels: fie wieder zu ımterwerfen, 
mit fo vielem Erfolge zurüdgermiefen hatten, bieß mußte ihrer 
Sache in den Augen mißvergnügter Standesgenofien den höch⸗ 
fien Glanz verleihen. Nach dem Rechte wurde, damals wie 
beute, wenig gefragt, wenn günfttger Erfolg ein politifches 
Unternehmen bauernd kroͤnte. Daher geſchah es, daß gegen 
Ende des Mittelalters die Schweiz als ein glückliches Eiland 
in eben derfelben Weiſe vor der Mantaſie der ſüddeutſchen 
Landleute fland, wie die Zuflände von England ımb Amerika 
bem unklaren Freiheitsdrange bes 18ten Jahrhunderts in ganz 
Europa als höchſte Muſterbilder galten. — In allen jenen oben 
erwähnten Verfhwörungen und Anfftänden findet ſich ein Fa⸗ 
ben, ber in bie Schweiz, ald auf den Heerd und Stiupunkt der 
ganzen Bewegung, zurüdleitet; ferb wenn keine materielle 
Hülfe verfprochen und gelelftet wurde, war die Hoffnung unb 
Ausficht auf einen möglichen Anfchlug an die Eidgenoſſenſchaft 
ein mächtiger Hebel. - 
Aber erſt nachdem Die Unzufriedenheit über weltliche Uebel⸗ 
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fände und Mißbraäuche, und dieſes neidiſch⸗lüſterne Hinüber⸗ 
ſchauen nach einem, vermeintlich beſſern politiſchen Zuſtande 
ſich mit jenen Ideen verſchwiſtert hatte, aus welchen der 
Abfall vom Glauben der Vaͤter und die Empoͤrung gegen die 
Kirche hervorgegangen war, da erſt ſteigerte ſich die Mißſtim⸗ 
mung zum unverföhnlichen Haſſe. Die Abneigung, die Wider⸗ 4 
foenftigfeit der Unterthanen gegen die Obrigleit gewann jest 
eine pfeuboreligidfe Bafis, und das, was früher in Iocalen 
Tumulten und vorübergehenden Aufftänden fi) auszufprerhen 
gefucht hatte, gebieh nun zu einem prinzipienmäßig-reoolutionde - 
ren Unternehmen, welches Deutichland in einem Meere von 
Blut und Gräueln zu erfäufen, das Gebäude feiner lirchlich⸗ 
yolitifchen Berfaffung Bid auf die Fundamente zu zerflören, 
und die deutſche Nation in thieriiche Barbarei zu begraben 
drohte. » 
Diieſer einfache Standpunkt, ber beiderlei Beſtandtheile 
des Bauernkrieges zugleich ind Ange zu faſſen geſtattet, macht 
die Löfung eines fchroffen Wiverfpruches möglich, der fich, fe 
nach dem Birchlichen. Stanbpunfte der Stimmführer, durch die 
geſchichtlichen Quellen und Urtheile aus jenes Periode zieht. 
Einerfeitö haben alle Sachwalter ber Neulehre, feit Gnodalius, 
dem älteften Befchichtichreiber bes Bauernfrieges, bis auf bie 
neueften Lobrebner der vermeintlichen Reformation, auf jene 
Aufftände hingewiefen, welde lange vor Tuther’s erftem Aufs 
treten in denſelben Gegenden ausbrachen, in weichen fpäter der 
Bauernkrieg tobte. Die Reformation koͤnne alfo unmöglich 
Grund unb Urfadhe des letztern feyn. Umgekehrt hat bereits 
der Herzog von Sachen, und mit ihm alle katholiſchen Staats⸗ 
männer und Schriftftellee, feit ber damaligen Zeit bis auf ben 
Beutigen Tag, die Anſtifter ber Glaubensneuerung für alles 
Unheil verantwortlich gemacht, welches aus eben jenen rrum« 
gen für den gemeinen Frieden und alte weltliche Orbnung er⸗ 
wuchs. Beide Theile haben, jeber in feiner Weife, Recht. 
Der Krantheitsftoff lag ohne allen Zweifel, und zwar fchon 
lange vor der Geburt der Kirchenftürmer, im gefelligen Körper, 
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Diefer Ausbruch aber, in dieſer bebrobtidhen Form, mit 
diefer doppelten Gefahr für Kirche und Staat, war allein 
und ausfchließlich ihr Werk; und ihre Schulb war es, daß bie 
krankhafte Diepofition, Das partielle Unwohlſeyn in eine ges 
fährliche Todesfranfheit umſchlug. — So warfen überhaupt 
die kirchlichen Jrrungen jener Zeit ſich wie ein in der Luft lie⸗ 
gendes Miasma auf jeden wunden led ber Gefellfchaft, ben 
fie vorfanden. — Waren, wie.Niemand leugnen wird, die oben 
gefchilberten DVerhältniffe eine Yulvermine, auf ber. zu Anfange 
des 16ten Jahrhunderts ganz Südbeutfchland ſtand, fo warf 
| die „Reformation“ die brennende Lunte ‚hinein. 

Da aber gerade biefe Anfiht von den frübern, wie von 
den heutigen Schugrednern der Glaubensfpaltung mit fo großer 
Dreiftigfeit in.Abrede geftellt wird, fo iſt deren nähere Bes 
gründung nothwendig. — Genau genommen löst fi) die Frage, 


a auf bie es ankommt, in zwei andere auf: welchen Einfluß 


Hatten die Ideen, welde Luther in das geiftige Leben bes 
beutfchen Bolfes warf, auf bie ohnedieß fchwierigen Gemaͤther 
der fündeutfhen Bauern? — und:. welchen unmittelbaren, 
wiffentlichen unb abſichtlichen Antheil :hatten Luther und feine 


5 Freunde an dem wirklichen Ausbruche der Empörung ? — Die 


Billigkeit erheiſcht die Trennung beider Geſichtspunkte, und 
wir haben demnach jede dieſer Fragen allein und für ſich zu 
beantworten, 

Daß der Bauernkrieg durchweg den Charalter eines Re— 
gionskrieges hatte, daß ſich die Empörer in Schwaben wie in 
Steiermark unmittelbar auf Luthers Autorität beriefen, ihn 
zum Schiedsrichter wählten, im Namen ſeiner Lehre die Ab⸗ 
ſchaffung des katholiſchen Gottesdienſtes und der alten chriſtli⸗ 
chen Lehre, ſo wie die Beſtellung lutheriſcher Prädicanten for⸗ 
derten, und da, wo.biefem Begehren nicht entſprochen ward, 
ſelbſt zu dem Ende Hand an's Werk legten, um dem oenger 
lium Luthers. mit. Schwert.und Spieß Bahn zu brechen, emb« 
lich daß fie, allein und ‚Ieviglich um dieſes Zweckes willen, wie 
ſie verſicherten, die Kirchen und Klöfter plünberten und ;ver 
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brannten, dieß alles kann Niemand bezweifeln, der auch nur 
einen Blick in die geſchichtlichen Quellen jener Zeit gethan. — 
Diefe Thatjachen Teugnen mollen, fegt einen Grab von Mangel 
an gutem Glauben voraus, ber jede weitere Verhandlung mit 
ſolchen Gegnern unnüs machen würde; zum Ueberfluffe werben 
wir jedoch im Verlaufe diefer. Skizzen die Beweife beibringen, 
daß die Empörung ber Bauern weſentlich diefen Charakter eines, 
im Namen ber neuen Lehre unternommenen Religionskrieges 
hatte, — Die gewöhnlich vorgebrachte Ausflucht: daß die Schuld 
hiervon lediglich auf jene Fürſten und Obrigkeiten falle, die 
ſich der Ausbreitung der lutheriſchen Lehre widerſetzten, und 
daß insbeſondere jeder dießfallſige Vorwurf jenen Theil der 
Geiſtlichkeit treffe, welcher ſich, ſeinen Eiden treu, des alten 
Glaubens nicht habe abthun wollen, — fteht auf gleicher Höhe 
mit dem Argumente der. Männer von 1793, welche alles Un⸗ 
heil. der Revolution auf die Könige und Ariftofraten wälzten, 
weil diefe fih in unglaublicher Verblendung von ihren Thronen 
zu fleigen, ihren „Privilegien“ zu entfagen, bie allgemeine 
Republic anzufennen, und zur Sahne der Freiheit und Gleich⸗ 
heit zu ſchwören geweigert hätten. Es ift nicht nöthig, über 
dieſes Argument ein Wort zu verlieren; wer es vorbringt, ° 
bat ſich ſelbſt gerichtet, und giebt ftilffchweigend den Satz zu, 
den wir behaupten: daß der Bauernfrieg ein Religionskrieg 
gewesen, zu dem Zwecke unternommen, um bie katholiſche Kirche 
in Deutfchland zu unterbrüden, und fie mit Feuer und Schwert 
vom Erdboden zu vertilgen, an ihre Stelle aber bie Lehre zu 
fegen, welde von Wittenberg ausging. Daß der fächftfche 
Kurkreis bei dieſer Gelegenheit vom Bauernkriege beinahe 
voͤllig verſchont geblieben ſey, ja, daß die Bauern ſich der Hülfe 
Friedrichs des Weiſen getröſtet haben, — beweist, wie leicht 
zu ermeſſen, nicht gegen, ſondern für unſre: Anſicht. 
Allein vielleicht iſt die Lehre Luthers von denen, welchen 
fie die Waffen und den Pechkranz in Die Hand gab, mißver⸗ 
flanden worden, vielleicht haben die Stifter der neuen Kirche 
nur mit „bern Worte” fechten, und jede Gewalt und Empörung 


it 
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ausſchließen wollen? vielleicht hat Luther nie daran gedacht, 
daß ſeine Predigt gegen die Autoritaͤt der Kirche ſo ſchauerliche 
Folgen auf dem Boden der weltlichen Ordnung haben koͤnne? — 
Mißbilligt er nicht ſpäterhin mit dem aͤußerſten Abſcheu die 
Bräuelthaten der Bauern? — fchärft er ihnen nicht in ben 
ſtaͤrkſten Ausdräden den unbebingteften Gehorfam gegen bie 
Dbrigfeit ein? fordert er diefe nicht im Uebermaaße des Zor⸗ 
ned, und um feine legale Gefinnung fa recht zu beihätigen, 
zur blutigen, unverföhnlichen Rache gegen die itregeleiteten 
Rebellen auf? Möge daher auch der Vorwurf gegründet feyn, 
daß feine Lehre die indirecte Beranlaffung zu jenem Aufflande 
geworden fey, — fo muß doch feine Abficht, fein Wille von 
jedem Berbachte freigefprochen werden. 

Dieß ift die Antwort, welche die gewöhnliche proteftantifche 


Geſchichtſchreibung auf die zweite der oben aufgeworfenen Fra⸗ 
N. gen zu geben pflegt. — Wir haben derfelben nachfolgende That⸗ 


fachen entgegen zu ſetzen. 

In Bodmann's „rheingauifhen Alterthümern“ (Bd. I. 
S. 419) ſindet ſich folgende Stelle: „Wenn die von dem Vice⸗ 
dom Heinrich Brömbfer geführten Manualacten und das Pros 
tofoll der im Jahre 1525 zu Eltvill über den erregten Aufftand 
verhörten Inquiftten, deren mehrere ihre Angaben mit 
dem Tode befräftigt haben, einigen Glauben verbienen, 
fo war es M. Luther, der, nachdem er durch bie, befannten 
Briefe an Erzbiſchof Carbinal Albrecht deſſen Webertritt zur 
neuen Dogmatik nicht bewirken können, durch gefchidte 
und beredte Emiffarien den Bewohnern bes Rhein. 
gauer Landes heimlich beibringen laffen: baß, wena 
fie dem Vorgange anderer bifchöflichen Untertbanen folgen, 
fih von dem Pfaffenregimente losmachen und in völlige Frei⸗ 
heit‘ fegen wollten, fo feye nun um fo weniger Zeit gu vers 
fäumen, als fie ſich dermalen auf den fidern Beiftand 
und Unterflügung mädtiger Kürten und Herren ver 
laſſen koͤnnten“ u. f. w. Wir geben biefe Notiz, wie. wir 
fie finden. Ob fie Wahrheit berichte, ob wir ihr Glauben zu 
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ſchenlen haben, hängt einzig und allein davon ab, ob eine 
ſolche Aufreitzung zum förmlichen, revolutionären Religiens 
kriege mit den ſonſtigen Aeußerungen und Handlungen Luthers, 
waͤhrend jener, dem Bauernkriege unmittelbar vorbergehenden 
Periode im Einklange ſtehen wurde? 

Wir wiſſen nichts Genaueres von dem, was feine Emiſſa⸗ 
rien den rheinlaͤndiſchen Bauern in ſeinem Namen ausgerichtet 
haben mögen. — Aber ſelbſt wenn ſie dieſelben aufgefordert 
hätten: ‚ihre Hände. in ihrem” (der Tatholifchen Gegner) 
„Blute zu waſchen“, ſo haͤtten ſie nur das geſagt, was Luther 
ſelbſt im Jahre 1520 drucken ließ *). — Freilich ſetzte dieſe 
Aeußerung ſchon damals nicht ſowohl einen Aufſtaud des: Poͤ⸗ 
bels, einen von unten aus hervorbrechenden Religionskrieg, 
ſondern einen ſolchen voraus, am deſſen Spitze ſich „Kaiſer, 
Könige und Fürſten“ ſtellen ſollten. — Allein in fpätern, feboch 
ebenfalls noch vor dem Ausbruche des Bauernkrieges erlaſſenen 
Schriften entfernt Luiher jedweden Zweifel, der irgend einem 
Anhänger feiner. Lehre, über die Rechtmäßigkeit und Berbienft- 
lichleit eines „Jufruhrs“, im engſten und firengfien Sinne 
bes Wories, wenn ex nur zum Zwecke ber: Bertilgung ber 
Geiftlichen gefchähe, noch irgend hätte aufſtoßen können. — 
Luther macht fich ſelbſt in feiner Schrift „wider den: falfch ge⸗ 
nannten Stand. ber. ©eiftlichen” eine Einwendung, die in ber 
That bei feinem Firchlichspolitifchen Treiben fich von. felbft aufs 
drängen. mußte, - „Ich weiß es“, jagt er, „man wenbet mir 
ein, es ſey Gefahr, daß ein Aufruhr gegen die Bifchöfe und 
geiftlichen Fürften erregt werbe”. Die Löfung biefes Beden⸗ 
kens geftattet nicht den leiſeſten Zweifel über feine Abſicht. 
„Darauf antworte ichs: -aber wenn das Wort Gottes vernach⸗ 
laͤßigt wird: und Das ganze Bolt untergeht ? Iſt es auch vecht 
und billig, daß alle Seelen in Ewigkeit umkommen und getödtet 
werben, bamit der seitliche: und eile Pomp jener darven erhalten 


2) S. oben den Abſchnitt: Antriebe der veoolationären Parthei vor dem Bernie 
Reichstage. 
Studien. 16 
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— und. in guter Ruhe foridauere? Da der geiſtliche 
Verluſt zu erwaͤgen iſt, fo waͤre es ſechshundertmal beſſer, 
daß alle EolkegiatmRichen und alle Klöſter ausge⸗ 
notdet, zer ſört und. von Grund aus umgeſtürzt wür⸗ 
den, als daß eine Seele verloren ginge”. — Er ſindet, daß 
mern. bie Biihöfe fortfahren ſallien, ſich den Annahme feines 
„Bonngeliumd’ zu. weigem, der Aufruhr gegen fie. eine ana 
natürliche. un» gleichiam ſich von ſelbſt verſtehende Sache ſey. 
Was begegnet ihnen billiger, denn ein ſtarker Auf⸗ 
Jruhr, Der fie von der Welt ausrotte? Und deſſen 
wäre nur zu lachen, wo es gefhähe“ Ja er: verheißt 
in der beinnuten, aben derſelben Schrift augehängten „Bulle 
und. Reformation Doctor Luthers”, „Gottes made zu Lohn“ 
allen. denen, dia .biefen feinen Ermahnungen folgen und I 
IT: MWorke in's Wenk richten würben. „Alle bie Dazu thun, leib 
S gwt und ehrg henan ſeben, daß die Bißthum ieze * 
Dex Biſchove Regiment vertilgt werde, das ſind 
Gottes: Kinden und- rechte Chriſten, halten über. Gottes Be 
und; reiten wiher des Teufels Ordnung, aber jo ſie das wich 
vermögen, doch daſſelbe Regiment vendammen, und meiden”. -— 
„warum. alſo und weil, dam offenbar if”, — — „daß die 
Biſchobe nicht nur allein Largen und Götzen, fonbarn, au 
ein vermaledeit Bolt: für Gott if“, — „ie ſollt ein. inglich 
Shriften dazu helfen: mit: Leih und Gut, daß. ir. Tyorannei ver⸗ 
acht, ein Ende nehme und fröhlich thun, alles. waß inen 
nur zuwider ift,. gleich. ale dem Teufel ſelbs, jren gehorſam, 
add, Teufels Gehor ſam mit. Füßen. traten,“ Wahrlich, 
wenn. das. Factum des oben. angeführten Yufrufs zur Rebelken, 
welchen. Luther durch eigene Emiſſaͤre an die Bauern im heit 
gau , ergeben. ließ, bezweifelt worden if, fo. hann dieſer Zweifel 
ſich wohl nur darauf beziehen, daß as neben ben offentlich and 
unter. Lauhens Namen exlaſſenen Bmandbriafen folcher. Ari um 
noch geheimer Provocationen zu einem Aufſtande bedurft habe. 
Nichts deſtoweniger hieße es die geſammte, von Wittenberg 
ausgehende Agitation völlig mißverſtehen, wenn man glauben 
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wollte, daß Luther ernſtlich und aufrichtig, wie etwa Münzer 
und andere Schwärmer jener Periode, an eine, in Deutſchland 
neu zu gründende Bauernrepublik gedacht, oder auch nur an 
deren Möglichkeit geglaubt, und ein ſolches Ziel als letzten 
Zwecd feiner Umtriebe im Auge gehabt habe. — Daß Luther 
den Aufruhr der Maffe wollte und beabfichtigte, wird fein den⸗ 
kender Menſch ernfilich in Zweifel ziehen. Aber eben fo gewiß 
iſt es, daß ber Aufſtand der Bauern dem Wittenberger Refor⸗ 
mator nur Mittel zum Zwede war. Als Ienterer galt ihm 
weder bie Befreiung bes Landvolls, noch ſelbſt die Verbefferung 
der materiellen Lage deſſelben, — fonbern der Bauer wurdel 
eben’ nur gut genug gehalten, zur Verwirklichung der Plane 
bes Reformators und feiner urfprünglicden, adligen Berbün- 
beten, als ein Werkzeug zu dienen, weldes, wenn ber Anfchlag 
feht fchlüge, Preis gegeben, wenn er glüdte, wie eine Ruthe, 
die ihre Dienfte gethan, zerbrochen werben koͤnne. Dieß ift der 
Schlüffel zu Luthers fpäterm, fcheinbar fo höchſt inconfequentem 
Benehmen, kraft deſſen er die Fürften in den maaßlofeflen 
Auspräden zur unbarmberzigftien und grauſamſten Berfolguug 
derſelben Bauern aufmunterte, welchen er ben Lohn Gottes 
gewünscht hatte, wenn fie, feiner Aufforderung gemäß, die Bis⸗ 
thämer und Klöfter vom Erdboden vertilgen würden *). 

. Der Aufftand der Bauern kann jedoch nur im Zuſammen⸗ 
hange mit dem fchon früher unternommenen Revolutionskriege 
der Ritter richtig verfanden werben — Es ift in frühern Abs 
fehnitten nachgewieſen, wie Ulrich) von Hutten, unmittelbar vor 
dem Ausbruche der Sieingifchen Fehde, die Städte und bie 
Bauern bei der bevorſtehenden Umwalzung des Reiches zu Hülfe 
rief, weil er der tjolirten Macht ber Ritter mit großem Rechte 
mißtraute. Huttens Sphrift, „ber neue Karſt Hans“, welde 2 ? 
biefe Seite des dunkeln Gewebes vollftändig enthüllt bat, war,’ 
als ein directer Aufruf zur Empörung des Landvolks, eine 


*) Eine nähere Beleuchtung feines Benehmens während bes Bauernfrieged folgt in einen 
fpätern Abſchnitte. 
16 * 
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ber nädften Beranlaffungen zum Bauernfriege. Nachdem 
Sidingen gefallen war, fetten die übrigen Mitglieder der 
Berfhwörung ihre letzte Hoffnung auf eine revolutionäre 
Dewegung der Maſſe; daher die zweibentige Stellung eben 
jener adeligen Demagogen beim Ausbruche des Banernfrieges; 
daher die faſt unglaubliche Erſcheinung, daß viele Edelleute, 
getäuſcht Durch die kurzſichtige Hoffnung: dag fie die Füh⸗ 
rer und Meifter der Bewegung feyn würben, dem Aufftanbe 
ihrer natürlichen Feinde offen beifielen. — Ihnen fo wenig, 
als Luther, flieg Damals die Beforgnig auf, daß ber Adel in 
diefelbe Grube fallen könne, welche er dem Kaifer und ben 
geiftlichen Fürſten gegraben hatte. Daher aber aud) Luthers 
zorniger Grimm, als fpäter die Nemefid ihr Amt an dem 
Adel verwaltete, und ter frevelhafte Anfchlag einen Ausgang 
gewann, ben gefunde, Teidenfchaftölofe Meberlegung von vorn- 
berein al8 unvermeidfich hätte vorausfegen müſſen. 

Nach diefen Zügen erfhheint freilich Luthers Charakter 
auch bei diefer Gelegenheit in einem ganz andern Lichte, als 
in welchem die meiften unferer Zeitgenoflen, und felbft viele 
Katholifen, ihn bisher zu betrachten gewöhnt worden find. 
Faſt Jedem von und ſchwebt Das Bild eines ungeflümen und 
heftigen, aber ehrlichen und im Grunde gutherzigen Poltexers 
vor. Diefe Anfiht ift völlig irrig. Luther war neben ber 
wũthendſten Leidenfchaftlichfeit, der Zurückhaltung, der kalten 
Berechnung im hohen Grade fähig, fobald es galt feinen 
Todeshaß an der Kirche auszulafien. Bon der Leberzeugung 
durchdrungen, und geleitet, daß der Tirchliche Gegner feinen 
Anſpruch auf Wahrheit und Aufrichtigkeit habe *), hat er ben 
Grundfaß, daß die vermeinte Röblichkeit des Zweckes auch bie 
gewiſſenloſeſten Mittel vechtfertige, mit einer Sicherheit und 
Unbefangenheit gehandhabt, wie vor und nach ihm Wenige in ber 


*) Im Jahre 1530 ſchrieb Luther an einen Vertrauten: Nos hic persuasi sumus, 
Papatum esse veri et germani Antichristi sedem in eujus deceptionem et 
\ nequitiam ob salutem animarum nobis omnia lichte” arbitramur. De Wette 1. 
©. 478. No. CCL. * 
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Weltgeſchichte. Geſtern der Verbündete ver revolutionären Ari⸗ 
ſtokratie, ſchmeichelte er heute, wie unten berichtet werden wird, 
dem „hellen Haufen” der mordenden und brennenden Bauern, 
um morgen ein ſerviles Werkzeug unumfchränkter Fürftenr 
gewalt zu werben. Zu biefer eigenthümlichen, politischen Lauf⸗ 
bahn war er, wie Wenige, mit den erforderlichen Eigenfchaften 
des Charafterd ausgerüftet, indem er den unbeugfamften, eiſern⸗ 
ſten Trotz gegen die Stimme der Kirche und des eigenen Ge⸗ 
wiſſens, mit der ſchmiegſamſten Fügſamkeit in den Willen 
ſeiner jedesmaligen weltlichen Schutzherren verband. 


⸗ 
— 


Ausbruch des Bauernkrieges, ſein Charafter und 
feine Theilnehmer. 


Bei den vielen, unter dem beutfchen Landvolke obwaltenden 
Urfachen der Mißſtimmung und Gährung mußte die Saat, 
welche Luther, Zwingli, Münzer und die Prädicanten ihrer 
Lehre mit vollen Händen ausftreuten, einen fruchtbaren Boden 
finden, und der wirkliche Ausbruch einer großen Krife konnte 
nicht lange ausbleiben. — Die erften Borboten des Sturmes 
zeigten fich bereits im October 1524 in ben Öfterreichifchen 
Borlanden, wo der vertriebene Herzog Ulrich von Würtemberg 
aufreizend gewirkt zu haben fcheint. Im November desſelben 
Jahres Tehnten fih, in der Landgraffhaft Stählingen, Die 
Unterihanen des Grafen Sigmund von Lupfen auf, erflärten 
jedoch fpäter den Abgeordneten des ſchwäbiſchen Bundes; „daß 
fie nicht wegen des Evangelium’s ſich verbunden hätten, aud) 
nicht evangelifch wären”. In der That feheint biefer Tumult 
nur wegen weltlicher Befchwerden entflanden zu feyn, und des⸗ 
halb gelang es damals noch dem Reichsregimente und! dem 
ſchwaͤbiſchen Bunde, unter Bermittelung der Stadt Schaffhaufen, 





durch Unterhanblungen und Drohungen, ohne Anwendung eigent- 
licher Gewalt, die Ruhe wieder herzuſtellen. — Allein am 
Neujahrstage 1525 brach unter den Bauern bes Abtes von 
Kempten der Aufruhr in heilen Flammen aus, von biefem 
Zeltpuntte an trug er entichieden das Gepräge eines fanati- 
fhen Religionskrieges, — und wälzte ſich in ben nächften 
Wochen mit der Kunde von dem Gefchebenen über den Süden 
‚ und Weſten von Deutſchland. Zunächſt empörten ſich bie 
Unterthanen des Biſchofs von Augsburg im Allgau, dann bie 
der Aebte von Ochfenhaufen und Roth, der Grafen von Mont⸗ 
fort, der Truchfeffe von Waldburg. Bald war ganz Schwaben 
in wilder Gährung, die fich von hieraus den Nedar, Main 
und Rhein hinab, und vom Bodenſee bis an die Donau und 
firomabwärtg verbreitete. Auch die Odenwälder Bauern ftan- 
den auf; den Nedar und Main hinauf zog fih der Aufruhr 
nah Franken, und hauste insbefondere im Würzburgifchen 
und im Mainziſchen Obererzftift, um Afchaffenburg. Der Hoch⸗ 
und Deutfchmeifter warb verjagt, die Grafen von Hohenlohe 
zum Anfchluß an die Bauern gezwungen, Rottenburg und Heils 
bronn hielten freiwillig mit den Empörern. — Gleichzeitig 
wälste fi die Empörung vom Elſaß hinab in's Speierifche 
und in die Pfalz, bis in's Rheingau. — Daneben fleömte yon 
Mühlhaufen, ald von einem andern Mittelpunfte aus, Anarchie 
und Gewaltihat über Thüringen, Heſſen und das Eichsfeld. — 
Der Harz bildete gegen Norden die Gränge ber Gährung; 
doch zeigten fih im Münfterichen fchon damals Spuren einer 
Aufregung, bie wenige Jahre fpäter in heilen Flammen aus⸗ 
brach; Dagegen wurde nach Süden hin das Gebirgsvolk in 
Steiermart und Salzburg, in einem Theile von Tyrol bis in's 
Etſchthal, im Hegau und Allgau, und in ber ndrblichen 
Schweiz *) von dem Schwinbelgeifte der neuen Lehre gefaßt, 
und in den Aufftand hineingeriffen. Nicht minder zeigte ſich 


*) Die Gemeinde Lieftal im Canton Baſel empörte ſich, eben fo die Weinbauern in 
Schaffhauſen. 
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in Oberöflerreich eine verdaͤchtige Stimmung, und die Hauer⸗ 
kaechte zwiſchen Wien und Neuſtadt führten bedenkliche Neben, 
Es ſollte, wie Hofrath und Rentlammer zu Wien im Mi 
1525 berichteten, unter ihnen eine Verbindung feyn, wonach 10 . 
bis 12,000 Mann in acht Stunden verfammelt feyn könnten *). 
Nur in Bayern blieben die Bauern dem alten Glauben treu, 
und rüfteten ſich zur tüchligen Gegenwehr gegen die rings 
umber fchweifenden, mordenden und brennenden Banden ber 
Kirchenfeinde. Auch der größte Theil ber Kurfachten blieb 
ruhig, da die Häupter der Empörung auf bie Unterftügung 
des Kurfürften rechneten. Der Grund, warum bie öäftlichen 
Länder damals noch verfchent blieben, in welchen der Grund⸗ 
ſtamm der ‚Bevölferung ſlaviſch ift, Liegt einfach darin, daß 
die von Wittenberg ausgefandten Prediger. ber neuen Lehre 
nur in beutfher Sprache zum Volke reden konnten. 

Der Charakter diefes Krieges, beflen Einzelheiten ander⸗ 
weitig vielfach befchrieben find **), war ber eines Aufruhrs, 


*) Buchholz: Gefchichte Ferdinands X. 

se) Dennoch fehlt es an einer umfaflenden, alle Ghronifen und ſpecialgeſchichtlichen 
Duellen gehörig verarbeitenden, unpartheiiſchen Geſchichte des Bauernkrieges. — 
Sehr ungenügend IH Sartorind Berfuch einer Geſchichte des Bauernkrieges. 
Berlin, 1795. Bahemurh’s Buch ift als Borarbeit mit Borfidht gu benupen. 
Die lebendigſte Anſchauung gewähren die unmittelbar unter dem Einbrude ver Bes 
gebenheiten ſelbſt geichriebenen Briefe und Chroniken, von denen in neuerer Zeit 
mande getrudt find, während viele andere noch in ben Archiven ihrer Erlbſung 

Barren. — Unentbehrfid find die Anmerkungen zur Pappenheimiſchen Chronik. 
Nachdem bie obige Unterfuchung über den Bauernfrieg niebergefchrieben uud 
sum Theil bereite gebrudt war, erſchien die Geſchichte des Bauernkrieges in Oft 
franten von Benfen (Erlangen 1840.) In der Reichhaltigleit des dort benuhten 
Materials und in ver wiffenfchaftlichen Genauigkeit, mit der bieß großentheils ver» 
arbeitet ift, offenbart fich der Einfluß einer neuern und beſſern, geſchichtlichen Me⸗ 
chode, Fraft welcher vieſes Werk unter allen, von proteftantifchen Gchrififtellere 
verfaßten Darſtellungen des Bauernfrieges ımbebingt das gründlichſte iR. Leider 
aber hat der, bei allen Gelegenheiten hervorbrechende, bittere Haß des Berfaflere 
gegen bie Kirche und jedwede Tatholifhe Staatsorbaung in mehreren wichtigen 
Punkten den Sieg über fein hiſtoriſches Sewiſſen davon getragen. Richt nur ba 
er die abgeſchmackteſte Berläumbung katholiſcher Präkaten, welche augenſcheinlich 
nur der Grimm der Kirchenfeinde auſsgekocht, one Kritik und Beibringung von 
Beweiſen als andgemacte und unbeftritiene Wahrheit hinſtellt, fo siehen ſich durch 
‚feine ganze Arbeit zwei Grundirrthümer, in welche nur bie vorurtheilsovollſte Be⸗ 
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welcher eine radikale Umwaͤlzung Deutſchlands in_ mehrfacher 
Beziehung zum Zwede hatte. Um biefe herbeizuführen reichten 
ſich verfchiebene revolutionäre Befirebungen bie Hand, Man 
muß in dieſer Bewegung eine focigle (unb war communiftifihe), 





fangenheit geratben konnte. Der geſammte Befip der Kirche, den biefe im Laufe 
von beinahe einem Sahrtaufend in Deutfchland erworben, beruht nicht wie bie 
Belt Bisher irrihſüulich geglaubt, anf Schenkung unb fzeiwiliger Uebertragung. 
Here Benfen hat tie Entbedung gemacht, daß dieſer Reichthum lediglich durch die 
abſcheulichſten, gewalttgätigfen Erprefiungen, durch unmenſchliche Härte, durch ben 
underfhämteften, mehr als jüdifhen Wucher ver Geiſtlichkeit gufammengehäuft fey. 
Solche Erwerbungsarten find auch ehva nit feltene Unsnahmen, fonbern Regel. 
Herr Benfen ſelbſt Hat ſämmtliche Urkunden eines „gewiflen, frommen Gtiftung 
Brantene” durchgeleſen und in ihnen nur zwei eigentlihe Gchenfungen gefunden. 
Den Ramen diefer Stiftung und den Ort anzugeben wo fi die geprüften Urkunden 
Sefinden, fand dieſer partheiloſe Geſchichtſchreiber nie nöthig. — Wer trot dies 
fer Beweisführnag noch zweifeln follte, wird auf einen ſatyriſchen Scherz des 
befannten Ritter von Lang verwielen, durch welchen biefer bittere Feind der chriſt⸗ 
lien Geiſtlichkeit jedwedes Belrmntriffes „die finanzielle Gewandheit ter Kloſter⸗ 
lente⸗ aufganlid mahen will. Nur eine bleibe folder „urlunbliden” Beweise 
führung gegenüber ein unlöſsbares Räthſel: wie trop jener Abfchenlichleiten des 
Clerus, im Munde tes von ihm geplünderten, mißhandelten, nadt ausgezogenen 
Volles die von Benfen ſelbſt angeführte Parömie entſtehen konnte: unter dem 
Krummſtab if gut wohnen, Eine zweite Entdeckung dieſes Hiſtorikers betrifft ven 
Charakter des Bauernkrieges. Bekanntlich Hatten füch feit der Zeit der Merowinger 
bis gegen das Ende des Mittelalterö die Standesverhältniffe der germanifchen Böls 
ter dur das Zufammentreffen ber mannigſachſten Urſachen vielfach geändert. 
Insbeſondere war im Laufe von ſaſt 800 Zahren unter dem Einfluſſe des ſich 
confequent entwidelnden Lehnewefend bie frühere gemeine Freiheit ber Feineren 
Orunbbefiger in den niebern Lehnabel, in die Miniferialität, in die zahlloſen Abe 
fiufungen ded Bauernflandes und in ben neuentflanbenen Bürgerfland Übergegan- 
gen. — Nur hin und wieber hatten fi gegen Ende des Mittelalters ſchwache 
Reſte und Erinnerungen bed ältern Zuftandes erhalten. Go finden fih alſo im 
Bauernſtande, der die mannigfachſte Fülle factiſcher Verhältniſſe und rechtlicher 
Stellungen umfaßte, ſolche, deren Borältern freie Landleute geweſen, mit ben Nach⸗ 
kommen urfprünglidh Höriger zufammen. Daß bei diefer, wie bei jeber im Laufe 
ter Zeit fi ereignenden Beränderung von Rechten, freies Wille der Betheiligten 
und widerrechtliche Röthigung zuſammen gewirkt haben, verfieht fih von ſelbſt, 
und daß das römishe Recht auf alle bäuerlichen Berkältniffe in Deutihland ver» 
wirsend und zerſtörend eingegriffen habe, if oben [diem bemerkt. Herr Benfen aber 
überfpringt bie Spaune Zeit von mehr als einem Jahrtauſend, in welchem biefe 
Unterſchiede ſich bildeten, überſieht die unendliche Verſchiedenartigkeit ber Rechtstitel 
auf welchen jene Standesunterſchiede beruhten, und ſaßt den Bauernkrieg in Bauſch 
und Bogen alé eine Schilderhebung der „Gemeinfreien“ gegen bie „Ariftofratie. 
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eine politiſche und eine fanatiſch⸗antikirchliche Revolution unter⸗ 
ſcheiden. Social war bie beabſichtigte Ummwälzung in fo fern fie 
ein Sturm ber untern Vollsklaſſen gegen die obern, communi- 
ſtiſch insbefondere indem fie-ein Krieg der Armen gegen ben 





Für dieſe Fiction Gegeiftert ex fih mit, einem Eifer der neben feiner Tomifdden 
Geite beinahe rührend if. Hätten wirflih bie empörten Bauern fi in ver von 
ipm behaupteten Weiſe auf einen angeblih im Beginne unfrer Geſchichte liegenden 
Rormalzuftend berufen, — (der übrigens in der Art, wie Möfer ihn geſchildert 
und moberne Abſtrattion ihn ausgefhmädt, in ver Wirklichkeit niemals ein 
allgemein deutſcher gewefen it!) — und Hästen eben jene Bauern alle die rechtlichen 
Beränberungen ignoriren wollen, die ſich ſeitdem zugetragen, — fo wäre ein ſolches 
Verfahren damals nicht minder revolutionär geweſen, wie wenn umgekehrt ber Abel 
heute wiederum längſt aufgehobene Herrenrechte Üben, oter der Rommuniämus fü 
darauf Rügen wollte, daß urfpränglid die Erde mit Allem was fie trägt einer Fa» 
milie gehört habe. In der That wäre es den heutigen Gegnern alles Eigenthums 
leichter i hr e Abſtammung von jener einen Famille, melde die Simbfluth über- 
lebte, fichhaltig nachzuteeifen, als allen jenen Bauern, bie fi im fechözehnten 
Sabrhundert empörten, ihre Descendenz von ehemaligen „Bemeinfreien.” In 
Mahrheit hat aber niemal® Jemand daran gedacht, ven Aufftand dur eine fo 
abeniheuerlihe Berufung auf ältere hiſtoriſche Zuſtände zu rechtfertigen, welche 
fetb dem Ramen nady den Bauern eben fo unbefennt waren, als ihren fie zum 
Aufruhr ftahelnden Prädikanten. Nicht auf die ehemalige „Gemeinfreiheit“ beriefen 
fi diefe, und überhaupt nicht auf hiſtoriſche, pofttive Rechte, fondern auf die 
„Aritlächer Freiheit und Gleichheit, auf angebliche Billigkeit, auf das vermeintliche 
natũrliche Recht, auf ihre häretiſche Auslegung der heiligen Schrift, auf die nahe 
Hegenbe Analogie der Empörung gegen die Kirche. — Benſens eigene Bud ift 
die Hefte MWiderlegung feiner wunderlichen Hypotheſe. Auch daß damals irgendwo 
ein wirklicher Rothſtand obgewaltet Habe, ber ſich der jammervollen Lage heutiger 
„gemelufreier” Fabrilarbeiter an bie Seite fiellen ließe, if dort nirgends behauptet ; 
vielmehr trägt nach Benſens eigener Darfielung ber Ausbruch der Empörung 
überall den Gharafter des rohen Uebermuthes und bed neuevangeliſchen Fanatis⸗ 
mus. — Nachdem man die Bauern aufgefordert hatte, das fanfte Joch und bie 
leiste Bürbe der Kirche von fi zu werfen, wollten fie auch Keine weltlichen Derren 
mehr leiden. Dieß ift die Summe und der Innbegriff alles Deffen, was über bie 
Bereutung: des Bauernkrieges gefagt werben Tann. Gtatt biefe evidente Wahre 
heit, wofür er ſelbſt vie ſchlagendſten Beweiſe beigebracht Hatte, einfach anzu 
erkennen, ſucht Benfen feine verkenkte Erklärung des ganzen Hergangs durch die 
ſeltſamſten Argumente zu rechtfertigen. Hiervon nur ein Beifpiel. Als die Bauern 
in’6 Gebränge kamen, ſuchten fie (in den erften Tagen des Juni 1525) durch eine 
Zogfebung zu Schweinſurt ber hereinbrechenden Anarchie zu mehren und ber 
Kuflöfung aller Ordnung in ihrer eigenen Mitte zuvorgulommen, bie ihrer Sache 
ſchädlicher zu werben drohte als die Waffen ber Feinde. Zu biefem Zwede und um 
endlich eine Art Drbnung in die Bewegung zu bringen, erging ein Mahnungsbrief 
ber Bauernfauptleute an ale Gemeinden in Städten und Dörfern: ben Iofalen 
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Reichen war, welchem der Gedanke an eine neue „Drgemtfation 
bes Eigenthums“ bereits ſehr nahe lag. Der politiihe Cha⸗ 
ralter der Bewegung offenbart füh in den, weiter unten zu 
beleuchtenden Berfaffungsentwürfen, welche eine Umſchmelzung 
der kaiſerlichen, wie aller fürſtlichen Herrſchaft überhaupt in 
eine abfolute Demokratie mit duͤrren Worten in Ausficht ftellen. 
Behalten und getragen werben aber alle diefe Zwecke durch 
den fanatifchen Haß gegen die Kirche, weldher von Wittenberg 
ausging. Diefe kirchliche Revolution ift das, in allen einzelnen 
Erfcheinungen des Bauernfrieges unbedingt vorherrfchende Ele⸗ 
ment, und jede Gewaltthbat gegen Perfonen und Eigenthum 
wird nur im Namen des neuen Evangeliums verübt. — Der 
Form nad) zerfällt aber die Bewegung in eine Reihe einzelner, 
von einander unabhängiger, oder nur Ioder zuſammenhängender 
Aufftände. — Jeder Haufe, der ſich zuſammenrottete, ftellte 
fih unter eigene Hauptleute, welche durch Wahl ober bes 
fonders hervortretende Perſoönlichkeit und Ihätigleit die Führer 
„wurden. — Zum Heile von Deutichland fehlte ein gemeinfchaft- 
:fiher Mittelpunkt und oberfter Anführer, der das Talent und 
die Mittel gehabt hätte, bie zerfiveuten Kräfte, unter einem 
höchften Befehle, zu einem georbneten Heereskoͤrper zu ver- 
einigen. Ein Feldherrntalent wie Spartacus, dem e8 gelungen 
wäre Ordnung und Einheit in die wüfle Maffe zu bringen, 


Oßrigfeiten, die Überbieh allenthalben bereits im Sinne der Umtwälgmgsparthei 
erneuert waren, Behorfam zu Teiften, und ſich einer jeden Kränkung geiliher und 
weltlicher Perſonen zu enthalten (bie, wenn fie fi Der Bade der Empörung 
nicht angeſchloſſen Hatten, ſchon längſt ermorket, geplündert ober veriagt waren). 
Midrigenfalls werbe der helle Haufen jeder Obrigkeit beiſtehen, das Net zu 
handhaben. — Ueber diefe den Rebellen theils durch ihr eigenes Zuterrſſe, theils 
dur die Angſt vor dem nahenden Gtrafgerihte abgenöthigte Dianfregel ber 
Drdnung, die Übrigen® leichter vorzuſchreiben als zu vollſtrecken war, geräth Ben- 
fen (0. a D. S. 373.) in einen Taumel enthuflaſtiſcher Bewunderung. „Dadurch 

nahm fie”, (die fräntiihe Bauerſchaft) „als rine Verſammlang von Gemeinfreien, 
eine Stellung als Staatsgewalt, (1) den Fürſten unb Deren gegenüber, ein“. 
Mit ſolcher Geſchichtſchreibung iſt nicht mehr gu ſtreiten. Ste if ein trauriger 
Beweis, wie tief die pantheiſtiſche Sophiſtik, welche aus Allem Allcs gu machen 
fucht, in jeden Zweig der beustichen Wiffenſchaft gedrungen iR. 
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und die Bauern durch Uebung an den regelrechten Gebrauch 
der Waffen zu gewoͤhnen, haͤtte, bei der ungeheuren Ueberlegen⸗ 
beit der Zahl der Rebellen über die zögernd und ſpaͤt geruͤſteten 
Kräfte des ſchwäbiſchen Bundes, Deutichland ans feinen Ans 
geln heben können. — Der Verſuch in Heilbronn ein flehendes, 
vereinigtes Hauptquartier ber einzelnen Bauernheere zu errich⸗ 
ten, wurde erſt gemacht, nachdem zu viel Zeit an bie fruchtiofe 
Belagerung von Würzburg verfchwendet war, und ſchlug theils 
and dieſem Grunde fehl, theils weil die Anführer fich nicht 
einigen konnten *). — Unter ben einzelnen Auffländen aber iſt 
der bed Thomas Münzer als eine befondere, von dem füb- : 
beuifchen Treiben völlig verfehiedene Unternehmung in mehr⸗ 
facher Hinſicht auszuſcheiden. — Betrachteten die fchwäbifchen 
und fränfifchen Bauern das Haupt des neuen Glaubens zu 
Wittenberg als den moralifchen Mittelpunkt ihrer Auflehnung, 
auf deſſen Borgang und Lehre fie fich beriefen, und deſſen 
Gutachten einzuholen fie eifrig befliffen waren, fo erfcheint der 
Aufſtand in Thüringen ald eine entfchiebene Oppofition gegen 
Luther, deſſen Anfehen die Spaltung ber antikirchlichen Parthei 
in hohem Grade gefährdete, und welchem fih Dünger als 
Gegenpapft in ber neuen Kirche gegenüber zu ſtellen, nicht 
geringe Luſt bezeigte. — Daher wirb von biefer Epifobe bes 
Bauernfrieges fpäter abgeſondert die Rede ſeyn. — Hiervon 
vorläufig abgeſehen, trägt, wie oben bemerkt, die Rebellion der 
Bauern durchweg ben Charakter eines, unter Berufung auf | 
Luther's Lehre unternommenen, revolutionären Religionskrieges. 





*) Daß dem wirklichen Aufftande planmäßige Aufgekungen der Bauern und Verab⸗ 
redungen derſelben, in engern unb weitern Kreifen, voraußgegangen, iſt wohl nicht 
zu bezweifeln. Schon im Auguft 1524 errichtete ein gewiſſer Müller zu Bulgen⸗ 
bad im Schwarzwalde eine „evangelifhe” Brüderſchaft. Ein Meiner Beitrag, den 
die Mitglieder gahlten, war dazu beflimmt: Boten au befolben, um die Berbindung 
über gang Deutſchland zu verbreiten. Ranke deutſche Geſchichte im Zeisalter der 
Reformation S. 189 und 195 legt auf diefen Umftand großes Gewicht. — Allein 
bie natürlichen Leiter ber Empörung waren ſchwerlich jene von den Bauern befol- 
beten Boten, fondern bie neugläubigen Präbicanten, und Wittenberg und Zürich bie 
eigentlichen DRittelpunfte dieſer Agitativn. 
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In dieſer Auffaſſung desſelben ſtimmen alle katholiſchen Zeit⸗ 
genoſſen mit ſaͤmmtlichen Proteſtanten überein, obwohl bie 
fegtern, wie namentlich Gnobalius, ſchon bald nachher den 
Haren Augenfchein keck ableugnend, wenigftens den Stifter ihres 
Glaubens weiß zu wafchen fuchen. Aus zahllofen Zeugniffen 
mögen bier nur folgende ſtehen. Die öfterreihifche Regierung 
in Würtemberg berichtet: Es fey leider offenbar, wie aller 
Untertbanen Gemüther gegen ihre Obrigfeiten aufgebracht feyen, 
und ſowohl durch die Iutherifehe Phantafie, Irfal und 
Unterweifung, als auch ohne diefe, für fi, zu Unruhen und 
Widerwillen geneigt feyen, unter angemaßtem evangeli- 
fhen Schein der Freiheit Die Bürde des Gehorſams 
abzufegen” *). Herzog Georg von Sachfen ſchreibt an ben 
Landgrafen Philipp, als dieſer ihn zu Rüftungen ‚auffordert: 
„daß er fchon ale feine Unterthanen aufgeboten, wezu ihn. die 
fchwinden Läufe bewegt hätten, fo ſich jegt im Oberland von 
der Bauerfchaft, die fih Die chriftliche Verfammlung nennen, 
eräugnen, dazu bie Prediger, die das Iutherifhe Evan, 
gelium fo lauter und klar gepredigt, daß man es hätte 
greifen mögen, daß es die Früchte, fo fest vor Augen, 
: bringen müffe”. Aber au Herold **), der, ſelbſt Prädicant, 
‘unter dem erften Eindrude der Begebenheiten fchrieb, und ein 
entfchiebener Anhänger der Neuerungen war, leugnet das Fae⸗ 
tum nicht, daß der Bauernfrieg fich unmittelbar an bie neue 
Lehre angefnüpft habe. „Anno 1525, nachdem Luther etlich Jahr 
das Evangelium Tauter und rein geprebigt, hat ſich eine uner⸗ 
hörte Empörung des gemeinen Manns unter den Schein 
des Evangeliums” (d. h. mindeftens fo viel, als unter Beru⸗ 
fung auf die Iutherifche Lehre) „an vielen Orten, wie hernacher 
volgen wirt, wider jre herrſchaft erregt, denn der Sathan von 
Anfang der Welt allwegen neben ber reinen Lehr auch feinen 


* Buchholz a a. O. 

“e) Herold felbft war eine zeitlang mit ben aufrühreriichen Bauern herumgezogen, will 
bieß jebody nur gezwungen gethan haben, nnb brachte fi in Sicherheit, als ber 
Haufen, bei dem er fi) befand, im erflen Gefechte auseinanderſtob. 








— u — 


Saamen und Unkraut geſehet“. Nicht minder verdienen bie 
Ausdrücke, in welchen derſelbe Chroniſt von dem Ende dieſes 
Krieges ſpricht, um ſo größere Aufmerkſamkeit, als hier der 
Charakter des Bauernkrieges von einem Anhaͤnger deſſelben 
WEvangeliums“ ſehr richtig bezeichnet wird. „Dieſer Krieg 
bat zuletzt ein Ende genommen, wie alle andere Aufruhr, denn 
Gott den Gottloſen vor wol ausbuben Left, ehe er ihn firafft, 
und welden er erniedrigen will, den erhöhet er zuvor. Die 
weit den Bauern uff den Monat nit vil Widerſtand gefchehen, 
da wurden fie je lenger, je troßiger und boßhaftiger, ruemeten 
ſich ihres Fiftenfegifhen Evangeliums, da mochte Gott nit 
mehr zufeben, daß fie das h. Evamgelium zu einem Schand- 
deckel ihres Muthwillend machten, finge an, zeigt ihnen den 
Kolben und lehrt fie in eines andern Namen denn bes heil. 
Evangeliums kriegen“. Daß der Ehronift, der ſelbſt Prädicant 
war, die Zuläffigfeit und Rechtmäßigkeit diefer Berufung auf 
bie Lehre Luthers leugnen mußte, verfteht fich von ſelbſt; wie 
Luther aber zu verfchiedenen Zeiten: verfchieden Darüber geur⸗ 
theilt habe, wirb unten erbellen. Auf die, jeden Zweifel aus— 
fchließenden Erflärungen in den eigenen Dlanifeften ber. Bauern 
werden wir fpäter zurückkommen: durchgängig fteht unter den 
Forderungen berfelben die Beftellung Iutherifcher Präpicanten, 
und die Einführung der nenen Lehre oben an. — 

Sie erffären in allen ihren Aufrufen und bet allen Unter⸗ 
handlungen: daß fie nichts ald das „reine Evangelium” wollen 
und für das wahre Chriftenthbum ftreiten. Zu Heilbronn vers 
fündeten ibre Anführer der auf dem Markte verfammelten- 
Gemeinde: daß fie ausgezogen feyen, „nit dem Kaifer zumwiber, 
fondern nach dem Sag Pauli nad) Bermag des heifigen römifchen 
Reichs zu handhaben das heilige Evangelium”. In Würzburg 
erllären die rebeltifchen Bürger: fie wollten nicht gegen bie Bauern 
fechten, weil dieſe für das Evangelium ftritten. Die Stabt Rotten⸗ 
burg verbrübdert ſich mit ven Bauern: „am das zu vollfireden, was 
das Wort Gottes answeife”. In eben dieſer Reichsſtadt Spricht fich 
Florian von Geyer, einer der Dauptanführer bes Bauernheeres, 
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dieſen, vielleicht geſchreckt durch ben unglücklichen Ausgang 
des Aufruhrs, nachher, wie es ſcheint aufrichtig, gegen die 
revolutionaͤren Theorien ihrer Glaubensbrüder predigten, bei 
dieſer Gelegenheit aber zugleich Geſtaͤndniſſe ablegten, die 
ein neues merlwürdiges Licht auf das Treiben der großen 
Mehrheit ihrer Genoflen werfen. „Sehr übel fey es”, fagt 
Johann Eberlsin in feiner „Warnung an bie Chriſten in 
ber burgauifhen Mark’ (1526), „daß bie Prediger mehr 
tabelten, ſey es bie Papiſten, fey es. die Obrigfeiten, ale zu 
hriftlicher Tugend ermahnten”. — „Jenes können auch Hippen⸗ 
träger und Schwäger, dieſes allein ein gottfeliger, erleuchteter 
Mann. Aber der Teufel hat leider faft geivonnes, euch auf 
biefen Seiten, fo man ja nicht mehr achtet das Papſtthum, fo 
richtet er an ein biffiges, zänkiihes und (als man fagt) gut 
knechtiſches Läftern wider das Papſtthum“. — Daher habe man 
viel „zu fchaffen mit ſolchem Habernmegengefhäft und Hippen⸗ 
werk, daß man dafür eben jo wenig Chriſtum erlennen, und 
hoffen möge ale vordem”. — „Und da man ung zu brüderlicher. 
Liebe ermahnen follte, und zur Erfenntnig unſrer eignen Sünde, 
fo richtet man wenig anders aus, denn bie Papiſten tadeln, 
ihre Lafter und auch heimlichſten Untugenden (nit allein der 
Lehren Irſal) etwann auch mit Rügen, welches doch feinem 
guten Herzen gefallen foll noch mag”. „Er fügt hinzu: daß 
es erfhredlich und gräuliches Urtheil Gottes fey, daß 
man aus. fo vielen Bibelfiellen wider Aufruhr, au 
nicht etlihe wenige vorgenommen, und bie falfche 
Lehre der Rottenpfeiffer nit getadelt habe“, Spräde 
aber das Boll: warum hat man foldhes geprebigt? fo fey 
die Antwort, „warum fie nicht zuvor ihre Prediger bewähren 
laſſen, und ohne Rath jeglichen Iofen Fifcher hätten prebigen 
laſſen“. (So..hätte alfo Das Volk, welches die neue Lehre erfi 
son den Präbicanten. empfing, gleich im Beginn eine, Eontrole 
über biefelben üben follen!) „Denn die weil durch Martin 
Luiher Gottes Wort anfänglich fey gefendet worben, fo bätte 
man. auch billig zu ihm geſchickt um Prediger, bis man etliche 
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Orte wohl beſetzt hätte mit guten Predigern, welche dannach 
auch andere Hätten bewähren können”. Hiergegen ſprach nun 
freilich der Umftand, daß viele der Aufruhrprebiger unmittelbar 
von Luther gefendet waren, weshalb denn auch Eberlin den 
letztern ſelbſt, durch eine kahle Entſchuldigung, zu vetten ſucht: 
„Fehlet es doch manchmal dem Luther, wie fleißig er die Pre⸗ 
diger bewähre, daß fie nicht alle gerathen, wie möchte es dann 
nicht euch fehlen”. — So erklaͤrt es fi, warum felbft bie, 
bem neuen Glauben zugewandte Stabt Straßburg, in einem 
mit den aufrüßrerifihen Bauern am Himmelfahrtötage 1525 
geſchloſſenen Bertrage ausdrücklich zu ſtipuliren genäthigt war: 
daß die Praͤdicanten fiih hüten möchten, einzelne Perſonen mit 
ihren Predigten zu ſchmaͤhen und zu fhänden, „auch in alle 
Wege ſich hüten zu predigen, was zu Aufruhr, Unfrieden and 
Beihädigung des Rächften dient”. — Daß dagegen bie Bauern 
ihren Prädicanten nach ihrer Weiſe vorfihrieben: wie fie das 
Evangelium „rein und lauter” zu prebigen hätten, Tag 
in der Natur der Sache. Auch Götz von Berlichingen er 
hielt, als er fich auf die Autorität des Predigers Brenz berief, 
um eine Art Zucht und Ordnung in den heilen Haufen. zu 
bringen, von dieſem zur Antwort: Brenz fey wieder vom Evan⸗ 
gelium abgefalfen. — Statt beffen ließ fih das „evangelifche“ 
Heer jeden Tag von den Präbicanten, bie fchaarenweis mil 
zogen, vorpredigen, was es gerne hörte. Unter biefen Um⸗ 
ftänden konnte nicht fehlen, daß die auf Gleichheit gegrändete 
chriſtliche Brüderfchaft alsbald zu einem Kriege gegen die obern 
Klaſſen der Gefelfchaft ſchritt. Die Aufruhrprediger tobten 
gleichmäßig gegen geiſtliche und weltliche Fürſten, und ber 
Strom des Aufruhrs, der Anfangs nur bie Prieſter und Mönche 
hatte verſchlingen wollen, wandte ſich bald auch gegen den welt⸗ 
lichen Adel. Merkwuͤrdig ift in dieſer Beziehung befonders bie 
im Hochſtifte Würjburg getroffene Verfügung bed Rathes ber 
Bauernhauptleute. „Der Anel, welcher im Lager in der Bruber- 
{haft begehrt zu feyn, demfelbigen ift aller Meinung zu erklä⸗ 
ren, bag er außerhalb des Lagers an. feinen m andere, 
Gtudien. 17 
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ſchreib, ſchick oder ſonſt in andere Weg Botſchaft ihue, wie dem 
das zu erdenken iſt, ohn Urlaub und Bewilligung dieſes oder 
anderer biefem angehörigen Läger, welcher aber. darüber be- 
griffen wirb in unreblicher That, der foll ohne alle Gnade 
geftraft werben, nad) Erkenntniß der ganzen Bruderſchaft. Es 
fol auch ein Jeder vom Adel nicht mehr reiten, fondern zu 
Fuß geben, und fi mit Speiß und fonft Andern gleich halten, 
doch fol ihm, wo er's begehrt um feinen Pfennig zu faufen 
unbenommen ſeyn. Auch ift des ganzen Haufens ernſtliche 
Meinung, daß Keinem von Adel zugelaffen werde, fein Be⸗ 
baufung zu behalten, fondern follen Häuſer bauen und bewoh- 
nen, wie andere in Städten und Dörfern. Wo Einer vom Adel 
begehrt fein Behaufung ſelbſt abzubredhen, und basjenige,- fo 
ihm Nutz ift, feiner Nothdurft nach zu gebrauchen, fol ihm das 
auch vergönnt werden. So aber einer übrige. Getreibsfösger 
hätte ift Aller Meinung, biefelben dem ganzen Haufen zu. Nut 
und zu Outem vorzubehalten *). — Der Bauernführer Flopgn 
von Geyer, felbft ein verborbener Nitter, ftelite fogay- 
Grundfag auf: fein Haus dürfe flehen bleiben, — 
wie ein Bauernhaus. Dieſem Standpunkte lag ber Uebergang 
zum Kriege gegen alles Eigenthbum und Wrivatrecht ſehr mabe. 
Schon Karlftadt, (fonft feiner Natur nad ein unpopulärer 
Stubengelehrter , der dur den Gang ber Ereigniffe bald in 
den Hintergrund gedrängt wurbe und niemals einen entfchiebe- 
nen Einfluß auf das Bolt gewann!) hatte bie Lehre aufgeftellt: 
‚daß Jeder von feiner Hände Arbeit Ieben, und felbit a 
graben oder ein Handwerk treiben müffe. Aehnliche Er 

hatten auch in andern Kreifen Wurzel gefaßt ur‘ 

hatte fih aus der feiner Willführ Preis gear 

Lehre abgeleitet, die dem heutigen Com: 

ähnlich fieht. „Dem gemeinen Volk“ 

beſonders die Lehre von ber. hriftlic 

Ehrift feinem Naͤchſten diefe er‘ 









) Benfen ©. 305. 
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alle Dinge gemein ſeyen; alle Obrigkeit und Herrſchaft werde 
abgethan, Jeder ſolle ſo viel beſitzen als der Andere, Jeder 
möffe leihen, Keiner dürfe die Schuld zurückverlangen, bis die 
Bezahlung von felbft erfolge.” In Stuttgart begann dem zus 
folge (1523) die Predigt des reinen Evangeliums mit ber 
Lehre von ber Aufhebung der Schulden und Gülten. *) In 
Rottenburg befchloffen Anfangs die dem neuen Wefen zugetha- 
nen Bürger die Bauern in die Stadt zu laffen, um alle Reichern 
zu plündern unb zu ermorden, **) und die Bauern erflärten 
fpäter dem Ausfchuffe diefer Stadt, geſtützt auf den Sprud: 
daß alle Pflanzung, die der himmlische Bater nicht gepflanzet 
hat, ausgereutet werben folle, daß fie, die jegt ganz frei feien, 
Seinen Zehnten und Gülten mehr zahlen würden und daß affe 
Schulden verglichen feyn follten ***). Der Brubereib ber 
Dpenwälbder Bauern hieß: ich fol und will, indem ich mich in 
die Verſammlung der Bauernfchaft begeben habe, weder geift- 
lichen noch weltlichen Fürften Zoll, Zins, Steuer oder Zehnt 
geben, bis zu Austrag und Ende diefer Sache +). Aechnliches 
erflärte auch der Tauberhaufe im Würzburgifchen und Florian 
von Geyer zu Rottenburg. | 

Der zu Heilbronn durch die Bauern verfaßte Entwurf | 
einer Reichereform verſucht fogar dem Communismus eine 
noch breitere Grundlage zu geben, indem er den Wunſch aud« 
fpricht, alles bisher im Reiche gebrauchte weltliche Recht ab⸗ 
zuthun und nieberzulegen, und in beffen Stelle „das göttliche 
natürliche Recht” aufzurichten. Mit teeffender Selbftironie 
nannten fi) daher die Bauern untereinander, als ihr Unter 
nehmen im Anfange guten Sortgang hatte: Kiftenfeger und 
Sedelleerer, und zerflörten mit rober Wuth alles. unbeweg⸗ 
liche Eigenthum der Geiftlichen und des Adeld, Doch wurben 
auch die Städte, wenn fie reich waren, nicht verfchont, und bie 


©) Beafen S SR. 
“0.0 D. ©. 9. und 126. 
4) a. a. D. ©, 108 und 105, 
a. a. D. © til, 
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reformationoſuͤchtigen Bauern ſahen den Gelbdreichthum der 
Kaufleute nicht mit günftigern Augen an, ale die Gülten und 
Zehnten der Grundherren. So kamen in Würzburg. Manche 
berfelben als fie bei der Belagerung des Liebfrauenberges ſich 


aus Müffiggang auf das Nachgrübeln legten auf den Gedanken: 


„Da fie alle Brüber wären, fo fey es billig, daß es gan 
gleich zuging, und daß der Reihe mit ben armen theile. 
Beſonders folche Leute follten dieß thun, die ihr Gut durch ben 
Handel ober auf ähnliche Weife den armen Menſchen abge- 
nommen hätten” *). 

Trog bes communiftifchen Grundcharakters ber Bewegung 
übte ein großer Theil des beutfchen Adels beim Ausbruche des 
Dauernfrieges einen Einfluß, der nicht mit Stillfehweigen 


übergangen werben kann. Den Schlüfel zu dieſer Erfcheinung 


Kiefert das, was wir früher über den Sidingifthen Krieg unb 
deffen Urſachen berichtet Haben. Die erfte revolutionäre Bewe⸗ 
gung ging vom Adel aus, und damals ſchon warb der Verſuch 
gemacht, einen Aufftand der Bauern gegen den Elerus herbei 
zuführen, der dem Kriege Der Ritter hätte zum Schilde dienen 
fünnen. Zum eigenen DBerberben der Auſtiſter warb’ fpäter 
biefer Wunſch nur zu volftändig erfüllt. — Die Bauern flan- 
den auf, und nicht wenige Ritter und vornehme Herren fchloflen 
fih den herumziehenden Haufen unverhoien an. Einige frei 
willig und um eigenſüchtiger Zwecke willen; andere. in feige 
Anterwürfigfeit, um Habe, Gut und Leben gu retten, fo daß 
Bös von Berlichingen, als er Hauptmann eines Bauernheered 
warb, in ihrem Lager, wie er berichtet, „viel Heren, Grafen 
und Fürften fand, die zum Theil um Aufnahme in. den Bund 
der Bauern baten und flehten”. — Am auffallendſten war das 
Benehmen der Grafen von Wertheim. — 


„Freitag nach I ubilate“, erzählt die Chronik der Bela 
gerung von Würzburg ‚ „bald nad Mittag, fam Grav Geors 


*) Beafn ©. 409. 














von Wertheim, fammt Eberhard Ruden und Danfen von Dart» 
heim für unfer rauen Berg geritten, ließ bie zwei uff ihren 
Pferden halten, und flieg herab, ging zu Fuß bis au ben lichten 
Zaun für dem Schlaf, ſchrie hinein und hegehret von wegen 
ber bauern ein geſpraͤch, mit denen von adel darinnen zu hal⸗ 
ten. Alfo ftieg zu ihm heraus Marggras, Yriebrich, oberſter 
Hauptmann, Grav Wolff von Caſtell, fo Gran Georgen von 
Wertheim leibliche ſchweſter zu der Ehe hatte, Here Baftian 
von Rotenhan, Hochineiſter, Achatius von Thüngen, des Bis 
ſchofs Bruder, und Spivefler Schaumberg, die fragen ihn, wie 
er zu den. bauern kommen wäre, baß er jest ihrenthalben han⸗ 
bein wollte? Denen antwortete Grav Georg, er hätt zum 
Dauren gelobt, und wär ihr, in ber Beſatzung feind. Deß 
Inshten die fünff und fagten: wie mag bag kommen, haben wir 
body euer feindd=brief noch nicht geleſen. Sonderlich ſprach 
Gran Wolff von Caſtell: wilt du denn mein Feind feyn, und 
ich fol dir dein Schwefter geheyen, wie räumt fich das zufammen? 
Dagegen antwortet Gran Georg, ed wäre fein fchere, das er 
ihnen fagte, fondern es wäre fein Tauterer ernft, denn er wäre 
mit feiner herrſchaft und unterihanen zun Bauern kommen, hätt 
auch das beft gerüft fähnlein, fo unterm gantzen Hauffen ver 
bauren wäre, er hätt ihnen auch büchfen, pulver und anderes 
mitgetheilet. Und wäre fein, an flatt der ganzen baurenfchafft 
ernftliches Begehren, fie wollen den bauren das ſchloß fammt 
allem fo darinnen wäre, zuſtellen, als dann folten diejenigen, 
fo in ber Befagung lägen, ihres Lebens, Leibes und Guts ges 
fichert fein, und big an ihre Gewahrfam geleitet werben. Das. 
rauff die fünf antworteten, daß ihnen und anderen vom Abel, 
fo auch in der Beſatzung wären, ehren halber nicht gebühren 
wolt, folches zu thun, fondern hätten fich mit einander vereinigt 
und befchloffen, ihr leib und Ieben zu verlieren, oder das ſchloß 
por den bauren zu behalten. Wo es aber um eine Summe 
gelds zu thun wäre, damit bie bauren wieder hinwegzögen, 
folt daran auch nicht mangel erfheinen” u. f. w. 

Auch Graf Wilhelm von Henneberg ſchlug fih zur Bruder⸗ 
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fhaft ver aufrührerifchen Bauern, und gelobte ihnen in einem 
förmlichen Inftrument „zu Gott und den Heiligen”, die neue 
Lehre und außerdem die zwölf Artikel ber Bauern von chrifl- 
licher Freiheit anzunehmen unb zu halten, wofür bie Bauern 
ihm gelobten, „daß fie ſich zu ihm als einem chriftlichen 
Bruder halten und um das Wort Gottes Leib und Leben laſſen 
woliten” *). 

Weniger freiwillig war bie Unterwerfung ber Grafen 
von Hohenlohe, worüber Herold folgendes berichtet: „Am 
Montage nach Judica haben ſich die hohenlohifchen Bauern 
empört, und erftlich in Kirchenſal ſich verfamblet, darnach gen 
Deringen gezogen, den Keller beider heren von Hohenlohe die 
Schlüffel genommen, die Dörfer geblindert, alle geiftliche Gueter 
und die Stabt eingenommen. Denn haben beide Grafen bei 


*%) „Graf Wilpelm von Henneberg hatte dem Biſchof zugeſchrieben Freitags nad 
Dftern eigner Perfon zu erſcheinen, das aber nicht geſchehen, und darnach ſolches 
feines Ausbleibens Urſach angezeigt, nehmlich, ex Könnte niemand aufbringen, es 
wäre denn baar gelb vorhanden und begehret A000 Guſden bei Paulus 
Truchſeßen. Der kam mit folder Summe Geldes von Schlenfingen, Donnerftag 
nad) Quasimodogeniti, wie denn ber Grav begehret Hatte Er Batte bei fih 7 
Herde, die das Geld führten, man wollte fie nicht einlaffen, und gab ihnen Feine 
Antwort, aus Urfachen, Grav Wilhelm hätte ſich mittler zeit mit den Bauern uf 
vertrag zu handeln unterfangen. Zufebt rit Paulus Fuchs Truchſeß ſelber hinein 
au dem Graven, und fam über Iang wieder heraus, und führt die andern mit dem 
gelbe hinein für das ſchloß. Da nahm des Braven frau, sine Mark⸗ 
aräfin von Brandenburg das gelb an, e6 mar aber fein 
friegsy ol! vorbanden“, — Graf Wilhelm ſchrieb nun dem Biſchofe: „wie 
er fi) zu ben Bauern verbunden, die zwölff artikel angenommen, baburch verhin⸗ 
dert worden, eigener perfon und mit Kriegevolle zu kommen“ (zu beffen Werbung 
er aber das Gelb befommen und angenommen hatte!) „Daß er ohne das 
von Hertzen gern gethban Haben wollten. — (©. Ludwig Ger 
ſchichtſchreiber von dem Biſchoffthum Würzburg ©. 879.) Nah Schmid's, 
auf Urkunden geftügter Berfiherung, hat berfelbe Graf Wilhelm ron Hennekerg 
den Borfhlag gemacht: der Dompropft Friedrich Markgraf von Brandenburg 
möge Würzburg als weltliches „evangeliſches“ Fürſtenthum, nach dem Beifpiele 
des Hochmeiſters Albrecht von Preußen, zu feinem Srivateigenthume machen. 
(S. Erſch und Gruber’s Real⸗Encykllopädie Art Bauernkrieg, © 
183, Note 32.) Gewiß hat ber tapfere Vertheidiger des Liebfrauenberges den ehr⸗ 
loſen Antrag mit gebũhrender Verachtung von ſich gewieſen. 
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dem Grindtbühl im weiten Veldt zu fueß geloben müßen, und 
dem Bauern, dem ſie gelobt iſt von Kirchenſal geweſen. Die⸗ 
ſer hat ſolche Worte geſagt: Bruder Albrecht und Bruder 
Georg kompt her und gelobet den Bauern als Brüder bey 
ihnen zu bleiben, und nichts wider ſie zu thun, denn ihr 
ſeit nicht mehr herren, ſondern wir ſind jetzt herrn 
zu Hohenlohe. Alſo wurden dieſe zwey Grafen, die doch viel 
guter Schlöſſer hatten, baͤuriſch, aber Gott der Heer hat ihnen 
dazumal das Herz genommen. Sie fohrieben denen von Hall 
umb etlih Tonnen Pulfer, als ob fie fich gegen den Bauern 
wehren wolten, aber bald hernach ſchickten fie daſſelbige Pulfer 
fambt etlichen -Büchfen den Bauern, damit fie vor Würzburg 
zogen“. — Meberhaupt hatte bie revolutionaͤre Stimmung, 
welche noch vom Sidingifchen Kriege ber unter einem großen 
Theile des deutfchen Adels berichte, beim erften Ausbruche des 
Bauernfrieged den verderblihen Erfolg, daß vier Wochen 
fang, von Seiten des fchwäbifchen Bundes, fo gut wie gar 
nichts gegen die Empörer geſchah. „Und ließ noch der Zeit 
ſich anſehen“, fehreibt Herold, „als treffe ed nur die münch 
und pfaffen an, die weil die Bauern erfilih nur umb ben 
Heinen Zehnten und totfell und dergleichen handeln, fahe man 
derwegen durch die Finger und günet Jedermann den 
Beiklichen dieſen Ehrtrunf wol, vermeinten bei ihren 
Kolen fih zu wermen“. (Die Kurzfichtigfeit der Feinde 
ber Kirche hat damals wie heute geglaubt: man könne gleich“ 
zeitig auf dem Firchlichen Gebiete revplutioniren, und in welt« 
lichen Dingen confervativen Grundfägen huldigen;) „Und jes 
mehr der Bund mit den Bauern theibigt und jemehr man ihnen 
nachgab, je freidiger, troßiger und vöfter fie würden, nach dem 
gemeinen Sprihwort, wen man den Bauren bitt, ſo ftolzt ihme 
ber Bauch. Es verbleib aber nit allein bey denen Geiftlichen, 
fondern es Fam hernach bald dazue, daß fie nit allein die Clo⸗ 
fler und Gotteshäußer zerförten, und Münch und Nonnen 
heraus jagten, fondern fie griffen auch Schlöffer und Stätt der 
weltlichen Obrigfeit gehörig an und vermeinten, die Obrigkeit 
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und Abel auszureiten, wie hernac weiter von Weinsperg gehört 
wird. — 

Diefe Berwirrung und Zweibeutigleit jener Mitglieder 
des beutfchen Adels, welche im Glauben wanften, fpiegelt fi) 
befonbers in bem Benehmen Götz von Berlihingen’s ab. 
Seine Geſchichte iſt aus feiner Selbfibiographie hinlänglich 
befannt; durch dieſe, und noch mehr durch Göthe's Dramatifche 
Bearbeitung derfelben, it Götz in den Auf ber biberben Treu- 
berzigleit gefommen, und die Nachwelt hat ſich gewöhnt feine 
Gefalt nicht anders als von einem poetiſch⸗ ritterlichen Hei⸗ 
ligenfcheine umfloffen zu erbliden. Allein wer feinen Bericht 
unpartheiifch prüft, wird nicht bloß an ber unbedingten Wahr: 
baftigfeit des Iegtern, fondern mehr noch an dem Charakter 
bes Mannes irre, ber nach der traurigen Wenbung des Unter 
nehmens fein Waſſer getrübt haben will, und feiner Verthei⸗ 
digung zufolge nur durch eine feltiame DBerwidelung ber Um⸗ 
flände, ohne alle fein Verſchulden, in's Unglüd gerathen wäre, 
Die Hauptfrage bleibt nämlih immer: ob er wirklich nur 


gezwungen, wie er behauptet, ein Hauptmann der Bauern 


geworben ſey? — Selbſt Gnodalius (ein eifriger Anhänger 
der neuen Lehre) will nicht recht an Götzen's Unſchuld glauben. 
„Wie wol Gög von Berlichingen ſich ſeidher höchlich entfchul- 
diget — — — mit anhang, das er ſolch nicht willigklich, fon« 
bern auß bezwang thun müflen, weldes doch nicht bey 
jedermann gläublich erfchienen, und were wol mer 
davon zu fohreiben, das doch jeg mal am beften in 
ber feder bleibt”. An einem andern Orte fagt er: „ob fie“ 
(Gig v. B. und Florian von Geyer) „willigklich ober genöt⸗ 
tigter weiß fich der Bauren Geſellſchaft beluden, ift mir vers 
borgen. Doc haben fie diefe vor ihre Capitan zu ihren verhten 
neben andern Hauptleuten gebraucht, welche alfo vor und vor 
im Täger bei jnen verharrd. Wie wol etlich meinen, wenn 
inen nit wol mit dem fpil gewefen, fie hätten ſich 
wol auß den Staub mögen heben“. Wir aber find in 
ber Beantwortung dieſer Frag unbebenktich ber richtigen 








- 28 — 


Mitte zugethan. — Götz vom Berlichingen war, ohne gerade 
den Ruf, die Erfahrung und das Anführertalent Sieingen’s 
zu befisen, ein. Rittersmann beflelben Gepräges. — Zwei 
Grundzüge feines Charakters und frühern Lebens ſtehen fe‘ 
aus Sattel und Stegreif lebend, liebte er es auf Landſtraßen 
und in Hohlwegen zu ärndten, wo er nicht gefäet hatte; aufer- 
dem war er, aus benfelben Gründen, wie Sickingen und feine 
Mitverſchworenen, der Lehre Luthers zugethan. — Died vor 
ausgeſchickt, iſt es freilich nicht wahrſcheinlich, daß er Die 
Plane der Bauern zu eines Umwaͤlzung Deutſchlands im anar⸗ 
chiſch⸗ demokratiſchen Siune getheitt. habe; und vielleicht kann 
er mit vollem Rechte behaupten: daß er den Befehl über bie 
Bauern nur deshalb angenommen babe, um den vorhandenen 
Strom vom Adel abzulenfen. So konnte er fpäter gleichfalls 
mit Recht verfihern: baß, fo lange er an ber Spike geſtan⸗ 
ben, fein Schloß von den Bauern, die er befehligte, verbrannt 
worden fey. — Dagegen liegen ſchwere Anzeigen vor, daß er 
bie Klöfter und die Geifllichfeit nicht in derſelben Weife ges 
font, im Gegentheil fih aus der Beraubung berfelben, ohne 
die geringfte Regung feines ritterlichen Ehrgefühle, ſchmählich 
zu bereichern gefurht habe. — Eine fpätere, kurmainziiche Klag⸗ 
fhrift legt ihm einen befonders thätigen Antheil an der Plün⸗ 
derung des reichen Benebictinerflofterd Amorbach zur Laſt. 
Dort erfchien er und ber Bauernhänptling. Georg Metzler zu 
Pferde vor dem Haupiheere der Bauern, faß in ber mainzie 
fhen Kellerei ab, und kieß dem Abt und ben Conventualen bes 
fehlen, fich fogleich zu verfammeln. Als biefes geſchehen, eräff- 
nete ein -gewiffer Reinhard Lentinger ihnen, im Namen 
aller Hauptleute und NRäthe, mit ernftlichen Worten und Dro⸗ 
hungen: „fie kämen in der Abſicht, als driftliche 
Drüder eine Reformation zu madhen, darum‘ (in 
der That ift dieſes „darum“ fehr paflend und bezeichnend- 
für die Zwede diefer wie vieler fpätern Reformatoren!) „darum 
follten die Conventualen alle Baarfchaften an Geld, alles Sil⸗ 
berwerk und Kleinobien, dazu was fie vermöchten, bei Ver⸗ 
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lierung Leibs und Lebens ihnen anzeigen und gutwillig über- 
geben, Dagegen werbe man fie lebenélaͤnglich verfehen unb ver 
forgen”. Die Eonventualen antworteten, „es fey kein baares 
Geld, wohl aber etliches Silberwerk vorhanden” u. ſ. w. Waͤh⸗ 
send dieſer Unterredung drang der große Haufe der Bauern 
in das Klofter, und plünberte alle Zellen und Kammern. Der 
Abt wurde von den Bauern aller feiner Kleider beraubt, und 
- in einem leinenen Kittel, den ihm einer geliehen, in die main⸗ 
zifche Kellerei geführt. Goͤtz forberte hier von ihm einen Be⸗ 
der, den der Abt noch bei der Plünderung gerettet hatte. Als 
biefer ihn mit gütigen Worten bat, ihm benfelben zu feinem 
Gebrauche zu Iaffen, ſtieß Goͤtz ihn mit der eifernen Hand -vor 
die Bruſt und fagte: „Lieber Abt, ihr habt lang aus fülber- 
nen Bechern getrunfen, trinfet auch wohl eine Zeit aus Krau⸗ 
fen”. Am folgenden Tag trank bie faubere Gefellfhaft nur 
aus Kirchenkelchen, deren ſechszehn man dem Kloſter entwen- 
dete. Als während des Eſſens mehrere Bauern Tamen und 
anzeigten, wie viel Pferde, Schafe, Ochſen, Schweine u. f. w. - 
fie gefunden hätten, fügte Götz zu dem Abte, der feinen Kum⸗ 
mer nicht verbergen fonnte: „Lieber Abt, feyb wohlgemuth, 
nit fehet fo übel, befümmert Euch nit, ich bin dreimal ver«- 
borben gewefen *), aber dennoch noch hie, Ihr feyb’s aber 
ungewohnt” u. f. w. Alſo bie mainzifche Klagſchrift! - 
In Gögen’s früherm Leben, wie in feinen religidfen Grund⸗ 
fägen, Tiegt nicht, was dieſe Anfchuldigungen unglaublich oder 
auch nur unmwahrfcheinlih machte. Er felbft widerfpricht jedoch 
benfelben, wie leicht zu erachten, auf das beftimmtefte, „er babe 
ben Abt nicht nur nicht geftoßen, fondern ihm fein unzüchtig 
Wort gegeben” #*), Freilich befand er ſich im Beſitz vieler 


2) Wirft diefer Umftand nicht einiges Licht auf die Gründe des Anſchließens vieler 
Edelleute an die Bauern und an die Sache des Proteſtantismus überhaupt ber in 

.... Jeber Form dem Adel immer eine fette Beute verhieh ? 
**) Herr Präcehter Dec &le, der in feinen „Beiträgen zur Geſchichte des Bauern⸗ 
krieges“ (Heilbronn 1830) fi der Vertheidigung Götz von Berliingen's mit 
greßem Eifer annimmt, meint: der mainziſche Anwalt Habe auch für biefen Punkt, 
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geraubten Gegenſtaͤnde, aber er beihenerte, dieſe „gekauft“ zu 
haben, oder die Beraubten haͤtten fie ihm geſchenklt. „Bögen 
und feine rau”, erzählt Herr Dechsle am angeführten Orte, 
„wäre es lieb gewefen, wenn bie Sachen ausgeloͤſt worden 
wären; denu in ber legten Zeit, fagt diefe, Habe fie über tau⸗ 
fend Gulden eingebüßt, und Lönnte jest das Geld nöthis 
. ger brauden, als das Silberwerl, Sie verſprach auch 
dem Landsporffer” (den der Abt zu Amorbach zur Befichtigung 
der entwenbeten Sachen abgefanbt Hatte) „ein hübſch neus 
Hemb zum Botenbrod, wenn er Die Sache bald beendige“. — 
Was von dergleichen Charakterzügen zu halten, ftellen wir 
unfern Lefern anheim. — Lebrigens handelte Goͤtz auch an den 
Bauern nicht aufrichtig und keineswegs ehrenhaft. — Glaubte 
er wirklich Durch den ihnen geleifteten Eid auf vier Wochen 
gebunden zu feyn, wie konnte er denn, was er von fidh felbft 
berichtet, heimliche Botfchaft an das feindliche Lager des Fürften 
und bes Adels fenden, und bie Bauern verrathen? Hielt er bieß 
um ber Gerechtigfeit willen für erlaubt, warum blieb er übers 
haupt bei dem vebelfifchen Haufen, und führte denfelben gegen 
wehrloſe Klöfter an? 

Nachdem die Sache der Bauern zu Ende ging, entfloh er 
ihnen nächtliher Weile von Adelsfurt aus. „Er giebt”, fagt 
Sartorius, „von biefer Flucht in feiner Lebensbeſchreibung ben 
Grunb an, daß gerade Damals feine vier Wochen um gewefen, 
die er. den Bauern gelobt habe ihr Hauptmann zu feyn. Er 
macht bei biefer Gelegenheit einen großen Aufwand von Wors 
ten, worin er von feiner Anhänglichleit an feine Zufage redet, 
wie treu er den Bauern geblieben, obſchon er ihrem ganzen 
Wefen gram gewefen und geblieben fey. Indeſſen ift und 
bleibt fein Betragen nicht weniger zweideutig, und fein edler 


fo wenig al6 für feine ganze Untlage, „einen Zeugen ober Beweis beibringen” 
können. Welche tüchtige Zeugen bei ter Plünderung, außer den Hagenden Dam⸗ 
nificaten und den Räubern zugegen geweſen, iſt nicht angegeben. Auch ſtellt ein 
plũndernder Nebellenhaufe gewöhnlich keine Urkunden über die Verbrechen au, die 
er verübt, fordern man glaubt dem Berlepten auf feinen Gib. 
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Biederfinu, feine rittermäßige Treue und Ehrlichkeit, von denen 
ex fo viel zu erzählen weiß, feheinen wenigſtens zweifelhaft”. — 
Später warb er vor dem Neichölammergerieht wegen feiner 
Theiluahme am Bauernkriege beiangt, fand fi) aber mit: bem 
Fiscal ab, und wußte biefen zum Fallenlaſſen der Klage zu 
bewegen. — Der. Abt von Amorbach mußte nun wegen feiner 
Anforderungen vor dem ſchwaͤbiſchen Bunde klagen, ber, wie 
wir son Herold wiflen, ver Gesflichfeit „ben Ehrentrunk wohl 
gönnte“. Daher. darf es nicht in Erſtaunen fegen, daß Götz 
bier, nachdem zuerft feine Gegner durch Aberlanges Proceſſiren 
hingehalten, ein, über alle Vorſtellung günftiges Urtheil erſtritt. 
Er. durfte fih son ber Anklage ber Plünderung ber Kellereien 
und Schlöffer des Erzbiſchefs won Mainz losſchwören, und 
follte, was er vom Abte von Amorbach an fi gebracht, dem⸗ 
felben na Schätzung der Verfändigen wieder zu Löfen geben. 
— Auch die fonfligen Grafen, Herren und Ritter, welche ſich 
bem Bauernheere angeichlofien, verſchwanden fpurlos aus dem⸗ 
feiben, als das Kriegsglück ſich gegen ben Aufſtand wanbte. — 
Bielleicht, meint Sartorius mit gerechtem Spotte, ſey dieſer 
aller Dienſtzeit gerade damals auch verfloſſen, und ihre vier 
Wochen, wie bei Götz, zu Ende geweſen. — Gute Vettern und 
adelige Freunde öffneten ihnen bereitwillig tauſend Schlupf⸗ 
winkel und Auswege. — Waͤhrend die viel weniger ſchuldigen 
Bauern zu hunderten: unter dem Richtſchwerte ihre gerechte, 
aber harte Strafe fanden, oft auch fogar ber halb ober. ganz 
Unfehuldige mit dem Schuldigen in's Berderben ſtürzte, iſt nicht 
betannt geworden, daß irgend einer der adeligen Anſchürer bes 
Unheils den reichlich verdienten Lohn erhalten babe. 


Aber viele Ritier und Edellente haben ſich bei viefer Ge⸗ 
legenheit nicht bloß auf die verfänglichſte Weiſe mit der Re⸗ 
volution eingelaſſen, auch der damalige Fürſtenſtand hat das 
Unglück und die Schmach erlebt, daß Einer aus ſeiner Mitte 
offen und ohne Scham mit dem, gegen die Firchliche und welt⸗ 
liche Ordnung vebellirenden Poͤbel gemeine Sache machte. — 








Dieß wor det Herzog Ulrich von Würtemberg. Damals war 
biefer Herr, ber fpäter einer der vornehmſten fürſtlichen Grün. 
ber und Ordner des preoteftantifchen Kirchenweſens in Deutſch⸗ 
fand wurde, — wegen feines Friedbruchs an der Stadt Nenb 
fingen durch den fehwäbifthen Bund von Land und Lenten 
gefagt. — Gleich im Beginne des Aufruhrs.erflärte er, daß 
es ihm gleichgültig fey, „ob er durch Schuh ober Stiefel wie 
der in’S Land komme.“ In ber zweiten Hälfte des April ritt 
ex in das Lager ber aufrührerifchen Hegauer, und. trug ihnen 
vor; wie er ein, von feinem Lande vertriebener Fürft fey, und 
ihnen, wenn fie ihm zu feinem Rechte helfen würden, gegen 
30 Pferde und all fen Gefhüg beigeben wolle. Die Bauern 
verſpracher ihm darauf Dütfe mub Beiſtand, „wenn er recht 
ehrlich mit ihnen handeln, in ihre Bruderſchaft treten, und ihre 
Artilel annehmen, auch nachdem er wieder hergeftellt feyn werde, 
feine Bauern dabei bleiben laſſen wolle.” —. Bon da an zog 
ein, von: ihm bevoßmächtigter Dr. Fuchoſtrin mit dem Haupt⸗ 
quartiere der Bauern, durch den er. zu mehreren Malen. Ans 
träge und Weiſungen an feine neuen: Bunbesbräber. gelangen 
ließ, die auf ein inniges Verſtuͤndniß beuten. Daß er felb am 
der Spige eines Haufens von 15,000 geworbenen Schweitzern 
in Würtemberg einfiel, und bis Stuttgart rädte, iſt bebanni. 
&lädliher Weiſe warb er bort auf Befehl der Schweitertfchen 
Landesohrigfeiten, weiche. ihre Landsleute abviefen, in einen 
Nacht von feinen Soldnern verlaſſen. Als er ven abziehenden nach⸗ 
eilte, ward er perſönlich von ihnen, wegen ruͤckſtaͤndigen Solbes / 
in Anſpruch genommen, und Some nur mit Muhe Leben und Frei⸗ 
heit vor ihnen reiten. So verunglüdte fein Heereszug zur Unter“ 
ſratzung der Bauern, der teicht zum Verderben von Deutfchlang 
hätte ausichlagen-fönnen, für biefes Mal auf Bas: fchimpfiiähfte: 

Außer Herzog: Ulrich legten auch andere, der neuen Lehre 
zugewandte Sürften Gefininungen an den Tag, welche ſich von 
denen der Bauern weniger in Dinfiiht bed Zweckes, als In Be⸗ 
treff der Mittel unterfchieben. — Landgraf Philipp von: Hoffen 
insdeſoudere Dachte ſchen fruhzeitig daran, das, was Die Revb⸗ 
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Intton für ihre Zwecke erobern wollte, in ben Nutzen ber ab⸗ 
foluten Fürſtengewalt zu verwenden. „Da er mit Herzen bem 
Eoangeliv und Wort Gottes geneigt fey”, fchreibt er an bie 
Stadt Treffurt, „das auch rein zu prebigen geboten babe, wäre 
den Bauern das mit Spießen, Helbarthen und Büchfen zu 
vertreten — — und zu prebigen ohne Noth gewefen”. — Den 
Commentar zu biefen Worten beabfüchtigen wir dort zu Tiefern, 
wo wir uns mit dem Leben dieſes Heros ber „Reformationd- 
gefchichte" beichäftigen werben, — dem es aufrichtig leid that, 
die Keiche und Patenen in die Hände der Bauern fallen zu 
ſehen, ftatt in bie feinigen. Daß dieß ganz im Charakter die 
ſes Hauptbeförberes der neuen Lehre lag, wird. Niemand bes 
zweifeln, ber die Gründe kennt, um berentwillen er das „Evan⸗ 
gelium” aufrichtete. 

Neben dem Adel und gewiſſen Fürften hatten endlich anch 
viele der größern Reichsſtädte, einen nicht unerheblichen Theil 
an dem Reooiutionäfriege der Bauern. Auch hier war wieber 
die Irrlehre das Band, welches die fo gänzlich verfchiebenen 
Intereſſen des Landvolls und: des Bürgerflandes an einander 
fnüpfte. Denn es ift unläugbare Thatfache, daß dieſelbe Par⸗ 
thei, welche in den Reichsſtaͤdten den Umſturz der biäherigen 
firdlichen Berfaffung durchzufegen fuchte, fich ber rebelliſchen 
Bauern mit Rath und Hälfe annahm. Einige Schriftfieller 
des fechözehnten Jahrhunderts behaupten fogar: das gemeine 
Bolt fey durch das Geld. der Kaufleute aufgewiegelt worden, 
und dieß zwar in ber Abficht, Die fürftliche Herrfchaft in Deutfch- 
land überhaupt umzuftürzen und eine vepublilanifche Verfaſ⸗ 
ſung, nach dem Mufter der italiäniſchen Freiſtaaten, einzufüh 
ren. — Ob diefer Berbacht gegründet fey, und welche Geſtall 
die Anwendung des proteftantifchen Prinzips auf bie Politik in 
den Köpfen der ftädtifhen Demagogen während jener Pe 
riode gewonnen habe, — dieß ift heute fchwer zu ermitteln. 
Gewiß aber ift, daß in Ulm ben Bauern ihre Fähnlein und 
Harnifche und Waffen geliefert wurden, dag Straßburg. auf 
vührerifhe Bauern in fein Bürgerrecht aufnahm, und daß 
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Nürnberg , als der Erzbifhof von Salzburg die Hälfe bes 
fchwäbifchen Bundes wider die Empörer in Anfpruch nahm, — 
ſich gegen diefe Hülfleiftung erklärte und, unter hämifchen Aus⸗ 
fällen auf die Geiftlichfeit, unverholen die Parthei der vebelli« 
ſchen Pinzganer ergriff. — 

Die Bauern ihrerfeits fannten bie Spmpatbien gewiffer 
Fürften, Edelleute und Städte nur allzu wohl, und fuchten 
diefelben beftens in ihren Nugen zu verwenden. Nach den 
erfien bedeutenden Yortichritten des Aufftandes im Odenwalde, 
am Nedar und in Franken, verfammelten fi Deputirte aller 
Haufen in Heilbronn. — Dier warb unter mehreren andern 
Punkten auch darüber berathirhlagt: „Wie und welcher Ge⸗ 
Halt man den fremden Adel in andern Landen in bie Bereini« 
gung bringen ‚wolle? ferner: „ob, man etwas Troftg fuchen 
wolle bei ausländifehen Fürften, ald Sachen, bie ber: Vereini⸗ 
gung (der Bauern) milder gefinnt waren“? Der fränfifche 
Adel insbeipudere warb von den Hauptleuten der Bauern in 
einem eigenen, ſehr merbwärbigen Schreiben aufgefordert, ges 
- meine Sache mit dem Aufflande gegen die geiftlichen Fürſten 
zu machen. — Wer könnte hierin den Rath und Einwirkung 
jener Mitglieder des Adels verlennen, die, nachdem fie am 
Glauben Schiffbruch gelitten, heimlich oder öffentlich, und, in 
enger Gemeinſchaft mit den lutherifchen Prädicanten, Anfiifter, 
Häupter und Leiter des Aufftandes wurden! — Sp fällt ein 
großer Theil der Schuld in dieſer Empörung, die den deut⸗ 
fchen ‚Adel und mit. ihm das heilige Reich -diefer Nation an 
pen. Rand bes Untergangs brachte, auf den Adel ſelbſt zurüd. — 
Wir werden aber auch in einem fpäteren Artikel darthun, da 
es allein und. ausfhließlich ein anderer Theil bed Adels war, 
der, treu dem Glauben feiner Bäter, in jenem gefährlichen 
Momente der Entſcheidung Deutichland veitete.. 
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Vertheidigungsanſtalten gegen die empörten 
Bauern, Georg Zruchſen von Waldburg. 


Unter den großen und dringenden Gefahren des Bauern⸗ 
krieges Tag ohne Zweifel die größte Darin, daß Deutſchland, 
diefem neuen Feinde gegenüber, fo gut wie wehrlos war. Bei 
der großen Verbreitung der Irrlehre war bie eigentliche Kraft 
der Gefinnungen gebrochen, ohne welche noch nie und nirgends 
großen, revolutionären Strömungen ein ernfter, entfchiedener 
Widerſtand entgegengefegt worben if. — Wo von ben’ Fürften, 
die vom Glauben: abgefatlen waren, energiſche Schritte geſcha⸗ 
pen, ba hatten biefe nur den eigenfüchtigen Zweck: ſich inner- 
halb der möglich engften Graͤnze felbft zu vertheidigen. — 
Der Wunſch: dag die Bewegung im Ganzen fortbauern, und, 
wo. möglich, die verhaßten, katholiſchen Gegner verderben, ins⸗ 
befondere aber bie ‚geiftliche Macht zerſchmettern möge, — warb 
zaum verhullt. — Wie hätte in der Seele derer, Die wenige 
Jahre darauf offen mit ben Franzoſen ‚zum Verderben Des 
Reiches zuſammenhielten, ein uneigennütziger Gedanke an das 
Wohl und Weh von ganz Deutſchland aufſteigen ſollen! — 
Dieſelbe Schlaffheit und Treuloſigleit der. Geſinnung verhin⸗ 
derte auch jede gemeinſame ſchnelle und kraͤftige Maaßregel, 
die etwa yon Reichs wogen hätte getroffen werden können; 
ſo durfte alfein noch Yon Dem ſchwaäbiſchen Bunde eine kraft⸗ 
volle Gegenwehr erwürtet werben. — Aber auch biefer entſchloß 
ſich erſt zur wirfichen That, als die Empdrung ſich entſchieden 
feindlich gegen den Abel zeigte, und bewied hauptfächlich erft 
dann rechten Ernſt, als die Oräuelthat zu Weinsberg (mo bie 
_ Bauern ben Grafen Ludwig von Helfenftein, und mit ihm über 
: preißig Grafen ‚und Ritter, bie fie überfallen und gefangen 
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genommen, durch die Spieße fagten) — eben biefem Adel bie 
Augen geöffnet hatte *). · 

Doch felbft dem beften Willen hätten die hinreichenden 
Mittel nicht zu Gebote geftanden; ber Krieg konnte zum größten 
Theil nur mit geworbenen Fußknechten geführt werden, von des 
nen viele, vom Gifte der neuen Lehre angeftedt, ſich als völlig 
unzuverläßig zeigten, und durch Meuterei und Berrath, in ent- 
ſcheidenden Angenbliden, die Sache der Ordnung und. bes 
Rechts mehr ald einmal aufs Spiel festen. — Gleichzeitige 
Chrouiken entwerfen eine Schilverung von dem Geifte dieſes 
Fußvolkes, aus welcher die Inmöglichleit einleuchtet, die Em⸗ 
pörung mit bergleichen gott⸗ und ehrvergeflenem Geſindel zu 
belämpfen, befien Eid in eben bemfelben Maaße aufgehört hatte 
eine Bürgfchaft zu feyn, als ber religiöfe Glaube der Ein⸗ 
zelnen wankend geworben war. „Die weil bad Zu⸗ und Ab- 
sieben zu Weißenhorn währet, hielten ſich“ — wie ber Kaplan 
Niklas Thomm fehreibt, „ber Adel und Reifige faft wohl und 
freundlich, auch .hriftlich in allen Dingen, thäten niemeg fein 
Veberdrang, und gute Bezahlung. Aber die Fußknechte (nit 


*) Benfen behauptet, um dieſe Blutthat in ein milderes Licht zu ſtellen: es feyen 
Unterhandlungen zrwifhen dem Grafen von Helfenftein und ben Bauern gepflogen, 
die. jener abfichtlich in die Länge gezogen, um Zeit zu gewinnen, unb inzwifchen 
die Bauern anfallen und nach Kräften befchäbigen zu können. „Diefe Thatſache“, 
fegt er Hinzu, „iſt für die Beurtheilung des Nachfolgenden wichtig.” Allein fie 
ergibt fi aus bei von ihm angeführten Stellen keineswegs und wird aud) von 
keinem ältern Schriftſteller berichtet. Dagegen ſcheint man allerdings unmittelbar 

"vor dem Sturme der benannten Stabt auf zwei Abgeordnete der Bauern gefchoflen 
zu haben, welche einen Hut auf der Stange tragend, fi den Mauern näherten, 
um die Ritter zur Ergebung aufzufordern. Bor dem Angriffe ſprach ein altes 
Hexenweib, die ſchwarze Hofmännin aus Bödingen, den Segen über das „erangelis 
fhe”. Heer, um es lugelfeſt zu maden. Dieſelbe fließ fpäter bem Grafen von 
Helfenftein, als er von den Bauern durch bie Spieße gejagt wurde, das Meffer in 
den Leib und ſchmierte mit dem Berausträufelnden Fett ihre Schuhe. Nach ber 
Execution fah man einen Bauern, der Haut und Haar eines Ermorbeten. auf feinem 
Spieße herumtrug. Lieber die nachherige, allerdings Karte Beftrafung folder 
Gräuel bricht Benfen in überaus humane Klagen aus. Unnennbare an den Mönchen 
verũbte Verſtũmmelungen findet er dagegen ungemein ſpaßhaft. — (Bergl. a. a. 
D. 6, 197.) 
Studien. ' 18 
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alle) hielten ſich, wie ihr Art ˖iſt, wider Vertrag, ganz wider⸗ 
wärtig in allen Dingen mit Zahlung in Gärten, im Feld, in 
Haͤuſern. Wenn man einen ganzen Tag von ihnen fchrieb, 
wäre noch fein Anfang da. Wo fie für die Prieſter giengen, 
fohrieen fie über die Priefter: ein Wolff, ein Pfaff, Mönch du 
haft das Kofler... . . mit viel ſchandlichen Worten, fangen 
vom Papſt Refonet, Joſeph, dem armen Judas u. f. w. Sie 
hätten der Priefterfchaft gern Leid und Schaden gethan, wenn 
fie könnt hätten, fie fohrieen: Pfaff ich wollt, du hätter ein 
Maul wie ein Storch! hielten unchriſtliche Ordnung, trieben 
viel Unfuhren in der Kirche, verachieten das Sakrament. Wir 
blieben vielmal im Haug, fo wir gern zur Kirche gangen wä- 
ven, oder fonft etwas audgericht, damit. und Fein Schmad, 
Geſchrei und Spott wiberführe. Am Montage Bifitationie 
Mariä muftert man swey Fähnlein Knecht, darunter waren 
viel böfe Buben. Ed war die Sag, ed wären viel 
ausgelafiener Mönch, Pfaffen und Studenten, Eins⸗ 
mals gingen fie mit Pfeifen und Trommeln, ringsweis um bie 
Kirche zu einer Verachtung, machten allen gläubigen. Seelen 
ein Hofrecht“. — 

Unter folden Truppen war begreiflicherweife die Meuterei 
alltäglich, zumal wenn fie gegen Rebellen geführt wurben, 
deren Glaubensirrthümer ein großer Theil der Lanzfnechte 
theilte. Nur die fhärffte Zucht — und ferbft dieſe nicht immer! — 
fonnte legtere zufammen halten. „Am heiligen Pfingfitag um 
bie Besperjeit machten bie Landsknechte einen großen Aufruhr”, 
ſchreibt derfelbe Kaplan von Weißenhorn, „ſchlugen einander, 
wollten nicht Fried geben, fagten, fie hätten den Fried zu fünf- 
malen gebrochen (ed war. die Sag heimlich, fie wären gern 
über die Reuter gefallen). Der Profos hieng (fing?) vier, 
waren alle wund, leget fie in ein Stühlein in’einem Stod 
zufammen, ließ fie da liegen. Es Fam ein Gefchäft von Ulm 
von den Bundherren, kam der Nachrichter auch, Am After⸗ 
‚montag um die achte Stunde da ſchickt der Burgermeifter zu 
mir, ich follt Andere Priefter zu mir nehmen, und Die Gefange⸗ 
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nen zu Deicht hören, fie müßten von Stund an flerben, haͤtt 
niemeg. Davon gehört, die Knecht wußten’s ſelbs nit, bis ich's 
ihmen fagte, fie follten fich zu Gott ſchicken, denn ihres Lebens 
würd nit mebr fegn, und welcher beirhten wöllte, der follte es 
bald thun. Sagt einer zu mir, er wolle beichten, den hört ich, 
ein anderer begehrets auch, den hört ein anderer Priefter, 
zwen wollten nit beichten, und ſonders ein Iutherifcher Bub, war 
faft gelehrt, wollt vil allegiven ımb fagen. Sch fagt: man 
kann nit. oil mit dir disputiren, willt du beichten,. des thue. 
Kam der dritte Priefter, da ergab er fich und der andere auch, 
fie gehaben fich übel, ob man nit Recht über fie wöllt ſprechen. 
Alfo um 9 Uhr fchlug man ihnen die Köpf auf einem Ader 
bei der Steingrub ab“ u. |. w. Wo dieſes Geſindel fpürte, 
daß. eine weniger fefte Hand den Zügel führte, war der Feld⸗ 
berr keinen Augenblid feines Lebens fücher. 

Dei folhem Stande ver Dinge war die Hoffnung Deutich- 
lands allein auf jenen Theil des Heeres der Fürſten und des 
Bundes geftellt, welcher aus dem alten Elemente der ritterlichen 
Rehenmannen und ihrer reifigen Knechte beftand, welche letztere 
. ‚greößtentheild noch bleibende Hinterfaflen des Lehenadels waren 
und als folche ihren Herrn in das Feld folgten. Dieſes „reiftge 
eng”, weldes jedoch im Heere des ſchwäbiſchen Bundes höch⸗ 
ftend 2000 Pferde betrug, und jene hundert Herren, Ritter und) 
Knechte, die durch die mufterhafte Bertheidigung des Liebfrauen⸗ 
berges bei Würzburg das Heer der Bauern feflhielten, bie 
Hülfe kam, — diefe haben Deutichland gerettet. — Allein auch 
Die Tapferkeit des katholiſchen Adels würde ber unverhaͤltniß⸗ 
mäßig größern Zahl der Rebellen: haben unterliegen müffen, 
wenn nicht die Borfehung einen Dann an bie Spitze der ger 
fammten Bertheidigung geftellt hätte, — der in ſich alle jene 
Eigenfchaften vereinigte, die ber Drang ber Zeiten. zu bem 
großen Werte der Bekämpfung eines foldhen Aufruhrs erheifchte. 
Dieb war der Ritter Georg Truchfeß, aus dem alten freiherr- 
lichen Gefchlechte derer von Walbburg, ein Dann, der, wenn 
Die deutſche Gefchichte nicht durch dem blinden Haß und die 
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ſchaamloſe Berfälfchung der Außerkirchlichen ihre Würde und 
ihre Wahrheit verloren hätte, heute noch von Jung und Alt 
als einer der groͤßten Wohlthaͤter unſers Vaterlandes geprieſen 
werden würde. — Jetzt aber hat ſich die heuchleriſche Treu⸗ 
loſigkeit derſelben Revolutionsparthei, welche Plane durch ihn 
vereitelt ſieht, zu denen ſie ſich offen nicht zu bekennen wagt, 
wenigftens hinterrücks und zwar dadurch an ihm gerächt, daß 
ſie ſeinen wohlverdienten Ruhm in der Geſchichte zu beflecken 
verſucht, und aus der edeln, ritterlichen Geſtalt, die treu und 
feſt aus einem Hintergrunde von graͤnzenloſer Verwirrung und 
Schlechtigkeit hervortritt, ein widerliches Zerrbild und einen 
Inbegriff von Fanatismus und Grauſamkeit gemacht hat. — 
Der vornehmſte Grund hiervon liegt darin, daß Georg das 
erſte Erforderniß zur Stelle eines oberſten Anführers gegen 
den Bauernaufruhr im vollen Maaße beſaß: er war von durch⸗ 
ans entſchiedener, katholiſcher Geſinnung und ein abgeſagter 
Gegner der Irrlehre. So war er von vornherein in der Lage, 
die Empörung auf dem weltlichen Gebiete aus dem richtigen 
Gefichtspunfte beurtheilen zu können, und es. war ihm mit 
ber Unterdrüädung derſelben volllommen aufrichtiger Ernſt. 
„Er if”, wie die Pappenheimifche Chronik fchreibt, „in feiner 
Jugend gottesfürdhtig, auch mit guter Zucht und Unterweifung 
bei Bifchof Friedrich von Augsburg, welder ein Graf. von 
Zolfern und feiner Mutter Bruder war, . am Hofe auferzögen 
worden, das ihm dann die Zeit feines Lebens zu allem Glück 
und Wohlfahrt in feinem Thun und Laflen wohl erſchoßen“. — 
Sein frommer kirchlicher Sinn befundet fich darin, bag er im 
Sabre‘ 1517 eine Wallfahrt nah St. Jago di Compoſtella 
unternahm *). Schon frühzeitig im .Dienfte des Kaiſers und 
mehrerer Fürften als tüchtiger Felvhauptmann erprobt, ward 
er gleich. im erften Beginn des Bauernkrieges vom Erzherzog 


», Wachs,smuth in feiner Schrift über den deutſchen Bauernkrieg 6. 32 hal bie 
Nnverfhämtheit, folgendes Urtheil über ihn gu fällen: „Au der Unempfinplichfeit 
gegen den Sammer des Krieges und dem zwingherriſchen Sinne gegen den gemei- 
‚nen Mann, kam bei ihm Eifer für den katholiſchen Glauben uw. f. w. 





Ferdinand befehligt, mit den empörten, würtembergifchen 
Bauern zu verhandeln, ihre Befchwerden gütlich zu hören, und. 
diefelben von dem. Landgerichte zu Stockach nad) dem Land- 
gerichtsgebrauche entfcheiden zu laſſen. — Allein die Bauern - 
erwarteten den Beſcheid nicht; der Aufruhr griff um fi, unb 
ber Erzherzog ertheilte dem Ritter Georg Truchieß den Auf 
trag Bolf zu werben. In Folge deffen wurden bie Bauern 
zerftreut und ein Vertrag mit. ihnen gemacht, den fie jedoch 
eben fo wenig hielten, ale alle fpäterhin mit ihnen abgeſchloſſe⸗ 
nen. Ganz Schwaben fam in Aufruhr. — Erſt jest ſah fich 
der Bund zu ernfien Maaßregeln veranlaft, und Georg Truch⸗ 
ſeß warb am 2ten Mai zum oberſten Feldhauptmann beſtellt. 
Sein erſtes Geſchäft war bie Abwehr. bes Herzogs Ulrich, 
der, wie früher. berichtet, mit einem fchweizerifchen Heere ben. 
Rebellen zu Hülfe zog. — Inzwifchen aber waren bie Bauern 
im Allgau aufgeſtanden. Die eigenen Unterthanen Georg's 
ſchloſſen ſich denſelben an, und verlangten: er ſolle die Haupt⸗ 
mannſchaft beim bündiſchen Heere niederlegen. — „Als er ihnen 
aber dieß Begehren ſchlechterdings abfchlug”, ſagen die Anmer⸗ 
kungen zur Pappenheimiſchen Chronik, „ſo traten ſie gleich⸗ 
falls zuſammen, machten einen Pfaffen, ſo von dem Herrn 
Georg Truchſeß belehnt war, zu ihrem Herrn und Hauptmann. 
zogen noch mehrere an ſich, und nannten ſich den Untern Al⸗ 
gäuiſchen Haufen”. — Eben wollte Georg mit dem bündiſchen 
Heere gegen fie rüden, als er von den, in Ulm verfammelten 
Bundesräthen die Nachricht erhielt, daß fi) zwei große Bauern 
haufen unweit diefer Stabt verfammelt hätten, und daß bas 
gemeine Volk in Ulm ihnen öffentlich anhinge. Er möge fchnell 
zu Hülfe eilen. — Dem, in folcher Art von allen Seiten in 
Anfpruch genommenen, blieb num freilich nichts übrig, als der 
ftrenge Ernft der Waffengewalt, Diejenigen, welche dieſe krie⸗ 


Für dieſes Verbrechen hat bekanntlich Pie (gegen die Wahrheit) proteſtirende Ge⸗ 
fhichtfhreibung feine Entſchuldigung. Jedoch muß zur Steuer ver Wahrheit 
bemerkt werden, daß es ältere und neuere proteſtanſche Schriftftelfer gibt, die eine 
ehrenvolle, und in jeder Hinſicht anzuerlennende Auenahme vun biefer Regel bilden. 
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geriſche Entfchiedenheit tadeln, und das jegt folgende Blutver⸗ 
gießen bedauern, bedenken nicht, in welcher Lage ſich nicht nur 
Truchfeß - Walbburg, fondern mit ihm die Sache der Ordnung 
in ganz Deutfhland befand. — Ringsum von Bauernhaufen 
umgeben, fonnte er ſich nur durch entfchiedene Schläge Luft, 
und zugleich die Möglichkeit verichaffen, ben Krieg jemals. zu 
endigen, während Weichlichkeit und unentſchiedene Halbheit das 
fihere Mittel geweſen wäre, ben Zuftand ber Anarchie zu ver- 
ewigen, und fomit taufenbfach größeres Unheil über. Deutſch⸗ 
land zu bringen, als die biutigftle Strenge, bei der kurzen und 
fcharfen Unterdrückung der Rebellion, jemals in ihrem Gefolge 
haben fonnte, Zudem war ein eigentlicher, befinitiver Vertrag 
mit den Bauern gar nicht möglich. Nicht nur daß dieſe, wie 
jeder anarchiſche und undiseiplinirte Haufe, heute brachen, was 
fie geftern gelobt Hatten, fo half auch felbft die Zerfireuung ber 
einzelnen Abtheilungen nicht. Löſte fih ein Haufe auf, jo ſam⸗ 
melte er fich bald unter neuen Führern wieder, fo lange nicht 
das Landvolk die Schredten des Krieges in ihrer ganzen Bitter⸗ 
feit gefühlt, und felbft die Neigung zur Fortſetzung der Em- 
pörung verloren hatte. Wer endlich, wie viele umfrer. prote⸗ 
ftirenden Geichichtichreiber, den Feldherrn Dafür verantwortlich 
machen will, daß die Reiterei, wenn ſich der Sieg auf ihre 
Seite neigte, in bie Dichten Haufen der Feinde brach, und Alles 
niebermachte, was nicht Durch fehnelle Flucht fich zu retten ver- 
mochte, der kennt weber ben Krieg überhaupt, noch insbeſondere 
die Kampfesart des fechözehnten Jahrhunderts, 

Der erſte Schlag traf das Heer der Bauern zwifchen 
Günzburg und Leibheim, wo daflelbe ſich an einem vortheil- 
haften Orte gefegt hatte. Biertanfend Rebellen wurben theile 
erfiochen, theild in die Donan gefprengt, bie gefangenen Rä- 
befsführer und Prediger des Aufruhrs enthauptet. Georg 
Truchſeß wollte nun gegen ben fogenannten Illerthaler Haufen 
ziehen, der feine eignen Schlöffer Walpfee und Molfegg bela= 
gerte; in jenes Hatte er Gattin und Kinder, in biefes fein 
beftes Geſchütz gerettet. Aber das Fußvolk empörte ſich, weil 
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bie vandsknechte ſich von ben gefangenen Rebellen mit Gelde 
abfinden laſſen wollten, ein Verfahren, welches im regelmäßigen 
“ Kriege damaliger Zeit allerbings gebräuchlich war, im vorlie« 
genden Falle aber den Zweck des Krieges vereitelt, und das 
Ende deſſelben in's Unbeſtimmte hinausgeſchoben hätte, Erft 
nach acht Tagen war die Meuterei geſtillt, und Georg Truchſeß 
rückte gegen einen Haufen Bauern, der ſich unter Anführung 
eines. Prädicanten, Florian von Eichſtetten, bei Wurzach, wies 
berum in .einer fehr vortheilhaften Stellung gelagert hatte, 
Bor der Schlacht ließ der Truchſeß den Bauern durch einen 
alten Damı, ben er gefangen genommen, Gnabe anbieten, 
wenn fie ben meineidigen Priefter auslieferten, und Wehr und 
Waffen nieberlegten. Aber die Bauern, bie fo eben Verſtär⸗ 
fung erhalten hatten, wiefen jeden Verſuch ber Güte zurüd. 
Der Truchfeß ließ daher fein Gefchüg, — es waren 18 Feld⸗ 
fchlangen, — dreimal gegen fie abfeuern, worauf ber helle 
Haufen ausdeinanderkief, und Viele von ben nachfegenden Rei⸗ 
tern niedergehauen wurben. Diejenigen, welde fih in Wur- 
zach hineingeworfen hatten, behielten das Leben, wogegen fie 
fchwören mußten, fein Gewehr mehr zu tragen. Aber ſchon 
hatte fh bei Weingarten ein neuer Haufe gefammelt. Als mit 
dieſem Verhandlungen angeknüpft wurden, und die Bauern 
dieſe abſichtlich in die Länge zu ziehen ſuchten, drohte der 
Truchſeß, in der nächften Nacht den Flecken Weingarten anzu- 
zünden, wenn ber Vertrag nicht zu Stande fäme. Dieß bewog 
die Bauern, ihren Vereinigungsbrief und ihre Fähnlein aus⸗ 
zuliefern, und ihren Herrſchaften auf's neue Treue und Ge⸗ 
horſam zu ſchwoͤren. Dagegen wurde ihnen verſprochen, daß 
in gegründeten Beſchwerden ihnen durch Schiedsmänner und 
unpartheiifche Richter Recht und Billigfeit widerfahren folle, 
Falls fie glauben würden, durch diefe Richter bedrückt zu feyn, 
folle e8 auf den Ausſpruch Erzherzogs Ferdinand, als kaiſer⸗ 
lichen Statthalters, ankommen. 

Daß hierdurch der Kampf noch nicht geendigt ſey, und daß 
auch dieſer Vertrag nicht werde gehalten werden, war leicht 
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vorauszuſehen. Der Truchfeß aber ließ fich zu bemfelben her: 
bei, weil zu eben biefer Zeit von allen Seiten ber die Nach⸗ 
richt einlief, daß der Aufruhr fich immer weiter verbreite. 
Würzburg und Bamberg waren bedroht, Weinsberg, wo bie 
früher bereits erwähnte, gräueloolle Ermorbung des Grafen . 
von Helfenftein und feiner Genoſſen geſchah, durch einen Ueber⸗ 
fall genommen; bie Bauern im Hegau fielen zum brittenmale 
ab; auch bie Ober» und Unter⸗Allgauer, die fich wieber empört 
hatten, waren in Bayern eingedrungen. und hatten das Kloſter 
Steingaden verbrannt, In diefen gefährlichen Zeiten, in wel- 
chen fich der Feldherrnberuf des Truchfeß erprobte, warb deſſen 
Hülfe nad) entgegengefeuten Seiten bin zugleich in Anſpruch 
genommen. Mit feinem Heere von faum 6000 Mann rüdte 
er gegen Stutigart vor, und war eben im Begriff, bei dem 
Städtchen Herrenberg ein Treffen zu liefern, als feine Fuß⸗ 
fnechte erklärten ; fie würben nicht gegen ihre Brüder, Schwäs 
ger und freunde fechten. Alle Vorſtellungen waren umfonft. 
Erft nach etlihen Tagen, und nachdem man ben Meuterern 
einen Monatſold bezahlt hatte, lieh fih das Heine Heer wenig» 
fiend vorwärts gegen den Bauernhaufen führen, ver ſich bei 
Beblingen und Sindelfingen zwiſchen Berg und Wäldern ges 
lagert hatte. Allein noch immer waren die Fußknechte fchwierig, 
und Georg Truchjeß mußte mit dem Gefchüße und der Reiterei 
allein den Angriff unternehmen. Defto vollitändiger war ber 
Sieg; act taufend Bauern blieben auf dem Plage, ihr ge 
fammtes Geſchütz und ihre Wagenburg wurben genommen, und 
ein Schreden Fam über die Bauern in allen deutfchen Landen, 
fo weit die Kunde von diefer Niederlage drang. Bei Sinbel- 
fingen war es auch, wo das bünbifche Heer den Pfeifer Mel: 
chior Nunnenmacher fing, der dem Grafen von Helfenftein ‚zum 
Tode aufgepfiffen, und mit deſſen Fette feinen Spieß gefehmiert 
hatte. Nach den Begriffen der Zeit mußte feine Strafe mit 
ber Schwere feines Verbrechens aud) äußerlich im Gleichge- 
wichte ftehen, Darum warb ihm das harte Urtbeil, an einen 
Baum, um welchen ringsum in einer Entfernung von anderthalb 
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Klaftern Holz gelegt wurde, geſchmiedet, und lebendig bei lang⸗ 
ſamem Feuer verbrannt zu werden. „Auf ſolche Weiſe“, ſagen 
die Anmerkungen zur Pappenheimiſchen Chronik, „wurde dieſer 
Böfewicht” (ber innerhalb des Feuerkreiſes rund um den Baum 
Inufen fonnte) „Durch den Nachrichter Iebendig gebraten, wels 
ches eine Biertelftunde dauerte”. — Wir halten es, um mil 
8. A. Menzel’d Worten zu veden, für einen wahren Fortfehritt 
ber Zeit, daß heute bei ähnlichen Gelegenheiten ber Tempel 
Gottes in aller Gefchwindigfeit abgebrochen wird, und wün⸗ 
fhen, daß die Sitte jener frhauerlichen Exrerutionen für immer 
vorüber feyn möge. - Über wenn der Religionshaß biefe und 
ähnliche Hinrichtungsarten dem fatholifchen Georg Truchfeß 
allein, und nicht dem barbariichen Strafrechte des Zeitalters 
zur Laſt legt, fo vergißt man dabei, mit welchen ausgefuchten 
Martern Wilhelm von Grumbach und der Kanzler Brüd, von 
ihren proteflantifchen Mitbrüdern, vom Leben zum Tode ges 
bracht wurden. — Vebrigens ift die Tobesart des unglüdlichen 
Pfeifer's an ſich bereits graufam genug, und die Ueberladung 
bes büftern Gemälbes mit Zügen, welche allein der aufgeregten 
Phantaſie -proteftantifcher Schriftfieller ihr Daſeyn verbanfen, 
wirkt, ftatt ihn zu beförbern, dem beabfichtigten Effect entgegen. 
Der unbefangene Lefer mertt die Abficht, und wird mißtrauifch, 
wenn er hört, daß nicht die Knechte des Nachrichters, fonbern 
Georg Truchfeß und der übrige Adel Holz zum Scheiterhaufen 
binzugetragen-baben follen; daß dem armen Sünder die Füße 
abgebrannt feyen, er aber dennoch auf den Stumpfen umher⸗ 
fpringend ,. um den Baum. gelaufen fey, flatt nad) der Natur 
des menfchlihen Körpers, zufammen zu fallen u. dgl. Solchen 
Uebertreibungen der Parthei gegenüber drüden fi) bie erwähns 
ten Anmerkungen zur Pappenheimifegen Chronif mit jener 
Ruhe und Sicherheit aus, welche nur dem Bewußtſeyn ber 
guten Sache eigen zu feyn pflegt. „Nun fihreiben zwar Eru- 
fiug, Petrus Gnodalius de Bello Rusticorum und Sleidanus“ 
(ſämmtlich Proteftanten!), „es hätte der Herr Truchfeß und 
bie übrigen Herren und Grafen zu dieſer Execution felbft das 
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Holz beigetragen und das Feuer angezündet. Da aber unſere 
Archivalurkunden, welche dieſen Krieg genau und umſtaͤndlich 
beſchreiben, hiervon ganz keine Meldung thun, ſondern aus⸗ 
drücklich ſagen, daß man den Scharfrichter gebraucht habe, und 
zwar um fo mehr, als eine ſolche Barbarei dem Charakter 
eines Herren Georg Truchjeß, und eines Grafen Wilhelms von 
Fürftenberg, dann ber übrigen Heren vom Abel gar nicht gleid 
fieht, fo if man hierin nicht gehalten, biefen Geſchichtſchreibern 
Glauben beizumeſſen“ *). — Hier, wie in fo vielen Fällen, 
werben jedoch Gründe nicht hinreichen, ven bitten Haß zu 
mildern, und bie Deichränftheit, die das Borurtheil gebiert, 
Billigfeit zu lehren. Gerade aus dem graufamen und bös⸗ 
artigen Charakter des Truchfeß, folgern die Geſchichtsforſcher 
der „Reformation“, daß er der, ihm zur Laft gelegten Barbawei 
im Einzelnen wohl fähig fey; die Grauſamkeit aber erhellt 
unwiderleglich aus bemfelben Factum, weldes duch Votaus⸗ 
fegung derfelben bewiefen werben fol. Dieß if die Logik ver 
Leidenfchaft, und der Pragmatismus bes Haſſes gegen bie 
Kirche! — 

Nachdem Georg Truchſeß das würtembergifhe Land auf's 
Neue unterworfen hatte, wandte er fi) gegen Würzburg, wel 
ches durch Verrath der Bürger von den Bauern genommen 
war. Nur der Liebfrauenberg, auf welchen fih die Domberren 
und etwa hundert vom Adel geflüchtet hatten, hielt fich noch 
gegen die wiederholten Stürme der Belagerer, die wohl wuß- 
ten, daß dorthin alle Kaffen gerettet, und daß große Borräthe 
an Geſchũtz und Pulver dafelbft verwahrt waren. Nachdem 


e) Ded&le (Beiträge zur Geſchichte des Bauernfriegee S. 107) citirt cin, im Tönigl. 
Staatsarchiv in Stuttgart beſindliches Danufcript eines Hans Lutz von Augs- 
burg, der als Derold des Truchſeß den ganzen Zug mit dem ſchwäbiſchen Bundes⸗ 
heere mitgemacht Haben foll. — Diefer beitätigt allerdings das angeblihe Faktum, 
daß der Adel „yblicher ein groß ſcheyt tragen hat an das feur”. — Allein, ob er 
bier , wie Gere Oechele verſichert, Augenzeuge geweſen, erhellt eben fo wenig aus 
der mitgetheilten Stelle, als feine fonftige Glaubwürdigkeit, in&befondere in Din- 
gen, welde ten damaligen Streit ter Alt» und Reugläubigen berühren, bis jegt 
beurthcift werben fann. ° 
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mehrere Stürme fehlgeſchlagen, hoffte man ben Berg unter⸗ 
graben und in die Luft ſprengen zu koͤnnen. Endlich, als die 
Nachricht von der Niederlage der Bauern in Würtemberg er⸗ 
ſcholl, fuchten die Häupter dieſes Heeres, bei welchem fich auch 
Goͤtz von Berlichingen und der Graf von Wertbheim befanden, 
wenigſtens Zeit zu gewinnen. Sie ſchrieben an Georg Truch⸗ 
ſeß, und baten um eine Zufanimenkunft zur gütlichen Ausglei⸗ 
“hung, aber gleichzeitig auch an Herzog Ulrich, deffen fchleunigen 
Zuzug fie begehrten, und dem fie mit allen Kräften zu helfen 
gelobten. Georg antwortete ihnen nicht, fondern rückte gegen 
ven Nedar in das Konichgau, wo bie Bauern ebenfalls auf- 
geftanden waren, um fich hier mit dem Heere des Kurfürften 
Ludwig von der Pfalz und des Biſchofs Richard von Trier zu 
vereinigen. Hier war ber Aufruhr bald unterdrückt; dann zog 
Die vereinigte Macht gegen Nedarsulm und Weinsberg, wo 
ſtrenges Gericht über die gefangenen Hauptleute und Fähn⸗ 
Driche gehalten warb; das Städtchen Weinsberg wurde wegen 
ber dort verübten Gräuel, und weil die Bürger befchulbigt 
wurden, ben frühern Ueberfall begünftigt zu haben, von Grund 
aus verbrannt. Bon bier aus zog das verbündete Heer, hinter 
einem andern Haufen Bauern, den bie Belagerer von Würz- 
burg aus dem Nedarthale und dem Odenwalde zu Hülfe ge⸗ 
rufen hatten. Wer auf der Flucht ertappt ward, wurde gehängt. 
Endlich hielten die Infurgenten bei Königshofen Stand, wo 
10,000 Mann mit 42 Stüd Gefchüg eine überaus günflige 
Stellung binter der Tauber genommen hatten. Auf den Rath 
Georg's ſetzte man über den Fluß und griff, obwohl das Fuß⸗ 
volk noch nicht beifammen war, allein mit dem reifigen Zeuge 
an. Der Sieg war vollfländig; Geſchütz und Lager fielen in 
die Hände der Verbündeten, Sechötaufend Bauern blieben auf 
dem Plate. Biele wurden auf der Flucht niedergemacht, nur 
dreihundert gefangen; jedoch war im heißen Rampfe-aud) der 
Truchſeß am Knie verwundet worden. 

Aber faft hätte ihm eine neue Menterei, welche unter den 
truchfeßifchen Fußknechten ausbrach, und die pfälzifchen und 


— HU — 


churtrieriſchen Soͤldner anſteckte, bie Früchte bes Sieges geraubt. 
Das Fußvolk forderte einen Schlachtſold, obgleich kein Mann 
bei dem Gefechte geweſen war. Vergebens erinnerte der Truch⸗ 
ſeß fie ihrer beſchworenen Artikel; er mußte eiligſt das Geſchütz 
aus dem Lager bringen laſſen, damit ſich die Rebellen nicht 
deſſelben bemächtigten. Und während dieſes im Heere der 
Berbündeten geſchah, zog ein Haufen’ von, 8000 Bauern. herau, 
den bad Belagerungsheer von Würzburg den anrüdenden Oden⸗ 
waldern entgegengeſendet hatte. Auf's Neue erinnerte ber Truch⸗ 
feß die. Meuterer ihres Eides, jegt fey die Gelegenheit, ſich 
‚einen Schlachtfolb zu verdienen. Aber auch dießmal umſonſt; 
nur der Ruf nach Geld ertönte und die Drohung, der Neiterei 
in den Rüden zu fallen, fo bald die Bauern da wären. Da 
fammelte der Truchfeß die Hauptleute, Fähndriche und Doppel- 
földner, ungefähr 800 Mann um fi, und fonderte fie von den 
meuterifrhen Lanztnechten ab. Diefes. Häuflein führte er mit 
der Neiterei und dem Geſchütze gegen die Bauern, und fchlug 
biefe bei Dem Dorfe Engelſtadt fo, daß 3000 auf der Wahlſtatz 
blieben und der Haufe zeriprengt ward. „Unterdeſſen“, erzäh⸗ 
len die Anmerkungen zur Pappenheimifchen Chronik, „hatten 
fi) die zurüdgebliebenen Fußknechte, von Königshofen wieder 
zu dem vereinigten Deere, nach und nad in ber. Stille hinge⸗ 
macht, feiner wollte nun die vorigen Unruhen angezettelt haben. 
Herr Truchfeß mußte diegmal darüber durch die Finger fehen, 
weil er wußte, daß er vor und. Binter fid) noch viele Feinde 
hätte, ‚und überdieß den Bericht erhielt, dag die allgäuifchen 
Bauern aufs Neue vebellifch „geworben ſeyen“. Nun endlich 
308 das vereinigte Heer ohne weiteres Hinderniß auf Würz- 
burg, wo Bauern und Bürger fih auf Gnade und Ungnade 
ergaben. Auf dreien Plägen der Stadt, wo früher die Auf: 
rührer Galgen errichtet hatten, für den Adel, die Geiftlichfeit 
und die Gemeinen, die es nicht mit ihnen halten wollten, warb 
iegt Gericht gehegt, und fünf und arhtzig Häuptlinge und An- 
ftifter des Aufruhrs enthauptet. „Es waren,” fagt unfere 
Duelle, „ihrer noch mehr zum Schwerte verdammt und ſchon 





.in dem Kreife, welchen Herr Georg mit ben Neifigen gemacht 
hatte; biefe wurden aber auf inftändige Fürbitte der anweſen⸗ 
den Herren und des Adels entlaſſen“. 

Noch im Lager empfing Georg ein Schreiben des Biſchofs 
von Bamberg, welcher ſammt ſeinem Domeapitel in Bamberg 
von ſeinen rebelliſchen Bauern hart belagert ward. Aber auch 
am Rhein, wo Herzog. Anton von Lothringen ſchon früher in 
mehreren biutigen Schlachten die empörten Bauern des Elſaß 
geſchlagen und zerfireut hatte, waren neue Aufſtände ausgebro⸗ 
Gen. Das verbündete Heer trennte ſich alfo. Der Churfürft 
son dev Pfalz und der von Trier zogen nad) Mainz, und ftell- 
ten bier, nach einer bei Pfebbersheim den Bauern beigebrachten 
Niederlage, nicht Phne großes Blutvergießen die Ruhe wieder 
her. Der Truchſeß dagegen, mit welchem fi) der Märfgraf 
Eafimir von Brandenburg ‚vereinigt hatte, zog über Schwein 
furt und Rottenburg an der Tauber, welche mit den Bauern 
gehalten hatten, und fegt unterworfen und gezüchtigt wurden, 
nach Bamberg, verfagte die Anführer und ſtillte den Aufruhr. 
Dieß war das Ende des Krieges in Franken. 

Allein noch dauerte der Aufſtand im Salſburßiſchen und 
in:den öftreichifchen. Herzogthümern fort. Der Erzbiſchof von 
- Salzburg, Matthäus Lang, wurde von den Bauern: belagert, - 
und hatte die Hülfe des. ſchwäbiſchen Bundes angerufen. Dies 
fer hatte den befannten Georg: vor Frundsbetg der eben aus 
Jialien zurücklehrte, mit 3000 Knechten in Sold genommen. 
. Mit. ihm ſollte ſich der Truchſeß vereinigen, beide dann zuerſt 
die Allgäuer, welche den mit ihnen gefchloffenen Vertrag ge- 
brochen hatten und wieder aufgeflanden waren, unterwerfen, 
worauf dann Georg von Frundsberg dem Erzbifchofe zu Hulfe 
fommen follte. Sn der Gegend von Kempten, am Bache Lui⸗ 
bag, fließ das bündifche Heer auf die Allgäuer, Allein diefe 
batten jest Anführer, welche den Krieg verftanden. In einer 
voriheilhaften Stellung verftärkten fie fih auf 23,000 Mann, 
und machten fo geihinte Bewegungen, bag nur bie große Vor⸗ 
ſicht des Truchſeß eine Niederlage ber Bünbifchen abwanbte, 
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Die Bauern dagegen nahmen die Richtung gegen Salzburg 
und warfen ſich in bie Gebirge, wo fie gegen Reitersi und 
Geſchütz gefichert den Vortheil einer den Gegnern zehnfac 
überlegenen Zahl auf ihrer Seite hatten. Gelang es auf diefe 
Weife den Krieg in die Länge zu ziehen, fo waren alle bisher 
errungenen Vortheile fo gut wie verloren; denn mit Gewißheit 
ließ fih voraus fehen, dag wenn die Macht des Bundes an 
dieſem Punkte im fruchtlofen Kampfe gefeflelt war, der Auf 
subr in ganz Deutfchland ſich aufs Neue entzünden würde. 
Hier galt es eines jener raſchen und fchnell zum Ziele führenden 
Mittel zu wählen, deren Anwendung, nad ber einhelligen 
Meinung alles ältern und ueuern Geerführer, ber Krieg nicht 
aur erlaubt, fondern welche der Zwed: inen verheerenden 
Kampf auf die kürzefte Weife zu endigen, in ſolchen Fällen, 
felbft um der Menſchlichkeit willen, unbebingt gebietet. Der 
Truchſeß ließ nämlich Die Dörfer der, ihm als Feinde gegenüber 
fiehenden Bauern anzünden, um dieſe wieder in die Ebene zu 
ziehen, Freilich fchrieben ihm einige Bundesräthe aus Kempten; 
es ſey die Meinung des Bundes nicht, das Land mit Sengen 
und Brennen zu verbeeren; ber Truchfeß möge dieß bis auf 
weitere Befehle einftellen. Diefen aber gab er die paſſende 
Antwort: „wenn fie ihn kriegen lehren wollten, fo möchten fie 
in's Feld ziehen; er wolle unterdeß zu Kempten auf deu 
Pfühlen figen”, und fuhr in der Anwendung feiner richtig ber 
vechneien Maaßregel fort. Im der That blieben die Bauern 
fiehen, und fuchten num in ihrer Rathlofigkeit Verhandlungen 
auzulnüpfen. Sp geſchah es, daß der Truchfeß Unterwerfung 
‚auf Gnade und Ungnabe, und Auslieferung der Rädeleführer 
und Hauptleute forderte und erhielt. Als dreißig derſelben 
hingerichtet waren, huldigte das Allgau aufs neue feinen 
Herren ). 


*) Rach dieſem Berichte, den wir aus ben Anmerkungen zur Pappenheimiſchen Chro⸗ 
nit genommen haben, f&eint die vom Gnodalius zuerft erzählte, und von neuern 
Seſchichtſchreibern ihm nachgeſchriebene Aneldote, daß Georg von Frunböberg den 
Hark gegeben Habe, die Hauptleute ver Bauern zu beftechen, mb daß, auf diefe 
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Sp war auch in Schwaben und hiermit im ganzen Weiten 
von Deutfchland der Aufftand geftill. Zwar empörten ſich 
nach einiger Zeit bie Untertbanen des Grafen von Rupfen, bei 
welchem zuerfi der Aufruhr begonnen batte, und auch im 
Hegau und im Schwarzwalde zeigten fih noch Symptome 
von Gährung, aber geringe Kräfte reichten hin, die legten. 
Zudungen ber Auflehnung zu befehwichtigen; der revolutionaͤre 
Geiſt der Bauern war gebändigt, bie von einem fieberhaften 
Schwindel ergriffene, unterſte Schichte der Nation durch ener⸗ 
gifche Mittel zur Befinnung gebradt. Dem Manne aber, der 
in fieben Monaten, mit den fpärlichften Mitteln fo große Erfolge 
berbeigeführt, wie vor und nad ihm nicht Leicht Jemand im 
ber Kriegsgeſchichte, einem Manne, der im firengften Sinne 
bes Wortes Deutfchland gerettet hatte, warb von dem ſchwaͤ⸗ 
bifhen Bunde mit ſchnödem Undank gelohnt. — Als er, um 
eine Reibung zwifchen dem Bunde und dem Erzherzog Ferdi⸗ 
nand auszugleichen, fi auf kurze Zeit nach Füßen begeben 
und von dem bei Kempten ſtehenden Deere entfernt hatte, wurde 
diefes eilfertig von den Bundesräthen aufgelöst. Der Zwed 
dieſer Maaßregel zeigte fich bald. Georg Truchſeß warb auf 
einem, kurz darauf zu Nördlingen gehaltenen Bundestage aufe 
gefordert: feine Forderung wegen ber von ihm geleifteten Kriege» 
dienfte zu ftellen.. Dan hatte mit unedler, und, einem folchen 
Charakter gegenüber, jedenfalls überflüäffiger Lin ihm das 
Werkzeug aus der Hand winden wollen, mit welchem er von 
benen, die ihn zu prellen beabfichtigten, eine angemefiene Bes 
Iopyung, felbft wider ihren Willen, hätte erzwingen können. 
Er, dem felbft ein Schloß von den Rebellen verbrannt war, 
forderte nämlich, als billigen Gehalt eines oberfien Feldhaupt⸗ 
mannes, den zehnten Pfennig von der Brandfchagung, einen 


Meile das eben erwähnte günfige Reſultat Herbeigeführt worden, nicht gegründet 
gu feyn. Die erwähnten Anmerkungen fagen darüber: „da die Reichserbtrachſeßi⸗ 
{dem Archivalurkunden hiervon ganz feine Meldung thun, fondern die Sache ganz 
anders, und zwar fo, wie fie oben vorgetragen if, erzäßlen, fa will man jene . 
Rahrichten auf ihrem Werth oder Unwerth beruhen laflen”. 
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Antheil, der ſich etwa auf 20,000 Gulden belaufen hätte. 
Aber die Stände beſchwerten ſich darüber „mit Anzeige der 
übergroßen Ausgabe, die dieſer Krieg veranlaßt hätte, und 
baten ihn, von diefer Forderung abzuftehen, Herr Georg, der 
alfwege mehr nah Ehre, als nach Geld trachtete, fiellte es 
ifmen frei. Sie gaben ihm alfo 5000 Gulden, womit er ſich 
begnügte, dabei fagten fte ihm vielen Dank, und entließen ihn 
unter vorzüglichen Ehrenbezeugungen”. — Jeder Unpartheiiſche 
wirb geftehen, daß Franz von Sieingen, und bie übrigen He 
roen ber „Reformation“ bei ähnlichen Gelegenheiten beffer für 
ihren baaren Vortheil zu forgen verflanden. Dankbarer war 
der Kaifer, der ihm die Herrfchaft Zell zu einem männlichen 
Reichslehen verlieh, und ihm für ſich, feinen Bruder und bei- 
der Nachkommen die Freiheit ertheilte, fich des heiligen romi⸗ 
ſchen Reichs Erbtruchſeße zu nennen. 


In Salzburg erſtreckte ſich übrigens der Krieg noch bis 
tief in das naͤchſte Jahr. Als das Heer des ſchwäbiſchen 
Bundes unter Anführung des Herzogs Ludwig von Bayern 
und Georg's von Frundsberg dem belagerten Erzbiſchof von 
Salzburg zu Hülfe gekommen war, wurde hier, ſtatt der im 
weſtlichen Deutſchland angewandten Strenge, große Milde 
gezeigt, und ein Vergleich mit den Rebellen abgeſchloſſen, der 
ihnen volle Verzeihung ſicherte, künftige Streitigkeiten aber vor 
ein Schiedsgericht verwies. Die Folge davon war, daß, wenige 
Monate darauf, der Aufruhr wieder mit doppelter Wuth los⸗ 
brach. — Der Schiedsſpruch, welcher anerkannte, daß der Erz⸗ 
biſchof feine Urſache hierzu gegeben habe, ward nicht gehört, 
das Volk alfenthalben, „um bes Evangeliums willen”, zu ben 
Waffen gerufen. Nachdem bie Aufrührer bedeutende Bortheife 
errungen hatten, mußte daher auch bier, im nächfifolgenden 
Jahre (1526), genau mit derfelben Strenge verfahren werben, 
durch welche Georg Truchfeß den Krieg in Deutfchland früher 
und für immer geendigt hatte, Die bewaffneten Haufen wurs 
den gefchlagen und zerfprengt, die Aufwiegler in großer Zahl 
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hingerichtet, die Menge entwaffnet. Auch Frundoberg verfuhr 
hier, trotz ſeiner proteſtantiſchen Geſinnung, in keinem Stücke 
anders, als ber von der außerkirchlichen Parthei bis auf den 
‚heutigen Tag fo hart geſchmähte Truchſeß von Waldburg. 


4. 


Manifefte und Verfaſſungsentwürfe der 
aufrühreriſchen Bauern. 


Der Geiſt, welcher die Bauern trieb, die im Namen des 
Glaubens zum Umſturze der weltlichen Ordnung aufgeftanden 
waren, ſprach fih unzweideutig in ihren Handlungen aus. 


Außerdem ift eine Reihe von Urkunden, Aufrufen und öffent: 


lihen Erklärungen aufbewahrt, die von den Häuptern der Bes 


wegung erlaffen, das eigentliche Ziel der Iegtern Mar enthüllen. 


In diefen Manifeſten Tiegen bereits die Anfänge der revolu⸗ 


tionären Theorie vom Staate, welche feit jener Zeit allenthalben 


mit dem Abfall von der Kirche Hand in Hand gegangen ift, 
wo fie nicht von ben, auf berfelben Grundlage ruhenden Docs 


trinen des Abſolutismus in Schatten geftellt wurde, Diefe: 
firchlich=politifche Lehre, als die geheime Seite der Damaligen. 
Stantd= und Religionsveränderung, iſt daher zugleich als 


wichtiger Beitrag zur Gefchichte dev Theorie des pſeudo⸗ phi⸗ 
Infophifchen Staatsrechts doppelter Beachtung werth. 

Es iſt bereits früher erwähnt, daß ſich an der Spitze ber 
Bauern Menſchen befanden, welche allerdings faͤhig waren, die 
Feder zu führen, und mit nicht geringem Geſchick das, was 


den Zwecken des hellen Haufens am meiſten frommte, ſchrift⸗ 


lich zu verfaſſen wußten. Zu dieſen gehörte zunächſt eine be⸗ 


deutende Zahl Prädicanten der neuen Lehre, welche, um das 


Feuer zu ſchüren, mit den Bauern im Lande umherzogen; 


außerdem aber hatte dieſer, wie jeder Aufruhr, tüchtige Köpfe, 


aus der Mitte des Volks heraus, zu großem Anſehen und 


Einfluß gebracht. — Unter dieſen zeichneten ſich beſonders aus: 


Studien. 


⸗⸗ 
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Georg Megler, ein verborbener Schentwirth aus Ballenberg 
im Dbenwalbe, und Wendel Hipler, ehemaliger Geheim- 
fehreiber der Grafen von Hohenlohe, ber fich mit dieſen ver 
feindet hatte und nun vornaͤmlich befliſſen war, dem Aufſtande 
eine gewiſſe Korm und Ordnung zu geben, und ihm ben bes 
fimmten Zwed einer neuen Geftaltung der Berfaflung des 
ganzen Reiches unterzufchieben. — Es ſpricht für bie geifligen 
Fähigkeiten diefer Wortführer, daß die Mehrzahl ihre äffent- 
lichen Erklärungen durch eine gewiffe, wenn gleich nur fchein- 
bare Mäßigung und Haltung, fich vortheilhaft vor ben zorn⸗ 
müthigen und blutvürfligen Ausbrücen ber rohen SHeftigfeit 
Luther’s und Hutten's auszeichnet. — Das am weitellen ver⸗ 
breitete und wichtigfte jener Manifeſte find bie 

als deren Verfaſſer von den Meiften der Iutherifche Prädicant 
Schappler zu Memmingen bezeichnet wird. — Form und Aus: 
drudsweife, .vornämlich aber die Sitte, jeden Sag durch 
willkuhrlich berbeigezogene, am Rande vermerkte Stellen ber 
heil. Schrift zu belegen, weifen ebenfalls binlänglich auf einen 
durch Luther's Einfluß gebildeten Diener des Wortes hin. 
„Es ſeyn viel widerchriſten“, fo beginnt diefer Erlaß, ber bald 
eine Art fombolifcher Schrift für die rebellifchen Bauern wurbe, 
‚Die peßund von wegen ber verfammelten Baurſchaft das 
Evangelium ſchmehen Urſach nemen, fagent, das fein Die Frücht 
des neuen Evangeliums ? Nyemant gehorfam ſeyn, und ſich 
an allen orten emporheben und auffpoͤmen, mit großem gewalt 
zu hauffen lauffen und ſich rotten. Geiſtliche und weltliche 
Oberleiten zu reformiren, außzereuten, ja vielleicht gar zu 
erſchlagen! — Allen dieſen gottloſen, freventlichen urtheylern 
antwurten dieſe nachgeſchriebene artikel. Am. erſten, daß fie 
dieſe ſchmach des wort Gottes auffheben. Zum andern die 
ungehorſamkeit, ja bie empörung aller Bauern, chriſtenlich ent⸗ 
ſchuldigen“. Was nun folgt Liefert ein merkwürbiges, und 
für die antifirchlichen Tendenzen jener, wie aller Zeiten charaf- 
teeiftifches Beifpiel von tiefer Heuchelei, verbunden mit einer 
faſt unglaublichen Bertigfeit, den natürlichen Geſetzen des Den⸗ 
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kens Hohn zu fprechen. „Zum erſten ift das Evangelium nit 
ein verſuch der empörung oder auffrührer, Die weyl es ein red 
it, von Chrifto dem verheißenen Meffia. Welches wort und 
feben, nichts als Liebe, Fried, Gebult und eynileit lernet. Alſo 
das alfe bie in biefen Chriftum glauben, lieplich, friedlich, ges 
dultig und eynig werden,” (Eben darum konnte alfo die neue 
Lehre, welche zu Haß, Zwietracht und Empörung aufftachelte, 
nicht das Evangelium Chrifti feyn). „Sp dann ber Grund 
aller Artikel der Bauern (wie dann clar gefehen wirt), das 
Evangelium zu hören, und dem gemäß zu leben dahin gericht 
iſt.“ (Als Mittel zur Erreichung dieſes loͤblichen Zweckes galt 
thnen die Ermordung der Prieſter und Edelleute, und die 
mordbrenneriſche Zerſtörung der Klöfter und Schlöffer!) „Wie 
mugen dann die widerdriften das Evangelion ein Urſach der 
Empörung und des ungehorfams nennen? Das aber etlich 
widerchriften und feynd des Evangelii, wider folliche anmutung 
und begerung ſich lönen und auffbömen, iſt das Evangelion 
nit urſach, fondern der teuffel,“ (bekanntlich war Luther gewohnt, 
die eignen Uebertretungen bes göttlichen Gebots dem Teufel auf« 
zubürden), „der ſchedlichſt feynde des Evangelii, der ſollchs 
durch ben unglawben in den feinen erwedt, biemit daß das 
wort Gottes (das liebe, fride und einigleyt lernet) undertrückt 
und weggenommen würde. Zum andern dann clar volgt, das 
die Bauern in fren artifel ſolches Evangelion zur leer und 
leben begehrend, nit mögen ungehorſam auffrierifh genannt 
werben. Ob aber gott die Bauren (nad feynem wort zu leben 
engſtlich ruffend) erhören wille, wer will den willen Gottes 
tadeln? Wer will in. feine gerichte greuffen? Ja, wer will 
feyner Majeſtet widerſtreben? Hat. er die finder Israhel zu 
ihm fehreyenbt, erheret und auf der handt Pharaomis erledigt. 
Mag er nit noch heut bie feinen erreiten? ja, er wirts erretten. 
Und in einer kurtz. Derhatben Chriftlicher Leſer, ſolche nach⸗ 
volgeundt artikel Tiefe mit fleiß; Und nachmals urteyl.“ — 
Das jeder Verſuch, die Geiftesuacht eines folchen Fanatis⸗ 
mus durch gütliches Juveden, durch ruhiges In vingen von 
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Gründen aufzuhellen, umſonſt ſeyn mußte, bedarf keines Be⸗ 
weiſes. — Die Fähigkeit zu denken, zu ſchließen, zu urtheilen 
war in demſelben Augenblicke getrübt, wo ſich der Geiſt in 
rebelliſcher Auflehnung von der Kirche, als dem Urquell aller 
Wahrheit und Wiſſenſchaft, abgewendet hatte. Deſto merk⸗ 
würdiger iſt es, daß eben dieſe geiſtige Verfinſterung kein Hin⸗ 
derniß geweſen iſt, die Artikel ſelbſt mit großer Schlauheit und 
beſonnener Hinterliſt abzufaſſen. — Der. Hauptpunft nämlich, 
um welchen ſich das Begehren der Prädicanten drehte, von 
denen dieſe Artikel ausgingen, war der: daß der neuen Lehre 
freier. Lauf gelaffen, und daß, auf dem geiftlichen Gebiete, der 
Revolution geftattet werden folle, ſich ein abſolutes, demokrati⸗ 
ſches Kirchenthbum zu fchaffen. „Zum erften ift unfere demüthige 
Bitte und Begehr auch unfer aller Will und. Deinung, daß 
wir nun fürohin Gewalt und Macht wollen haben, eine ganze 
Gemeinde fol einen: Dfarrer felbft erweblen und Tiefen. Auch 
Gewalt haben, benfelbigen wieder zu entfeßen, wenn er fich 
ungebührlich hielte. Derfelbige erwählte Pfarrer foll und das 
heilige Evangelium lauter und Har predigen, obne allen menſch⸗ 
lichen Zuſatz, Lehr und Gebot.” — Wurde nun. hiemit zugleich, 
wie es in den Artileln gefhieht, die Anforderung verbunden, 
daß aud) der gefammte, bisherige, weltliche. Rechtszuftand nad) 
eben jener Schriftauslegung umgeichmolzen, und in eine neue 
Form: gegofien werben follte, fo leuchtet von felbk ein, daß 
durch eine ſolche Verfaffung gleichzeitig auch alle Gewalt. im 
Staate in die Hände der Tirchlichen Demagogen gelegt wäre, 
welche ben Inhalt des lautern und Haren Evangelit zu beftim- 
men gehabt hätten. — Bon diefem Grunkfage machen die fol 
genden Säbe bereits bie. Anwendung. Der rechte. Zehent fey 
im alten Teſtament aufgefest und im neuen erfüllt. Nichts 
deſto weniger wollten fie den rechten Kornzehent gern: geben. 
Nur wird eine neue Art der Derwenbung deſſelben angeordnet. 
Zunächſt folle der von der ganzen Gemeinde erwählte Prediger 
bes.dautern und Haren Evangelii davon erhalten werben, „und 
was übrig bleibt, fol man armen Dürftigen, fo in bemfelbigen 
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Dorfe vorhanden ſind, mittheilen nach Geſtalt der Sache und 
Erkenntniß einer Gemeinde. Was weiter übrig bleibt, ſoll man 
behalten, ob man reiſen muͤßte, von Landesnoth wegen, damit 
man keine Landſteuer darf auf den Armen anlegen, ſoll man's 
von dieſem Ueberſchuß ausrichten. — Wenn der Zehnte in 
andere Haͤnde übergegangen ſey, ſo ſolle die Gemeinde ſich 
mit dem, der ihn erkauft habe, vergleichen, und die Leiſtung 
mit ziemlichen Ziel und Zeit ablöfen. „Aber wer von kei⸗ 
nem Dorf folches erkauft bat und ihre Vorfahren ihnen felbft 
ſolches zugeeignet haben,” dem fey man nichts weiter fchul« 
Dig zu geben. „Den Heinen Zehent wollen wir gar nicht 
geben, denn Gott der Here hat das Bieh frei dem Menſchen 
geichaffen, daß wir einen unziemlichen Zehent ſchätzen, den die 
Menfchen erdichtet haben. Darum wollen wir ihn nicht weiter 
geben.” — Im dritten Artifel wird der Hörigfeit ber Stab ges 
brochen, „Zum dritten ift der Brauch bisher gewefen, Daß man 
uns für eigene Leute gehalten hat, welches zum Erbarmen iſt, 
angejehen, daß ung Ehriftus all mit feinem foftbarlichen Blut 
vergoffen, erlöst und erfauft hat, den Hirten gleich, ald wohl 
als den höchſten, feinen ausgenommen. Darum erfindet fich 
mit der Schrift, daß wir frey feyn und wollen feyn. Nit daß 
wir gar wollen frei feyn, keine Obrigkeit haben wollen” . . . . 
Sie wollten ſich auch gegen ihre „erwählten und gefetten 
Obrigfeiten (fo und von Gott geſetzt)“ in allen ziemlichen und 
hriftlihen Sachen gern gehorfam verhalten. „Seven auch 
ohne Zweifel ihr werdet ung der Kigenfchaft (als wahre und 
vechte Chriften) gern entlaffen, oder und im Evangelii berichten, 
dag wir's feyen. — Nach dem vierten: Artitel fcheint ihnen 
ber bisherige Brauch, „daß Fein armer Bann nicht Gewalt 
gehabt Hat, das Wildprett, Geflügel, oder im fliegenden Wafler 
zu fahen,“ „ganz unziemlich und unbrüderlich,“ „ſondern eigen- 
nügig und dem’ Wort Gottes nicht gemäß.” — Nah dem 
fünften Artitel follen alle Waldungen, „es habens Geiftliche 
oder Weltliche innen, die es nicht erlauft haben,” der gangen 
Gemeinde wieder anbeimfallen. — Mit denen, die es erfauft 
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pästen, folfe man ſich vergleichen. Im ſechsten und fiebenten 
Artilel wird Ermäßigung der Dienfte begehrt, „wie unfre 
Eltern gedient haben allein nach Laut des Wortes Gottes.” 
Daffelbe fordert der achte Artikel in Hinficht der Gülten, 
‚namit der Dauer feine Arbeit nicht umfonft thue, benn ein 
jeglicher Taglöhner ift ſeines Lohnes würdig.” (Matih. 10.) 
Neuntens wird verlangt, daß man es „bei der alten geſchriebe⸗ 
nen Strafe laffe,” zehntens werben bie veräußerten Gemeinbes 
wiefen wieder zurädgefordert. — Im eilften Artilel wird ers 
Härt, daß man den Todfall wicht mehr leiden und geſtatten 
wolle, „das Gott nicht mehr leiden mil, ſondern fol ganz 
abfeyn, und Fein Menſch nichts hinfäro ſchulbig feyn zu geben, 
weber wenig noch viel.” Jeder Unpartheiiſche wirb zugeben, 
dag auf der Baſis des oben erwähnten höchſten Grundſatzes, 
wonad bie gefammte bisherige Berfaffung nach ber neuen 
Auslegung ber heiligen Schrift reformirt werben follte, — noch 
ungleich mehr hätte gefördert werben können. Ueberhaupt war 
ed. unmöglich, den Berfaffungsentwürfen, die aus folder Duelle 
ſtammten, irgend eine fefte Graͤnze zu feben, und bief zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil Jeder mit Befkimmtheit fagen 
konnte, wie er geſtern bie Bibel verfanden hatte, nicht aber 
wie er fie am naͤchſten Morgen verſtehen werbe. Um ſich 
alfo für die Zufunft den Fortſchritt auf der beiretenen Bahn 
offen zu haften, fügt der Verfaſſer Hüglich eine Elaufel hinzu, 
welche zum Voraus in Baufch und Bogen bie Anerfennung 
jeder weitern Revolution enthält. „Zum zwölften iſt unfer 
Beſchluß und endliche Meinung, wann einer oder mehr Artikel 
als hin geftellt (fo dem Wort Gottes nicht gemäß) wären, als 
wir dann nicht vermeinen, biefelbigen Artifel, wo man uns 
mit dem Wort Gottes für unziemlich anzeigen, wollen wir 
davon abfiehen, wenn man und mit Grund der Schrift 
erflärt, Ob man uns ſchon etliche Artikel jene zugebe, und 
hernach ſich befindet, daß fie umsecht wären, follen fie von 
Stund an, tobi und ab feyn, nichts mehr gelten.” (Der 
ſchlaue Präbicant wußte wobl, daß hiermit nichts verforochen 
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ſey, da die Auslegung ber heiligen Schrift immer von ber 
Zuftimmung bed heilen Haufens abhing, gegen ben ber Beweis 
aus ber Bibel hätte geführt werben follen.) „Dergleicen, . 
ob fih in der Schrift mit der Wahrheit mehr Artikel 
erfinden, bie wider Gott und (zur) Befhwernuß des 
Nächſten wären, wollen wir und auch vorbehalten 
und befchloffen haben, und uns in aller hrikliden 
Lehre üben und gebrauden.” 

Bei folchen Borbehalten fonnte e8 nicht fehlen, daß gleich“ 
zeitig und kurz darauf ganz andere, nicht minder auf die Bibel 
gegründete Verſuche zur Umgeflaltung der politiſchen Geſell⸗ 
ſchaft an's Licht traten. Es ift oben ſchon bemerkt, wie die 
Lagerordnung der Würzburger Bauern beflimmte, daß bie 
Burgen bed Adels gebrochen, die Evelleute dem gemeinen Bür⸗ 
ger gleichgefegt” werben, und bie Ritter keinen reifigen Gaul 
mehr halten follen. Einzelne Hauptleute befahlen fogar, daß 
ber Adel überhaupt nicht reiten, fondern nur zu Fuße geben 
bärfe; ben Juden aber wurde aus nahe liegenden Gründen 
auferlegt, daß feiner von feinem Dabe ober Gut etwas weg⸗ 
ſchaffen ſolle. Ueberhaupt war bie Lehre der NReformatoren, 
yon ber Freiheit und Gleichheit der Ehriften, dem helfen Haufen 
bald geläufig getsorden. Als einft Die Bauern den Grafen won 
Löwenſtein durch Weinsberg führten, verneigte ſich ein Eins 
wohner vor ihm. — Da trat ein alter Bauer mit einer roſti⸗ 
gen Hellebarde auf ihn zu, und ſprach: „Was neigk Du Dich, 
ih bin fo gut als er“ — Die Grafen, welche mit den Hau⸗ 
fen zogen, wurden, um biefe Gleichheit zu veranfchanlicen, 
und zur Erluftigung ber Bauern, von Zeit zu Zeit gezwungen, 
vor ihnen die Hüte abzunehmen. Adelige Trauen wurden 
genöthigt, ven Bauern, welche die Burgen eingenommen hatten, 
als Köchinnen zu dienen. — Andere Hauptleute jedoch, und 
insbefondere der fihlaue Wendel, fuchten den Adel möglichft zu 
fchonen, und fich feiner Beihülfe für bie Zwecke ber Revolution 
nach Kräften zu verſichern. 

Die ausführlichiten Verhandlungen über bie fünftige Der: 


faffung Deutſchlands fanden jedoch während ber Belagerung 
Wurzburg's zu Heilbronn ſtatt. Dort Iamen Abgeorbnete aller 
Haufen aus dem Elſaß, den Rheinlanden, aus Schwaben und 
Sranfen zufammen. Die Vertreter des bei Würzburg ver- 
fammelten Bauernheered brachten eine fürmliche, vom Wendel 
Hipler ausgenrbeitete Inftruction mit, in welcher unter andern 
die Frage aufgeworfen wird: ob man Fürften, Herren und 
Edeln geftatten folle, eine Anzahl Räthe abzuordnen, um bei 
der Reformation die Wiperparthei zn handeln? — Ein andrer 
Rädelsführer der fränfifhen Bauern, Friedrich Weigant 
(Kellner zu Miltenberg) fandte an Hipler einige’ Artikel, über 
welche geraibfchlagt werben follte. In dieſen begegnen wir 
mit Erſtaunen Maaßregeln, welche, nachdem die neuern Staats⸗ 
theorien burchgegriffen haben, von ganz anderer Seite her ale 
durch empörte Bauern in’s Leben gerufen find. „Das Wort 
Gottes fol ungehindert gepredigt werben dürfen, und Alles, 
was bisher gegen Gottes Wort“ (die neue.Lehre) „durch bie 
yermeinte Geiftlichleit geboten worden fey, folle abgefchafft ſeyn. 
Alle geiftlihen Häupter follten aufgehoben und ihre 
Einfünfte zum gemeinen Nutzen verwendet werden. 
Es ſoll Fein Bettler feyn, fondern alle nothdürftige 
Chriſten follen verforgt werden *). Allen Geiftlihen 
folle auf Lebenszeit der Genuß ihrer Pfründen blei- 
ben, oder eine Penfion gegeben werben, doch feinem 
über hundert Gulden; alles Uebrige, fo wie ihre 
und der Kirche Schätze und Kleinodien follen ber 
weltlichen Obrigkeit eingehändigt und zu gemeinem 





°, Es iſt ein nicht genug beachteter Zug» daß bie gefehlihe Staats - und Zwangs⸗ 
wohlthatigleit, — welche eben dadurch aufhört ein freier Act ver Liebe zu feyn, — 
alfenthalben erft im Gefolge des Bruches mit der Kirche aufgetreten if, — 
Wurden die Armen des Kirhengutes beraubt, — deifen Ertrag und Nugung zum 
großen Theile unmittelbar ober mittelbar ihnen zufloß, — fo Tag ed im Geiſte 
des Despotismus, daß dieſer, nachbem er fih an dem Eigenthume ver Dürftigen 
vergriffen hatte, nunmehr die Unterhaltung derer, die nichts hatten, jenen auflud, 
die etwas hatten. Go verbanft auch England feine Armentare dem Proteftantid«- 
mus, der größtenteils jene Armen gefhaffen hat, 
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Nutzen verwendet werden.“.... „Die weltlichen 
Fürſten, Herren, Städte und Edelleute ſollen für 

das, was ſie durch die Veränderung der bisherigen 
Verfaſſung, an Zoll, Ungeld und Schatzung verlieren, 
aus den geiſtlichen Gütern entſchädigt werden u. f. 
w.“ *). Sn einem ſpäter zu demſelben Zwecke nach Heilbronn 
geſandten Briefe, meint er, es ſey nöthig, alle Zürften, Grafen 
Ritterſchaft und Städte zu. diefer Reformation zu bringen. 
Denn welcher Für und Herr das nicht halten, feine Briefe 
und Siegel vergeffen und bredhen follte, den .würbe ohne 
Zweifel fein eigenes Volk todt fehlagen, und die andern Brü⸗ 
der fäßen in Frieden und Ruhe. Dexgeflalt wäre bie Sache 
zu gutem Ende gebracht, und es bliebe ewiglicher Friede und 
fürderliches Reht dem Armen wie dem Reichen, fo weit als 
deutfhe Nation und das ganze römifche Reich grängen und 
reihen. Das hab ich euch brüderlicher Meinung nicht vers 
halten wollen, doch auf Eure und Eurer Mitbrüber Berbeffe- 
zung. Gott verleihe feine Hülfe und Gnabe dazu. Amen!’ — 
Ein anderer Berfaflungsentwurf für das beutfche Reich 
wurde nach dem Mufter eines ältern, wahrfcheinlich, us der 
früher ſchon gefchilderten Gährung im Schooße der Reichgritters 
ſchaft hervorgegangenen, reuolutinnären Projects (der. fälfchlicher- 
weife fogenannten Reformation Friedrichs II.) von Wendel 
Hipler ausgearbeitet, und auf dem Convente zu Heilbronn 
übergeben, — Diefer ſehr umſtändliche Entwurf ift intexeffant, 
weil er ziemlich genau den Punkt angibt, bis zu welchem bie 
revolutionäre Staatstheorie fih Damals fchon in den praktiſche⸗ 
ven Köpfen jener Parthei entwidelt hatte, welche die Umwälzung 
der Kirche als ihren Hauptzwed verfolgte... Nach biefem Ent- 
wurfe, deffen flaatsrechtliche und nalionalökonomiſche Grundſätze 
der Unklarheit Luther's und dem fanatifhen Ingrimm Hutten’s 


*) Herr Oechsle, ver biefe Vorſchläge eines Hauptmanns räuberifher Rebellen 
mittheilt, findet ſich deranlaßt „zu geflehen, daß ‚fie größtentheil& nicht unbillig 
waren.” (Beiträge zur Geſchichte des Bauernkrieges. Heilbronn 1830. ©, 159.) 


angemeflener geweſen wären, ald dem Verſtande eines fo prak- 
tifchen Kopfes, wie Wendel Hipler, tollen alle Geweihten und 
Ordensleute „reformirt‘ werben, weil fie, wie am Tage liege, 
‚nmter ben geiftlichen Scheine reißende Wölfe find.” Mit dem⸗ 
felben Schickſale werben aber auch „ale weltlichen Yürften, 
Grafen, Herren, Ritter und Edle“ bedroht, ohne daß die „Res 
formation” näher beitimmt würde, „Damit ber arme Mann nicht 
gegen die hriftliche Freiheit fo hoch von ihnen beſchwert werde," — 
Nicht minder follen auch „alle Städte, Communen und Ges 
meinden im heiligen Reiche, Seine ausgenommen, zu göttlichen 
und natürlichen Rechten nach chriſtlicher Freiheit veformirt 
und beftätigt werben.” Hierwider ſoll Niemand alte oder neue 
menſchliche Erdichtimg einführen, „damit der Eigemus nuter⸗ 
drückt, dem armen wie dem Reichen geholfen, much bruderliche 
Einigkeit erhalten werde.“ — Insbeſondere follen alle 
Bodenzinfe mit zwanzig Pfennigen für einen abs 
gelöst werben. Allen Kaufleuten foll eine Taxe vorgeſchrieben 
werden, „wie fie jede Waare geben tollen, banıit man fi) im 
Kaufe danach richten Fönne, und der gemeine Nutzen gefördert 
und gemehrt werde.” — Eine Reihe von großer Erbitterung 
zengendber Maaßregeln wird gegen die Doetoren ber Rechte 
vorgeſchlagen. Sie mögen geifllidien oder weltlidden Standes 
ſeyn, „fe follen fie in feiner Zürften Rath, auch an Teinem 
Gericht zu ſitzen, zu reden, zu ratben oder zu handeln gelitten, 
fondern ganz abgefchafft werden, auf daß dieſelben fich von 
Menfchengefegen auf die göttliche Schrift legen, und als ges 
ſchidte Perfonen zum Predigen berufen werben, benn es werben 
viele Perfonen durch ihre Verzögerungen und Ausflüchte ver⸗ 
derbt.“ Aber auch Tein Geweibter, er fey hohen ober niedern 
Standes, fol zu des Reiches Rath oder zu anderer weltlichen 
Fürſten, Herren ober Communen Rath beigezogen ober gebraucht 
werben. „Es wäre gut, wenn alle weltlichen Rechte im Reich 
ie bisher gebraucht worden find, abgefchaft und aufgehoben 
würden, und das götiliche und natürliche Recht, wie hievor 
und hernach bemerkt wird, eingeführt würde, dadurch hätte ber 
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Arme ſo viel Zugang zum Recht, als der Höchſte und Reich⸗ 
fie.” — Fur das Reich wird eine neue Gerichtsverfaffung 
erdacht: ein Kammergericht, vier Dpfgerichte, ſechszehn Land⸗ 
gerichte, vier und fechezig Freigerichte, Darunter Die Stabt- und 
Dorfgerichte. „ES wäre gut, wenn alle Zölle, Geleit, Ungeld, 
Aufichläge, Steuer und Beihwerben, bie bisher allenthalben 
im Gebrauch waren, abgefhaft würden, ausgenommen, was 
als nothwendig erkannt würde,” (Coon wem?) „bamit ber 
Eigennug den gemeinen Nupen nicht beſchwere.“ — Alle 
Straßen sim bdeutfchen Reiche follten frei und Niemand ges 
zwungen ſeyn, Geleit zu bezahlen; Dagegen müßte jeder Fürft 
und Herr gehalten ſeyn, ben Schaben zu erfegen, ber in feinem 
Gebiet gefchehe. Alles Ungelb von Wein, Bier und Meth 
ſoll abgefchafft werben, „ed würde denn aus wichtigen Urſachen 
etwas Weniges bewilligt.“ — Steuern, Bebelofung „und andere 
Neuerungen” follen aufgehoben werben, „ausgenommen, bem 


zömifchen Kaifer foll feine Steuer, die in zehn Jahren einmal. 
kommt, vorbehalten feyn.” Dann wird ein neues Münzwefen 

für das ganze Reich in Vorſchlag gebracht; auch fol im Reiche : 
nur ein Maaß, eine Elle, ein Fuder und gleiches Gewicht 


aufgerichtet werden. Die großen Handelsgeſellſchaften ſoll 
man aufheben; wenn mehrere Kaufleute eine Geſellſchaft bilben 
wollen, ſo foll das Betriebskapital nicht über 10,000 Gulden 
betragen, wenn befannt wird, daß einer mehr im Handel fteden 
- Babe, fo foll das Hauptgut und die Hälfte beffen, was er über 
die beſtimmte Summe umtveibt, für die Reichslammer einges 
zogen werden. Wenn ein Kaufmann einen leberihuß an 
Gelde „über fein Leggeld und Kaufhandel“ Hat, fo kann er ed 
beim Rathe der Stadt hinterlegen, und jährkich vier vom bun- 


gegen Verfiherung leihen, und fünf vom bunbert nehmen, da⸗ 
mit dadurch gefchickte Männer zur beſſern Betreibung ihres 
Gewerbes unterflügt werben u. dgl. — Beſondere Beichlüff 
fheinen jedoch über dieſe und ähnliche Entwürfe auf dem Heil- 
bronnertage nicht gefaßt worden zu ſeyn. — Auch lehrte Georg 


dert nehmen. Der Rath fol diefe Capitalien armen Männern | 
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Truchfeß die Reformatoren gar bald, zuerfi an ihre eigene 
Sicherheit zu denken. — Hätten fie feinen Widerſtand gefunden, 
fo würden, wie in allen Revolutionen, die gewaltfamften und 
übertriebenften Richtungen fehr bald bie Oberhand behalten 
haben. — 

In der That fehlt es nicht an Beiſpielen, daß auch dieſe 
bereits in jener Zeit ihre Vertreter gefunden hatten. Es Tiegt 
und ein „an bie Berfammlung gemeyner Pawerfchafft“ *) ge- 
richteter Aufruf vor, der nicht bloß zur Chärakkeritit des Gei⸗ 
ſtes der rebellirenden Bauern dient, fondern einen wichtigen 
Beitrag zur Gefchichte jener revolutionären, ſtaatsrechtlichen 
Grundſätze enthält, welche die „Reformationsperiode“ gefäet, 
und deren Früchte das achtzehnte Jahrhundert geärndtet Hat, 
Bon biefem Geſichtspunkte aus hat die Schrift das höchſte 
Intereſſe; fie ift der Altefte und befannte Verſuch, die revolu⸗ 
tionäre Praris der fogenannten Reformationsperiode in jene 
- Theorie zu faflen, welche die Bafis des Ideenkreiſes der fran- 

zoͤſiſch⸗ europäiſchen Revolution bildet. Das Büchlein, son 
welchem wir fprechen, iſt in eilf Capitel getheilt, von denen das 
erfte die Vieberfchrift führt: „Der war Chriftlih glaub will 
feyn menfchlich oberfeyt haben.” Hier wird unter Herbeiziehung 
vieler DBibelftellen ausgeführt, daß die Liebe, welche die Chri⸗ 
ſtenheit durchdringen folfe, jede menfchliche und weltliche Obrig- 
feit ausfchließe. Deffen zum Zeugniffe beruft fih der Ver⸗ 
faffer, unter mehreren andern Stellen auf den Ausſpruch des 
Apofteld (al. 3.): „Die ift weder Knecht noch Herr, wir find 
allzumal Einer in Chriſto.“ Dann heißt es im zweiten Ca⸗ 
pitel: „Allayn die unchriſtlich art erheifchet ayn menfchlich 
Oberfept,” wiederum mit Berufung auf Timoth. 1. Sch weiß, 
daß den Frommen fein Geſetz gegeben ift, fondern nur ben 
Böſen. Diefe Grundanficht, welche einer am Nenfahrstage 
*) Literärifhe Notizen über diefe höchſt merkwürdige Schrift finden fi) in Strobel 


Fe zur Cügeatur, befonbers bes ſechezehnten Jahrhunderts Bb. IT: 
S. u. ff. ee no 
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1523 erfchienenen Schrift von. Luther entlehnt *) ift, kann ale 
der. eigentliche Duell und Urfprung der revolutionären Strö⸗ 
mung angefeben werben, welche, Dicht neben fireng abfolutifti- 
ſchen Tendenzen, durch die gefammte Gefchichte ber drei letzten 
Sjahrhunderte geht. So richtig und unverfänglic nämlich an 
und für fi der Grundſatz ift, daß der irdiſche Staat, ia bie 
Kirche ſelbſt, als Erlöfungsanftalt, bloß in Folge des Falles 
ber erfien Menſchen denkbar ift, fo falſch und gefährlich wird 
biefe Auffaffingsweife, fobald man damit die Anficht in Vers 
bindung bringt, daß bier auf Erben eine Anzahl von guten 
und reinen Wefen lebe, die jenes babylonifchen Gefängniffes 
der. weltlichen Zucht, und Unterwerfung unter: eine irbifche 
Macht nicht bedürften. Stügt ſich diefer Irrtum gar noch auf 
bas befannte, unfittlihe Princip: daß der Glaube allein, ohne 
Werke, zur. Seligfeit genüge, fo liegt die Solgerung nahe, daß 
die Gläubigen eben jene Reinen und Heiligen fepen, für 
welche die Schranfen des gemeinen Stantes ein eben fo über: 
flüffiges als laͤſtiges Gefängniß wäre. Die weitere Folge⸗ 
rung iſt klar: Freiheit und Gleichheit.der neu enangelifchen 
Brüderſchaft unter fih, und Krieg auf Leben und Tod gegen 
bie Staatsordnung, welche dieſes neue, pſeudochriſtliche Reich 
in feinem Schooße nicht anerkennen, gefchweige denn ſich felbft 
bemfelben unterwerfen will. Dieß ift, in furzen Worten, bie Ges 
fhichte des Kampfes. zwiichen dem Puritanismus und der Mo— 
narchie in England, bis zum Siege der Nepublif und ber 
Errichtung des Protectorats. Was hier in der Praxis geſchah, 
entwidelte für Deutſchland bie in Rede ſtehende Schrift 125 
Sabre früher als Theorie. Das dritte Kapitel führt die. Ueber⸗ 
ſchrift: „die Verpflichtung aynes Chriftlichen Amptmannes, er 
fey yedoch Fürft, Bapft oder Kayſer“. Bon der unläugbaren 
Wahrheit ausgehend, daß jede Obrigfeit auf Erven fish als 
Dienerin Gottes: betrachten müfle, ſucht der Verfaſſer dieſen 





*j Von weltlicher Obrigkeit, wie weit man ihr Gehorſam ſchaldig mt Ruther’s 
Werte, . Yenariche Ausgabe Th, UI, Koi. 198, 
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Satz allmaͤhlig und unvermerkt in das andere, völlig verſchie⸗ 
dene Prineip hinüber zu ſpielen, daß alle Obrigkeiten, auch 
die Fürſten und Herren, Schaffner einer Communität und 
Diener ihrer Unterthanen ſeyen. „Nun iſt aber wiſſentlich, daß 
ein yedes Land oder Stadt muß haben einen gemeinen Seckel, 
Weg und Steg damit zu bauen, das Land zu beſchirmen, und 
in allweg den gemeinen Nutz damit beſchirmen. Und welcher 
chriſt wollt ſich hieher widerſetzen, und nit aus brüderlicher Lieb 
die Anzahl feines Vermögens herzureichen ? In ſolcher Geſtalt 
gab auch Chriftus (Matth. am 22.) den obgemeldten Zine- 
grofchen in den gemeinen Sedel zu Nom, und gar nit dem 
Kaifer Tiburtio zu verftechen, zu verfpielen, pfeiffen ober 
fingen, noch zu verbankettiren und andern Bergailungen, da⸗ 
mit gemeinlich der armen biutiger Schweiß und fauer ers 
Arndter Lieblohn verbämpft wird, In Summe: eine febe 
Obrigkeit fol Steuer, Zoll u. f. w. nit anders einnehmen, 
benn als ein treuer, lieber Pfleger, der fein Einnehmen ben 
armen Waifen wiederum zu Nug wendet. Alſo iſt klaͤrlich, 
wie der Unterthban aus brüberlicher Liebe ſchuldig iſt, Steuer, 
301 u. f. w. zu geben. Alſo gleicher Weis foll die Gewalt ober 
Obrigkeit Steuer, Zoll, feinem chriſtlichen Mitbruder nit ans 
. ders abnehmen, denn wiederum aus brüberlicher Lieb, feinen 
Unterthanen in Nut zu wenden”. — Der Betrug des fchlauen 
Demagogen ftedt bier in dem doppelten Sunftgriff, jedwede 
Abgabe oder Leiftung der Unterthanen an bie Obrigfeit, ohne 
Rückſicht, ob fie dafür eine Gegenleiftung empfangen ober nicht, 
für eine Steuer auszugeben, und alle Einkünfte der Fürſten 
und Obrigfeiten als aus Steuern fließend barzuftellen, übers 
haupt an die fürftliche Herrſchaft ſchlechthin das Maaß der 
Einrichtungen einer Republik oder Communität anzulegen. Dann 
fährt er fort: „Auf dieſe Meinung beſchleuſt St. Paulus im 
13ten Cap. zu den Römern, von ber Gehorſamleit auch Steuer 
und Zoll ꝛc. Ihr feyd niemand nichts fchuldig, denn daß ihr 
euch unter einander liebet. Die Liebe tft des Geſetzes Erfül- 
lung u. ſ. w. Aus biefem Grund und aus feinem andern 
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Grund ift man fehuldig Steuer, Zoll ıc. und gar nicht, wie fie 
plaudern, aus eignem alten Derlommen nnd Gered- 
tigkeit”. — Beide follen nichts gelten; aber die „widerſpen⸗ 
fligen Köpfe”, weiche nicht aus hriftlicher Liebe geben, wenn 
es die gemeine, brüberliche Noth erheifcht („wie jett bei euch 
Mitbrübern gemeiner Bauernſchaft“), werden mit firengem Ge- 
richte bedroht. „Und ob fich fest glei Schneider, Schufter 
oder Bauern zur Obrigfeit aufwürfen, bie euch treulich vor⸗ 
flünden, in aller brüberlicher Treu, die chriſtliche Brüberfchaft 
zu erhalten, diefelbigen haltet für König und Kaifer in aller 
Gehorſamkeit“. — Dann folgt im vierten Capitel („von ber 
falfchen, felbft unvermeßnen” (angemaßten) „Gewalt, bem man 
Grhorfam nicht ſchuldig if” —) ein heftiger Ausfall gegen 
jene Fürften, die fi) aus eigener Gewalt zu regieren anmaaßen, 
verbunden mit einer ſchauerlichen Schilderung der Bedrückungen 
des gemeinen Mannes durch Adel und Fürſten. „Welche Für⸗ 
ſten oder Herren ihnen ſelbſt eigennützige Beſchwerde und Gebot 
erdichten und aufrichten, die ampten falſch mit Vermeſſenheit 
Gott ihren eignen Herrn zu betrügen. Wo bleiben hie die 
Wehrwölf, der Behamothhaufe mit jrer Finantz, die ein nen 
Beſchwerde über die andere, auf arme Leut richtent, heuer ein 
ſelbs gutwilligen frondienft, zu jar daraus ein vergwaltig ver- 
müffung, wie dann mererteild jr alt berfommen gerechtigkeit 
erwachien if. In weichem Domentin oder Cober hat got jr 
herr inen ſolchen Gewalt geben, daß wir armen nen zu fron- 
bsenft rer gütter pawen müßen, umd nur bei fchönem Wetter, 
aber bei Regenwetter unfer Armuth, ben erarbeiten yplutigen 
Schweiß im Feld verderben Laffen.... Wo bieybent hie bie 
Stedyer und Nenner, die Spieler und Banketierer, die da völler 
feind, dann die kotzende hundt, barzu müßen wir armen inen 
fRewern ; zinfen und gilt geben, und folt ber arm nicht befter- 
mynder weder prot, fals noch ſchmalz daheymen haben, mit 
famft jren weybern und Heinen unerzogenen Kindern. Wo 
bleybent hie die mit jrem handlon und haubtrecht. Ja verflucht 
fey fe ſchandlon und raubrecht. Wo pleibent hie Die Tyrannen 
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und wüuͤttrich, die inen ſelbs zuaygnen Stewer, zoll und umgelt 
u. ſ. w. und das ſo ſchäͤmlich und laäſterlich verthuhent und 
anwendent, das doch alles in gemeynen ſekel oder bewtel zu 
nutz dem land dienen ſoll, und trug daß ſich feiner darwider 
rümpffe ober gar flux mit ihm als mit aynem verraͤtheriſchen 
Buben dahin plöcken, köpffen, viertaylen, da iſt mynder erbar⸗ 
mung, dann mit aynem wüttenden thörichten hundt. Hat Got 
inen folhen gewalt geben, in welchen kapffenzipfel ftet Doch das 
gefchrieben. Ya jr gewalt ift von Gott. Aber doch fo vern, 
daß ſy des Teuffels füldner feyent, und Sathanas fr haupt⸗ 
mann. Sa fp feind wahrhaftig abgefagt feynipfchaffter jrer 
aignen landtſchaft. Wo bleybent hie die mit der leybaygen⸗ 
fchafft. Verflucht fey ir unchriſtlich haydniſch art, was marter 
tregbent fie noch mit und armen. Wir feinb ber Geiftlichen 
feel augen, aber des weltlichen Gewalt Ieybaigen. — — — 
Wo aber jr Schultheiß ayner, im Dorf fm felbe zu aygnem 
nutz auff Die armen etwas fchlahen wolt, ungezweiffelt ſy wür⸗ 
den jin mit harter ſtraff entſetzen, noch viel weniger gepürt 
den Fürften und herren inen ſelbs aygennüßig gebot zu machen 
aufferhalb dem gemeinen nutz, und ber brüberlichen aynigfeit 
unverbienftlich”, 

Diefer Lehre wurde bekanntlich damals, und foäter noch, 
yon den Freunden und Dienern ber farſtlichen Gewalt die 
Bibel entgegengeſetzt. — Allein es zeigte ſich hier, wie allent⸗ 
halben, daß es thöricht ſey, die Auslegung der heil. Sant 
dem Dünkel ber menfchlihen Wilfführ anheim zu geben, und 
dennoch durch eine Berufung auf ihre Anfprüche irgend etwas 
beweifen zu wollen. — Nicht genug, daß unfer Autor jeden 
feiner Säge, nach Art der Neulehre, mit zahliofen Bibelfprüchen 
belegt, die nicht beſſer und nicht fchledhter zur Sache dienen, 
als Luthers und Zwinglis „ſchriftmäßige“ Beweiſe für ihre 
Lehre, fo läßt er fich gegen die Stelle 1 Petri 2, welche Unter- 
wurfigkeit auch unter die unfreundlichen Herren gebietet, in 
eine weitläufige, polemifche Exegeſe ein, bei welcher, ba bie 
nen: evangelifche Lehre alle Menfchen zu Anslegern der Schrift 
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und zu Richtern in Glaubensſachen beſtellte, die Entſcheidung 
den Leidenſchaften der empörten Bauern anheim gegeben war. 
Das fünfte Capitel iſt überſchrieben: „welche Oberkeit, ob 
bie angeborn, ober die erwelet auff eyn zeyt, für die ander zu 
erkieſen“. Hier rückt der Verfaſſer, der Anwendung ſeiner 
„evangeliſchen“ Grundſätze merklich näher. „Bil wirt von 
dyſer materien part und widerpart gebisputirt, und tringenb 
fr gar viel auf den erften teyl in meynung, ber natürlich vatter 
hauſſet gar treulich feine Kinder, dann der Stieffoater. Dieß 
argument bat ein fchein, das fieht man gar lauter bei den 
Ehriftlihen Fürften, als Herzog Friedrichen in Sachfen *); und 
Philipfen, Marggraf zu Baden. So man dargegen aber bie: 
geichrifft durchlauft und ermift die fachen gar aygentlich, fo 
fint man fürwar on zal, unausfprechlicher, greulicher trübfal 
und jammer, fo auß aignem angebornen Gewalt entftanden 
iſt. Und was follen wir der alten tyrannifchen thaten gebenfen 
und was ift Doch greulicher, denn das jegt zur zeyt von geytz 
und prachts wegen, bas lauter gots wort fo ganz frevenlig. 
undtergetrudt wird mit thürnen, plöden, und vergleichen hoch⸗ 
müthigen gewalt und fürnemen, Und was darf der gotloß, 
frevenlih, angeporen gewalt fi nit unterflon gegen feinen 
undterthanen! Do bie Römer regierten mit Zunfftmayſtern und 
Rathe ayns gemeinen Regiments, da beuffet fich teglich bie 
mechtigkeit fres großen gewalts über die ganze welt. Do aber- 
der geluft fie verledert und raytzet, von gemapnem Regiment 
zu fallen und fingent an foning zu aygen Herren aufzuwerffen. 
Alfo baldt fing an al jr unhail und zerflörung jres Reiche, 
durch aygen befuchten geytz, pracht und hochmuet der felbigen 
auffgeworfenen Rayfern“. Auf diefen Eingang folgt ein, in 
demfelben Geifte entworfener Abrig der römifchen Geſchichte. 
Die Betrachtungen mit denen ber Autor dieſen durchſpickt, und 
deren Zweit es. ift, febe eigne, natürliche Gewalt beſonders 


*) Es if bereits früher hervorgehoben worben, welde Hoffnungen bie revolinionäre 
Parthei in ganz Dratihland anf dieſen Yürften ſehte. - 
Studien. 20 
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die wohlthaͤtigſte von allen, die geiſtliche, als einen Raub an 
ber Freiheit ber Untergebenen, ober der Schwaͤchern darzuſtellen 
weiſen deutlich die Duelle nach, aus welcher, 250 Jahre fpäter, 
die Jakobiner in Frankreich fchöpften. Die verruchten Tyran- 
nen ber römifchen Raiferzeit, des dunkelſten Fleckens in ber 
MWeltgefihichte, werden von unferm „enangelifchen” Autor als 
die gemeine Regel und Norm der fürfllidhen Herrichaft binge- 
ſtellt. Was foll ich doch vil ergellen dyß Löblich geſyndlein und 
kurtz Davon. Es warent von dem erften kayſer Julio, bi auf 
ben großen Karolum Sechs und fobenzig Romiſch Kayſer, der. 
wurbent Biers und dreyſſig fehentlich und jämmerlich ertöttet, 
al von wegen jrer tyrannei. Ettlich ertrenkt, ettlich köpfft, 
und etilich verpremmnt. . . . .. In ſumma. So baldt Die Römer 
vom gemaynen Regiment auf bie Kayfer fielent, fo bald fieng 
an all jr jammer under jnen fo lang, biß ſy arm aygen lewt 
wurbent, welcher jver gewalt dervor mechtig herrſchet in aller 
weit. Das sayg ich hie allayn barumb au: Dieweyl boch bie: 
groſſen Herren gemaynlich all ſich berüment jirs alten löblichen 
herkommens von Rom, ja fy beryment ſich ayns alten Heyd⸗ 
niſchen herkommens, und gedendent nit, dag wir allzumal von 
Gott herkomment, und kayner umb ein minut ſeyns heriommens 
älter ift denn ber ander, König ober Hyrt“ 2c. Auch die Ges 
fpichte der Jeraeliten, und Samuels befannte Weisfagung in 
Betreff der FTriegerifchen Könige, welche die abfolutififche 
Schattirung des Proteſtantismus fo häufig su Gunſten ber 
unumfchränkten Willführberrfchaft in Anfpruch nahm, wird 
von der. bemofratifchen Fraction ald Argument gegen die fürſt⸗ 
liche Herrſchaft überhaupt gebraucht. „Da das nußerweit 
geſchlecht gotied Eynber, Die Iſraeliter ain gemayn Regiment 
fürten, und kain Tonig hatten, da wonet got hertzlich bey inen, 
regierten loblich, lebten feligflih. Do aber der heidniſch luſt 
ſy raptzet und verlodet auch ein gewaltigklichen konig under 
inen aufzuwerffen, vnd begerten von dem Propheten Samuel, 
daß er jnen von gott ayn konig erwurbe, als dann am 2 Ca⸗ 
pitel Samuelis klerlich angezaygt wirt, was groffen mißfallens 
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got darob hett, und jnen verkündigt groſſe elend und jammer, 
mit leybaygnſchaft vnd anderen, fo inen an bie hand floffen 
würd, auß gemalt der angebornen berrichaft”. Die Moral 
des dann folgenden Abriffes der hebräifchen Gefchichte iſt Feine 
andere, als daß: „bie angeborn vergewaltig berrfchaft artet 
gemaynlich nad ber waren abgotterei”. Das ſechste Capitel 
(„Ob das Wilpret des gemaynen mans fey ober nit“) offen⸗ 
bart immer deutlicher den ingrimmigen Zorn gegen jebe fürft« 
fihe Macht, der mit Begierde nach jedem Mißbrauche greift, 
um die Sache felbft zu ſchmähen. Im fiebenten Gapitel 
wird die Frage verhandelt: „ob ayn Gemayn jr Oberkayt möge: 
enifegen oder nit”. „Nun wolan, das walt Got, bie wills 
an bie fiurmgloden gan, noch muß die wahrhayt herauß in 
dyfer zeit der gnaden Luc. 19. und folltens die felfen- reden”... .. 
‚Ale die berren fo auß jrs bergen luft und aygenwilligen, 
legen köpffen aygennütige gebot, ich geſchweyg vergwaltigung,. 
fiewer, zoll, ungelt behendigent, und. was dergleychen dem ge⸗ 
meynen ſeckel dienet zu ſchirm und auffenthalt der gemeinen 
landſchaft, die ſind recht wahrhafft rauber und abgeſagt feynd 
frer aygen landtſchaft. Nun doſen Moab, Agag, Achap, 
Phalaris und Nero auß den ſtulen geſtoſſen, iſt gottes höchſt 
gefallens. Die ſchrifft nennet ſy nit diener gottes, ſondern 
Schlangen, Drachen, Wölffe. Wolan vielleicht iſt fuͤr die oren 
kommen des herrn ſabaoth ſo ernſtlich das kleglich ruffen der 
einernder, und das geſchrey der arbeyter, daß ers fo gnedigklich 
erhoͤrt hat, daß ber ſchlachttag ſoll angan über Das gemeſt viebz 
die jre hertzen geweidet haben mit allem wolluſt in des gemay⸗ 
nen mans armut. Jakobus am 5.“ Das Nachfolgende läßt: 
auch bier wieder dieſelbe Taltik hervortreten, die ſich in allen 
NRevolutionen wiederholt. Die angreifende, Umſturz und Em⸗ 
pörung predigende Parthei fest ſich in ben Zufland bes offenen. 
Krieges gegen die Autorität; jeder Act der Gegenwehr von: 
Seiten der Iettern aber gilt ihr für verabſcheuenswerihes Un⸗ 
recht und empörende Tyrannei. „Man fieht ya lauter, wo bie 
gotßlefterer und mörber gots ain Evangeliſ on (fo nannte 
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% 
_— 30: — 


bie Parthei diejenigen, die mit ihr jede fürſtliche Herrſchaft 
für Abgötterei und Teufelöbienft erflärten!) „erwürgen, fo 
fpringen 20,000 aus dem flumpff, damit dad Evangelium: 
Joannis am zwölften erftattet wirt”. — „Daß aber die Landt⸗ 
fhafft oder ayn gemaynde macht hab jren ſchedlichen 
Herrn zu entfegen, will ih auß der götlichen Juri- 
flerey dreizehn Spruch einfüren, wel die helliſch 
pfort abermals mit jrer gangen Ritierfchaft nit mag 
zerreiffen, welchen aber geluft, der mag fein budel heran 
reyben, das will ich gewertig feyn, er lüg aber für füch, deß er 
nit verfchnap, wie die Bäpſtler, was geben fie yegt darumb, 
daß fo dem Luther in feyner erfien treven warnung in bem 
büchlein von dem Bapftthumb. gefolgt hatten, und weren barauff 

zu Ruhe geftanden. Es were gar vil in ber feber fteden 
—* dag ſich jest niemals will laſſen herabipaben noch 
fragen”. ... Zum Schluſſe der geſammten, in der Weiſe 
Luther’8 gehaltenen „Ichriftmäßigen” Beweisführung fagt der 
Verfaſſer: „Ob aber fy fagent: ſolch entfegung der gewaltigen 
ftände den Tayfern zu, und nit jren unterthauen u, f. w. Es 
find aber plaw Enten. Wie, wann kayſer und kunnig auch 
unnüg werent? Sind nit in menfchlicher gedechtnuß könnig und 
fayfer auch in folcher geftalt felbft vertrieben worden von jren 
underthbanen? Sn fumma: Es fol keyn partheyiſcher Richter 
geſetzt werben, ed würt fonft auch nichts anders drauß, dann: 
bilff mir, fo hilff ich Dir“, 

Das achte Capitel giebt nähere Anweifung : „mit wad 
geſtalt ayn Gemaynd jren Herren entfegen möge.” „Wollent 
aber ewer Herren ye Herren ſeyn, und groſſen mutwillen mit 
euch armen treyben, wider die yetzt obgeſchrieben gotliche Ju⸗ 
riſterey. Sp volgent dem Salamon und ſpringen dapffer zu⸗ 
ſammen. Bewapent euch mit dem gemüth der kuwen, ochſen 
und ſtieren, die ſich ſo treulich zuſammen ſetzen in aynen ring, 
vnd die hörner herfür, nit in maynung ſich zu empören, ſon⸗ 
dern allein ſich zu beſchirmen vor den einreiſſenden wolffen. 
Fürwar rauſſchet ein wolff unter ſy, ungeripſtoſſet kümpt er 
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nit davon, ja kömpt er mit dem Ieben barvon.” — Das neunte 
Eapitel (‚wer ayn auffrürer foll gefcholten werden“) beruft 
ſich zur Rechtfertigung der Empörung auf Elias und Mofes 
(ber auch wider den Tyrannen Pharao „ein armen ungen“ 
aufgeworfen babe), ja auf Chriſtum ben Herrn. „Laffent euch 
nicht betören,“ feßt ber Verfaſſer hinzu, „alt herkommen hin⸗ 
alt herkommen ber, man fagt nit von herfommen, man fagt 
von rechtem herkommen, taufent jar unrecht gethan, wart feyn 
flund nye recht.” — Das zehnte Eapitel („was jammer und 
trübfal gemayner pawrfchafft begegnen würde, wo fy ſich ſelbs 
seruntreweten”) ſchildert mit den ſchwärzeſten Farben das Uns 
glück, welches die Bauern treffen würde, wenn etwa Einige 
unter ihnen Friedensvorſchlägen und gütfichen Zureden Gehör 
gäben. Nur fein Friede, nur feine Verfühnung! „Horcht jr 
lieben Brüder, alfo hart habt jr verbittert Das berg ewer her 
ren mit übergelauffener gallen, daß es fi nymmermer läßt 
verfüßlen, da ift alles denfen an verlorn, die herren wöllent 
anerzürnt ſeyn, fy wollen herren feyn, ja ſelbs abgütter ſeyn.... 
Es ift von fnen prophetifiert: Sy werden ſich fegen wider got 
und feinen fun, Pfalm am 2,” Das eilfte und Teste Kapitel 
(Ayn tröftliche-ermanung an die bemelten Chriftlichen Brüber“) 
giebt den Rebellen praftifhe Rathfchläge, Die, wie bie ganze 
Schrift, von einem ungemeinen Talente zur Verführung und 
Leitung des großen Haufens zeugen. Die Bauern werben 
ermahnt, gute Ordnung zu halten; über je zehn ber ihrigen, 
folle ein Rottmeifter, über zehn Rottmeifter ein Centurio, über 
zehn Centurionen ein Capitain oder Hauptmann, über zehn 
Hauptleute „ayn Printz“ gefegt werben u. f. w. Ein zweiter 
Rathſchlag geht dahin, nur ihres Gleichen zu Anführern zu 
erwählen und dem Adel zu mißtrauen; „bann es will ſich 
fürwar nit reymen, daß man wolfßhar under bie fchafswollen 
verfchlaychen will, die eingepflanzte natur Tieffent ſich den habich 
mit der tauben niemants veraynigen.” „Item“ wirt der Rath 
gegeben, daß man oft Gemeinde unter einander Balten folle, 
„dann nichts behanbyeftigt und behelt ben gemaynen hauffen 
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hertzlicher zuſammen“. Die Bauern möchten fih „on alles 
mittels gan underwärffig, wie ander fromm Reychſtett, dem 
KRayfer im namen der dhrifllichen ordnung“ erbieten; ſchon 
früher hat der Berfaffer geltend gemacht, daß der Kaifer 
feine geborne, fondern eine erwählte Obrigfeit fey. Dann 
wird geratben, daß Niemand „on getrungener not” feine Hände 
mit frembem Gute befleden möge. „Will man aber ye- mit 
euch mutwillen, und babey nit plepben lafien, fo muß manns 
gott laſſen walten, vnd laſſet einherrauſchen, was-nit 
anders will”, Dann folgen eine Reihe Tröftungen aus ber 
heil. Schrift, denen ſich folgende, höchft charakteriftifche Stelle 
anfchließt: „Und daß ich ber alten Hiftori beſchweyg, wie groß 
unſaͤglich gethatten hatt fo offter mals begangen daz arm 
pawers heuflein ewer nachparen, die Schweytzer, wie offt hatt 
man fy mit groffem pracht hyndter dem wein gefchlagen, ba ye 
ayner drey Schweytzer bat beiteen wollen, ober fy nur mit 
byrten und meßnern erfchlagen wollen, find doch ber merertayl 
allwegen in die Flucht getrieben und könig, kayſer, fürſten und 
herren darüber zu fpott worden, ‚wie mechtig und mit großer 
heers krafft fy mit-aller rüfung wiber fy warent...... Dad 
fonder zweyffel alled auß der krafft und verhenknuß gottes 
geſchehen, wie moͤcht ſonſt die Apdgenoſſenſchaft yener nur 
alleyn von dreyen aynfeltigen pewrlein erwachſen ſein, die ſich 
noch teglich meret, und ba kayn nachlaſſens ſeyn will,... biß 
villeycht die Prophecey und das alt ſprüchwörtlein 
erfüllt wird, daß ayn Kuw auff dem Schwanberg 
im land zu Franken gelegen folle ſtan, und da luegen 
und plarren, Daß mans mitten in Schweys höre”. 
Der Berfaffer diefer Schrift, welche nach Strobels Bers 
muthung, die fi) auf Die Form der Leitern gründet, zu Nürn⸗ 
berg gebrudt ward, iſt nicht befamnt geworden. Der Schluß 
weist jedoch ziemlich Deutlich auf die Richtung bin, in ber wir 
ihn zu ſuchen haben. Jedenfalls it Dünger unſchuldig daran, 
da fich der -anonyme Autor auf Luther's Autorität beruft, 
gegen den Münger die tieffle Berachtung hegte. — Auch Lu⸗ 
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ther hat an diefer Schrift zuverläßig feinen Theil. — Sie ift, 
von allen andern Gründen abgefeben, mit einer Folgerichtigkeit 
ber Gedanken, einer dialektiſchen Klarheit und einer Ehrlichkeit 
und Unerfchrodenheit gefchrieben, deren Niemand den Witten« 
berger Reformator fähig balten wird. — Außerdem gingen 
beffen Wünfche, wie wir in fpätern Artikeln weiter ausführen 
werden, mit nichten auf eine Bauernrepublil. Der Aufftand 
war ihm nur Mittel, nicht Zweck; er hat, wie wir Dort nach⸗ 
weifen werben, beflen fein Hehl: daß bie Bauern zuerſt den 
Widerſtand der Katholischen Fürften brechen, dann nber ärger 
als zuvor mit Burden belaben werben follen, Damit ihnen ber 
auuihwillige Kigel wieder vertrieben werde. Wer aber auch 
der Berfafler jener Schrift feyn möge, bie Gerichte Gottes, 
welche deutlich durch ihren Inhalt laufen, bleiben nicht weniger 


wunderbar. In demfelben Augenblicke, wo ſo viele verblendete d 
Träger des weltlichen Schwertes wähnten, die Häreſie feire 


bloß deshalb ihre Triumphe, damit ihnen fortan der unange⸗ 
fochtene Beſitz einer unumfchränkten und unbebingten Herrſchaft 
zuwachſe, in bemfelben Augenblide tritt die Lehre von ber 
Spuveränetät des Volkes in die Stelle jener geiftlichen Auto⸗ 
rität, welche feit der Belehrung der germanifchen Nationen. bie 
weltliche Gewalt mit beifpiellofer Mäßigung  gemilbert und 
bebingt, und nur im Notbfalle zum tprannifchen Uebermuthe 
geſagt hatte: bis hieher und nicht weiter! Hatte vorher im 
Laufe. eines Jahrhunderts der Papft, als geiftlicher Bormund, 


in der Bertheidigung der Rechte des «hriftlichen Volkes ober - 


ber Kirche, zwei oder drei Mal den Fuß auf den Naden eines 
Kaiſers gefeut, fo follte fortan im größten Theile von Europa 
bie Furcht der Mächtigen vor des Resolution, ald dem ſtets 
bereiten Feinde aller obrigfeitlichen Autorität, Das einzige Ge- 
gengewicht gegen unerhörten Mißbrauch der Gewalt und. orien« 
talifche Knechtichaft fegn. Daß das Anfehen und die Sicherheit 
der fürfilichen Häufer bei biefem Taufche gewonnen habe, Tann 
nicht ohne erhebliche Gründe bezweifelt werben. 


Da 
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Luther's Verhalten während des Bauernkrieges. 


Während in der früher geſchilderten Weife der Revolu⸗ 
tionsfrieg durch Deutfchland tobte, war zu Wittenberg der 
Anftifter und erſte Urheber der Bewegung in peinliche Berles 
genheit gerathen. Er hatte, wie früher bemerkt, nicht bloß 
burch heimliche Boten, die fi im Nothfalle noch hätten vers 
leugnen laſſen, fondern offen, und auf die unzweibeutigfte Weife 
von der Welt, in Drudichriften, die unter feinem Namen er- 
fihienen waren, in den klarſten, beftimmteften Ausbrüden zu ben 
Waffen gerufen. est, da der Mahnung enifprochen war, und 
namenlofes ‚Elend alle Gauen Deutfchlande überſchwemmte, 
war 8: begreiflicherweife nicht gerathen, ſich offen zu dem Werte 
ber Zerftörung zu befennen. Ueberdieß hatte Luther niemals 
bie Adficht gehabt, eine, ganz Deutfchland umfaflende Bauern 
republik zu fliften. Er hatte ſich zu tief mit der revolutionären 
Fraction der Reichsritterſchaft eingelaflen, und wußte viel zu gut 
den Schag, die Hülfe und die fonftigen irbifhen Vortheile zu 
fchägen, die feiner Sache von vielen Neichsfürften und Herren zu⸗ 
flogen, als daß ein ſolcher Gedanke hätte in feine Seele kommen 
folfen. Den Aufftand wollte er ohne Zweifel, nicht aber den 
solfändigen Sieg der Empörer über alle Fürften und Ebel 
leute. Er felbft jagt bereits im Jahre 1522: Er höre nicht 
ungern, daß bie Geiftlichfeit in Furcht und Sorgen wegen eines 
nahe bevorſtehenden Aufruhrs fey. „Deshalb laße ich dreuen 
und fhreden, wer dba will, auf daß erfüllet werde bie 
Schrift, die da fagt von folchen geiftlichen Uebelthätern P. 36. 
Ihre Bosheit ift offenbar worden, Daß man ihnen Feind wird... 
Solch Schreden und Furcht giebt die Schrift allen 

ottes Feinden zum Anfang ihrer Verdammniß. Das 
rumb tft billig und gefallet mir wohl, Daß fol Klage 
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anfahet in den Papiften, die die göttlihe Wahrheit 
verfolgen und verbammen Es foll [hier noch baß 
beißen.” Die Empörung follte alfo zunächft eine Demon⸗ 
firation feyn, und außerdem in ihren Wirkungen fih auf bie 
Ermordung der Biſchöfe, Mönche und Prälaten, auf die Zer- 
ſtörung des Fatholifchen Kirchenweſens in Deutfchland und auf 
die Vernichtung der Fürften und Herren befchränfen, welche 
der Kirche ihren Arm zu leihen wagten. — Zerftörung bes 
fürftlihen Regiments und des Adels überhaupt, wenn beibe 
ſich der Neulehre günftig erwiefen, konnte aber um fo weniger 
fein Zwed feyn, ald er, wie früher gezeigt, bie vheingauifchen 
Bauern auf die Hülfe des Churfürften Friedrich von Sachfen 
vertröftet, und im Bertrauen auf diefe Hülfe fie zum Aufruhr 
batte aufmahnen laſſen. 

Deſto mißlicher geftaltete ſich Luther’s Lage, als der wirt 
lich ausbrechende Krieg alsbald in einen Rampf auf Leben und 
Tod zwiihen Bauern und Herren umſchlug, in welchem auch 
neugläubige Fürften die ſchonungsloſeſte Härte gegen die Em⸗ 
pörer walten ließen. Luther konnte in biefem Kampfe, ohne 
eigne erhebliche Gefahr, weber für den einen, noch. für den 
andern Theil Parthei nehmen. Nicht für die Bauern: benn 
feine katholiſchen Gegner hätten, nach Friedrich's Tode, von 
feinem eigenen Landesherrn feine Bernichtung begehrt, und ohne 
Zweifel burchgefest. Aber auch nicht für die Fürften: denn 
feine gefammte Popularität fand auf dem Spiele, wenn er fich 
sor ganz-Deutfchland mit plumper Doppelzüngigfeit als heuch⸗ 
Yerifher Mantelträger fund geben mußte. — War ihm doch 
bereit8 auch unter den, von der Kirche Abgefallenen in Tho⸗ 
mas Münster ein bedenklicher Gegner aufgeftanden, der nur zu 
gern bie Zügel der Herrfchaft über die Maffen aufgehoben 
hätte, ‚wären fie Luther's Händen entſchlüpft. — Und ſtand 
nicht vier Wochen Yang und länger Deutſchlands Schickſal auf 
der Spige? Sprach nicht felbft noch, während bie Bauern zu 
Heilbronn über die künftige Berfaffung des Reiches rathſchlag⸗ 
ten, die Wahrfcheinlichfeit dafür, daß Die Revolution ganz oben 
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theilweiſe den Sieg davon tragen werde? Es hieße Luther's 
Charakter ſchlecht kennen, wenn man, auch abgeſehen von ſei⸗ 
nen Abſichten und Neigungen, unter dieſen Umſtaͤnden ein ent⸗ 
ſchiedenes Auftreten gegen die Empoͤrung von ihm hätte er⸗ 
warten wollen. 
In dieſer mißlichen Lage der Dinge galt es alſo, einen 
Weg zu finden, der ihn, zwiſchen den ſtreitenden Theilen hin⸗ 
durch, in den ſichern Hafen leitete. Er mußte die Stellung 
nehmen, die ihn in den Stand ſetzte, den Fürſten, wenn ſie 
ſiegten, darzuthun: daß er eigentlich ihre Sache vertreten, den 
Bauern aber im entgegengeſetzten Falle begreiflich zu machen, 
wie er, wenigſtens im Herzen, ſtets zu ihnen ‚gehalten babe, — 
Diefer fchwierigen Aufgabe hat ex fih, in feiner Ermahnung 
H?GT um Frieden, auf die zmälf-Artilel der Bauerſchaft in Schwa⸗ 
FR=]° ben, gefehrieben im Mai 1525 *), mit eben fo großer Redheit 
als gewandter Lift unterzogen, zugleich aber durch eben biefe 
Antwort eine Verbreitung der zwölf Artitel.in allen bentfchen 
Landen bewirkt, die außerdem nie in dem Maaße ſtattgefunden 
hätte, 
In der eben erwähnten „Ermahnung” geht feine Rebe 
zunächft „an die Fürften und Hekten“. — Ton und Inhali 
biefer Aufforderung geben ven Maaßſtab, mit wie großer Si⸗ 
cherheit er damals noch auf den Sieg der Bauern geredmet 
haben mag; bie Sprache ift die eines Volksführers, der aus 
ber unierften Sphäre ber Gefellfchaft, durch bie Gunſt ber 
Umftände auf den Gipfel des Einfluffes gelangt, von feinem 
- bisherigen Erfolge trunken if. Aus jeder Zeile feines Erlaſſes 
ſpricht der rohefte Uebermuth. „Erſtlich“, fagt er, „mögen wir 
niemand auf Erden danken foldhes Unraths und Aufruhre, denn 
euch Fürften und Herren, fonderfich euch blinden Biſchöffen, 
tollen Pfaffen und Mönchen, die ihr noch heutigen Tages ver. 
ſtockt, nicht aufhört zu toben und wüten mwiber das heifige 
Evangelium, ob ihr gleich wiffet, daß es recht ift, umb auch 


*) Abgedrudt in Latherts Schriften, Walde Ausgabe Or, XVI. &. 38 u. fi. 
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nicht widerlegen fünnet.: Denn im weltlichen Regiment nicht 
mehr thut, denn daß ihr ſchindet und ſchatzt, enren Pracht und 
Hochmuth zu führen, bis der arme gemeine Mann nicht kann 
noch länger mag ertragen. Das Schwert ift euch auf dem 
Halſe, noch meynet ihr, ihr fitet fo vefte im Sattel, man 
werde end nicht mögen ausheben. Solche Sicherheit und ver- 
fiodte Bermeftenheit wird euch den Hals brechen; das werbet 
ihr. fehen. Ich hab's euch zuvor vielmal verkünbigt, ihr follt 
euch hüten vor dem Spruch Pf. 107. 40. Effundit con- 
temptum super Principes, er fhüttet Berachtung auf bie 
Kürften. Ihr ringet darnach, und wollet auf den Kopf ge 
fhlagen feyn, da hilft fein Warnen noch Bermahnen für. 
Bohlen, weil ihr denn Urſach feyb ſolches Gottes Zorns, 
wird's ohne Zweifel aud über ench ausgehen, wo ihr end 
noch nicht mit der Zeit befiert. Die Zeichen am Himmel und 
Wuuder auf Erden *) gelten euch, lieben Herrn; kein Guts 
deuten fie euch, Fein Guts wird euch auch geſchehen..... 
Denn das follt ihr wiſſen, lieben Herren, Gott ſchafts alfo, daß 
man nicht Tann, noch will, noch folle eure Wüterey die Länge 
dulden. Ihr 'müffet anders werden und Gottes Wort weichen. 
Shut ihr’s nicht durch freundlide, willige Weiſe, fo müſſet 
ihr's thun durch gewaltige und verderbliche Unweiſe. Thuns 
dieſe Bauern nicht, fo müſſens andere ihun. Und ob ihr fie 
alfe fchlägt, fo find fie noch ungeſchlagen, Gott wird andere 
erwecken. Denn er will euch fehlagen, und wird euch fchlagen. 
Es find nicht Bauern, liebe Deren, die fi) wiber euch ſetzen. 
Gott ift felber, der fegt firh wider euch, heimzuſuchen eure 
Wuͤterey. Es find etliche unter euch, die haben gefagt, fie 
wollen Land und Leute daran ſetzen, die Lutheriſche Lehre aus⸗ 
zurotten. Wie bünfet euch? wenn ihr eure eigene Propheten 
wäret gewefen, und wäre fehon Land und Leute hintan gefegt?, 
Scherzt nicht mit Gott, lieben Herzen. Die Juden fagten auch 


® Die Bauern ſprengten aus: ihr Lager werde allnchtlich von feurigen Säulen be⸗ 
hütet. Wahrſcheinlich iR dieß eine der Wunder, auf welche ſich Luther begicht, 
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wir haben keinen König (Joh. 19. 15.) und iſt ein ſolcher Ernſt 
worden, daß fie ewiglich ohne König ſeyn müſſen.“ 

Nach der eigenthümlichen Denkweiſe Luther's, an welcher 
bekanntlich das Geſetz des logiſchen Widerſpruches ſeine Kraft 
verloren hatte, darf es nicht in Erſtaunen ſetzen, daß er, un⸗ 
mittelbar nach eben dieſen Aeußerungen, ſich rühmt: er ſey 
es, der die Unterthanen „zu Gehorſam und Ehre, auch euer 
tyranniſchen und tobenden Oberfeit” anhalte, woraus dann Har 
fey, daß ber Aufruhr ihm nicht zugerechnet werben könne. 

' Dann fährt er fort: „So nun Gott euch zu ftrafen gebenfet 
und Täffet den Teufel durch feine falfchen Propheten ben tollen 
Pöbel wider euch erregen, umd will vieleicht, daß ich nicht 
: mehr wehren folfe noch könne, was Tann ich oder mein Evans 

; gelium bazu, welches bisher und noch, nicht allein euer Ver⸗ 

: folgen, Morben und Toben erlitten hat, fondern auch für euch 

"gebeten, euere Obrigkeit helfen fchügen und handhaben unter 
dem gemeinen Dann’, 

„Und wenn ich Luft hätte mich an euch zu rächen, fo möchte 
ich fett in bie Fauft Tachen, und den Bauern zufehen, oder mich 
auch zu ihnen ſchlagen, und die Sachen helfen ärger machen. — 
Darum da foll mich mein Gott behüten, wie bisher. Darum 
meine Iteben Herren, ihr ſeyd Feinde oder Freunde, bitte ich 
unterthaͤniglich, verachtet meine Treue () nicht, ob ich wol 
ein armer Menſch bin. Verachtet dieſen Aufruhr auch nicht, 
das bitte ich“. ..... Wollte Gott fie (die Fürften) ftrafen, 
wie fie verdient hätten, „fo ftraft er euch; und wenn der Bauern 
hundertmal weniger wären; er Tann wohl Steine zu Bauern 
machen, und wiederum, und durch einen Bauern hundert von 
den Euren erwürgen, daß euch alle eure Harnifh und Stüde 
zu wenig wirb”. 

Praftiih genommen, geht dann fein Rath dahin, den mor- 
denden und brennenden Bauern ja feinen Widerftand entgegen 
zu feßen, „Einem trunfenen Dann foll ein Fuder Heu wei⸗ 
chen; wie viel mehr follt ihr das Toben und flörrige Tyrannei 
Taffen, und mit Vernunft an den Bauern banbeln, als an ben 
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Trunkenen oder Irrigen“. Ueber die zwölf Artikel aber, in 
Hinſicht welcher die Bauern ihn zum Schiedsrichter aufgerufen 
hatten, fällt er folgendes Urtheil. „Sie haben zwölf Artikel 
geſtellet, unter welchen etliche fo billig und recht find, daß ſie 
eu vor Gott und der Welt den Glimpf nehmen, und ben 
107 Palmen v. 40 wahr machen, daß ſie Verachtung ſchütten 
über die - Fürften. Doch find fie faft alle auf ihren Nutz und 
ihnen zu gut geſtellet, und nicht auf ihr Beſtes ausgeftrichen. 
Sch hätte wol andre Artikel wider euch zu ftellen, bie 
gemein Deutſchland und Regiment betreffen, wie ich 
gethan hab im Buch an den deutſchen Adel, da wohl 
mehr an gelegen wäre *). Aber weil ihr die habt in den 
Wind geſchlagen, müßt ihr nun ſolche eigennützige Artikel hören 
und leiden, und geſchiehet euch eben recht, als denen nicht zu 
fagen ifl. — Den erften Artifel, da fie begehren das Evans 
gelium zu hören und Recht einen Pfarcheren zu ermählen, 
könnt ihr nicht abjchlagen mit einigem Schein; wie wol ber 
eigne Nutz mit unterläuft, daß fie vorgeben, ſolchen Pfarrheren 
mit dem Zehnten zu erhalten, der nicht ihr iſt; fo iſt Doch das 
bie Summe, man folle ihnen dag Evangelium Yaffen prebigen.. 
Dawider fann und fol feine Oberfeit. Ja, Oberfeit ſoll nicht 
wehren, was jedermann lehren und glauben will, es fey Com] 
gelium oder Lügen, iſt gnug, daß fie Aufruhr unb Unfried au, 
Ichren wehren.“ (Wir werben bei einer andern Gelegenheit 
darthun, wie wenig Luther biefem Grundfage treu blieb, wenn 
feine Gegner das freie Wort verlangten. Der befchränfenbe 
Nachſatz hebt nämlich die vorhergehende Einsäumung fo gut 
wie gänzlich auf, da jede der Obrigfeit ober ihren Theologen 
mißfällige Lehre als „Unfrieden” ftiftenb gelten fonnte). Zum 
Schluſſe fagt Luther: „bie andern Artikel, fo Teibliche Beſchwe⸗ 
rung anzeigen, als mit dem Leibfall, Auffäge und bergleichen, 
find ja auch billig und recht. Denn Oberfeit nicht darum 


*) Vielleiht war es dieſe Aufforderung, welche ben Bauernconvent zu Heilbronn 
veranlaßte an eine bucchgreifende Reform ber ganzen Reichsverfaſſung gu denken, 


rm 


- 318 — 


eingefest. iR, baß fie ihren Nuf und’ Muthwillen an ben Unter- 
thanen fuche, fonder Nutz und das -Befte verfchaffe bei den 
Unterthänigen. Nun iſt's ja nicht die Länge erträglich, fo zu 
fhagen und ſchinden. Was Hilft’ werm eined Bauern Ader 
fo viel Gulden ald Halmen und Körner träge, fo die Oberkeit nur 
deftv mehr nähıne, und ihren Pracht damit immer größer machte, 
und das Gut fo hinfchleuderte mit Kleidern, freffen, faufen, 
bauen und ‚dergleichen, ald wäre ed Spreu? Man müßte fa 
den Pracht einziehen und das Ausgeben ftopffen, daß ein armer 
Mann auch was behalten könnte? Weiter Unterricht habt ihr 
aus ihren Zebbeln wohl vernommen, da fie ihre Befchwerungen 
genugfam darbringen.“ — 

Bei folder Rede wird jeder Unpartheiifche zu der nahe 


" Hegenden Meinung hinneigen, daß Quther wirklich aufrichtiges 


Mitleid mit den, über allzu große Laſten klagenden Bauern 
empfunden haben müffe. Solche Annahme wäre jedoch ein 
großer Irrthum; auch biefes Mal bat er bloß „insidiosis- 
sime“ und fo gefprochen, wie e8 Die empörten Bauern gerne 
hörten. Seine wahre Meinung findet fih, nachdem er die 
Stellung des Demagsgen aufgegeben hatte, und der Mam 
der unumfchränften Fürſtengewalt geworben war, in- einer 
Correſpondenz mit Heinrich von Einfiedel ausgeiprochen. 
Diefer Edelmann fand ſich wegen mander Laflen in feinem 
Gewiſſen beunruhigt, die feinen Bauern von feinen Vorfahren, 
vielleicht wider den urfprünglichen Vertrag aufgebürbet waren, 
Er wandte fi daher an Luther, mit ber. Bitte, ihm zu rathen. 
Luther fuchte ihn zu beruhigen; die Frohnen, meinte er, feyen 
bisweilen zur Strafe auferlegt, oder durch Berträge erlangt 
worden. Außerbem fey es nicht einmal gut, Rechte zu Gunften 
ber Bauern aufzugeben, „benn der gemeine Mann müffe 
mit Bürden beladen feyn fonfl werbe er zu muth⸗ 
willig.“ ») Es begreift ſich Leicht, DaB er eine andere Sprache 


©) Diefe Briefe (vom Jahre 1539) find abgebrudt in M. S. ee 
einiger gur Erläuterung der Neformationsgeſchichte nüplicher . 270u.f.) 
ger. u - .. . .7* rt 
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führen mußte, als es galt, die Bauern als Werkzeuge zur 
Verwirklichung feiner Racheplane in Bewegung zu ſetzen. 
Nachdem er in der bisher mitgetheilten Weiſe ſich bie 
Gunſt der Empörer für den Fall gefichert hatte, daß fie Sieger 
blieben, war es Zeit, fih, für den entgegengejesten Fall, eine 
Rettungspforte zu öffnen, um es mit feinen fürftlichen und 
abeligen Gönnern nicht auf alle Zeiten zu verderben. Er 
wendet nämlich, nachdem er bie Fürſten und Herren begrüßt 
hat, feine Rebe auch „an die Bauernfchaft,” und führt dieſer 
ihren gewaltfamen, mörberifchen Aufſtand in Ausdrücken zu 
Gemüthe, deren überaus große Milde einen feltiamen Gegen 
fag zu ben Berwünjchungen bilbet, welche er über. bie Schlacht» 
opfer der thierifhen Wuth ber Mebellen ausfchüttet. „Ihr 
habt biöher, Lieben Freunde, vernommen nicht anders, denn 
daß ich bekenne, es fey leider allzu wahr und gewiß, daß die 
Fürften und Herren, fo das Evangelium zu predigen verbieten, 
und die Leute fo unerträglich befchweren, werth find und 
wohl verbienet haben, daß fie Gott vom Stuhle 
kürze, als die wider Gott und Menſchen ſich höchlich verfün- 
Digen, fe haben auch Feine Entſchuldigung. Nichts befto we⸗ 
niger ift euch auch wohl vorzufehen, bag ihr eure Sachen mit 
gutem Gewiſſen und Recht vornehmet. Denn wenn ihr gut 
Gewiſſen habt, fo ift bei euch das tröftliche Vortheil, Daß euch 
Gott wird beiftehen und hindurch Helfen. Und ob ihr gleich 
eine Zeit fang unterläget ober darüber den Tod littet, fo ges 
wönnet ihe doch zuletzt, und würbe die Seele ewiglich mit 
alten. Heiligen erhalten. Habt ihre aber nicht Recht, noch gut 
Gewiſſen, fo müßt ihr unterliegen, und ob ihr ſchon zeitlich 
gewönnet und alle Fürſten erfihliget, doch zulest ewiglich an 
Leib und Seele verloren werben. . +. . Derhalben ift meine 
freundliche, brüberlihe Bitte, lieben Herrn und Brüder, 
fehet ja mit Fleiß zu, was ihr malt und glaubet nicht allerlei 
Geiſtern und Predigern, nachdem der leidige Satan, jest viel 
wilder. Rottengeifter und Meorbgeifter unter dem Namen bes 
Eommgeti mt erweckt, und bamit die Welt erfüllet,” Mach 
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biefem Eingange predigt er eine Lehre, die im kraſſen Wider 
fpruche fieht, ſowohl mit ber unmittelbar vorhergehenden An- 
rebe an bie Fuͤrſten, als auch mit feiner noch vor wenig Jahren 
erlaffenen Aufforderung: die Hände im Blute ber Papiften zu 
wafchen. Auch deſſen war er uneingebent, daß er felbft vor 
zwei Sahren noch ausdrüdlich erklärt hatte: es fey „ſechs 
hundertmal beffer, daß alle Biſchöfe in dem. Aufruhr, der da⸗ 
mals vorbereitet wurbe, umfämen, und daß alle Collegiat⸗ 
firchen und Klöfter zerftört, und von ‚Grund aud umgeflürzt 
würden,’ als dag eine Seele in den Finfterniflen des Papft- 
thums ftedden bliebe, — — Ungeachtet aller diefer und ähn⸗ 
licher Mahnungen, durch welche er thatfächlich das Feuer bes 
Aufruhrs entzündet, und bie Erbitterung der Maſſe auf den 
höchſten Gipfel gefteigert hatte, — ftellt er der revolutionären 
Praris, die er. in der erften Hälfte feiner Antwort auf, die 
zwölf Artifel niedergelegt bat, in der zweiten eine Theorie 
entgegen, die in biefer Faſſung und Ausdehnung dem chriſt⸗ 
lihen Staatsrechte des Mittelalters unbelannt, feit der Glau⸗ 
benstrennung zwar von allen VBertheidigern abfoluter Gewalt 
mit befonderer Vorliebe eitirt, niemals aber von denen felbft 
befolgt worben ift, die fi Darauf beriefen, fondern immer nur 
den Gegnern als unfehlbare Richtfchnur des Verhaltens vors 
gehalten wurde. Statt nämlih den Bauern barzuthun, daß 
ihr Begehren ungerecht und wiberfinnig, ber Fall der Noth⸗ 
wehr nicht vorhanden, das gute Recht aber auf Seiten ihrer 
Obrigkeit fey, — häuft er, wie wir gefehen, bie übertriebenften 
Anfchuldigungen auf die letztere, flüchtet Dann aber Hinter ben 
abſtracten Satz vom pafjiven Grhorfam und lehrt: daß Nies 
" mand, auch nicht gegen das offenbarfte, unleidlichſte Unrecht, 
durch Nothwehr oder Selbſthülfe ſich irgend wie vertheidigen 
"dürfe, weil er dadurch fein eigner Richter ſey, und ſich ſelbſt 
räche. Er führt die Stellen der heiligen Schrift an, in wel 
hen der Herr gebietet, die Leiden dieſer Welt und. fomit auch 
Unrecht und Verfolgung um feinetwillen zu Lieben (eben fo wie 
er dem Juͤnglinge geboten hatte, wenn er vollfommen feyn 
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wolle, feine Habe zu verfaufen, und das Gelb den Armen zu 
geben). „An dieſen Sprüchen greift ein Kind wohl, dag Chrift- 
ich Recht fen, fih nicht firäuben wider Unrecht; nicht zum 
Schwert greifen; nicht füh wehren; nicht fi rächen; ſondern 
dahingeben Leib und Gut, Daß es raube, wer ba raubet; wir 
haben doch gnug an unſerm Herrn, ber und nicht Yaffen wird, 
wie er verheiffen hat. Leiden, leiden, Kreutz, Kreutz ift ver 
Chriften Recht, daß und Fein anderes.” — Nach der. confeguetis 
ten. Entwicklung diefer Anficht würde es freilich auch der 
Obrigkeit wicht frei ſtehen, in eigner Sache Richter zu feyn, 
öder, ſelbſt im gerechten Kriege, das Schwert zu nehmen, wie 
dieſes letztere wirflih von manchen proteftantifchen Serten, 
nachdem einmal der richtige Stanbpunft bei Erflärung ber 
Heil, Schrift verloren gegangen, wenigftens in ber Theorie, 
sum Glaubensartikel erhoben if. — Luther, der freilich bei 
andern Gelegenheiten, wenn die Umftände es forberten, auch 
anderd lehrte, ‘und ſpäter ben Fürften, als fie es verlangten, 
ebenfalls aus der Schrift bewies, daß fie die Waffen gegen 
ihren Kuifer und Herrn zu führen, wohl befugt ſeyen; erfiredt 
bier feine Theorie, wodurch er alle Nothwehr verbietet. (eine 
Lehre, die von neuern Abfolutiften nicht. felten als beſondere 
Schutzwehr der Gewalt gepriefen worden), mit ausdrücklichen 
Worten auch auf die Obrigfeit.. „Nicht daß ich Damit die Ober⸗ 
heit in ihrem unträglichen Unvecht, fo ihr leidet, rechtfertigen 
und. vertheidigen wolle (fie find und thun greulich Unrecht, 
Das befenne ich) fondern das will ich: Wo ihr euch bed Teils 
nicht wollet Yaffen weifen und (da Gott für fey) an :einander 
treffet und feet, Daß da auf feinem Theil: Chriften 
genennet werben follen; fonbern, wie fonft ber Welt Lauf 
nad) ein Bolt mit dem andern fireitet, und (wie man: ſpricht) 
daß ‚Bott einen Buben mit dem andern ſtrafet.“ Hicdurch 
bob ſich dann freilich, wenn Herr und Bauern in gleichem 
Unrechte waren, bie ganze vergebliche Abmahnung vom Auf 
ruhr in ſich ſelbſt auf, Wie hätte es auch in Luthers Munde 
irgend eine Wirkung haben fünnen, wenn er vie Bauern auf⸗ 
Studien. 


forberte, für ihre neue Lehre „einen neuen, fonberlichen Befehl 
von Gott aufzubringen, und mit Zeichen und Wunbern zu 
beflätigen, daß Gott ihnen folches zu thun Macht gebe und 
heiße.” — Grade biefelbe Anforderung hatten bie treuen Ber- 
fechter der Kirche, mit noch viel größerm Rechte, aber immer 
vergebens, ſchon Tängft an Luther geftellt! 
Nach diefer Einleitung folgt eine ſcharfe Widerlegung ber 
12 Artikel, von denen Luther doch in berfelben Schrift gefagt 
hat, fie feyen billig und recht. — Dießmal vertheibigt er ſelbſt 
die Reibeigenfchaft, deren Aufhebung feinen Freunden vom Adel 
allerdings fehr unwillfommen feyn mußte. („Drum ift diefer 
Artikel firals wider das Evangelium und räuberifch, damit ein 
jeglicher feinen Leib, To eigen worden if, feinem Herrn nimmt.”) 
Dad ganze, liſtig geftellte Gewebe von Sat und Gegenfas 
ſchließt zulegt mit einer Vermahnung, „beides an die Ober⸗ 
feit und Bauerfchaft,” worin er feine Unmacht, das Feuer zu 
dämpfen, zugleich aber auch fein Beftreben, für jeden Fall fi 
ſelbſt, in der früher bereitö bezeichneten Weife ficher zu ftellen, 
um es im Notbfalle immer mit dem Sieger halten zu fünnen, 
unzweibentig an ben Tag legt. Er nimmt die Miene eines 
unpartbeiifchen Obern an, und fest fich fo über die Autorität, 
wie über die Rebellen zu Gericht, die er beide ale gleiche 
Partheien behandelt. „Weil num, liebe Herren, auf beiden 
Seiten nichts Chriftliches ift, auch Feine chriſtliche Sache zwi⸗ 
ſchen euch fchwebt, fondern beide, Herrn und Bauernſchaft, um 
beidnifch oder weltlih Recht und Unrecht, und um zeitlich Gut 
zu thun habt, dazu auf beiden Seiten wider Gott 
handelt, und unter feinem Zorn ftehet, wie ihr gehört 
Habt, fo Iaffet euch um Gottes Willen fagen und rathen und 
greifet die Sachen an, wie ſolche Sachen anzugreifen find, das 
ift, mit Necht und nicht mit Gewalt noch mit Streit, auf daß 
ihe nicht ein unendlich Blutvergießen anrichtet in beutfchen 
Landen. Denn weil ihr beides Theile Unrecht feyd, und bazu 
euch felbft noch rächen und ſchützen wollet, werbet ihr euch 
zu beiden Theilen verderben, und wird Gott einen Buben mit 
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dem andern ſtäupen. — Ihr Herren, habt wider euch die 
Schrift und Geſchichte, wie die Tyrannen find geſtraft, daß 
aud die heidniſchen Poeten fchreiben, wie Die Tyrannen felten 
am trodnen Tod fterben, fondern gemeiniglid erwürgt worden 
find, und im Blut umfommen. Weil dann gewiß if, daß ihr 
tyranniſch und möütiglich regiert, das Evangelium verbietet, 
und den armen Dann fo fchindet und brüdt, habt ihre keinen 
Troft noch Hoffnung, denn daß ihr umfommet, wie eures ale 
en find umkommen.“ — 

„Ihr Bauern habt auch wider euch Schrift und Erfahrung, 
daß nie fein Notterei ein gut End genommen hat; unb Gott 
bat allweg firenge über dieſem Wort gehalten. Weil ihr denn 
Unrecht thut, daß ihr euch felbft richtet und rächet, dazu ben 
hriftlichen Ramen unmwürbiglich führet, feyb ihr gewiß auch 
unter Gotted Zorn. Und wenn ihr gleich gewinnet und alle 
Herrfchaft. verderbet, würdet ihr zuletzt Doch euch felbft unter 
einander müffen zu fleifchen, wie Die wütigen Beftien” u. ſ. w. 
Zum Schluffe giebt er einen Rath, der unter diefen Umftänden, 
weil deſſen Befolgung den Uebermuth der Bauern nur noch 
gefteigert und ihre Nädelsführer gewiffermaßen als eine Macht 
im Reiche anerkannt hätte, — gewiß, wenn nicht treulos, fo 
doch unter allen möglichen Vorſchlägen der verberblichfte war. 
„Darum wäre mein treuer Rath, daß man aus dem Adel . 
etliche Grafen und Herren, aus den Städten etliche Raths⸗ 
herren erwählt und bie Sachen lieſſe freundlicher Weife handeln 
und ftilfen, daß ihr Herren euren fleifen Muth herunter Tießet, 
welchen ihr doch müſſet zulegt laſſen, ihr wollet ober wollet 
nicht, und weichet ein wenig yon eurer Tyrannei und Unter 
drückung, dag der arme Mann auch Luft und Raum gewönne 
zu leben. Wiederum die Bauern fih auch weifen Tießen, und 
etliche Artikel, die zu viel and zu hoch greifen, übergäben und 
fahren ließen; auf daß alfo die Sache, ob fie nicht mag in 
chriſtlicher Weife gehandelt werben, daß fie Doch nach menfch- 
lichen Rechten und Berträgen geftillet würde.“ 

Zum Heile von Deutichland warb bieler Buſuge oder 
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unbedachte Rath nicht befolgt. Die Tapferkeit und Kriegs⸗ 
erfahrung des.. Truchſeß dämpfte den Aufruhr mit weiſer 
Strenge; die Bauern unterlagen, ald ihnen eim Mann entgegen 
‚trat, der mit Gott und mit ſich ſelbſt im Meinen war. — Aber 
um war die Entſcheidung erfolgt, kaum hatte. die Sache ber 
Hürften und Herren gefiegt, ale Luthers Sprache urplöglich 
fih änderte. — Jetzt galt es, feine frühere Pinneigung zur 
Sache bes Aufruhrs, und feine wäthenden Schmaͤhungen gegen 
die Fürften durch die wildeſten Uebertreibungan in der entgegen⸗ 
gelegten Richtung, und durch fanatifche Aufrufe zur Vertilgung 
ber Befiegten vergeffen gu machen. Denn durch ganz Deutſch⸗ 
Sand erſcholl die fchwere Anklage, Daß er es gewejen, der durch 
feine Lehre den Brand geftiftet habe, und ſelbſt manche feiner 
Anhänger moshten irre an ihm werben. — Daß Taburd feine 
rigne Sicherheit bedroht war, erklärt den blutdürſtigen Ingrimm 
gegen die Bauern, den er jetzt entweder wirklich in ſich zu 
erzeugen ober vorzufpiegeln ſuchte; denn zu allen Zeiten ift 
die Furcht die fruchtbarfte Mutter der Grauſamkeit geweſen. 
Luther erließ nämlich jegt eine Schrift „wiber die gen 
und mörberifhen Bauern,” worin er d Mech Cat“ die Dieber- 
wundenen) beinahe Tr noch roherer Weife begrüßt, als früher 
die Fürſten, wie deren Sache zu unterliegen ſchien. „Im 
frühern Büchlein durfte ich die Bauern nicht urtheilen, weil 
fie fh zu Recht und befierm Unterricht erboten, wie benn 
Chriſtus gebeut, man folle nicht urtheilen. (Matth. 7, 1.) 
Aber ehe denn ich mich umfehe, fahren fie fort, und greifen 
mit der Fauſt drein, mit Vergeſſen ihres Erbietens, rauben 
und toben. und thun wie bie rafenden Hunde, — Nun benn 
ſich folche Bauern und ſolche Leut verführen Iaffen, und anders 
hun denn fie. geredet haben, muß ich auch anders von ihnen 
fepreiben” ... . s.. Allein die Bauern haben in der Zwiſchen⸗ 
geit nicht aͤrger gehauſt als früher. — Die Grauelthat zu 
Weinsberg geſchah am 16. April, und nichts deſto weniger 
nennt kuther die Rebellen | in feiner oben nheleuchtetenn, im Monat 











Mai *) verfügten Ermahnung feine „leben Freunde,“ und 
„Neben Herren und Brüder.” — Aber nachdem fie vom Truch⸗ 
ſeß zu Panren getrieben find, Hat der Neformator die Ent«. 
deckung gemacht, „daß fie Leib und Seel verwirkt haben,” „als 
treulofe, meineidige, kügenhafte Buben und Böſewicht pflegen 
zu thun.“ Früuher follte nach Luthers Mahnung überaus 
glimpflich mit ihnen umgegangen werden, wie mit Trunfenen, 
denen fa felbft ein Fuder Deu ausweiche. — Jetzt hat fich der 
Rathſchlag des Stifterd der neuen Kirche merklich geändert. 
„Daß fie Aufruhr ausrichten, rauben und plündern mit Frevel 
Klöſter und Schlöffer, die nicht ihr find, damit fie als Die 
öffentlichen Straßenräuber und Mörder, alleine wohl zweifältig- 
ven Tod an Leib und Seele verfchulden; auch ein aufrübrifcher 
Menfch, dem man def bezeugen kann, ſchon in Gottes und 
Kaiſerlicher Acht ift, dag wer am erften kann und mag den» 
felben erwürgen, recht und wohl, thut. Denn über einen Öffe 

lichen Aufrühriſchen ift ein jeglicher Menſch beide Oberricht 

und Scharfrichter. Gleich als wenn ein Teuer angehet, wer 
am erſten kann löfchen, der ift der beſte: denn Aufruhr ift nicht 
ein ſchlechter Mord, ſondern wie ein groß Teuer, das ein Land 
anzündet und verwäftet; alfo bringt Aufruhr mit fich ein 
Land voll Morde, Blutvergießen und macht Witwen und 
Waifen, und zerftöret alles, wie das allergrößefte Unglück. 
Darum foll zuſchmeißen, würgen und ftechen, heimlich unb 
öffentlih,, wer ba kann, und gedenken, bag nichts giftigers; 
ſchädlichers, teuflifchers feyn Tann, denn ein aufrührifcher 
Menſch. Gleich ald wenn man einen tollen Hund todtfchlagen 
muß; ſchlägſt du nicht, fo fchlägt er dich, und ein ganz Land 
mit Dir.” Früher hatte Luther den Fürften verfündet, daß fie, 
als Tyrannen, Feines trodnen Todes fterben würben, jegt 
„unterrichtet“ CH) er die weltliche Obrigkeit, „wie fie hierin 
mit gutem Gewiffen fahren folle.” „Erſtlich, die Oberfeit, fo 
da kann und will, ohn vorhergehend Erbieten zu Recht 


“8. Luthers Werte. Walchiſche Musgabe B. XVI. ©. 58. 
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und Billigteit, ſolche Bauern fehlagen und ſrrafen, will ich 
nicht wehren, ob ſie gleich das Evangelium nicht leidet, 
denn ſie hat das gut Recht. Sintemal die Bauern nun nicht 
mehr um das Evangelium fechten, ſondern ſind oͤffentlich wor⸗ 
den treuloſe, meineidige, ungehorſame, aufrührerifche Moͤrder, 
Raͤuber, Gotteslaͤſterer, welche auch heidniſche Obrigkeit zu 
ſtrafen Recht und Macht hat, ja dazu ſchuldig, ſolche Buben 
zu ſtrafen.“ — Jetzt gelte es nicht Geduld und Barmherzigkeit, 
„es iſt des Schwertes und Zornes Zeit hie, und nicht der 
Gnaden Zeit. So ſoll nun die Oberkeit ſie getroſt fortdringen, 
und mit gutem Gewiſſen dreinſchlagen, weil ſie eine Ader 
regen kann.“ — Früher waren Obrigkeit und Bauern in 
gleicher Verdammniß, jetzt lautet der Schiedsſpruch anders. 
„Welcher Bauer erſchlagen wird, der iſt mit Leib und Seele 
verloren und ewig des Teufels,“ dagegen, „wer auf der Ober⸗ 
keit Seiten erſchlagen wird, der iſt ein rechter Martyrer vor 
Gott.“ . 2... „Solhe wunderlihe Zeiten find jest, 
: daß ein Fürft den Himmel mit Blutvergießen ver- 
dienen kann, bag, denn andere mit Beten”... . „Da⸗ 
rum, liebe Herren, loͤſet bie, rettet bie, belfet bie, erbarmet 
euch der armen Leute, fteche, ſchlage, würge bie, wer da Tann. 
»Bleibſt du darüber tobt, wohl dir, feliglichern Tod fannft bu 
nimmermehr überfommen. Denn du ſtirbſt im Gehorfam gött- 
lichen Wortes und Befehls (Röm. 13. 1.) und im Dienft der 
Liebe, deinen Nächften zu retten aus der Hölfe und Teufele- 
banden.“ — 

Wie verwirrt und befangen auch die öffentliche Meinung 
der Deutfchen in jenen Tagen feyn mochte, dennoch feheint der 
Blick in Luthers Inneres, den fo grobe Widerfprüche geftat- 
teten, große Entrüftung bei allen Reblichen hervorgerufen zu 
haben *)._ Luther fah ſich genöthigt, ſich in einem weitläuf- 


*) Ein von Benfen (5. 575) mitgetheiltes Lieb ſpricht fcharf und treffend bie Ge⸗ 
finnung der Beflern aus. 
„Das ift das Evangelium 
Tas ihr von Luther gelernet han, 
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tigen Senhfihzeiben an den Mannsfeldiſchen Kanzler, Caspar 
Müller, zu rechtfertigen; — welches als ein Wichiiger Beitrag 
zu feiner Charakteriftil gewürdigt werden muß. Auch bier bes 
gegnet und wieder daſſelbe Spiel mit dicht neben einanber- 





Der euch bracht Bat in biefe nott, 

Jetzt Eur darzu lacht und fpott 

Den Kopf thut zichen aus der Schlingen, 
So Fr den hernach hört Mingen. 

Und will das auff den teufel legen, 
Das er doch ſelbſt thon erregen. 
Het Luther nie fein Buch gefchrieben, 
Teutſchland wär wohl zufrieden blieben, 
Und nit in ſolche Not gefehet, 

Die fih am auskehrn jebt er findet 
Run fo er das Feuer hat angesündet, 
MWäſcht er mit Pilato die Dänb, 

Den Mantel nach dem Wind hinwend. 
Und will auch jeht dem seuffel geben, 
AL die der Herrſchaft widerſtreben, 

Die Er doch vorhin ſelbſt verſchmeht 
Schergen genannt und Henkerknecht. 
Und den Kaifer ein Mabenfad, 

Daß Er ſelbſt nit leugnen mag, 

Daß Er zu Aufruhr Euch ermahnt, 
Und liebe Gottes Find genannt, 

Ale die dazu thun leib und gut 

Und Ihr Händ waſchen in But 

Stifft, Kirchen, Klöfter gar gerbrechen, 
Und Münd) und Pfaffen gu tobt ſtechen. 
Das bat er offentlih geſchrieben 

Und fleißig dazu angetrieben. 


Bis daß ihr habt zum Schwerdt gegriffen, 
Und gemeint, ihr thut gar wohl daran, 
Weil fie Euch das gelehret han. 
Dean Hat euch aber das Maul gefchmiert, 
Mit falſcher Lehr gar grob verführt, 
Wie Ihr allein aus dem vermerkt 
Daß Luther jeht die Herrſchaft flerkt, 
Wider euch arme unterthan, 
Heißt ftedhen, würgen, der da Ian, 
And ſpricht ihr feyb in Kayfers Acht, 
Die ex doch vorhin ſelbſt veracht, 

u. ſ. w. 
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ſtehenden, grellen Widerſpruchen, weldes ſich innen Schriften 
Luther's wiederholt, und unzweideutig deſſen fortwährende Abs 
ſicht verraͤth, fih für alle Fälle eine Ausflucht offen zu halten, 
Außerdem iſt es ein für die Gemüthsart des. Neformasord 
höchft bezeichnender Zug, daß er, der vor wenigen Wochen noch 
unerfchöpflich war in Drohungen gegen die Fürften, welche ben 
Bauern widerftehen würden, jetzt nachdem das Kriegsglüd fi) 
gewendet hat, die politifche Gefinnung derer verdächtigt, welche 
nicht mit ihm urplöglich in das neue Extrem überfprangen oder 
gar die rohe Graufamfeit tabelten, zu der er gegen Menfchen 
aufforderte, die doch nur auf fein Wort die Waffen gegen die 
alte Ordnung der Dinge ergriffen hatten, „Und zum erften 
fol man die warnen, fo mein Büchlein tadeln, daß fie 
das Maul zuhalten und ſich vorfehen; denn gewißlich find 
fie auch aufrührerifh im Herzen, auf daß fie es nidt 
verfehen, und einmal auch hinter dem Kopfe hinweggehen wie 
Salomo fpridt: Mein Kind fürchte den Herren und den König, 
und menge dich nicht unter die Aufrührifhen. ..... Die 

‚aber mengen fich unter die Aufrüährifchen, die fid 

& derfelben annehmen, Flagen, rechtfertigen und er- 
barmen (!), welcher fih Gott nicht erbarmet, fondern geftraft 
und verberbt will haben. Denn wer fih alfo der Aufrühri- 
fhen annimmt, gibt genugfam zu verftehen, daß, wo er Raum 
und Zeit hätte, auch Unglüd anrichtete, wie er’s im Herzen 
befhloffen hatte. Darum foll die Oberfeit folhen auf bie 
Hauben greifen, dag fie das Maul zuhalten und merken, daß 
Ernft ſey.“ 

„Dünkt fie folhe Antwort zu hart, und geben für, es fey 
mit Gewalt gerebt und das Maul geftopft: fage ich, das iſt 
recht. Denn ein Aufrührifcher ift nicht werth, dag man ihm 
mit Vernunft antworte, denn er nimmts nicht an, mit der Fauft 
muß man folhen Mäulern antworten, daß der Schweiß zur 
Nafen ausgehe. Die Bauern wollten auch nicht hören, Tießen 
ihnen gar nicht fagen; da müßt man ihnen die Ohren auffneu- 
fen mit Büchfenfteinen, daß die Köpfe in der Luft fprungen.... 
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Sagt man, ich ſey gar ungütig und unbarmherzig hierin, ant⸗ 
worte ich: barmherzig hin, barmherzig her, wir reden jetzt 
von Gottes Wort, der will den König geehrt, und die Aufs 
ruͤhriſchen verderbt haben, und iſt doch wohl fo barmherzig, als 
wie find. Ich will bie nichts hören noch wiffen von Barm— 
bexzigfeit, fondern Acht haben, was Gottes Wort if. Darum 
fol mein Büchlein recht feyn und bleiben, und wenn alle Welt 
fi daran ärgert, Was frag ich danach, wenn dirs mißfällt, 
wenns Gott.gefält? Wenn er will Zorn nicht Barmherzigkeit 
baben,. was. geheft du denn mit der Barmherzigkeit. um? Ver⸗ 
fündigte ſich nicht Saul an dem Amalek mit Barmherzigkeit, 
bag er Gottes Zorn nit ausrichtete, wie im befohlen war! 
(1 Sam. 15.23.) Berfündigte fich nicht Ahab, dag er barm⸗ 
berzig war dem König von Syrien, und ließ ihn leben wiber 
Gottes Wort"? (1Kön. 20. 42.) 

Wie geſchickt aber auch Luther ſich der heiligen Schrift 
als Beweismittel für entgegengejegte Behauptungen zu bebienen 
wußte, fo kam er dennoch bei biefer Argumentation auf einem 
Punkte, wo er e8 nicht vermuthet hatte, arg in's Gebränge, 
Sa feinem Aufrufe zur Vernichtung der Bauern Hatte er, ber 
Das Berdienft der guten Werfe von porn ‚herein leugnete, fich 
bie Aeußerung entfchlüpfen laſſen: daß ein Fürſt jetzt den Him⸗ 
mel beſſer mit Blutvergießen verdienen könne, benn Andere 
mit Beten. Hierbei hielten ihn die Dogmatifer feiner eigenen 
Parthei feft, denen es feltfam vorkam, daß jedes Werf der 
Barmberzigfeit, nach der Lehre ihres Meifters, eine Todſünde 
fey, Unbarmberzigfeit und Blutvergießen dagegen ben Himmel 
verdienen folle. Auch gegen diefen Einwand rechtfertigte er 
ſich nad) feiner Art in dem erwähnten Senbichreiben, „Ich 
habe auch in demfelbigen Büchlein gefehrieben, daß jest fo 
wunberliche Zeit ift, daß man mit Morben und Blutvergießen 
ben Himmel verdienen kann. Hilf Gott, wie bat ver Luther 
da fein felbft vergefien, der bisher gelehrt hat, man müſſe ohne 
Wert, alleine durch den Glauben Gnade erlangen und felig 
woerben. Aber hie giebt er nicht alleine den Werken die Seelig- 
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feit, fondern auch dem greulichen Wert bed Blutvergießens. 
Da ift der Rhein entbrannt”. | 

„Lieber Gott! wie genau fucht man mid, wie lauret man 
auf mich; und hilft Doch nicht. Denn ich hoffe, man folle mir 
fa auch laffen den Brauch der Worte und den Brauch der Rebe, 
fo nicht alleine der gemeine Damm hat, ſondern auch die Schrift 
hält. Spricht nicht Chriſtus Matth. 5, 3. 10, 12: Selig find 
die Armen, denn ihr ift das Himmelreich, und felig feyb ihr, 
wenn ihr Verfolgung leidet. Denn euer Lohn iſt groß im 
Simmel; und Matth. 25, 34. da er die Werte der Barmher⸗ 
zigkeit belohnet u. f. w. und dergleichen vielmehr. Und bleibet 
doch wahr, daß die Werte nichts thun vor Gott, 
fondern allein der Glaube. Wie aber das zugehe, habe 
ih fo viel Mal, und fonderli im Sermon vom ungerechten 
Mammon gefhrieben. Wer fih nicht will begnügen laſſen, 
der fahre immer bin, und ärgere ſich fein Lebe lang”. 

Uebrigens entging e& Luther nicht, daß feine Abmahnung 
von jedweder Schonung und Barmherzigkeit gegen bie Bauern, 
aud den Gegnern der neuen Lehre die Waffen gegen diefe in 
bie Hand gebe. Die will er jeboch nicht; nad der bei ihm 
berrichenden, zügellofen Willkühr ber Gedanken fol für bie 
Gegner überall ein anderes Maaß gelten. „So will ih aud 
hiermit die wütigen Tyrannen nicht geftärkt, noch ihr Toben 
gelobt haben. - Denn ich höre, daß etliche meiner Jünkerlein 
über die Maaß graufam fahren mit den Leuten, und find faft 
keck und trogig, als hätten fie gewonnen und fäßen veſte. — 
Wohlan, diefelbigen fuchen nicht Strafe und Befferung bes 
Aufruhrs, fondern büffen ihren grimmigen Muthwillen, und 
fühlen ihr Müthlein, den fie vielleicht lang getragen haben, 
meynen, fie haben nun einmal Raum und Fug dazu gewonnen. 
Sonberlich fegen fie fih nun getroſt wider das Evangelium, 
wollen Stift und Klöfter wider aufrichten, und dem Papft bie 
Krone erhalten, mengen unfre Sache unter die Aufrührifchen. 
Aber fie werden bald auch ärndten, was fie jegt ſäen“ u. f. w. 
Er ſelbſt handelte genau nach feiner Lehre, und wurde höchlich 
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ungehalten, als er hörte, daß der Superiniendent Hausmann 
zu Zwidau fich wider feine Borfchrift barmberzig gezeigt, und 
von dem Churfürften von Sachſen das Leben einiger gefangenen 
Bauern erbeten habe. Dieß erhellt aus einem Briefe des ge- 
dachten Prädicanten, worin es heißt: „Wolle mich bei Luther 
rechtfertigen, denn ich bin, wie ich höre, angegeben, als hätte 
ich durch meine Fürbitte für die Bauern ſchlecht und unrecht 
gehandelt. Aber ich ſah und hörte, dag Uufchuldige gefangen 
wären. Aud wurde kein ordentliches Berfahren beobachtet und 
bie Folter angewendet” u. f. w. *). 

Das aus allen diefen Einzelheiten fich ergebende Bild der 
politifchen Wirkſamkeit des Stifterd der neuen Kirche bedarf zu 
feiner Vollſtaͤndigkeit nur noch eines Zuges. Der Bauernfrieg 
war in Schwaben kaum geftillt, ımb das Teuer glimmte in 
Defterreih und im Salzburgifchen noch unter der Aſche, als 
Luther (zu Neufahr 1526) die Agitation aufs Neue, mit nicht 
geringerer Heftigleit als früher begann. Ein Pasquill auf bie 
katholiſchen Stände und Orden begleitete er mit einer überaus 
gehäßigen Nachfchrift, worin er Hagt, dag man nad dem Siege 
über die Bauern wieder lau werbe, flatt Gott für bie Erlö⸗ 
fung von der Tyrannei bes. Papfithums zu danken. „Deſſen 
Anhänger blafen fich wiederum auf und brüften fi, als woll⸗ 
ten fie wieder einfigen, fonderlich, weil etlihe gottlofe Für⸗ 
ten und Herren ihnen beiftehen. Darum, lieben Freunde, 
laffet und auf's Neue wieder anfangen, fehreiben, dichten, reis 
men, mablen ıc. Unfelig fey, der hier faul ift, weil er weiß, daß 
er Gott einen Dienft daran thut”..... So wenig hatte bie 
Erfahrung des eben verwichenen Jahres und der Anblick "bes 
gränzenlofen Elends, in welches dieſelbe Aufforderung Deutich- 
land beseits geflürzt hatte, über ein Herz vermocht, welches 
son einem Haffe erfüllt war, der, zur Ehre der Menfchheit, 
felten ift in ber Weltgefchichte. 





») G. T. Strobel (Paftor in Wilod) Leben, Edriften und Lehren Thoma Drünker’s 
S. 135. 1. " 
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Wir haben in dem Obigen kein Uriheil über Luther ger 
fällt, wir haben ihn ſelbſt ſprechen laſſen. Es iſt billig, daß 
wir nunmehr auch vernehmen, wie ber gefeierteſte unter ben 
jetztlebenden Geſchichtſchreibern der „Neformation”, Profeſſor 
Ranfe in Berlin, Luther's Vertheidigung führt. — Dieſe iſt 
trotz des reichen Stoffes. fü befremdend kurz, daß wir fie voll⸗ 
ſtaͤndig mitthellen können, um unfre Leſer in ben Stan zu 
fegen, ſich ſelbſt ein Urteil gu bilde über dieſen Zeugen, bem 
es nicht an Kenntmig der Wahrheit, fondern bloß an dem gu⸗ 
ten Willen fehlt diefelbe zu fügen. Herr. R Aebrt namlich: 
„Luther hatte ſich von Sickingen und ‚ben Rittern zu keinem 
politiſchen Unternehmen fortreißen laſſen“ (ſehr wahr! wenn 
darunter verſtanden iſt, daß Luther nicht die Hellebarde zur 
Hand nahm, um mit den Landsknechten Sickingen's gegen Trier 
zu ziehen; eine wiffentliche Entftelung der Wahrheit: in fofern 
ber Herr Berfaffer die .,‚ Bulle und Reformation” , mit welcher 
Luther die Schilderhebung ber Ritter begleitete, abſichtlich igno⸗ 
rirt), „auch die Bewegung der Bauern konnte ihn nicht an⸗ 
fechten. Anfangs als fie noch unſchuldiger ausſah, rebeie 
er zum Frieden“ (die Entgegnung auf die zwölf Artikel, im 
welcher. Luther die Bauern feine „lieben Herren und Brüder“ 
nennt, ift mehrere Wochen nach ber „unfchuldigen” That zu 
Weinsberg gefehrieben!) „er hielt den Fürften und Herren ihre 
Gemaltthätigfeiten vor” (wir haben gefehen in welchen For⸗ 
men!); „zugleich aber verdammt er doch den Aufruhr, ber 
wider göttliches und evangelifches Hecht Taufe” (er. verdammt 
mit durren Worten die Anftalten zur Vertheibigung, welche die 
Sürften trafen, und rechtfertigt, freilich nicht den Worten, fon- 
bern Der Sache nad, den Aufruhr durch bie unerbörten 
Befhuldigungen, die er auf die Fürften häuft), „ben beiden 
Reichen, dem weltlichen und dem geiftlichen, ver deutfihen Na⸗ 
tion den Untergang drohe. Wie fih nun aber die Gefahr fo 
raſch entwickelte, feine alten Gegner, „„die Mordpropheten““ 
(Luther ſelbſt prophezeite, wie wir gefehen, den Fürften, feinen 
trodnen Top) „„und Rottengeifter”” in dem Tumult fo mächtig 
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hervortraten, wie ex wirklich fürchten mußte, bie Bauern möch⸗ 
ten obfiegen, was dann nichts als der Borbote des füngften 
Tages feyn könne, brach fein voller Ingrimm 108“, (Dieſe 
feine Wendung. kann nur Jene täufchen, welde :die Zeitfolge 
ber. Begebenheiten fich nicht gegenmärtig ‚halten. Die: Gefahr 
hatte ihren :höchften Gipfel zu. ber Zeit. erreicht, als Luther, 
Anfangs. Mai, in der Entzegnung auf die zwölf. Artifel ven 
Bauern. fhmeichelte, und fein Ingrimm brach erſt fpäter, nach 
ben Niederlagen der Nebellen, los. Oegen Ende beffelben Mo⸗ 
nars war das Schickſal des. Krieges bereitö fo gut wie ent 
ſchieden.) „Bei dem unermeßlichen Anfehen, welches er. genoß, 
was. haͤtie ed für Folgen haben müffen, wenn er fich zu Ahnen 
gefchlagen hätte”! . (Was hätte feine. Erllaͤrung, daß die Ar⸗ 
tifel ver Bauern „billig und recht” feyen,. für Folgen haben 
müſſen, wenn der Truchſeß den Inſurgenten ‚Zeit gelaffen hätte, 
diefer Gutheißung froh zu werden!) „Aber er hielt fell an der 
Trenmung. bes. Geiftlichen und Weltlichen, die einen ber erſten 
Grundbegriffe alles feines Denfend ausmacht” (Sprach er des- 
‚batb etwa den weltlichen Fürſten die Regierung der Kirche 
zu 2), „ander Lehre, dag das Evangelium die Seelen frei 
mache, nicht Leib und Gut”, (Berg. die angeführten Stellen 
aus feinen Schriften.) „Man bat in der Predigt den Urs 
fprung des Aufruhrs ſehen wollen, wir wiffen, wie es barum 
ſtand“ (freilichl); „vielmehr bedachte ſich Luther, wie brei 
Sabre früher, auch jegt Keinen Augenblid fih dem Sturme 
entgegen zu werfen (!), die allgemeine Zerſtörung, die er 
mit deutlicher Borausficht fommen ſah, an feinem Theile zu 
verhüten“. (Darauf deuten Luther's Worte vom Jahre 1523: 
Daß den. Gegnern nichts billiger begegne, „als ein ftarler Auf 
ruhr, der. fie. non der Welt ausrotte. Und deſſen wäre nur zu 
Jadhen, wo es gefhähe”.) „Hundertmal, ſagte er, folle ein 
frommer Chriſt den: Top leiden, ehe er ein Haar breit in bie 
Sache, der Bauern willige: die Dfrigleit:folfe - kein. Erbadmen 
baben, die Zeit des Zornes und des Schwerte fey gekommen, 
fie folle Dein fchlagen, weil fie. eine Aber regen koͤnne, das ſey 
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die goͤttliche Pflicht, die ihr obliege. Wer in dieſem Dienſte 
umlomme der ſey ein Märtyrer Ehrifli”. (Leider bat Luther 
dieß nicht gefagt, als die Bauern ſiegreich waren, fondern erft 
nad) ihrer Niederlage!) „So kühn er die Eine Seite der bes 
ſtehenden Orbnungen, bie geiftliche, angegriffen, fo gewaltig 
hielt er an der andern, ber weltlichen feſt“. Luther hatte näm⸗ 
ih erklärt: „Gott wolle es mit den weltlichen Fürſten ein 
Ende machen, gleich wie mit ben geiftlichen Zunlern”. (Siehe 
oben die Stellen aus feinen Schriften.) Da ermannten ſich 
auch ſchon bie weltlichen Gewalten felbft, in biefer größten 
Gefahr, die fie je beftanden“ , was um fo verbienftlicher war, 
als Luther ihnen in der Entgegnung auf die zwölf Artifel ven 
Untergang geweiffagt hatte, wenn fie Gewalt gegen die Res 
belfen brauchen würben. 

Wenn die der Wahrheit abgeneigte Parthei fo weit zu⸗ 
rüdgelommen ift, in einer abfichtlichen Oberflächlichleit ihr Heil 
fuchen, und ſich des affectirt Teichtfertigen Drüberhinfebens als 
des legten Mitteld zur Verhuͤllung der Wahrheit bedienen zu 
müflen, Dann ift die Zeit nicht mehr fern, wo dieſe wieber in 
ihre heilige Rechte tritt. | 


6. 
TZhbomad Münzer 


Unter den einzelnen Aufftänden, deren Gefammibeit wir 
heute unter dem gemeinfchaftlichen Namen Bauernfrieg bes 
greifen, bilden die Begebenheiten zu Mühlhaufen und. in der 
Umgebung eine Epifode, deren Charakter und Verlauf nicht mit 
der Bewegung in Franken, Schwaben, und ben Rheinfanden 
verwechfelt werden darf, Während hier die Rebellen. ſich aus⸗ 
drucklich auf Tuther’s Autorität und Vorgang beriefen und fein 
ſchiedsrichterliches Urtheil in Anfpruch nahmen, fland in Thü⸗ 
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ringen ein Dann an ber Spitze ber Umwälzungsparthei, der 
fih mit der feindfeligften Erbitterung gegen denjenigen erklärte, , 
ber in Wittenberg ein außerfischliches Papſtthum gründen zu 
fönnen geglaubt hatte, — Bon welchen leitenden Grundfägen : 
biefer Widerfacher ausgegangen fey, der im eigenen Lager der ; 
Feinde der Kirche auffiand, und wie feine Lehre ſich zu Luther's 
Meinungen verhalten habe, dieß foll, weil es von den meiſten 
Gefbichtfehreibern ber „Reformation“ mit Stilffejweigen über } 
sangen wird, im Nachfolgenden näher bezeichnet werben. 

Thomas Münzer, geboren zu Stollberg am Harze, war 
einer der vielen Die um die Zeit der Kirchentrennung, völlig 
unabhängig von den Männern, welche fpäter als Häupter ber 
neuernden Parihei genannt werben, eine, der fichtbaren Kirche 
und ihrem Oberhaupte feindliche Richtung genommen hatten; — 
eine Erſcheinung, die damals, wie immer, wo fie fich zeigt, 
unläugbar ein. Symptom der Erfchlaffung und Verſunkenheit 
eines Theile ber Geiftfichkeit if. Nach vollendeten Studien 
war er eine zeitlang zu Afchersleben und zu Halle Collaborator 
an der Schule. — Dort ftiftete er wider den damaligen Erz⸗ 
biſchof Ernſt von Magdeburg (ber 1513 ſtarb) einen Bund 
zur Reform der Ehriftenheit, über deſſen Zweck und Wirkſam⸗ 
Seit nichts Näheres befannt geworben ift, obgleich Münzer in 
feinem fpäter abgelegten Befenntniffe mehrere Bürger beider 
Städte, ald Mitgliever jener Verbindung, nennt, Nachdem er 
zum Sriefter geweiht worden, und fi ben von Luther aus⸗ 
gehenden Neuerungen angeichloffen hatte, wurde er im Jahre. 
150 ale „evangelifher” Prädikant nah Zwidau berufen, 
Sprach fich jedoch hier bereits in einer Weife aus, die deutlich 
Die Abficht verrieth, fich nicht an die Schranken zu binden, in 
welche das Oberhaupt der neuen Lehre feine Gläubigen ein- 
Schließen zu Tönnen gewähnt hatte. 

Diefe Oppofition fowohl ald Luthers Stellung fann nur 
Dann richtig begriffen werben, wenn man ftch bie letztere als 
ein ineonfequentes Hin⸗ und. Herſchwanken awifhen —— 
ſchiedenen Endpunkten denkt, in denen, wie in einem keieck, 
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fein heologiſches Denken, und ſpaͤterhin das Daſeyn des ger 
ſammten Proteftantismus, eingeſchloſſen lag. Dieſe drei Punkte 
ſtnd: die altproteſtantiſche, ſymbolglaͤubige ſogenannte Orthodoxie 
des · Rationalismus und der (falſche) Myſticismus. Von ber 
kathsliſchen Kirche hatte Luther ſich durch gewiſſe Zesshiunen 
deren Mittelpunkt der Satz von der Verwerflichkeit der guten 
Werke und der ſeligmachenden Kraft des alleinigen Glaubens 
if, getrennt, hielt jedoch, aus Grunden deren nähere Erörterung 
unferer dermaligen Unterſuchung fremd if, an vielen aubern 
katholiſchen Dogmen mit eiferner Hartnäcdkgfeit feft, ſobald 
andere Reulehrer fih aud von dieſen Iosfagen wollten. — 
Fur dieſe feine Meberzeugungen berief er fi theild Immer no 
auf bie Unfehldarfeit der alten Kicchenlehre, — (was freilich 
in feinem Munde finnlofe Willkühr war HI) — theils und 
Hbauptfächlich auf die Bibel. Diefe Bragmente der Tradition, 
welche Luther in die neue Kirche hinübernahm, wurden bier 
ſpäter in den fombolifchen Schriften feiner Parthei zufammen- 
gefaßt; dieſen Musarbeitungen aber, welche nad) ber eigenen 
Lehre: der neuen Kirche nichts Anderes feyn follten und konnten, 
als Menſchenwerk, — biefelbe Bedeutung und Unfehlbarteit 
eingeräumt, welche bie katholiſche Glaubenslehre den Anfprüdyen 
der Kirche beilegt, durch die der Geiſt Gottes foricht, den et 
eben dieſer Kirche verheißen und gefendet hat, und der Bei ihr 
Heiben wird bis an's Ende der Zeiten. Sonad iſt biefe 
„Drihohpzie nichts anderes, als ein verftümmelter,. Tatholifcher 
Kirhenglaube, dem feine nothwendige Grundlage: bad Dogma 
von der :unfehlbaren Kirche mangelt. - Verläßt der Proteſtau⸗ 
tismus dieſen, fich felbft widerfprechenden Standpunkt, ſtellt er 
ih, ‚feinen oft wieberholten Verheißungen getreu, ‚auf die 
Bibel allein, fo ift er durch Die unabweisliche Natur der 
Dinge genöthigt, entweder Die natürliche Vernunft als das 
Mittel ber Auslegung anzunehmen, wodurch er in die mannig⸗ 
— — 


na Ars Beiſpiel hierzu kann der befannte Brief an den beqmeltei wbrecht von 
U „Preußen dienen. 
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fachen Abſtufungen und Verzweigungen des Rational 

faͤllt; oder er iſt gezwungen, eine unmittelbare, gdulidhe Er- 
leuchtung Leine fortwährende Inſpiration bes Einzelnen voraus⸗ 
zuſetzen, als welches das unterfcheidende Merkmal bes 
myſticismus if. In dieſen brei, in der Entwidlung be 
Proteftantismus dialectiſch nothwendigen Momenten liegt die 
gefammte Geſchichte der Losfagung von der Kirche feit drei⸗ 
hundert Jahren. Sie bilden den Zauberfreis, aus. welchem der 
Proteftantismus nicht heraus Tann, fo lange er. nicht aufhören 
will, der Kirche zu widerfprechen, Luther ſchwankte, wie bes 
merkt, je nachdem die Umſtände es erforberten, zwiſchen jenen 
Gegenfägen, ohne fid) auch hierüber jemals vollkommen Har 
au werben. Münger Dagegen nahm damals ſchon eine ent- 
ſchiedene Stellung auf dem Gebiete des falfchen Myfticismus, 
und erfchrad felbit nicht nor deſſen legten und ſchrecklichſten 
Conſequenzen. Es ift Iehrreich und merkwürdig, ihn und feine 
Anhänger auf diefem Wege zu verfolgen, ber ihm feiner größern 
Conſequenz wegen manderlei Bortheile über feinen, zwar 
fhlauen, aber minder folgerechten, und bei weiten weniger 
aufrichtigen Nebenbuhler zu Wittenberg gewährte. Münzer 
nämlich, den das Leſen der Tgulexiſchen und anderer myfifchen 
Schriften (die nur denen nicht gefährlich find, die ihr Herz im 
firengen Gehorfam der Kirche erhalten) verwirrt hatte, fing 
alsbald zu Zwickau an, nicht nur gegen ben Papft, fondern 
auch gegen Quther zu predigen. Die Gewalt des Papftes, meint 
er, den Ablaß, das Fegfeuer, die Seelmeffen und andere „„Miß- 
bräuche” verwerfen, fey nur bald reformirt. Man müfle eine 
völlige Abfonderung der Neugläubigen bewirfen und eine ganz 
reine Kirche von lauter ächten Kindern Gottes fammeln, bie 
mit dem Geifte Gottes begabt und von ihm ſelbſt regiert 
werde. Luther fey ein untüchtiger Neformator, ein Weichling, 
der dem zarten Fleifch Kiffen unterlege, er exhebe den —9 — 


RT par 


zu fehr, und made aus den Werfen zu wenig. Das Bolf 
Laffe er in feinen alten Sünden, und die todte Glaubenspredigt 


fey dem Evangelio ſchädlicher, als der Papiften Lehre. Er 
Studien. 22 
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ſeinerſeits drang auf jenen Chriſtus in uns, den Gott allen 
Menfchen gebe, wenn fie ſich demüthigen, das Fleifch Freuzigen, 
ſich allem Aeußerlichen entziehen, und oft an Gott benfen, ber 
noch heute, wie fonft, zu den Menſchen burch heimliche Offen- 
barungen rede *). 

Die eben bezeichnete Meinung war ber eigentliche Angel- 
punft der gefammten Lehre Münzer's **), die befonders da⸗ 
durch merfwürdig wird, daß fie das leibhafte Spiegelbild des 
heutigen proteftantifchen Myſticismus (im engern Sinne bes 
Wortes) ift, und den Beweis liefert, wie diefe Abwege, weil 
fie in der Natur des Proteſtantismus Tiegen, bereits mit dem 
Beginn deſſelben zufammenfallen. Nah Münzer geht bie 
Mittheilung und Offenbarung Gottes an die Menfchen nicht 
durch Die Kirche, nicht Durch die Predigt, und noch viel weniger 
durch das todte Bibelmort, fondern allein durd ben Geift 
Gottes, der unmittelbar zum Menfchen rede. — Alle Priefter 
und alle Iutherifche Prädifanten find in feinen Augen Schrifte 
gelehrte, Die ihr Evangelium nicht von Gott, fondern von ber 
Schrift empfangen haben. Aber Fein Schriftgelehrter ſey 
berufen, noch habe und prebige er des lebendigen Gottes Wort, 
fondern allein den todten Buchſtaben der Schrift. — Nicht durch 
biefe oder durch Das äußerlihe Wort werde der Glaube ges 
geben, fondern von der bimmlifchen Stimme und dem leben⸗ 
bigen Worte Gottes, Nicht Bücher und Predigt, fondern 
biefes innere, himmliſche Wort lehre den Menfchen, und alle 
Predigt, alles Leſen fey vergebens, wenn nicht zuvor der Menſch 
Ehriftum in feinem Herzen predigen höre. Diefes lebendige 
Wort gehe ohne Mittel vom Munde Gottes aus, und werbe 
nicht aus Büchern geſtohlen. Das Außerlihe Wort fey allein 
ein Zeugniß des lebendigen Wortes, und die lebendige Stimme 
Gottes müffe man im Abgrunde der Seele hören. Darum 
follen die Menfchen Fleiß anfehren, daß man von Derzen prophes 


8X. Etrobel Leben, Schriften und Lehren Thomä, Müngr’s, ©. 12 fi. 
"Na de eh Se ———— Reperäironit von 1538,. Kol. 187. 
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tizire, und weiſſage durch das einleuchtende Wort und die 
lebendige Stimme. Sonſt ſey die Theologie und das geſtohlene 
Wort Gottes ein Menſchentand. Zu dieſem Glauben gelangt 
man aber nur durch wunderbare innere Schmerzen und große 
Verzweiflung. Des Glaubens Ankunft ſey die Furcht, Trübſal, 
Zittern und Erbeben vor unſern Sünden und Unglauben; wer 


bald glaube, ſey eines leichtfertigen Herzens, und die Ankunft 


bes Glaubens ſey, „wenn wir im höchſten Unglauben befhloffen, 
und in Erkenntniß unfrer felbft geftellt find“, Es fey ein Wahn 
der Schriftgelehrten, daß der Glaube aus dem Gehör komme 
bie ganze Schrift dringe darauf, daß wir von Gott gelehrt 
werden. — In diefem Punkte nähert ſich fogar fchon Muͤnzer's 


Lehre, wie ber außerficchlihe Myſtieismus überhaupt, den: 


pantheiftiichen Lehren neuerer Zeit. „Der Glaube fey nichts 
anders, denn fo das Wort in und vermenfcht Fleiſch, und 


Chriſtus in uns geboren wird.” — Uebrigens weifet Gott ber . 


Allmächtige nad) Diefer Lehre die rechten Gefichte und Träume 
feinen geliebten Freunden, am allermeiften in ihrer böchften 
Betrübniß, und es ift ein rechter apoftolifcher, patriarchaliſcher, 
prophetifcher Geift: auf die Gefichte warten, und bie felbigen 
mit ſchmerzlicher Betrübniß überlommen, „darum iſt's nicht 
Wunder, daß fie Bruder Maftfchwein und Bruder Sanftleben 
verwirft.“ Daher ſchrieb er, nad einer von Strobel mits 
getheilten Notiz, mit eigner Hand in Joh. Tauler's Sermoneg, 


on 


bie er immer mit ſich führte, eine kurze Zufammenftelung aller 


jener Stellen ber heil. Schrift, wo der Träume und Gefichte 
Erwähnung gefhhieht. — Um aber biefer himmliſchen Mits 
theilung theilhaft zu werben, müffe der Menfch einen beſondern 
Prozeß der „Entgröbung” durchmachen, und geiftig und körper⸗ 
lich zum Empfange folder Gnaden geſchickt werben. „Gott 
muß ihm nehmen feine fleifchlichen Lüfte, und wenn die Bes 
wegung von Gott kömmt in’d Herz, daß er töbten will alle 
Wolluſt des Fleifches, daß er ihm da Statt gebe, daß er feine 
Wirkung bekommen mag, denn ein thierifcher Menfch vernimmt 
nicht, was Bott in die Seele redet.” — - 
| 22 * 
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Dieſelbe Aſceſe, die er als nothwendige Bedingung zum 
Empfange der göttlichen Geſichte vorausgeſetzt, führt ihn un⸗ 
vermerkt darauf, den oberſten Grundſatz der lutheriſchen Lehre 
zu verwerfen, wonach jedes gute Werk eine ſchwere Sünde 
ſey, und der Glaube allein, ohne Liebe, wie ohne thätige An⸗ 
ſtrengung, die Seligfeit gewährleiften fol. — Hier war der 
Punkt, wo Münzer fich auf das entſchiedenſte von Luther trennte, 
mit dem er fonft in dem tiefften Höfffe gegen die Kirche, und 
in der Verachtung des Gehorfams gegen beren Hirten voll⸗ 
fommen einig war. „Des Ziels wird weit gefehlt,“ fchreibt 
Müänzer, „wenn man predigt, der Glaub muß ung rechifertig 
machen, und nicht die Werke, dieß ift .eine unbefcheidene Rebe, 
Da ift der Glaube nicht einen Pfifferling werth. — Die bad 
Evangelium treiben, preiſen aufs Höcft den Glauben. So 
will das gutdünfende Licht der Natur wähnen, ach wenn nicht 
mehr gebührt denn glauben, ey wie leicht willft du bazu Tomi- 

‚men, Es faget weiter, ja ohne Zweifel, du bift von chriftlichen 
Eltern geboren, du haft nie feinmal gezweifelt, du wilft auf 
fefte ſtehen. Sa, ja, ich bin ein guter Chriſt. Ach Tann ich 
fo teichtfich felig werden. Pfuy, pfuy, die Pfaffen, ad bie 
verfluchten, wie haben fie es mir alfo fauer werben laflen. 
. Dann meinen denn bie Leute in winbfangender Weiſe feelig 
zu werden, ..... und wollen mit viel ruhmrebigen Worten 
alſo gut evangeliſch ſeyn; das ift ein mächtiger, grober, tölpi- 
ſcher Irrthum, dag man ihn auch möchte greifen. "Noch find 
i viel Deut ihm günftig, ein freches Leben zu treiben, und laſſen 
(das Evangelium) ihren Schandvedel ſeyn, laſſen ſich einen 

bonigfüßen Chriftum predigen, der alles für fie gelitten und 
‚umfonft giebt,“ — Münzer ift empört über folche Entftellung 
‚ber chriftlichen Lehre, und fpricht fich dieſerhalb in den fchärfften 
Worten gegen Luther aus. „Die, fo bloß den Glauben Ichrten, 
find Maftfäue, — Die jegigen Schriftgelehrten berühmen ſich ver 
heil, Schrift, ſchreiben und licken alle Bücher voll, und ſchwatzen 
immer je länger, je mehr: glaube, glaube! und verläugnen 
boch die Ankunft des Glaubens, verfpotten den Geift Gottes, 
und glauben überall gar nichts wie du fiehefl. — — Chriftus 





— HU — 


bat mit Fleiß geſagt: meine Schaafe hören meine Stimme und 
folgen nicht der Stimme der Fremdlinge, Der ift aber ein 
Fremdling, der den Weg zum ewigen Leben verwilbert, laͤſt 
bie Dornen und Difteln ftehen, und fagt: glaube, glaube, halte 
dich feft, feſt, mit einem flarfen, flarfen Glauben, daß man 
Pfähle in die Erde damit ſtoße.“ — 

Wie ſtark Münzer a ch feyn mochte, wenn es darauf 
anfam, die ſchwachen n feines wittenbergifchen Nebenbuh⸗ 
lers aufzudeden, und die innere Nichtigkeit der Lehre deſſelben 
fiegreih nachzuweiſen, — dennoch fiel er auf feinem Wege in 
andere, nicht minder verberbliche, und eben fo grelle Irrthümer 
wie Jener. Abgeſehen davon, daß auch er, wie Luther, voll 
der ſchnödeſten Ueberhebung ſi h gegen die Kirche auflehnte, ſo 
fam er durch feine Verachtung aller und jeder äußern Offen⸗ 
barung zu den alferbedenklichften Folgerungen, ſowohl in Bes 
treff der Sacramente, die ihm, als etwas Aeußeres, natürlicig 
nichts wie bloße, nicht eben fonderlich bochzuachtende Zeichen‘ 
waren, als auch in Hinficht der forialen, weltlichen Orbnung? 
und ber Unterwerfung der Chriften unter die Obrigfeit, — ' 
Zunädft Teugnete er, daß die Kindertaufe nothwendig, ja daß 
fie erlaubt fey. „Die alte Kirche hat nicht Kinder getauft, 
Chriſtus und die Apoſtel auch nicht.” Sept fey der Eingang 
zum Chriftentfum „zum viehifchen Affenfpiel” worden, „da 
man unwürdige Kinder zu Chriften machte und ließ die Cate⸗ 
chumenes abgeben, wurden die Ehriften auch Kinder. Da ver 
ſchwand aller Berftand aus der Kirche.” (Sp nahe gränzt 
oft der Peudompfticidmug auch heute noch an den platten Ras 
tionalismus!) „Es war ein ſolcher Afterglaube nicht, ber ſich 
auf die heit. Zeichen verläffet.” — Nicht minder hatte er 
ben Glauben an die Gegenwart bed Herrn im Saframente | 
des Altars verloren, und feine Anficht feheint ſich auch in die⸗ 
fem Punkte einerfeits der rationaliftifchen Flachheit Zwingli’s, 
andrerfeitö ber pantheiftifchen Ubiquitätslehre zu nähern. „Chris 
tus kommt“ (im Saframent) „nur zu den Frommen, wahr: 
haftig zu fättigen ihre Seelen, ohne die heuchlerifche päpftifche 
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Beicht.“ ... „Der Menſch, der ohne Nachtheil der Seelen 
beim Handeln des Saframents feyn wolle, müfle wiffen, daß 
Gott in ihm fey, daß er ihn nicht ausdichte, oder ausfinne, 
wie er taufend Meilen von ihm fey, fondern wie Himmel 
und Erde voll voll Gottes fey, und wie der Bater den 
Sohn in uns ohn Unterlaß gebiert, und der HI. Geift nicht an- 
ders ben gefreuzigten in und durch herzliche Betrübnig erklärt” 
u. ſ. w. Das Abenbmal des Herrn hat, nad) diefer Lehre, für 
ihn alfo nur die Bedeutung: „Jeſu Ehrifti dabei zu geden- 
fen durch alle Trübfal, auf daß unfere Seele verfhmachte und 
hungrig werbe nad) ber Speife des Lebens,“ 

Nach diefer Auffaffung des Dogma’d darf ed und nicht 
wundern, daß er bie äußere Feier ber Meſſe auf bie willführ- 
lichſte Weife, nach feinen Gelüften, verunftaltete. Er theifte 
dem Volke das Abendmal in beiberlei Geftalt aus, ließ bie 
heiligen Worte bei ber Elevation Yaut fingen, und verbeutfchte 
die Mefie, noch ehe Luther felbft fih an diefe Neuerung gewagt 
hatte. Statt der Evangelien und Epifteln Tas er alle bibliſchen 
Bücher vor, und prebigte darüber, — Dieß Alles gefiel dem 
neuerungsfüchtigen Pöbel überaus wohl, und Münzer hatte aus 
alten fächfifchen und thüringifchen Städten der Umgegend einen 
Zulauf, der in Luther die Beforgniß rege machte, der rührige 
Nebenbuhler könne ihm den Rang ablaufen. — Dieß war ber 
Grund, warum fich Luther wohl oder übel entichliegen mußte, 
mande Neuerungen einzuführen, an die er unidränglich nicht 
gebacht hatte, obgleich er fich andererfeits große Mühe giebt, 
die Meinung abzulehnen, als erfenne er Münzer, Karlſtadt und 
andere unwillkommene Mitarbeiter am Werte der Zerftörung 
als Meifter an. „Sch wollte,” fihreibt er gegen die himmli- 
fhen Propheten, „heute gerne eine deutſche Meſſe haben, ich 
gehe auch damit um. . . . .. Nun aber der Schwermergeift 
darauf dringet, es muß feyn, und will bie Gewiſſen mit Ge- 
feg, Werfen und Sünden beladen, will ich mir der weil neb- 
men, und weniger dazu eilen, denn vorbine. . . .. Nicht daß 
ich will wehren, eitel Deutfch in der Meſſe zu brauchen, fon- 
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bern nicht will leiden, daß man ohne Gottes Wort aus eignem 
Durft und Frevel das Iateinifche Evangelium zu Iefen verbietet, 
und Sünden machet, da Feine ift, auf daß wir den Rottengeift 
mit feiner Schwermerei nicht zum Meifter Friegen an Gottes 
ſtatt.“ Aehnliches fagt er in einer andern Schrift in Betreff 
bes Abfchaffend der Elepation bei der Meſſe. „Wiewol ich's 
vor hatte, das Aufheben abzuthun, fo will ichs doch nur: 
nit thun, zu Zrog und wider noch eine Weile dem: 
Schwermergeift, weil er's will verboten, und als eine: 
Sünde gehalten, und und yon der Freiheit getrieben haben. : 
Denn ehe ich dem jeelenmörberifchen Geift wollte ein Haare 
breit oder einen Augenblid weichen, unfere Freiheit zu laſſen, 
ich wollte eher noch morgen ein fo geftrenger Mönch werben, 
und alle Klofterei ſo feſt halten, als ich je gethan habe. Stro⸗ 
bel macht hierzu bie überaus milde Bemerkung: „man könne 
nicht ganz leugnen, daß nicht etwas Ehrgeiß ſich bei Luther 
eingemifcht habe; es fey ihm nicht recht gewefen, Daß Karlſtadt 
und Münzer ohne feine Genehmigung Veränderungen im Gpts 
tesdienft vorgenommen hätten.” Durch folche Motive des per 
fönlichen Dünkels getrieben, fchalteten alfo diefelben Männer, 
welche die Satungen der Kirche ald Menfchentand verhöhnten, 
mit ben heiligften Gebräuchen der Chriften, eingeftandener 
Maaßen, nach ihrer augenblidtichen Willkür und Laune! 

Bon der Ehe lehrte Münzer, wie fpäter die Herrnhuter, 
daß ein Manft nicht folle feinem Weibe beimohnen, er wäre: 
denn zuvor durch göttliche Offenbarung und Eingebung gewiß, 
daß er mit ihr einen heiligen Sohn oder Tochter zeugen werde; 
die das nicht thäten, die brächen die Ehe mit ihren Weibern, 
Ans diefem Grunde bifligte er auch nicht, daß die von ber 
Kirche abgefallenen Priefter Weiber nahmen, obwohl er hierin 
dem Wittenberger Reformator mit feinem eignen DBeifpiel 
sorangegangen war. „Einmal fehrieb er mir und M. Phi⸗ 
lippo;“ klagt Luther in feinen Tiſchreden: „Es gefällt mir 
wohl, dag ihr zu Wittenberg den Papſt angreift, aber eure 
Hurenehe gefällt mir gar nicht.” Wären übrigens bie An⸗ 
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ſchuldigungen, womit Luther und feine Anhänger ihn nach ſei⸗ 
nem Falle überhäuften, gegründet, fo würde Münzer, wie ähn- 
liche Schwärmer in neuefter Zeit, fi unter Berufung auf 
befondere göttliche Offenbarung, wollüfliger Ausichweifungen 
fchuldig gemacht haben. — Einem fchönen Mägblein fol er, 

wie Luther verfichert, gefagt haben, er fey durch eine göttliche 
Stimme zu ihr gefandt, mit ihr die Werke des Fleiſches zu 
solfbringen, „denn wenn’s nicht gefhähe, fo könne er Gottes 
Wort nicht Ichren.” — Sp wenig unwahrſcheinlich diefe That⸗ 
ſache an ſich iſt, fo zweifelhaft wird fie Durch Die gewohnheite- 
mäßige Leidenfchaftlichleit der Duelle, aus welcher diefe Kunde 
fließt. 

Wenn aus allen, oben angeführten Zügen bie revolutio⸗ 
säre Richtung Münzers auf dem kirchlichen Gebiete fattfam 
erhellt, fo darf die feindfelige Stellung, in welche er alsbald 
ur weltlichen Dbrigfeit und forialen Orbnung gerieth, bei ihm 
fo wenig in Erflaunen fegen, als bei den übrigen Anftiftern 
ber Eirchlicden Zerwürfnifie. — Ein leitender Grundfag feiner 
Lehre, den er aus Luck 1 ableitete, war: daß die Gewaltigen 
aus dem Sattel gehoben werden müßten: Der Anlaß zur 
Verwirklichung ſolcher Doctrinen fand ſich bald. In Zwickau 
ſtanden einige feiner Anhänger als Propheten Gottes auf, und 
verfündigten ihre Gefichte und Träume. Er felbft rief in einer 
feiner Bifionen: Feuer! und veranlaßte dadurch einen Auflauf. 
— Bon dergleihen und noch gröbern Unordnungen nahm ber 
Kath der Stadt Beranlaffung, fowohl das öffentliche Pro⸗ 
phezeien, ald die heimlichen Berfammlungen zu verbieten, und 
warf, als biefer Befehl keinen Gehorfam fand, einige ber 
eifrigften unter den „Eoangelifchen” in’s Gefängnig. Luther, 
dem es damals (1521) noch darauf ankam, „bem Evangelium 
eine Deffnung zu machen,” mißbilligte entfchieden dieſes Ver⸗ 
fahren. Als ſich aber Abgeordnete der Jünger Muͤnzer's nad) 
Wittenberg begaben, gewannen fie damals zwar Karlftabt und 
Melanchthon für manche der Dieinungen ihres Meifters, allein 
mit Luther ſelbſt, der um dieſelbe Zeit von der Wartburg zus 
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rückkehrte, konnten fie ſich nicht verſtaͤndigen. Später rühmte 
ſich dieſer, in feiner volksthümlichen Manier: „er babe ben 
Altſtaͤdter Geift über Die Schnauze gehauen,” in Wahrheit aber 
bat er die Abgeorbneten der Schwärmer eben fo wenig zu 
feiner Meinung befehrt, wie dieſe ihn. 

Inzwiſchen war Münzer felbft nad) Böhmen gegangen, um 
unter den Huſſiten eine Parthei zu werben. — Zu dieſem Ende 
hatte er in Prag ein Patent gegen die Kirche angeſchlagen, 
welches ein deutliches Bild der wahrhaft ſchauerlichen Finſterniß 
giebt, die in dieſem Kopfe herrſchte, in welchem ſich mit Lu⸗ 
ther's dunkler Verworrenheit ver Gedanken jene eigenthümliche 
Unklarheit der Sprache vermählte, in welcher ſpäterhin Jakob 
Böhme feinen Meiſter ſucht *). Der Verkündiger der neuen 
Lehre fand jedoch Feinen Anklang in Böhmen. Cr räumte bald 
das Feld, triep ſich eine Zeitlang als vagivender Präbicant 
im Lande umher, und gerieth zulegt nach Altſtädt, einem hart an 
‚der Gränze ber Rande des Herzog's Georg gelegenen kurſächſiſchen 
Flecken, wo er zu Ende bes Jahres 1522 oder im Anfange 
des nächfifolgenden,, feinen bleibenden Aufenthalt nahm, und 
als neugläubiger Prediger angeftelt wurde. Um Oftern bed 
Sahres 1523 warf er. dort bereits die Ordnung des Gottes⸗ 
Dienfte um, und lockte felbft aus Luther's Heimath Zuhörer 
an ſich. Jetzt fand diefer die neue Lehre der „bimmlifchen 
Propheten” nicht mehr fo unbedenklich wie früher; er bielt es 
diesmal fogar gerathben, den Drud der. von Münzer überfesten 
deutfchen Mefle zu hindern, weil er fühlte, daß Durch dieſe 
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e) Luther beſchwert fi darüber, „daß die Wiebertäufer und Saframentöfeinde fo 
ſchändlich deutſch reden, daß nicht allein ihre Theologie fondern andy ihre Nebe 
nit wohl zu verfiehen ift, denn Bott ſchickt es gu unferer Zeit, daß ber Teufel 
muß nicht gut deutſch, wie Earlftabt und Zwingli müffen reden, daß mirs große 
Arbeit machte ihre Rede zu verfiehen. — Allein wo es darauf anfam, das Boll 
zum Hufftande aufzurufen, war Dünzgerts Rede fo Har wie bie bes Doctor Lu⸗ 
ther. — Seine theologiſchen Kunſtausdrücke Hat er den ältern, beutfchen Myſtikern 
nachgebildet, die er freilich fchlecht verflanden Hatte — Die verfchiebenen Stufen 
deso geiftlihen Wahsthums waren nach Münzer: die Entgröbung, die Stubirung, 
bie Berwunberung, bie Langeweile und bie tiefe Gelaſſenheit. 
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Neuerung, ſtatt ſeiner, Münzer ſich an die Spitze der Bewe⸗ 
gung ſtellte. Dieſe Ueberzeugung reichte vollklommen hin, ihn 
zum unverſoöͤhnlichſten Feinde des Nebenbuhlers zu machen, zu 
beffen Befeitigung er von jegt an jedes Mittel in Bewegung 
feste. Seinerfeits unterließ dagegen Münzer nichts, was fei- 
nen Einfluß auf das Volk verftärfen konnte. Er errichtete zu 
Altſtaͤdt eine fürmliche Gefekfchaft, deren Glieder ſich eidlich 
verpflichteten, einander beizuftehen, um ein neues Reich von 
lauter Frommen und Heiligen auf Exden zu gründen, Hierzu 
babe er dieſelbe Gewalt von Gott, die ehemals den Sfraeliten 
zur Ausrottung ver abgöttifchen Gananiter ertheilt worden ſey. 
Sein Ideal war, nad) feinem fpätern, auf der Folter abgelegten 
Befenntniffe, die Gleichheit der ganzen Chriftenheit. Wollten 
bie Fürften und Herren dem Evangelium nicht beiftehen, und 
dem Bunde nicht beitreten, wenn fie deſſen brüderlich erinnert 
würden, fo folle man fie tobtfchlagen. Ein anderer Grundfag 
der Berbündeten war: „Omnia simul communia, das fl, 
alle Ding follen gemein ſeyn, und follen jedem nad) Nothburft 
ausgetheilt werben nad) Gelegenheit. Und welcher Fürft, Graf 
: oder Herr das nicht thun würde, und def erftlich erinnert, 
: denen fol man die Köpfe abfchlagen oder hängen.” 

Die erfte thätlihe Anwendung feiner Lehre machte er auf 
bie, nahe bei Altſtädt gelegene, ſtark befuchte Walfahrtsfirche 
zu Mellerbach. Dorthin zog er mit feinen Anhängern, Heß die 
Kirche plündern, die Bilder zerſchlagen und die Kapelle zers 
fören. Die Regierung zu Weimar fehritt gegen dieſen Frevel 
ein, allein die örtlichen Behörden von Altftädt nahmen fich ber 
Tumultuanten an, und erboten fih, an Leib und Gut zu eis 
ben, was man ihnen auflege, Damit fie Chrifto ähnlicher wür⸗ 
ben. Diejenigen jedoch, welche „den Teufel zu Metterbach“ 
zerftört hatten, würden fie nicht überantworten. Kühn gemacht 
burch dieſen erften VBerfuch Iegte nunmehr Münzer, weil Lu⸗ 
ther's reformatorifche Eiferfucht ihn Hinderte, feine Aufrufe an 
das Volk in Wittenberg druden zu laſſen, eine eigene Preſſe 
zu Altſtädt an. Allein auch hierin war Luther's Einfluß thätig, 
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und Münzer's Drucker mußte auf Befehl des Herzog's Jo⸗ 
Hann das Land räumen. Natürlich ſteigerte dies die Erbitterung 
des Reformators zu Altftäpt immer höher, und er begann nun 
im Laufe des Jahres 1524 ſich einer Sprache gegen die Für- 
ften zu bedienen, deren Unſchicklichkeit und aufregende Heftige 
feit fchon Damals anfing, fich dem Tone der Pamphlete Tuther’s 
zu nähern. Diefer jedoch hielt das, was er felbft im zehnfach 
ftärtern Maaße trieb, an dem Nebenbuhler für ein abfcheuliches 
Verbrechen, und forderte nun in einem eigenen Schreiben bie 
- fächfifchen Fürften auf: die Widerfacher, welche nicht blog mit 
dem Worte fechten, fondern auch mit der Fauſt trachten und 
ſchlagen wollten, durch ihre weltliche Macht und ihr obrigfeit- 
liches Anfehn niederzudrücken. „Da follen,” ſchreibt er, „E. 
5. ©. zugreifen, es feyen wir ober fie, und ſtraks das Land 
verboten und gefagt: wir wollen gern leiden und zufehen, daß 
ihr mit dem Worte fechtet, daß die rechte Lehre bewährt werde. 
Aber die Fauſt haltet ftille, denn das ift unfer Amt, oder hebt 
euch alsbald zum Land aus” *). Uebrigens fiel Diefer Antrag 
mit einer, zu berfelben Zeit aus ganz andern Gründen geftell- 
ten Aufforderung des Herzog Genrg von Sachſen zufammen, 
der den Churfürften Friedrich und feinen Bruder wiffen ließ: 
wenn fie nicht Rath fchaffen wollten, fo fey er, ber Herzog, 
genöthigt ſich felbft zu rächen, „und dieß alfo genannte Evan⸗ 
gelium und feine Anhänger unfhänlich zu machen.” Zwar 
begnügte ſich die fächftiiche Regierung auch hierauf noch, ben 
Unruhftifter zur Verantwortung nad) Weimar zu eitiren, und 
war zufrieben, ald er Manches von den gegen ihn erhobenen 
Befchuldigungen in Abrede ſtellte. — Allein Munzer verließ 
nun felbft bei nächtlicher Weile Altſtädt, fchweifte eine Zeitlang 
in Franken und Schwaben bis an die Gränze der Schweiz 
umber, Tehrte dann zu Anfang des Jahres 1525 nad) Thüringen 


») Um dieſe Aeußerung zu würbigen, muß man damit Luther's Schrift: adveraus 
falso nominatum ordinem Episcoporum vergleihen, Auszüge hieraus wurden 
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zurück, und wurde in ber Reichsſtadt Mühlhaufen, wo ber 
größte Theil der Bürger ihm anbing, wider bed Rathes Wil- 
len und trog ber Abmahnımgen Luther’, zum Prediger beftellt. 

Unterwegs hatte er fi eine Zeit lang in Nürnberg auf 
gehalten, war jedoch alsbald vom Rathe aus der Stadt gejagt. 
— Dennod hatte er die kurze Frift benugt, eine ber Heftigften 
Schmähfchriften gegen Luther druden zu laſſen, über welche 
wir, weil fie faſt ganz aus den Bibliothefen verſchwunden und 
erfi in neuerer Zeit wieder durch Strobel’d Auszüge befannt 
geworben ift, einige Notizen mittheilen wollen, aus denen fid) 
ergeben wird, welchem heftigen Widerſpruch damals fchon die 
Alleinherrfchaft Luthers unter den Außerfirchlichen felbft bes 
gegnete. Eben fo erfindungsreih in neugeprägten Schmähs 
worten, wie Luther, bezahlt Dünger dieſen hier mit gleicher 
Münze. Das Büchlein führt den Titel: „Hochverurfachte 

utzrede und Antwort, wider das Beiftlofe fanftlebende Fleisch 
zu Wittenberg,” weldjes mit erflärter Weife durch den Dieb⸗ 
ftahl der heiligen Schrift die erbärmfiche Chriftenheit alfo ganz 
befudelt hat (Ohne Drudort) 1524,” Münzer nennt bier den 
verhaßten Nebenbuhler: ben allergeizigften und verfchmigteften 
Schriftgelehrten, bochfärtigen Narren, bochgelehrten Buben, 
Erzbuben, ausgefhämten Mönch, Dortor Lügner, Doctor Lu⸗ 
dibrii, fhmeichelnden Schelm zu Wittenberg, Wittenbergifchen 
Papft, gottlofes Wittenbergiiches Fleiſch, tüdifchen Kulkraben, 
ſtolzen aufgeblafen tüdifchen Drachen, Baſilisk, Löwen, Erzheid, 
Jungfer Martin, bie feufche babylonifche Frau, Erzteufel, des 
Teufels fiherlichen Erzkanzler u. ſ. w. Solche Schmähungen 
können, wie ſich von ſelbſt verſteht, ſelbſt nicht durch die, von 
Luther in Uebung gebrachte Unſitte entſchuldigt werden, wenn 
gleich der letztere, der ſich noch ärgere Läſterungen, ſelbſt gegen 
katholiſche Fürſten bediente, kein Recht hatte, ſolche Begegnung 
abzulehnen. Gewidmet iſt dieſe Schrift, in welcher Münzer 
wegen feiner Berfagung aus Sachſen an demjenigen Rache 
nehmen wollte, den er für die Urfache derſelben hielt, „dem 
Durchlauchtigſten Erfigebornen Fürften und Allmächtigen Herrn 
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Jeſu Chriſto, dem gütigen König aller Könige, dem tapfern 
Herzogen aller Gläubigen, feinem gnäbigften Herrn und ges 
treuen Befchirmer, und feiner betrübten einigen Braut ber 
Chriftenheit.” — „Er meldet fi deutlich unwiderruflich,” 
beißt es im Eingange von Luther, „daß er aus tobendem 
Neid und durch den aller verbitterteften Haß, mich dein ers 
worben Glied in bir, ohne rebliche, wahrhaftige Urfach vor 
feinen höhniſchen, fpöttifchen, erägrimmigen Mitgenoflen zur 
lächerei macht, und vor ben einfältigen zur unerflattlichen 
Aergernig einen Satan oder Teufel ſchilt, und mit feinem ver- 
kehrten Täfterlichen Urtheil fhmähet und fpottet. So fie nun 
dich, unfchuldigen Herzog, alfo läfterlih haben Beelzebub ges 
heiſſen, wie viel mehr mich, deinen unverdroffenen Landsknecht, 
nachdem ich mich des ſchmeichelnden Schelm zu Wittenberg 
geäußert und deiner Stimme gefolgt. Ya, es muß alfo her⸗ 
geben, wo man bie fanftlebende Gutdünkler im getichteten 
Glauben und in ihren pharifäifchen Tüden nicht will laſſen 
recht haben, ihren Namen und Pracht zu niedergehen.“ — — 
Nach diefer Vorrede fagt er dem Gegner Wahrheiten, die um 
fo fhmerzliher empfunden werden mnßten, als fie auf wunde 
Stellen trafen. „Er fehreibt, das Predigen fol man mir nicht 
wehren, aber darauf fehen, daß der Geift zu Altſtädt die Fauſt 
ftill halte. Es nimmt mich Wunder, wie es der ausgeſchämte 
Mönch tragen kann, daß er alfo greulich verfolgt wird, bei 
dem guten Malvafier und dem Hurenföftlein. Er bittet den 
Fürſten, er foll mir das Predigen nicht wehren. Sch hab nicht 
anders gehofft, er würbe mit dem Wort handeln, mich vor 
der Welt zu verhören und fih auf den Plan ftellen, nicht ans 
ders denn vom Worte handeln, fo Fehr ers um, und will bie 
Fürften dazu halten, wie es denn ein angelegter Karren war, 
auf daß Niemand fagte, ey wollen fie nun felbft dad Evan⸗ 
gelium verfolgen. Sie follen mich laſſen predigen, mir das 
nicht verbieten, aber die Hand foll ich fill halten, auch im 
Drud zu fhreiben. Du weift wol, wen du follft läftern, bie 
armen Mönche, Pfaffen und Kaufleute können ſich nicht wehren, 
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darum haſt du ſie wohl zu ſchelten. Aber die gottloſen Regen⸗ 
ten ſoll niemand richten, ob ſie ſchon Chriſtum mit Füßen 
treten, Daß du aber den Bauern ſättigeſt, ſchreibſt du, die 
Fürſten werden durch das Wort Gottes zu ſcheitern gehen, und 
ſagſt in deiner Gloß über das neulichſte Kaiſerliche Mandat, 
die Fürſten werben vom Stuhl geſtoſſen. Du ſiehſt fie auch 
an für Kaufleute. Du follte deine Fürften auch bei der Nafen 
rucken, fie haben wohl höher verdient, denn vielleicht Die andern, 
was laflen fie abgehen von ihrer Schinderei und Zinfen. Doc 
bag du die Fürften gefholten haft, Fannft bu fie 
wohl wieder gut maden, du neuer Papſt, ſchenkeſt 
ihnen Klöfter und Kirchen, ba find fie mit Dir zu= 
frieden.” — 

Hatte Luther fi gegen ihn feines Muthes berühmt und 
ihm vorgeworfen, er babe fich in Winkel verfrochen, fo that 
er, mit boshaften Anfpielungen auf Luther's befannte Schwäche, 
das Gegentheil jener ruhmredigen Behauptung dar. „Du 
fommft am Ende, wie du zu Leipzig vor der allergefährlichkten 
Gemeine geftanden biſt. Was willſt du die Leute blind machen ! 
Dir war alfo wohl zu Leipzig, fuhreft du doch mit Nägeln 
kraͤnzlen zum Thor hinaus, und tranfeft des guten Weins zum 
Melchior Lother. Daß du aber zu Augsburg warft, möchte 
dir zu feiner Gefährlichfeit gereichen, denn Staupicianum 
oraculum ftunde dicht bei Dir, er mochte bir wohl helfen”, 
„Daß du zu Worms vor dem Reich geftanden bift, Dank habe 
der deutfche Adel, dem du das Maul alſo wohl beftrichen haft 
und Honig gegeben. Denn er wehnte nicht anders, bu würbeft 
mit deinen Predigen böhmifche Gefchenfe geben, Klöfter und 
Stift, welche du jeßt den Fürften verheißeft. So du zu Worms 
hätteft gewantt, wäreft bu ehe erflochen vom Adel worden, 
denn Iosgegeben, weiß Doch ein jeder. — — „Du ließeft Di 
durch deinen Rath gefangen nehmen, und ftellteft dich gar un- 
leidlich. Wer fich auf deine Schalfheit nicht verftünde, fchwüre 
wol zu den Heiligen, du wäreft ein frommer Martin”, 

Nach diejen bittern, .aber thatfächlich gegründeten und nur 





allzuverdienten Borhaltungen fällt er wieder in benfelben Ton 
biutbürftigen Grimmes, den Luther fo oft feinen Feinden gegen- 
über angeftfinmt hatte. „Schlaf fanft, Tiebes Fleiſch. Sch 
riehe dich lieber gebraten, und deinen Trog durch Gottes 
Grimm im Hafen oder Topf beim Teuer. Ser. 1. Denn 
in deinem Sötlein follte Dich der Teufel freffen. Ezech. 23. 
Du bift ein efelich Fleifh, du würdeft langſam gar werben, 
und ein zähes Gericht werben deinen Milchmäulern”. 

Luther's Lehre Hagt er in mehreren Punkten der Keperei 
an: „Du mahft did gröblich zu einem Erzteufel, dag du aus 
bem Tert Jeſaiä ohne allen Verſtand macheft die Urfache des 
Böfen. Sf das nicht die allergraufamfte Strafe Gottes über 
dich? Noch bift du verbiendet, und willft Doch auch der Welt 
Blindleiter feyn, und willft eg Gott in den Bufen floßen, daß 
du ein armer Sünder und ein giftiges Würmlein bift, mit 
deiner be. .... Demuth. Das haft du mit deinem Augustino 
wahrlich eine Täfterliche Sache vom freien Willen, die Menfchen 
frech zu verachten. Du haft die Chriftenheit mit einem 
falfhen Glauben verwirret, und kannſt fie, da bie 
Noth hergehet, nicht berichten. Darum heuchelſt du 
ben Fürften Du meinft aber, es fey gut worden, fo bu 
einen großen Namen überfommen haft“ u. f. w. | 

Sp fohweren und eindringlichen Vorwürfen gegenüber, 
deren Wirkfamfeit um fo größer feyn mußte, als fie von einem 
Gegner herrührten, ber, wie Luther, mit der Kirche gebrochen 
hatte, griff diefer zu einem Bertheidigungsmittel, welches feine 
Parthei feitvem mit vielem Erfolg in ähnlichen Fällen anges 
wendet hat. Man antwortete gar nicht, fuchte aber, trog alles 
Geredes von Freiheit der Meinung, und trog jenes befannten 
Anfinnens an die Obrigkeit: „daß man bie Geifter möge auf 
einander plagen laſſen“, die bedenkliche Vorhaltung, deren 
Widerlegung fchwer, ja unmöglich gewefen wäre, in aller 
Stile und Heimlichkeit mit Nacht und Vergeſſenheit zu bededen, 
„Es muß“, fagt Strobel, „allerdings befremden, daß von dieſer 
abicheulichen Schrift Münzer’s nirgend in gleichzeitigen Schrifts 


ſtellern einige Meldung gefchieht, und Daß weber in den Brie- 
fen Luthers noch Melanchthon's derſelben gedacht wird, 
Vermuthlich ſind ſehr wenige Exemplare in das Publikum 
gekommen, und der Magiſtrat zu Nürnberg, wo fie heimlich 
gebrudt wurde, mag alle Exemplare in Beichlag genommen 
und folche unfichtbar gemacht haben“. — Wenn eine Tatholifche 
Obrigkeit den Schmähfchriften Luther’s ein ähnliches Schickſal 
zu bereiten fuchte, fo galt und gilt ſolches Verfahren für ruch⸗ 
Iofe Gewaltthat und Geiftestiyrannei. Ihren Gegnern aber 
bat die revolutionäre Parthei feit dreihundert Jahren bie 
Sreibeit der Preſſe, die fie für fih in Anſpruch nahm, gleich⸗ 
mäßig auf dem politifchen, wie auf dem kirchlichen Gebiete 
verweigert, 

Nachdem es Dünger gelungen war, in Müblhaufen feften 
Zuß zu faflen, zeigten ſich alsbald die Folgen feiner Lehren auch 
auf dem weltlichen Gebiete. Auf feinen Antrieb fette der Pöhel 
den bisherigen Rath als unchriſtlich ab, und ermwählte einen 
„Shriftlichen”, der des Reformators Predigten geftattete. Dieß 
war, wie Strobel fagt, der Anfang des neuen riftlichen Res 
giments. Der nächſte Schritt war die Vertreibung ber Klofter- 
geiftlichfeit, und die Einziehung der geiftlihen Güter, aus wel⸗ 
hen Münzer den Sobanniterhof mit feinen Renten für fich 
ausfchied. Fortan ging er mit zu Rathe, und regierte bie Stabi 
durch feine Ausſprüche, die für Gottes Offenbarungen galten. 
Sp fonnte er das pfeubothenfratifche Negiment, auf welches er 
binarbeitete, immer beftimmter in's Leben treten laffen. Nach 
feiner Lehre follten alle Güter gemein feyn, weil die Apoftel- 
geichichte meldet, Daß nach ber Ausgießung des heil, Geiſtes in 
Serufalem die erften Chriften alle ihre Habe zufammengethan. 
In Mühlhaufen hatte freilich derfelbe Schritt den wiberwär- 
tigen Erfolg, dag fein Armer mehr arbeiten wollte, fonbern 
wenn er Korn oder Tuch nöthig hatte, zu einem Reichen 
ging, und aus chriftlichem Nechte, was er brauchte in Anfpruch 
nahm. Fehlte dem Wohlhabenden der gute Wille, fo balf 
bie Gewalt von. Seiten ber Armen nach. Sp trieben es 'felbft 
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Munzer's Genoſſen im Johanniterhofe, unter denen ſich 
Pfeiffer, ein entſprungener Prämonſtratenſermönch, durch ſei⸗ 
nen blutdürſtigen Fanatismus, wie durch ſeine Viſionen beſon⸗ 
ders hervorthat. — Dieſe Rotte zog nächtlicher Weile in der 
Umgegend, ſelbſt im Gebiet des Herzog Georg umher, und 
plünderte die Häuſer der Prieſter. — Deswegen meinte der 
herrſchaftliche Schöſſer zu Altſtädt in einem Berichte an die 
Regierung mit großem Rechte, daß, wenn man nicht zeitig 
genug dazuthue, ſo „wird ſich da ein ſo gewaltiger Haufe der 
Buben rotten, und dem ganzen Land ſo zu ſchaffen machen, 
und alle Schwärmer werden ſich da vielleicht mit Doctor Karl⸗ 
ſtadt und andern einlegen, da finden ſie ungezogen einfältig 
- Boll”, 

Trotz beffen geſchah von Seiten der Furſten nichts Er⸗ 
hebliches. Es verſteht ſich daher von ſelbſt, daß unter ſolchen 
Umſtänden die Kühnheit der „chriſtlichen“ Brüder zu Mühl—⸗ 
hauſen in demſelben Maaße wachſen mußte, als der Aufruhr 
in Franken und Schwaben immer drohender ſein Haupt erhob. 
Münzer, um den die Hoffnung der Beute eine zahlloſe Menge 
Bauern verſammelt hatte, verkündigte jetzt in feinen. Predigten, 
daß die Zeit gekommen ſey, wo er in's Feld ziehen werde, 
und ließ Kugeln im Chor des Barfüßerkloſters gießen. Bald 
unternahm Pfeiffer, der im Traume eine Menge Mauſe geſehen 
hatte, die vor ihm die Flucht ergriffen, was er als göttliche 
Verheißung bes Sieges auslegte, einen Raubzug durch bag, 
dem Kurfürften von Mainz gehörige Eichsfeld, plünderte und 
yerbrannte hier eine Menge Kirchen, Klöfter und Schlöffer, und 
fehrte, mit fehwerer Beute beladen, nah Mühlhauſen zurüg. 
Diefer erften Unternehmung folgten mehrere. ähnliche, und der 
Grimm der Neugläubigen ließ ſich hier, wie anderswo, am 
allen Mönchen, Nonnen und Edelleuten aus, die in ihre Hände 
fielen. Weithin im Kreiſe um Mühlhaufen befundeten rauchende 
Brandftätten den Glaubenseifer der Erwedten, fo daß der fchon 
erwähnte Schöffer mit Recht berichten fonnte: „Ich thue euch 
zu wiflen, daß es übel und jämmerlich allbier zugehet. Es 

Stubien. 23 
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And alle Kloͤſter bier herum verwüſtet. Es iſt kein Herrſchaft 
hier mehr angeſehn, ſondern eine große Verachtung ausgegoſſen. 

Es gehen die Sag nicht gleich zu, aber ihm ſey, wie es wolle, 
fo iR es eine fämmerlihde Sache, daß alfo viele Fürften in 
diefem Lande ſeyn follen, und keiner fein Schwert Dagegen 
züdet”. Bon einem andern Haufen, der nicht unter Münzer 
fand, ſetzt er Hinzu: „fie ziehen alle Tage aus, reißen Ebel 
höfe um, weil fie fein Klofter mehr haben”. - 

Inzwiſchen war Muͤnzer raſtlos bemüht, im Geiſte feiner 
Lehre das Volk zu bearbeiten. Am ſchlagendſten bezeichnet 

I denfelben fein berühmtes Schreiben an die Drannsfeldifchen 

| Bergleute, welches jene pfeubomiftifche Richtung des Proteftan- 
fiomus charakterifirt, die nachmals in Münfter, wie fpäter in 
Frankreich, eine wichtige Rolle fpielte, und felbft heute, als ein 
noch lange nicht gebämpftes Feuer, in zahliofen Secten unter 
der Aſche glimmt. „Nun dran, dran, dran”, heißt es in 
biefem Briefe, „es ift Zeit, bie Böswichter find frei verzagt 
wie die Hunde. Nedet die Brüder an, daß fie zu Fried 
fommen, und ihr bewogen Zeugniß holen, es ift über die Maſſe 
hoch sonnöthen, dran, dran, dran. Laffet euch nicht erbarmen 
ob euch der Eſau gute Worte vorfchlägt. Gen. 3. Sehet 
nicht an den Sammer bes Gottlofen, fie werben euch fo freund» 
lich bitten, greinen, flehen wie die Kinder, laßt es euch’ nicht 
erbarmen, wie Gott durch Moſen befoblen hat Deut. 7. und 
uns hat er auch offenbart daſſelbe. Reget an in den Dörfern 
und Städten, fonderlih die DBerggefellen mit andern guten 
Surfchen, welche gut dazu feyn werden. Wir müſſen nicht 
länger ſchlaffen“. — 

„Siehe da ich die Worte fchreibe, Fam mir Botfchaft von 
Balza, wie das Boll den Amtmann Herzog Georg’s vom 
Schloß langen wollen, um beswillen, daß er drei habe wollen 
heimlich umbringen. Die Bauern von Eisfeld find über ihre 
Junkern fröblih worben. Kurz fie wollen ihrer feine Gnade 
haben, es ift. des Wefens viel, euch zum Ebenbild, ihr mäffe 
dran, dran; dran, es ift Zeit! — — — 
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„Dieſen Brief laſſet den Berggeſellen werden. Mein 
Drucker wird kommen in kurzen Tagen, ich hab bie Botſchaft 
kriegt, ich kann es jetztund nicht anders machen. Selbſt wollte 
ich den Brüdern Unterricht ganz geben, daß ihnen das Herz 
viel größer ſolt werden, denn alle Schlöſſer und. Rüftung der 
gottlofen Böswichter auf Erben. Dran, dran, dran, weil das 
Teuer heiß if”. : 

„Laffet euer Schwert nicht kalt werben von Blut, fehmiebet 
Pintepanf anf dem Amboße Nimrod, werft ihm den Thurm 
zu Boden. Es ift nicht möglich, weil fie leben, daß ihr ber 
menfchlihen Furcht folt Iod werden. Man kann euch von 
Gott nicht fagen, bieweil fie über euch regieren. Dran, dran, 
dran, bieweil ıhr Tag habt, Gott geht euch vor, folget. Die 
Geſchicht ftehen befchrieben Matth. 24. erfläret.: Darum Yaffet 
euch nicht abſchröcken, Gott iſt mit euch, wie gefchrieben 
2 Chron. 2. Dieß fagt Gott: ihr follt euch nicht fürchten, 
ihr fort Diefe große Menge nicht fcheuen, es ift nicht euer, 
fondern des Herrn Streit, ihr ſeids nicht, die ihr ſtreitet. 
Stellet euch fürwahr männlich, ihr werbet fehen die Hülfe des 
Herin über euch. Da Joſaphat diefe Worte hörte, da fiel er 
nieder, alſo thut auch durch Gott, der euch ſtärke ohne Furcht 
ber Menfchen im rechten Glauben Amen. Datum Müblkaufen, 
Anno 1525. Thomas Münzer, ein Knecht Gottes wiber bie 
Gotilofen?. 

Dieß ift derſelbe Geift, der anderthalb hundert Jahre 
fpäter in den Gevennen durch den Propheten des Calvinismus 
redete. Ihm folgten auch am Harze, wie an andern Orten, 
feine Zeichen nad. Die Bergleute und die Bauern ſtanden 
fofort gegen ihre Landeöheren, die Grafen von Mannsfeld, 
auf. Bergeblich fuchten diefe Verhandlungen mit den Rebellen 
anzufnüpfen; Münzer ſchrieb an den der lutheriſchen Lehre 
geneigten Grafen Albrecht in einem Tone, der jede Hoffnung 
auf Frieden zwiſchen der fürftfichen Gewalt und dieſer Geiſtes⸗ 
richtung für immer vernichten mußte. Das Schreiben iſt an 
„Bruder Albrechten von Mannsfeld zur Belebung geſchrieben 


— 3568 — 


und lautet wie folgt: „Furcht und Zittern ſey einem jeden, 
der übels thut Röm, 2. Daß du die Epiſtel Pauli alſo übel 
mißbrauchſt, erbarmt mich, du willft Die boswichtige Obrigkeit 
dadurch beftättigen, in aller Maffe, wie der Papft Petrum und 
Paulum zu Stodmeiftern gemacht. Meinft du, daß Goft der 
Herr fein unverftändlich Volk nicht erregen könne, die Tyranmen 
abzufegen in feinem Grimm? Hof. am 13. und 8.“. 


„Hat nicht Die Mutter Ehrifti aus bem heil. Geift geredet 
von dir und deines gleichen weißagend (Luc, 1.): die Ge 
waltigen hat er vom Stul geftoffen, und die niedrigen (bie bu 
verachteft) erhoben? haft du in deiner Lutherifchen Grüße und 
in deiner Wittenbergifchen Suppe nicht mögen finden, was 
Ezech. in feinem 37 Eapitel weißaget: Auch haft du in beinem 
Martinifchen Bauerndreck nicht mögen fchmefen, wie berfelbige 
Prophet weiter fagt am 39, wie Gott alle Vogel des Himmels 
fordert, daß fie follen Freſſen das Fleiſch der Fürften, und bie 
unvernünftigen Thiere follen faufen das Blut der großen 
Hanfen, wie in der himmlischen Offenbarung am 18 und 19 
befchrieben ? Meinſt du, daß Gott nicht mehr an feinem Bolt, 
denn an euch Tyrannen gelegen? Du willſt unter dem Namen 
Chriſti ein Heid feyn, und Dich mit Paulo zudeden? Man wird 
bir aber die Bahn verlaufen, dba wife dich nach zu halten. 
Willſt du erfennen Dan. 9. wie Gott die Gewalt den 
Gemeinen gegeben bat, und für ung erfcheinen und beinen 
Glauben berechnen, wollen wir bir das gern geftänbig ſeyn, 
und für einen gemeinen Bruber haben, Wo aber nicht, werben 
wir ung an beine lahme, ſchaale Fragen nichts kehren, und 
wider Dich fechten, wie wider einen Erzfeind des Chriſtenglau⸗ 
bens. Da wife Dich nach zu halten. Gegeben zu Franfen- 
haufen Freitags nad) fubilate. Anno 1525. Thomas Münzer 
mit dem Schwerb Gideonis“. — 

Faſt noch heftiger Tautet der, an ben katholiſchen Grafen 
Ernſt erlaſſene Sendbrief. „Die geſtrackte Kraft, veſte Furcht 
Gottes, und der beſtaͤndige Grund feines gerechten Willens 








- 37 — 


fey mit bir, Bruder Ernſt. Ich Thomas Munzer, etwann 
Pfarrherr zu Altſtaͤdt, vermahne zum überflüßigen Auregen, 
daß du um des lebendigen Gottes Namens willen, deines 
tyranniſchen Wütns wolleſt müffig ſeyn, und nicht laͤnger ben 
Grimm Gottes über dich erbittern, Du haft die Chriſten an⸗ 
gefangen zu martern, bu haft den heiligen chriftlichen Glauben 
eine Büberei gefcholten, du haſt die Chriften unterfianden zu 
vertilgen. Siche an, bu elender dürftiger Madenfad, wer hat 
dich zum Fürſten des Volls gemacht, welches Gott mit feinem 
theuren Blut erworben hat? Du muſt und follft erweifen, ob 
bu ein Chriſt bift, du ſollſt und muft beinen Glauben berechnen, 
wie 1 Petr. 3. befohlen. Du ſollſt in wahrbaftiger Wahrheit 
gut ficher Geleit haben, deinen Glauben an ven Tag zu bringen, 
das bat bie eine ganze Gemeine im Ringe zugefagt, und ſollſt 
bih auch entſchuldigen deiner offenbarlichen Tyrannei, auch 
anfagen, wer dich fo dürſtiglich gemacht, daß du allen Chriften 
zu Nachtheil unter einem dhriftlichen Namen willſt ein folcher 
heidniſcher Böfewicht feyn”. . . . » 

„Daß du auch wiſſeſt, Daß wir's geftredten Befehl haben, 
fage ich: der ewige lebendige Gott hat es geheißen, dich vom 
Stuhl mit Gewalt, und gegeben, zu floßen. ... . Wir wollen 
beine Antwort noch .beute haben, oder dich im Namen Gottes 
ber Heerſchaaren heimſuchen, da wifle dich nach zu richten. 
Mir werben unverzüglich thun, was uns Gott befohlen hat, 
the du dein beſtes. Ich fahre daher. Geben zu Franfenhaufen 
Freitags nach Judica Anno 1525. Thomas Dünger mit dem 
Schwert Gideonis“. 

Wenn mit biefem Sanatismus ein eben fo großes Maaß 
von Kriegserfahrung verbunden gewefen wäre, fo hätten bie, 
ber neuen Lehre günftigen Fürften zweifelsohne von den Schwärs 
mern eine firengere Strafe empfangen, als ihnen ſpaͤter von 
dem fchwer beleidigten Dberhaupte des Reiches ward. Allein 
die Bauern hatten feine des Krieges kundige Anführer; fie 
blieben unthätig bei Srantenhaufen liegen und wußten aus ber 
Furcht, die Tange Zeit hindurch alle Bewegungen ber Gegner 
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laͤhmte, keinen Ruten zu ziehen. „Es iſt auch kaum zu bes 
greifen”, fagt Strobel *), „warum bie Fürften etliche Donate 
hindurch den Verheerungen und Streifereien dieſer Rebellen fo 
ruhig zugeſehen, and ſich ganz leivend verhalten. haben. Viel⸗ 
leicht aber war doch dieß vornemlih an der Kälte 
und. Gleichgültigkeit, die beſonders Churfürſt Frie— 
drich gegen fie bewiefen, Schuld, weil die erften An= 
fälle diefer Leute bloß gegen Klöſter, Pfaffen, 
Mönche und Nonnen gerichtet waren, und.man eben 
nicht ungerne fahe, wenn ihre Macht und ihr Reich 
thum in etwas gefhwädht werden würde,” Auch hier war 
ed wieder der fireng katholiſche Herzog Georg von Sachfen, der 
ernſtlich darauf drang, dem Unweſen ein Ziel.zu fegen. Der 
„weiſe“ Churfürſt Friedrich fuchte dagegen auf jede Weife Zeit 
gu gewinnen, und benahm fich bier, wie fonft, mit ſchwankender 
Bweidentigleit. Den bringenden Geſuchen Georg’s antwortete 
es mit der Ausflucht: er könne niemand fenben, weil ex felbft 
feinen Unterthanen nicht trauen dürfte. Er (Herzog Georg) 
möge mit feinem Bruder, Herzog Johann, handeln, ber zu 
Weimar einige Truppen verfammeln werde. Diefem. aber 
zieih er, bie Sache in der Güte beigulegen,: und hierzu recht⸗ 
fihaffene: und bei dem gemeinen Mann beliebte: Männer. zu 
gebrauchen. In einem fpätern Schreiben (vom 14. Apriſ) 
am eben benfelben Herzog Johann zeigt ſich noch deutlicher 
bie völlige Auflöfung und Haltungsloſigkeit, weiche damals 
über :fo. viele Obrigfeiten gefommen war, bie am Glauben 
Schiffbruch gelitten Hatten. „E. 8. wollte ich von Herzen gern 
mein Bedenken anzeigen“, fchreibt Friedrich, was ben Fürften 
zur Antwort. follte gegeben werben, aber E. 8. wiſſen meine 
Schwachheit. So ift das. ein großer Handel, daß man mit 
Gewalt handeln ſoll. Vielleicht bat: man den armen Leuten 
zu ſolchem Aufruhr Urſach gegeben, und fonderlih mit Ver⸗ 
bietung des Wortes Gottes, fo werden bie armen in viel Wege 


*) Thomas Dünger, 6. 105, 
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son ung geiftlichen und weltlichen Obrigleiten beſchwert. Colt 
wende feinen Zorn von und. Will es Gott alfo haben, 
fo wird alfo hinausgehen, baß der gemeine Daun 
regieren folk: ift es aber fein göttlicher Wille nicht, und bu 
(die?) es zu feinem Lob nicht vorgenommen, wirb es bald an⸗ 
ders werden. Laſſet und Gott bitten um Bergebung unfrer 
Sünden, und es ihm heimftellen, er wird alles fein. nach ſei⸗ 
nem Willen. und Lob ſchicken. Ich achte, daß E. L. und id 
der Sache fo viel wie möglich müſſi ig ftehen, und und unter 
bie geiftlihen, Die doch E. L. und mir, als ich beſorge, wenig 
gutes gönnen, nicht mengen” *). 

Hätte .diefe Stimmung der äußerften Feigheit und Er⸗ 
fchlaffung die Oberhand behalten, und hätte nicht ein tüchtiger 
Kern, fo unter den Fürften, wie unter bem Abel, ben alien 
Glauben und mit ihm den Diuth bewahrt, fich der tofenden 
Brandung entgegen zu werfen, Dentfchland hätte in feiner Ges 
fammtheit das Schidfal erlebt, welches wenige Jahre fpäter 
die Stadt Münfter traf. Gerade da farb Churfürft Friedrich, 
und unter feinem Nachfolger kam dann endlich zu Stande, mas 
gleich im erfien Deginne der Bewegung hätte geicheben follen. 
Diefer. ließ feine Truppen zu denen bed Herzog's Genug 
ſtoßen; mit welden auch ber Landgraf Philipp von Heffen, - 
Herzog Heinrihd von Braunſchweig und Graf Albrecht: von 
Mannsfeld ihre Fähnlein vereinigten. So flanden beide Heere 
bei Frankenhauſen einander gegenüber, wo bie Bauern auf einem 
Berge ihr Lager genommen und ringsum eine. Wagesburg | 
aufgeichlagen hatten. — Münzer, ber wirklich an feine Sache 
glaubte, und feſt auf übernatürliche Hälfe rechnete (er vrfpah 
bie Büchfenfleine im Ermel aufzufangen!), hatte wicht daran - 
gedacht, nach Luther's Beiſpiel, fich ber nahenben Gefahr durch 
Hügliches Untertauchen oder geſchicktes Laviren zu. entziehen. — 
Mehrfache Verhandlungen fcheiterten an dem Begehren ber 
Fürften: dag Münger mit feinem Anhange ausgeliefert werden 


*) Strobel a. a D. 8. 106. 
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ſollte. — Da entflammte dieſer ſeine Glaͤubigen durch eine 
begeiſterte Rede zum Streite; auch Philipp ſprach einige Worte 
zu ſeinen Truppen, wenn gleich die Predigt, die Melanchthon, 
in ſeiner Geſchichte dieſes Krieges, ihm in den Mund legt, 
gewiß nicht von ihm gehalten iſt *). So begann ber Kampf, 
defien Ausgang leicht vorauszufehen war. Die Bauern, welche, 
flatt an Gegenwehr zu denken, daS Veni sancte spiritus Ans 
geftimmt- hatten, Tiefen nach. der erſten Salve des feindlichen 
Gefchüges auseinander; faht ohne Gegenwehr wurden ihrer 
fünftaufenb auf der Flucht niedergemacht. 

Münzer, der fih mit genauer Notb nach Franfenhaufen 
gerettet, hatte fi) auf dem Boden eines Haufes in ein. Bett 
gelegt und krank geſtellt. Dort fand ihn der Knecht eines Tünes 
burgiſchen Edelmanns, fchöpfte aus Briefen des Grafen Als 
brecht an Münzer, die neben dem Bette lagen, Verdacht, nöthigte 
den vermeintlihen Kranken zum Gefländniffe: wer er fey? 
und führte ihn zu den Kürften, die ihn bald vor ſich bringen 
ließen. Anfangs foll er getrogt, nachdem ihm aber die Daum: 
ſchrauben angelegt worden, wie wahnfinnig gelacht, zuletzt jedoch 


- bie Schwere feiner Verbrechen erkannt haben und: zur Beſin⸗ 


nung gefommen ſeyn. Er wurde dem Brafen Ernft von Mann 
feld ausgeliefert, und. auf deffen Befehl aufs neue gefoltert. 
Allein ſelbſt biefe Doppelte. Pein genügte feinen Wittenberger 
Nebenbuhlern nicht. Insbeſondere war Luther nicht der Mann, 
Sarmberzigfeit mit einem überwunbenen Feinde zu fühlen. Er 
beflägte e8, Daß man dem armen Sünder nicht rerhte interroga- 
toria gegeben; „ich hätte ihn viel anders laſſen fragen“**). Auch 
ber „sanfte Melanchthon meint, es fey „unweislich“ gehandelt, 
dag. man nicht Durch die peinliche Frage in Erfahrung zu bringen 
gefucht habe, „ob Dünger feine göttlichen Offenbarungen erbich 
tet, oder ob ihn der Teufel mit Geftchtern verführt babe, folches 


°) Strobel bemerlt ſehr richtig: es habe mit diefen Reden diefelbe Bewandtniß, wie 
mit jenen der Feldherrn, welche Livius, Edfar u. ſ. w. immer wörtli anführen. 
) Buther's Werle, Walchſche Ausgabe, Br. 16, S. 166. . 
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wäre nüglich zu wiſſen *). Am verdrießlichſten war es aber 
ber neugläubigen Parihei, daß Münzer, der mit Pfeifer und 
vierundzwanzig gefangenen Rädelsführern enthauptet warb, mit 
großer Neue und Andacht feine Irrthümer widerrief, nad) 

tholiſcher Weiſe "beichtete und den Leib bes Herrn -unter einer 
Geftalt empfing. Das fey die Frucht davon, hieß es, daß 
Herzog Georg und Graf Ernfl, beide eifrig katholiſch, mit ihm 
alfein gehandelt hätten, und dag der Landgraf von Heften, „ber 
doch der Schrift gegründet”, nicht dazu erfordert ſey. Des⸗ 
halb that dieſer noch im letzten Augenblide das Aeußerfte, was 
in feinen Kräften ftand, die Belehrung rüdgängig zu machen. 
Als Herzog Georg dem armen Sünder fur; vor der Hinrich 
tung zurief: „laſſ dir auch Teid feyn, daß bu deinen Orden ver 
laffen, und daß du die Kappen ausgezogen und (wider bie 
Gelühde) ein Weib genommen haft“, fügte der Landgraf ſchnell 
hinzu: „Münzer, laß dir bag nicht leid feyn, fondern 
laß dir das leid feyn, dag du die aufrührerifchen Leute gemacht 
haft“, Melanchthon berichtet, daß Munzer Fleinmüthig geſtor⸗ 
ben, und dergeſtalt außer Faſſung geweſen ſey, daß er das apo⸗ 
ftolifche Glaubensbekenntniß nicht allein habe herfagen können, 
widerfpricht ſich aber darin, daß er hinzuſetzt, Münzer habe tm 
Ringe öffentlich fein Unrecht erkannt, zugleich aber audy bie 
Fürften ermahnt, fie möchten ſich dergeftalt gegen ihre Unter⸗ 
tbanen Halten, daß fie folder Gefahr nicht ferner gewärtig 
feyn dürften. Außerdem empfahl er ihnen die Bücher Samuels 
und der. Könige öfter zu leſen und ſich darin zu fpiegeln. Nach 
vollzogener Enthauptung warb fein Kopf auf einen Spieß ger 
ſteckt, und diefer zur gemeinen Warnung in's Feld geſtellt. 
Die proteſtantiſche Gefchichtfehreibung hat feitdem den Namen 
Münzer’s zum Fluche für alle kommenden Sefchlechter gemacht, 
während ‚ber Antheil, den Andre, viel Schuldigere, an dem 
Bauerntriege nahmen, nach beften Kräften geläugnet und be- 
möäntelt warb, Defto größere Aufnierkffamfeit verdient daher 


9) Ebendaſ. S. 215, 
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unter ſolchen Umſtaͤnden die Aeußerung eines wenig bekannten, 
proteſtantiſchen Schriftſtellers, welche Strobel *) anführt: „Hätte 
Münzer Glüd gehabt, jo würde fein Name neben dem -Stauf- 
facher und Tell prangen. Das Glück verließ ihn, und er 
Rarb unter dem Belle des Henkers. Wäre Luther nit 
glücklich geweſen, wir würden ihn gewiß nicht in dem 
Lichte betrachten, in dem ihn jest wenigftens halb 
Europa fieht.” — Dieß find in jeder Hinficht Gedanken, bie 
fi ziemen, und welche denen, bie big in bie neuefte Zeit hin 
raſtlos an der Berfälfhung der Gefchichte jenes Zeitalters 
enheiten ‚ nicht deingend genug an's Herz gelegt werden 
Önnen. 


7. 
Geſchichtslügen in Bezug auf ben Bauerntrieg. 


Je offener der Bauernfrieg den Charakter eines, unmittel⸗ 
bar aus dem proteftantifchen Princip hervorwachſenden revo⸗ 
Iutionären Religionskrieges an ſich trägt, deſto eifriger war 
die außerkirchliche Sefchichtfehreibung bemüht, die nadte hiſtori⸗ 
ſche Wahrheit durch geſchickte Verhüllungen dem Auge der Welt 
zu entziehen, und an ihre Stelle ein Machwerk zu fegen, welches 
der Teibenfchaftliche Haß mit der Selbſttäuſchung erzeugt hal, 
Verſuche diefer Umprägung des: Factums fommen: bereits im 
16ten Jahrhundert vor, aber fie traten damals ſchüchtern und 
bebutfam auf, denn noch lebten zu viele Zeitgenoffen um 
Augenzeugen. Höchſtens fuchte man die Schuld von dem 
Stifter der neuen Kirche abzumälzen, und gab dafür, nad) bem 
Beifpiele Luther’s, in deſto Fräftigern Fluͤchen bie werführten 
Bauern dem Abſcheu der Nachwelt Preis. — Aber im Laufe 


YU.a0D, 6. 136. 
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der Zeit wird bie hiſtoriſche Münsfälfhung mit immer: fteigen- 
ber Keckheit getrieben, und zuletzt der Spieß gerade zu um⸗ 
gewendet. Der Bauernfrieg, ald folder, wird zwar immer 
noch als eine Kette von Verbrechen. dargeftellt, aber diejenigen, 
welche in gerechter Vertheibigung Dand angelegt, dem Ueber- 
maaße des Unheild zu wehren, werben mit einer Fluth von 
Schmähungen übergoffen. In neuefter Zeit bat fich endlich 
diefe, der Kirche feindliche, aber an dem Gelingen Des Kampfes 
gegen die Wahrheit verzweifelnde Stimmung bis auf ben 
Grad gefteigert, daß manche Hiſtoriker, wie 3. B. Wachsmuth, 
für die blutdürſtigen Kannibalen, welche Schlöſſer und Klöſter 
verheerten, und Ritter und Prieſter unter grauſamen Qualen 
morbeien, bloß Theilnahme und zärtliches Bedauern, für die⸗ 
jenigen aber, die dem Aufruhr widerſtanden, oder unter den 
Streichen der Empörer fielen, nichts als Groll, Haß und 
Verleumdung haben. Nicht der Proteſtantismus hat ſich, nach 
dieſer Geſchichtſchreibung, des Bauernkrieges zu —*— 
ſondern es iſt eine ewige Schmach der Katholiken Deutſchlands, 
das Feuer geloͤſcht zu haben. — Vor ſolcher hiſtoriſcher Gexech⸗ 
tigkeit gilt nicht die Rebellion als Verbrechen, ſondern die Ver⸗ 
theidigung des Rechts, der Ordnung und des alten Glaubens. 
Es wäre ein eben ſo unerquickliches als weitwendiges, 
und jedenfalls die Graͤnze dieſer Blätter weit. überſchreilendes 
Unternehmen, alle Entſtellungen berichtigen zu wollen, durch 
welche neuere Schriftfteller die Gefchichte des Bauernlrieges 
unlenntlih gemacht, und in bie Stelle des Faltums einen 
biftorifchen Roman gefest haben, in welchen, um polemiſcher 
Zwede willen, die ber Gefchichte fremd find, bloß Die Begeben- 
beiten :eingeflodten wurden. Nur an einigen Beifpielen wollen 
wir darthun, mas in den Händen biefer Kipper und Wipper 
im Laufe dreier Jahrhunderte die Gefchichte geworden if, und 
wie ſchmaͤhlich die große Maſſe redlicher Proteftanten von fo 
manchen ihrer Schriftgelehrten betrogen, und in unwürbiger 
Geiftestnechtfchaft gehalten wird. — 

Zunächſt alfo ein Exempel von ber Gerechtigfeit eben diefer 
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Hiſtoriker in der Wurdigung ber Perſonen. Wir haben früher 
aus den Anmerkungen zur Pappenheimiſchen Chronik berichtet, 
aus welchen Gründen der Truchſeß gemoͤthigt war, die Dörfer 
ber Bauern anzünben zu laſſen, welche ihm am Schluſſe des 
Krieges gegenüberftanden. Ein anderes Mittel, den Krieg zu 
endigen, gab es nicht, der verheerende Kampf hätte fich, wenn, 
wie nicht zu zweifeln fland, der Aufruhr an andern Orten 
wieder ausgebrochen wäre, in's Endloſe hinausgezogen, und 
nur in bem allgemeinen Ruin von Deutfchland fein Ziel ge⸗ 
funden. — Wachsmuth, ber überhaupt ſowohl in Hinficht des 
Inhalts, als der wiberlich eitien, affectirten Sorm ein würbiger 
Nepräfentant der proteftirenden Gefchichtefälfchung ift, erzählt 
jedoch den Hergang wie folgt. „Es befanden bei den Bauern 
ſich einige tüchtige und Friegserfahrne Hauptleute, Walter Bach 
und Kafpar Schnaiter, die vorher Frundsberg's Fahne gefolgt 
waren, und burch ihre Veranftaltung nahmen bie Bauern eine 
fo fefte Stellung, und fchlugen ſich gegen Truchſeß fo wader, 
daß ihnen nicht. wohl beizufommen war. Georg Truchſeß, 
ungeduldig, Die Bauern nicht ſogleich auf der Schlacht 
bank zu haben, ließ ihre Dörfer im Thal in Brand 
ſtecken *). Zum Heil für dieſe kam aber in berfelben Zeit 
der vierte Georg unter den. Anführern. in. biefem. Kriege, ber 
Frundsberger, heran. Erzherzog Ferdinand hatte den ſieg⸗ 
gefrönten Helben des Tags von Pavia herbei. gerufen; er 
brachte drei taufend Landsknechte mit fih, aber zugleich ein 
wakeres Herz, in dem ein reiches menfhlidhes Gefühl 
unter dem. eifernen Bruftyanzer Raum fand. Wo er 
in Waffen gegen Waffen erfhien, wandelte bag 
Schreden vor ihm ber, bie Schweiger nannten ihn Leute . 
freffer; aber nur der rechte und wohlgerüftete Feind 
fhien ihm der Rampfehre werth; verirrte Landleute 


*) Hierzu macht Wachſsmuth die Anmerkung : „Das erzäplt bie Pappenh. Chro. 197; 
wer würde Hier zweifeln! Doc find verfchiebene Berichte Über den Dergang der 
Sache da”. Er weiß alfo, was bie Pappenheimifche Chronik egähtt, und kennt 
die Wahrheit, verfäweigt fie aber gefliſſentlich. 
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niederzuſtechen war keine Aufgabe für ihn“. Nun 
folgt die bekannte, früher bereits beleuchtete Geſchichte, wie 
Frundsberg den Rath gegeben haben ſolle, die Hauptleute der 
Bauern zu beſtechen. — Davon, daß durch die Archivalurkunden, 
welche dem Verfaſſer der Anmerkungen zur Pappenheimiſchen 
Chronik zu Gebote ſtanden, dieſer Bericht widerlegt worden, 
geſchieht mit keiner Sylbe Erwähnung *). — Der Verfaſſer 
braucht dieſen Zug zur Verherrlichung ſeines Helden, und weil 
er des Lichtes bedarf, um den katholiſchen Truchſeß in deſto 
tiefern Schatten zu ſtellen. — Aber warum ſoll denn Frunds⸗ 
berg in dieſen Heiligenſchein gehüllt, warum ſoll ihm ein Lob 
beigelegt werden, von dem der Verfaſſer wohl weiß, daß es 
unverdient ſey, — da eben dieſer Frundsberg auf demſelben 
Wege aus Italien im Etſch⸗ und Innthale neun tauſend „ver⸗ 
irrte Landleute“ hatte niederhauen laſſen *)? — Die Antwort 
iſt leicht: Erſtens war Frundsberg der neuen Lehre zugethan, 
und Zweitens haust er zwei Jahre ſpäter, an der Spitze 
feiner Landsknechte gegen Rom, Gründe genug für einen 
Hiftorifer wie Wachsmuth, das „reihe menſchliche Gefühl 
unter feinem eifernen Bruftpanzer” bis zu den Sternen zu 
erheben. — Dagegen ift der Truchfeg dem Glauben feiner 
Bäter in Treue ergeben, — wie hätte er da noch Anfpruch auf 
Wahrheit und gefchichtlihe Treue? Es iſt nämlich urkundlich 
erwiefen, baß in bemfelben Lande Würtemberg, wo er mit 
blutdurſtiger Graufamfeit gegen die „verirrten Landleute“ 
gewüthet baben fol, nad Beendigung des Krieges die Land» 
fände gerade ihn zum Statthalter begehrten. Als man ihn 
fpäter zum oberften Feldhauptmanne des Faiferlichen Heeres im 
Türtenfriege machen wollte, fchrieb die Landſchaft an den 
König Ferdinand, „und baten ihn infländigft, daß ihnen ihr 


%) Au Herold (bei Mone, Anzeiger für Kinder der beutfchen Vorzeit 1839, 
2tes Quartalheft. 158) erzählt ben Hergang auf eine mit der Pappenh. Thron. 
völlig übereinſtimmende Weife, und ohne des Beſtechungéverſuches zu erwähnen. 

+) Derolb a. a. D fagt: „Herr Georg von Fronfperg und Herr Marz Syttich von 
Emlch im Inthal und der Aetſch, wis man fagt, Haben bei 9008 erſchlagen“. 
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Statthalter gelaßen werben möchte”, ein Anſuchen, welches mit 
ber gegen dieſen erhobenen Anklage auf Blutvurft und Grau⸗ 
famfeit nicht füglich zufammen gebt. Noch mehr: als Ferdinand 
durchaus nicht von feinem Begehren ablaffen wollte, „ſchrieb 
die Lanpfchaft zum zweiten Male an den König Ferdinand, 
und widerholte ihre obige Bitte, ftellte auch ferner vor, 
dag wirklih auf den erfchollenen Auf einer bevor- 
ſtehenden Abrufung ihres Statthalters viele. ehrliche 
Leute im Begriffe fländen, dag Land zu verlaffen, 
auch der anliegende Adel, welcher bis dahin zur Beichfigung 
des Herzogthums beftellt geweſen fey, fih alsdann zu. folcher 
Obliegenheit nicht wieder gerne gebrauchen lafien würde. Auf 
foihes hin hat der König den Herrn Georg endlich des an⸗ 
getragenen Amtes in Gnaden entlaffen” *). Jeder Billig 
benfende wird zugeben, daß es unumgänglich nothwendig fey, 
bergleihen Züge forgfältig zu verfweigen, wenn anders. bie 
beabfichtigte Wirkung erreicht, ber katholiſche Truchſeß als 
bfutdürftiger Wütherih an den Pranger geftellt, der ganze 
Bauernfrieg aber in das, ber proteflirenden Parthei günflige 
Licht gefegt werden fol. — Daß ſolche Künfte folder Zwedce 
würdig fegen, kann nicht beftritten werben, — nur Dagegen, 
dag man fd lange mit fhnödem Mißbrauch der Worte dieſes 
Gewebe. von abfihtlichen Erfindungen und Berbrehungen Ges 
fhichte genannt bat, ift Das katholiſche Deutfchland, fa die 
ganze Ehr⸗ und Wahrbeitfiebende Welt laute Klage zu erheben 
berechtigt. 

Gevorg Truchſeß iſt nicht der Einzige, den bie Zunft ber 
Geſchichtsfälſcher auf jede Weiſe zu verläumben befliffen gewefen 
iſt. Auch der Erzbifchof Reicharb von Trier, an deflen Ent- 
fchloffenheit und Feſtigkeit früher ſchon das erſte, revolutionaͤre 
Attentat des Proteſtantismus, Sickingen's Schilderhebung zum 
Sturze der Reichsverfaſſung, geſcheitert war, iſt mit einer leicht 
begreiflichen Ungunſt behandelt worden. In dieſer Beziehung 





v, Pappenh. Chronit. S. 206. 
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geſtattet uns ein einzelnes Beiſpiel einen tiefen Blick in die 
Werkſtaͤtte derer, welche ſeit drei Jahrhunderten die Geſchichts⸗ 
lügen geſchmiedet haben. Bei Pfeddersheim, wo bie verbüns 
beten Herrn des Churfürſten Ludwig von der Pfalz und des 
Erzbifchofs von Trier die Bauern ſchlugen, und eine große 
Anzahl derfelben gefangen nahmen, entftand, weil mehrere ber 
legtern , dem Vertrage zuwider, fliehen wollten, eine Metzelei, 
die einigen hundert Bauern (ob durch oder ohne ihre Schuld, 
ift zweifelhaft!) dad Leben koſtete. An dieſer nun foll ver 
Erzbifchof von Trier mit eigener Hand und That Theil genom⸗ 
men und mehrere Wehrlofe niedergeftschen haben. Daß dieß 
bes RKirchenfürften doppelt unwürdig gewefen wäre, leidet kei⸗ 
nen Zweifel; nur ift man bier, wie überall, wo ähnliche hats 
ſachen von den Aufferfirchlichen berichtet worden, nach den Bes 
weifen zu fragen berechtigt, und- in dieſer Hinſicht Tiefert eine 
genauere Abhörung der Zeugen folgenden Aufſchluß. Gno⸗ 
dalius, -felbft Proteftant und Zeitgenoffe, erzählt in feinem 
ſehr umftändlihen Gefhichtöwerfe über den Bauernfrieg den 
Hergang bei Pfebdersheim in folgender Weife: die Bauern 
waren flüchtig geworden, und hatten fih in Pfeddersheim ges 
worfen, welches von dem verbündeten Heere verbrannt war, Bon 
dort aus erboten fie fich, mit Leib, Leben und Gut fich in des 
Pfalzgrafen Hand zu geben, und ed warb’ ihnen darauf der 
Beſcheid, daß fie aus dem Flecken heraus fommen, ihre Waffen 
niederlegen, ihre Dauptleute ausliefern, und ihrer verdienten 
Strafe gewärtig feyn follten. „Und hielten ob dreihundert 
Dferd bieunten bei der Pforten, die den Bauern vor und nach⸗ 
ziehen, auch Acht haben follten, daß Feiner entlieffe, bis fie auf 
dem verorbneten Play zu den Fürften kämen. Auff folches Liegen 
Die Marfchald und Herr Friedwar von Hutten, auff drei taus 
fend Bauern, weldhe zuvor alle ihr wehr im Fleden hingelegt 
batten, für das Thor heraus kommen, zeigten benfelbigen an, 
daß fie follten zu den Fürften- gehen, und feiner fich underftehen 
zu entfliehen, fie würben fonft all erftochen, dag wolt man fie 
getreuer Meinung verwarnet‘ haben”, Als nun die Bauern 
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durch einen Hohlweg binaufzogen, „lamen fie zu einem freug 
ober Zwerchweg, barauff die hinderſten Bauern, in willeng zu 
entlauffen, anfingen zu fliehen. Da bauen bie zugeordneten 
Reuter, fampt denen, fo auff der Höhe im Ring hielten, mit 
den Bauern barauff. Und wiewol der Churfürft, fampt ans 
bern Hauptmännern, Hofmeiſtern u, ſ. w. allen ernfllichen mög- 
fihen Fleiß für wandten, und das Tödten gern verhindert 
hatten, fo wurden doch von den begierigen Reutern ob 
acht hundert oder noch mehr erflochen, auß den andern über 
bliebenen enthaupt man etlich und dreißig, welche Hauptſaͤcher 
feyn follten. Und wie wol fie alle recht ſchuldig und ſtraffbar 
waren, begnabet man bie andern, und ließ fie mit gebürenver 
pflichtung abziehen”. — Es ift nicht Hax, ob der Ehurfürft, 
von welchem Gnodalius fpricht, der von Trier oder der Pfalz 
graf geweſen fey, jedoch unmöglich, daß Gnodalius fich in der 
oben mitgetheilten Weife hätte ausbrüden können, wenn ber 
Erzbifchof von Trier den Befehl gegeben, die Bauern nieder 
zu hauen, geſchweige denn, wenn er felbft dabei Hand anges 
legt hätte, — ja wenn auch nur ein, irgend wie Berüdfichtigung 
verbienenbes Gerücht diefer Art zu jener Zeit in Umlauf ge 
wefen wäre. Sjedenfalls Iehrt der Augenfchein, daß der Bes 
richterftatter fehr genau unterrichtet ift, und Daß, wenn and 
moderne Rüdfichtlichleit bereitö eben fo fehr in dem Charalter 
fener Zeit gelegen hätte, als fie ihr fremd war, er durchaus 
feine Beranlaffung hatte, die Wahrheit zu Gunften des katho⸗ 
liſchen Erzbiſchofs zu entitellen, 

Hiernach Tann jeder Unbefangene ermeilen, was von ber 
furz bingemworfenen Aeufferung des viel abfichtlihern und par⸗ 
theiifchern Steidan zu halten fey,. „Bei diefem Morde war 
ber Pfalzgraf und der Erzbifchof von Trier zugegen, jener ver⸗ 
fuchte mit großer Gewalt die wüthenden Krieger zurück zu hal 
ten, biefer foll (fertur) nicht allein benfelben gebilligt, ſondern 
auch Viele niedergeftoflen haben’. Sleidan wagt es nicht, bie 
Erfindung des Haſſes als Gewißheit zu geben; in der That 
hieße es auch ſelbſt der leichtgläubigſten Beſchränktheit zu viel 


— 369 — 


zumuthen, wenn man, gegen das Zeugniß aller Zeitgenoſſen, 
es als eigentliches Factum behaupten wollte: der ſtreng gläu⸗ 
bige Erzbifchof und Kurfürft habe ſich unter die gemeinen, mit 
bem Transport ber Rebellen beauftragten Reuter gemifcht, mit 
ihnen, wider bie Abmahnung des Pfalzgrafen und den Befehl 
der Hauptlente, in ber Verübung eines Exceſſes gemeine Sache 
gemacht, und durch eigenhändige Vergießung von Menfchenblut 
muthwillig die Cenſur der Kirche auf füch geladen. — Allein 
der Zweck Sleidan's ift durch das einfache Wörtlein /ertur. 
erreicht, in welchem bie ganze Fülle proteſtirender Treuherzigkeit 
liegt. Vielleicht glaubt doch irgend Jemand die finnlofe Ver⸗ 
läumdung; und wird fie beftritten, was thut's? Er hat ja bie 
Lüge nicht zu vertreten! „Es heißt“, „es fol”, „man fagt”. — 
Es ift doch wenigftens ein Schatten auf ben Prälaten geworfen, 
deſſen Treue gegen bie Kirche, deflen tapfere Gegenwehr gegen 
bie Rebellion die firengfie Ahndung verdient. — So ift die 
falfche Münze, — wohl gemerkt ald unverbürgtes Ge- 
rücht, — glüdlih in Umlauf gebracht. Sehen wir, was 
daraus im . Laufe von drei Jahrhunderten geworben iſt. 
Wachsmuth (und vor ihm Sartorius) fprechen bereits von .dem 
Borfall, wie wenn fie zugegen geweien. „Als nun bei dem 
Einziehen in die Reihen der Fürftlihen dennoch der Schuld⸗ 
bewußten einige zu entlommen firebten, brachen bie Reifigen 
108, und mehr denn acht hundert Bauern fielen als Opfer 
brutaler Wuih. Erzbifhof Richard von Trier. war voran 
untern ben Würgern; er flach mit eigner Dand mehre 
Bauern nieder”, — Man fieht die Lüge hat im Laufe ber 
Zeit eine beneidenswerthe Sicherheit der Haltung gewonnen; 
das unverbürgte Gerücht ift zur ausgemachten Wahrheit ges 
worden. So macht die Parthei das, was fie Geſchichte nennt, 

Nachdem bie außerlirchliche Hiſtoriographie fih in ver 
Weiſe den Boden bes Factums bereitet bat, glaubt fie, wie 
es folhen, die in. der Mißhandlung ber Wahrheit verhärtet 
find, haufig gefchieht, am ihre eigene Erfindung, und urtheilt 
unbarmberzig über das, was doch lediglich vn ‚Wert ihrer 

Studien. 
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Hände iſt. — „Die allgemeine Bemerkung konnte man 
damals machen”, fagt Sartorius, „bag alle diejenigen, welde 
heimlich oder Öffentlich für die neue Lehre ſich befaunien, 
menschlicher und milder dachten, und daß jeber um fo grauſa⸗ 
mer und blutiger gefinnt war, je firenger ex an ber Tatholischen 
Religion hing; es ift leicht einzufehen warum. Es feute die 
Anhänglichteit an bie nene Lehre bei dem Privatmann einen 
Wunſch zur Verbeſſerung der eingefchlichenen Mißbräuche vor- 
aus, einen vorurtbeildfreien Geik, einen Glauben und eine 
Hoffnung, daß es beſſer werben könne, und dag nicht alles 
deswegen fo feyn müße und vortzefflich wäre, weil es num 
einmal ſich alfo befänbe. Bon der andern Seite aber febte ein 
recht fleifer Katholizismus einen engbefchräntten Geiſt, einen 
Kopf voll von Borurtheilen zum voraus; einen ſchwachen 
Menfchen, ber ſich nicht getraute, Aber den einmahl eingeführten 
Lauf der Dinge fich zu erheben, ober einen furchtfamen Men 
fihen, ber dieß bei einem beflern Gefühl aus Menfchenfurdt 
und anbern gegebenen Verhaͤltniſſen öffenilich nicht wagen 
wollte, over endlich fegte eine fteife Anhänglichfeit an bie alte 
Lehre eine niedrige Seele voraus, die bei befferer Erkenntniß 
es nicht wagte, weil der Privatnutzen fo laut ſprach, der neu 
aufgefundenen Wahrheit bie Epre zu geben. Sehr verfchieben- 
artig mußte bann aber auch das Beiragen eines fo fleifen 
Katholiken, ober eines heimlichen ober öffentlichen Proteſtanten 
feyn, wenn beide gegen die rebellivenden Banern fochten. Der 
ſteife Katholik zog das Schwert gegen Ketzer und Rebellen, er 
ſtritt beides für Gott und Kirche, Fürften und Herrn; der 
Preoteftant hingegen tritt nur gegen irre geführte Leute, und 
er geftanb ben Forderungen der Bauern heimlich und öffentlich 
zu, daß fie in einigen Punkten, welche fie forderten, ein fehr 
gegrundetes Recht hätten; er billigte vielleicht die Mittel nicht, 
die fie zu ihren Zweck gewählt batien, allein es verwarf nicht 
ganz ben legten”. Da die Sprache zu arm if, dieſe Mifchung 
Yon vichtiger Erleuminiß der Wahrheit mis Bloͤdſinn und Ver⸗ 
ruchtheit nach Verdienſt zu würbigen, fo verweifen wir unſre 
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Leſer auf jene Proben ber von Sartorius fo hoch gerühmten 
„menſchlichen und milden” Denkweife in Betreff der empörten 
Bauern, durch welche Luther ſich, nachdem der Anfchlag Schiff: 
bruch gelitten, von deren Sache 108 zu fagen gerathen fand, 
als welches Verhalten wir früher beleuchtet haben, Einſtweilen 
finde Bier nur die Bemerkung flatt, daß ber Gründer bes 
Proteftantismus in den brandenburgifch = fränfifchen Furſten⸗ 
thümern, Markgraf Cafimir von Brandenburg, die Rathfchläge 
des Oberhauptes der neuen Kirche aus Wort befolgte „Zu 
Kissingen”, fagt der Präbifant Herold, „hat er 600 *) die 
Augen ausgeftochen, denn fie zuvor gefagt, es fol Feiner Fein 
Markgrafen mehr anfehen. Damit nun ihr Prophezey war 
wurde, hat er fie mit Beraubung ihres Geſichts alfo geftrafft. 
Zue Schwaben (Schwabing) hat er vielen Die Köpf und Finger 
abſchlagen laſſen, auch vil Dörfer verbronnen.” Ein anderes 
Beifpiel jener yon Sartorius gerühmten, aufgeflärten Menſch⸗ 
lichkeit in der Behandlung der empörten Bauern liefert ber 
Landgraf Philipp von Heffen, zu deffen Eigenfihaften befannts 
lich die „feife Anhänglichfeit” an den Glauben ber Bäter nicht 
gerechnet werben kann. Als diefer Verfechter bes Proteſtan⸗ 
tismus bei Fulda Die rebellifhen Bauern geichlagen hatte, 
wurden fünfzehnhundert berfelben in den tiefen Schloßgraben 
getrieben, wo man fie fünf Tage lang ohne Speife und Trank 
eingefperrt biell, — Dieß wird ſelbſt yon ben neuern prote- 
flirenden Gefchichtfchreibern eingeräumt; die weitere, von eben 
denfelben berichtete Thatfache: daß die Unglüdlichen ſich um 
das Gefpühle an der Schloßküche gerauft haben, beweift in 
weichem Zuftand fie in Folge derfelben Barbarei 'gerathen feyn 
möüffen **). In der That meldet ein latholiſcher Schrift 


*) ©. die Auszüge aus ber, auf ber kaiſ. Hofbibliothel zu Wien befindlie Hand 
ſchrift diefer Shronit bei Mone a. a. O. ©. 152. Nro. 133, — Andere 
proteſtantiſche Schriftſteller fuchen vor der bei Herold angegebenen Zahl fo viel 
wie möglid, herunter zu hanbeln 

») 5, Rommel Gedichte von Heffen Th. W., Abteilung L, ©. 212. 
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fleller *), daß dreihundert derſelben vor Hunger geſtorben ſeyen, 
eine Angabe, die ſich wohl nur dann bezweifeln läßt, wenn man 
bei allen jenen Delinquenten eine ſo rieſenhafte Körperkraft vor⸗ 
ausſetzt, daß fünftägiges, mit fortwährender Todesangſt ver⸗ 
bundenes Faſten ihnen nichts habe anhaben können. — Da dieß 
aber ohne eigentliches Wunder nicht füglich möglich iſt, ſo 
berichtet Arnold, obwohl Proteſtant, (Kirchen⸗ und Ketzerhiſtorie 
Th. II. Bod. XVI. Kap. 2.) ganz einfach die Wahrheit, indem 
er nur die Perſon des Landgrafen möglichſt zu retten ſucht: 
„Alſo ſperrten auch zu Fulda die Soldaten () 300 Bauern 
in einen Graben und Tießen fie Darinnen todt hungern“. Natür⸗ 
lich findet die neuefte, proteftantifche Gefchichtfehreibung dieſes 
Bild, welches nicht recht in den von Sartorius und feinen 
Geiftesverwandten aufgeftellten Rahmen paßt, ‚in dem bie 
Gefchichte nun einmahl untergebracht werden muß, höchſt un⸗ 
wahrfcheinlich, und Wachsmuth, (derſelbe, welcher in Beziehung 
auf den Erzbifchof Richard von Trier ganz anderes Maaß und 
Gewicht führt), erklärt kurzweg: „ungegründet iſt Die Mähr, 
der Landvogt babe breihundert wirklich zu Tode hungern Yafe 
fen”. — Natürlih if, wie Rommel (ebenfalls ohne Angabe 
von Gründen) bemerkt, der weitere Bericht eines Zeitgenoffen 
„noch unrichtiger”, daß eben jener „großmüthige” Landgraf, bei 
ber Dämpfung des Bauernfrieges in Thüringen, den Iutherifchen 
Praͤdikanten befonders auffäflig gewefen, und mehrere derfelben 
eigenhändig mit einem Knittel todigefchlagen habe **). — Freilich 


*) Meshovius Historia Anabaptismi Col, Agripp. 1617. Lib..L. p. 9 — 18. 
Aeltere proteftantifge Gehriftftellen (wie 3. B. Ottius Annales Anahaptistic. 
Basil 1673, p. 20) fegen nicht den mindeſten Zweifel in feine Angabe. Der 
Leptere erzählt den Hergang folgenvergeftalt: Igitur Philippus, Hassiad Land- 
gravius et Henricus Dux Brunsvicensis, militaribus copiis Fuldan expug- 
nant, rusticos interimunt, alios captivos abducunt, frecentos in loco subter- 
raneo fame ezlinctis, quo tamen successu nikilo meliores sed vehementiores 
redditi. Eine Note fügt Hinzu: de quo praeter caeleros Meshovius etc. 

**) Hadrian Barland in feiner Ehronif von Brabant fagt: Hassiae princeps 
centum homines Lutheri dogma secutos ferro eonfect; — — — Idem alia 
quoque sirenua perambulans oppida, quotquot hujas factionis viros invenit, 
gladio traditur admovisse Sed nuli homisum generi infestior, quam 
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war diefe Strenge in den Augen ber fatholifchen Zeitgenoffen fein 
Borwurf für Philipp, und der Ehronift, der diefen Zug berich- 
tet, ift weit entfernt, zu behaupten: daß foldhe Art ver Wirk 
famfeit das Schlechtefle geweſen fey, was der Landgraf je- 
mals hatte ausgehen lafien. Allein ſolchen Zeugnifien gegen- 
über höre man doch. endlih auf, das abgefhmadte Parthei⸗ 
porurtheil weiter zu überliefern, daß, bei der Stillung bes 
Bauernaufruhrs, graufame Gewalttbätigfeit ein vorbehaltenes 
Erbiheil der damaligen Katholiten geweſen fey. Uebrigens 
mäflen wir nochmals zur Steuer der Wahrheit bemerken, daß 
diefe tiefe Unredlichkeit gewiffer proteftantifcher Schriftfteller 
erft von. nenerm Datum ift, — und daß die ben Conteffionen 
angehörenden Scribenten der ältern Zeit mit viel größerer 
Unbefangenheit die Urfachen, wie den Berlauf des Bauer 
krieges, in ihr wahres Licht fiellen. Zum Zeugniß, wie furz 
nach jenem Kriege über die Nothwenbigkeit, ihn mit äußerfter 
Gewalt zu unterdrüden, felbft Damals ſchon von Proteſtanten 
geurtheilt warb, möge folgende Stelle aud Sebaftian Franck's 
Chronik dienen. „Und geichahe ein erbärmlich Kliehen und 
DBlutvergießen an manchem end, wie hershafft auch Die Bauwren 
(die wie thollen und. trundnen jr gefärd felbit nicht ermefjen 
noch bedachten) im anfang waren, die Schlöfler anzugreifen, 
bie Klöfter zu plündern, den Wein auszufaufen, die Kleinot 
und Bent ausbeuten, jämmerlich mit den Pfaffen umbgehen, 
und an ihnen wöllen eyn kommen, das die Bifchöff und große 
Pfaffen verihulbt hatten, je je durch die Heufer lieffen, viel 


Lutheranis contionatoribus, quorum nonnullos, ut audivi, fuste capitibus 
illiso mactarit. — Derfelde Schriftfteller fchließt jene Darftellung des Bauern» 
krieges mit folgenver , ächt katholiſchen Anrede an Luther, welche mit ber Art und 
Weiſe, wie diefer feine @eguer zu begrüßen pflegte, verglichen gu werben verdient: 
"Einige fogen, Du o Luther! ſeyſt die Urfache fo vieler Uebel. Ich habe Bücher 
Deiner Landsleute gefehen von denen eins Did) einen ehrlofen Mönd, ein andres 

. einen Teufel, niemand Did einen Chriſten nennt. Ich aber bete nur darum, da 
Du auf den Weg zurüdichren, daB Du alles da6, was Du unbedachtſam gegen 
die evangelifhe Wahrheit gefchrieben Haft, wieberrufen, daß Du heilig und gottes⸗ 
fürdtig Ieben, und zu jenem Leben gelangen mögeft, welches nicht beffer und 
glädlider gewünfcht werden fann“, 
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umbbrachten, ihr Weib und Kindt geſchendt, daß ir mit gewalt 
genommen, und zu bem allen fa kein oder gar Feiner wiber- 
Hand geſchahe. Da wurden fie erſt freybig, vermeynten erſt 
der fach Recht su haben, dieweil fie jedermann flohe, fo es 
Gott viel anderfi im Sinn hatt, und wie er allweg thut, dag 
die boßheit nit im graß, kaum angefangen, würb abgefchnitten, 
fonder vor auffftieg in die Höhe, bis zun Früchten, und bie 
buberey ins volllommen fäm, da war es erft zeit, Die gu be 
Iohnen, Alfo ging es hie auch, die Bauren, die Bauren wurben 
je Yenger, je freybiger, verwegner und thöller, keins gleichen 
wollten fie eyn gehen, was man jenen anbot, alle vernunfft, 
rath und fürfchläg, verachteten fie und je mehr man fie bat 
und nachgab oder flobe, je befier wurden fie. Und erfand ſich 
wahr zu feyn, wie man fpridht: Wenn man den Banren bitt, 
fo gefchwillt im der Bauch, und wenn man jm einen finger 
beut, fo wid er die Fauſt gar haben. Alſo ging es bie, wie 
allweg mit dieſem anffwegigen, ſchwermenden, unsrbentlichen 
Pöfel. Da war nichts den trugen, ungerechtigfeit, mordt, raub, 
tyrannei, notzwang und alle Büberey. Und daß das bößt war, 
dig Alles unter dem Namen Gotted und feines Evangeliond”. 

„Da war e8 zeit, daß je Gott ihren Kolben zeygt, bie 
Larven, Schandidedel und Narrenfappen von den Augen riß, 
daß fie in eines andern Namen lernten Triegen, denn’ in feines 
Sohnes Chrifti Jeſu. Darumb nahm er in Herz, mut und 
Sinn, daß fie allein die Feind anfichtig, zu eytel Weibern wur- 
den, und als weren fie erflarret, fich unter taufend kaum einer 
dorfft wehren, und fiel manchem fein Wehr vor furdht aus der 
Hand, — der wißt nicht wie er die Büchfen mehr folt in bie 
Dand nehmen, und fo jr etwa viel waren, daß fie die Feindt 
mit eytel Filshüten zu tod folten geworfen haben, etwa hundert 
an ein Reuter, jo war doc fliehen ir befte Wehr, fo gar hatt 
in Gott dad Herg genommen. ... So bald fie nur ein fahen, 
ſaßen fie auff die flucht, etliche huben bie händ gegen ihn auff, 
und warffen ihre büchfen, damit fie fi fo Yang auf die Reuter 
gerüftet hatten, und jm ein jeder furnam 10, den er febem ein 
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Kugel wolt fchenlen, von ſich, und waren doch fo wol geräfl, 
daß ſchier eitel Buͤchſen Schügen gab, ohn die alien ehrbaren 
Bewerlin, ber fie viel unfchulbig mit unwillen in diß Spiel 
brachten, nöteten und zu jrem haufen allweg die nechſt umgele⸗ 
genen forderten und, wie bie färfen, inen mans brieff zu fehrie- 
ben. . 2... Ao war ir fchred erfilich in vielen alfo, . . » » 
daß man ob jrem Namen erfhrad. Da ed aber zeit war, 
daß Gott biefer geitigen Auffruhr ein end machet, griff man 
fie mehr auf not und verzweifelter Sach denn mit 
Willen allentyalben an, nemlich mit erſchrockenem Herzen 
and mit ungleichlicher Zahl und Rüfung, und mußt hier 
gewagt feyn auf not, weil es anders nit mocht feyn. 
Sind war an allen Oerten auff ver oberfeit feiten nit ein Mann 
an zehen, ja wie etlich achten nit einer an hundert, und war 
für wahr ein gewagt Spiel und galt aller Obrigkeit nicht 


‘ 


8. 
Folgen des Bauerntrieged. Schluſebetrachtung. 


Der Bauernkrieg war geendigt; eine ſchwere Wetterwolle 
wer über unfer beutfches Baterland hingezogen, und hatte 
im Süden und Weften grauenvolle Spuren einer Berheerung 
zurüdgelaffen, von ber noch heute bie Auinen vieler Burgen 
und Sllöfter zengen. Nach einer ungefähren Berechnung, bie 
ſich bei vielen gleichzeitigen Schriftftellern wieder findet, hatten 
hunderttauſend Bauern den Berfuch: einen trügerifchen Schein 
der Freiheit und Gleichheit vom Gebiete der neuen Kirche auf 
den Boden des Staates zu verpflanzen, mit ihrem Leben bezahlt; 
auf der andern Seite ift die Gefammtzahl der, von den Em⸗ 
pörern in ihrer kurzen Siegeöfreude niebergebrannten ober 
fonft verwüfleten Kirchen, Klöfter und Schlöffer gar nicht zu 
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berechnen. Allein im Bambergiſchen wird die Zahl der letztern 
auf neunmmbfechzig, im Würzburgijchen auf ſechzig angegeben. 
Auch die Zahl der, zum Theil unter grauenvollen Martern 
ermordeten Geiftlichen und Ebelleute läßt fich ſelbſt nicht bes 
ſtimmen; doch behielten wohl die Meiften Zeit, durch fchnelle 
Flucht ihre Lebe zu reiten, und eine noch größere ‚Anzahl fiel 
der neuen Lehre bei, und fab fi hierdurch in den Stand geſetzt, 
mit den Bauern ein voriheilhaftes Abkommen zu treffen. 

Wie groß aber auch der materielle Schaden ſeyn mochte, 
ber aus dem Bauernkrieg erwuchs, fo reichte dennoch eine 
nicht gar lange Frift hin, das Andenken an jene Berkufte zu 
verwifchen, und dieß um fo. cher, als die Grumblagen ber 
Berfaffung unangetaftet blieben, und hoͤchſtens die Bauern ent⸗ 
waffnet und Borfehrungen getroffen wurden, um bie Wieder 
holung Ahnlicher Verſuche nad beften Kräften unmöglich zu 
machen. Weit wichtiger ift Dagegen die Unterfuchung über ben 
moralifchen Effect dieſes politifch focialen Nevolutionsverfuches. 
Und in diefer Beziehung muß Jeder, ber fih den Charafter 
des Bauernfrieges, die Zeit und die Umflände feines Ausbruches, 
und die ftilfe, geiftige Wirkung vergegenwärtigt, welche fein 
Berlauf und Ende auf die Stinmung, wenigftend der einen 
Hälfte der Nation machte, ſich heute noch von innigem Dante 
gegen die Vorſehung durchdrungen fühlen, die, wie fo häufig 
in der Gefchichte, auch damals und in unferm Vaterlande durch 
ein tüchtiges Fieber rettete, was noch zu retten war. Der⸗ 
gleihen Erwägungen haben, außerdem, daß fie ung dem innern 
Zufammenhange ber weltgefchichtlichen Begebenheiten näher 


bringen, auch noch den großen, unmittelbar praftifchen Bortheil, - 


den Jetztlebenden Muth und Bertrauen inmitten ber Stürme 


der. Gegenwart einzuflößen Wer hätte nicht im Jahre 1525 
glauben follen, und wie viele mögen in jener verhängnißvollen 
Erife nit wirklich geglaubt haben, daß Deutſchlands jüngfter 
Tag gelommen fey! Dennoch können wir heute mit Gewiß- 
heit den Ausſpruch thun, daß der Bauernfrieg ein unentbehrlis 
des Mittel war: die allgemeine Kirche, die fürftliche Herrſchaft 
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und bie Einheit des Reiches, in fo weit von dieſer noch Dies 
Rebe ſeyn konnte, auf beutichem Boden zu erhalten! Was 
wäre bie Folge gemefen, wenn ber, in den untern Vollsſchichten 
aufgehäufte, revolutionäre Brenuſtoff Damals nicht auf Jahr⸗ 
"hunderte hinaus fruchtlos verbraucht, fondern wenn beflen Ent⸗ 
zündung im Weften auf jenen Zeitpunkt verfpart geblieben } 
wäre, wo ber Islam das Reich von Dften her bebrohte, und 
Soliman (1529) Wien belagerte? — Wer ba weiß, wie große 
Hoffnungen die neugläubige Parthei auf einen Einfall ber 
Türfen in Deutfchland feßte, und wie lebhafte Sympathien für 
den Islam die Häupter der neuen Kirche bei fo vielen Gelegen- 
heiten: ah den Tag legten, der wird ed mit und für eine 
günftige Fügung halten, daß beide Calamitäten nicht an bem- 
felben Tage über Deutichland hereinbrachen.. 

Abgeſehen hiervon ſteht unter den mannigfachen Wirkungen, 
bie der Bauernkrieg auf Dentfchland ſelbſt übte, als bie wich⸗ 
tigfte und: wohlthätigfle der günktige Einfluß auf die öffentliche 
Meinung in einem großen Theile von Deutfchland oben an. 
Daß diefer der Kirche, der Wahrheit und der Ordnung günſtig 
gewefen fen müße, davon zeugt Luther's höchſt bewegliches 
Klagen und Jammern über den Schaden und Nachtheil, den 
biefer Aufruhr „feinem Evangelium” gethan. „Munzer und 
bie Bauern”, fehreibt er an einen feiner Freunde, „haben bei 
und bergeftalt das Eyangelium unterbrüdt, und die Gemüther 
ber Papiften wiber uns erregt, daß jenes gänzlich. von neuem 
scheint wider errichtet werden zu müſſen“. Bitter klagt ev in 
vielen Briefen, wie das Bolt ihn nun einen Heuchler fchelte. 
In der That war durch ben ‚Bauernfrieg der revolutionäre 
Schwindel, der ſich des größten Theiles. der Nation bemächtigt 
hatte, gebrochen. — Biele famen, ‚nachdem ihnen plöglich bie 
äußerfien und Testen Folgen bes Abfalls von der Kirche, in 
ihrer nadten Scheußlichfeit, vor Augen getreten waren, zur 
Definnung. Nicht als ob nun die gefammte Bewegung ge- 
hemmt, und ein allgemeiner Rüsichritt zum Glauben, zur 
Bernunft, zur Ordnung bewirkt worden wäre; wir werben 


.. 
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fpäter zeigen, von welcher Seite her einer ſolchen Umkehr Hin⸗ 
derniſſe entgegen geſtell wurden, Allein ber Krieg gegen die 
Empörung hatte die unabweisbare gute Wirkung, bag das 


Nachdenken der Nation geweckt, daß allen denen, bie noeh ber 
: Meberlegung fähig waren, das Verſtändniß deſſen, was vor 
: ihren Augen vorging, eröffnet, mit einem Worte: daß ber 


erfte Schritt zu einer Scheidung der Elemente der Orduung 
von denen des Abfalls geihan war. Die Reformation — wer 
möchte es laͤugnen! — hatte Viele, Geiſtliche wie Laien, im 
tiefen Schlafe uͤberraſcht. — Viele begriffen im erſten Taumel 
gar nicht, worauf es ankam, und verfanden nicht, daß bie 
ganze Ueberlieferung der chriſtlichen Vorzeit, und mit ihr ber 
gefammte politifche und ſociale Zuſſand der Deutfchen in Frage 
geftellt fey. — Nicht Wenige mögen im erſten Beginn ber 
Ummwälzung in der That geglaubt haben, daß es ſich wirklich 
nur um einige Mißbraͤuche handle, bie gebeffert, um einige 
Auswücre, die weggeſchnitten werden folltn. Der Bauern 
krieg riß fie aus ihrer Berwirrang, und lehrte zuerſt bie red⸗ 
lichen, aber unklaren und fihlecht unterrichteten Katholiken, fd, 
dem Abfall gegenüber, als fcharf nefonderte Glaubensgenoſſen⸗ 
ſchaft zu fühlen. — Wichtig I in diefer Hinficht befonders 
das Urtheil, welches Sebaftian Frank den Anhängern bei 


“alten Kirche in den Mund legt, ein Urtheil, dem er ſelbſt, in 


ber Stille feines Herzens wohl wicht gang Unrecht geben mochte. 
„Die Bapiften geben dem Luther und feiner Lehre die Schuld, 
der bett diß Feuer enzündt, umb dar nach die Oberkeit an fe 
gebest, zu ſtechen, hawen, morden x. und fie berebt bamit das 
Himmelreih zu verdienen. Zuletzt, als es allenthalben brann, 
bet er wider wöllen löſchen, da es nit mehr halff. Daber, jo 
man an efliden Orten, ba bes Luthers Lehr geprebigt war, 
an die Predigt Teutet, pflegt man zu fagen: Da lent man 
die Mordtglocken“. —_ 
So waren die Schrecken des Revolutivnskrieges nothwendig 
geweſen, ben treuen Anhängern bes alten Glaubens die Augen 
au Öffnen und Re zu doppelter Wachfambeit zu ermuntern, — 
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Luther aber hatte durch dieſen mißlungenen Ausbruch bed revo⸗ 
lutivnaͤren Geiſtes und durch fein eigenes, zweideutiges und 
widerſpruchvolles Benehmen den Zauber der Popularität un 
wiberbringlich verloren. Was fortan bie neue Lehre in Deutſch⸗ 
land noch) an Boden und Umfang gewann, fiel ihr nicht Durch 
die freie Hinneigung bed Bolles, fondern durch die Manfregeln 
ber Regierungen zu, welche ſich auf bie Seite der Neuerung 
geſtellt hatten. Die Kicchenfpaltung war nun Sache der Fur⸗ 
ſten geworden, — Bon biefen ift freilich Keiner, der ſich beim 
Ausbruche des Streites auf die Seite der kirchlichen Oppofition 
geitellt hatte, zur Kirche zurückgekehrt; allein wir werben an 
“andern Orten die Motive kennen lernen, von benen bie fürſt⸗ 
Küchen Begünfliger und Ordner des neuen Kirchenweiend im 
Deutfchland ausgingen. Aus biefem Nachweis wirb dann er⸗ 
hellen, daß in biefer Sphäre gerade eben fo wenig als bei ben 
Rittern, von einer uneigennägigen, aufrichtigen, inneren Theil⸗ 
nahme an dem dogmatiſchen Zerwürfniß, als folchem, bie 
Rrbe war. Ihnen war bie Kirchentrennung und ber. neue 
Glaube Mittel, nicht Zweck, und für diefe fürftkichen Abſichten 
und Zwede genügte ed, der neuen Glaubensparthei die demo⸗ 
kratiſchen Belleitäten zu verleiven, die Regierung bes neu ent-! 
ſtehenden Kirchenwefens in die Hand zu nehmen, unb ber ges! 
fammten Dewegung eine für die fürftlihe Macht nutzliche, für! 
die zur Unumſchraͤnktheit hinſtrebende Staatsgewalt erfprießliche 
Richtung geben. Hierzu gefchahen die erſten Schritte bereits 
unmittelbar nad) dem Bauernfriege, der and in dieſer Bezie⸗ 
dung als eine große Waflerfiheide, zwiſchen dem vollsthümlich 
revolutionären und dem füuͤrſtlich⸗ abſolutiſtiſchen Charakter der 
Kirchentrennung angefehen werben Tann, 
Mir koͤnnen das eben Gefagte nicht beffer als durch ein 
Edist veranfchaulichen, welches die Markgrafen Caſimix und, 
BROT von Brandenkurg bereits Mitwoch nid" Bartholomei 
1525 erliegen. In diefem wird zunächſt das neue Kirchen⸗ 
weten in den fränkiſch⸗brandenburgiſchen Furſtenthümern am- 
georbnet, dann aber bem Haupt und Grunddogma ber Iutheri- 
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ſchen Lehre, von Polizei wegen, eine Auslegung gegeben, wo⸗ 
durch daſſelbe zwar für die weltliche Ordnung und gemeinen 
Frieden möglichſt unſchaͤdlich gemacht, zugleich aber in einer 
Weiſe gewendet wird, welche die Grundidee des Stifters der 
neuen Kirche auf das entſchiedenſte fallen Täßt. -Den Prädi⸗ 
canten wirb nämlich, von obrigfeitswegen, vorgefchrieben, „wie 
Ifie von dem chriftlichen Glauben und der wahren Freiheit des 
. Geiftes predigen follten, weil bie. gewefene Empörung mehren- 
‚ theild aus ungeſchickten, gottlofen Prebigten entſtanden fey”. 
In Folge diefes Befehls folle jeder, welcher wider das heilige 
Evangelium aufrührerifh (d. h. auf eine, der polizeilich=feft- 
geftellten Dogmatif nicht gemäße Weiſe) predige, gefänglich 
eingezogen und geflraft werben — Sp wurden alfo die Kar⸗ 
binalpunfte bes neuen dogmatiſchen Gebäudes, — die inhalt: 
. ſchweren Fragen über das Verhältniß des Glaubens zu den 
guten Werfen, und der menfchlichen Freiheit zum göttlichen 
Rathſchluſſe, — Fragen, über welche die Theologen der jungen 
Kirche theils unter fich, theils .mit den Verfechtern der Tatholi- 
ſchen Erbiehre noch Tänger als ein Sahrhundert ftritten, ohne 
zu einem gebeihlichen Refultate gelangen zu fönnen, — kurz⸗ 
weg, durch einen marfgräflich=brandenburgifchen Beſcheid, feft- 
geftellt und beantwortet. — Gleichzeitig wied die Autorität, 
welche diefen erließ, ihren Beruf zur Entfcheidung von Glau- 
bensfragen durch feine andern Gründe nach, als durch bie 
hinzugefügte Drohung mit Einfperrung in den Bürgergehor- 
fam. — Und was noch feltfamer ift, — diefelbe Parthei, welche 
nur dem „lautern und flaren Gottesworte” gehorchen, ber 
Kirche aber wider den ausdrücklichen Befehl Chrifti feinen Ge⸗ 
horſam Teiften wollte, unterwarf ſich der dogmatiſchen Entſchei⸗ 
; bung ber Markgrafen Georg und Caſimir von Brandenburg, 
die eine höhere Befähigung und Sendung zu foldem Werke 
sicht einmal behaupteten, geſchweige denn nachtweifen konnten. 
. Der Spruch und Befehl diefer Fürften lautete aber dahin: es 
ſey „vil mißverſtandts aus dem gefolgt, daß man eine zeit- 
;lang geprebiget.babe, baß der Glaube allein in Gott 
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und Jeſum Chriſtum, unſern Herrn und Erlöſer zur 
Erlangung der ewigen Seligkeit genug ſey, da ben] 
viel gröbere und einfältigere Menfchen aemeint und gefagt ha⸗ \ 
ben, wenn es denn genug fey am Glauben, fo fey nicht Noth | 


gute Werfe zu hun, glei als ob ein rechter, wahrer, 


liebreiher Glauben ohne gute Werke feyn möchte, 
fo doch ein guter Baum nicht ohne gute Früchte ſeyn kann“. \ 
Deßhalb wird alfen Prebigern befohlen, daß, wenn fie pres 
bigten, daß der Glaube allein zur Seeligfeit genug fey, „Daß 
fie allewege erflärten, daß es nicht ein folcher fchlechter, erdich⸗ 
teter, tobter Glaube, fondern ein wahrer, lebendiger, wohlthätiger 
ſey, Daraus allzeit rechte (von Gott gebutene), gute Werfe gegen 
Gott und den Nächften von Noth wegen "folgen müſſen, denn 
wo diefelben guten Werfe nicht folgen, da fey and. 
fein rechter, Tiebreiher, feligmadhender Glaube“, + 
Bergleicht man dieſe Feſtſetzung mit den Ausfprüden Luthers, 
fo ift es unmöglich ſich darüber zu täufchen, daß durch jene 
der neuen Lehre kurzweg die Spite abgebrochen ward. — Al 
Beleg für dieſe Behauptung verweifen wir unſre Leſer ledig⸗ 
lich auf das zwifchen den Katholiken und Lutheranern im April 
1541 zu Regensburg gepflogenen Religionsgefpräh *). Es 
wurde bier den Proteftanten eingeräumt, daß der Satz: ber 
Glanbe allein redhtfertige vor Gott, richtig ſey, fobald er- in 
dem Sinne genommen werde, dag mit dem Glauben zugleich 
die Liebe eingegofien werde, und daß ber gerecht machenbe 
Glaube auch ſtets ein durch die Liebe thätiger fey. — Die 
proteſtantiſchen Collocutoren erklärten fi) hiemit einverſtanden; 
Luther aber verwarf biefe Ausgleichung mit der Außerften Hefs 
tigfeit. „Diefe Notel“, fchrieb er, „fey ein weitläuftig und 
geflicktes Ding, ein neues Tuch auf den alten Rod gelappt, 
durch welches der Riß ärger werde”, ja er forbert ſogar, daß 
bie Katholiken den Sag: daß bei Erlangung der Gnade Got⸗ 
tes der thätige Glaube, ‚die Liebe und der freie Wille des 


) S. K. U, Menzel neuere Geſchichte der Deutſchen Ob. 2, S. 219.  -. 
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Menſchen mitwirtend ſey, — foͤrmlich als Irrthum widerrufen 
follten. — So hart und unbeugfam war ber Stifter ber neuen 
Lehre der Kirche gegenüber; von einem Widerſpruche gegen das 
Eict der Markgrafen von Brandenburg ift aber nichts belannt 
geworben, 

Derſelbe Erlaß verfügte auch über einen anbern Punkt in 
einer nicht minder der Lehre Luthers widerfprechenden Weite, 
Die Prediger folten, fo oft fie von chriſtlicher Freiheit predigr 
ten, dem Volle jedesmal mit guten, deutſchen Worten erklären, 
und anzeigen, was rechte, wahre, chriftliche Freiheit ſey. Nam⸗ 
lich nichts anders, denn daß die Gläubigen durch den Geiſt, 
der lebendig macht, in Chriſto Jeſu frei gemacht werben von 
dem Geſetz der Sünde des Todes. Alſo daß beide, Sünde und 
Tod, keine Gerechtigkeit oder Gewalt mehr über bie rechten 
Glaͤubigen haben, fie nicht anlagen oder verbammen mögen. 
Und daß die Liebe Gottes durch den heiligen Geift 
in ihre Herzen dermaßen ausgegoifen if, daß fie hin⸗ 
füro nicht mehr aus Sucht und Unwillen Buntes wir- 
ten, fonbern aus einem freiwilligen Herzen und mit 
Luſt Die Gebote Gottes halten und gute Werte thum, 
und daß alfo chriſtliche Freiheit im Geif, und nit 
im Fleiſch, im Gewiffen innerlich und nit äußerlich 
Rebe, auch eine Freiheit fey, Gutes und nicht Böfes 
zu thun“. — In ber That, ber Widerſpruch gegen Luther’ 
oberfien Grundfag vom servum arbitrium fonnte laum ſchaͤr⸗ 
fer ausgebrüdt werden, und man ift zu ber Frage berechtigt: 
warum, wenn dieſes alles zugegeben warb, Die Spaltung ber 
Ehriftenheit denn überhaupt noch fortdauern follte, da alle 
übrigen fireitigen Punfte bloße Folgerungen aus jenen An 
fichten waren, welche das Edict ſelbſt als irrig und gefährlich 
verwarf? — Freilich hat diefes, im einem Fleinen Reichslande 
erlafiene Befey feinen Einfluß auf den weitern Entwicklungs⸗ 
gang der neuen Theologie gehabt. Dennoch aher legen wir, 
aus mehreren Gründen, großes Gewicht auf daſſelbe. — Dieß 
Beifpiel beweißt, wie die weltliche Gewalt, aus einer ſehr nape 
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liegenden Beſorgniß für den gemeinen Frieden und die bür⸗ 
gerliche Ordnung darauf fam, die Regierung ber neuen Kirche 
zu übernehmen. Der Umſtand jedoch, daß hierbei in höchſt 
naiver Weife fogar die Grundideen der Reformation Preis 
gegeben wurden, fa daß unter Androhung bürgerlicher Strafe 
verboten ward, diefelben ferner zu predigen, während boch daſ⸗ 
ſelbe Geſetz das neue Kirchenwefen einführte, zeigt deutlich, 
daß die fürftliche Gewalt, wenn fie fih in Deutfchland für bie 
Trennung von ber alten Kirche erklärte, in vielen Fällen mehr 
von finanziellen und politifchen,, als von religiöfen und kirchli⸗ 
chen Gefichtspunften ausging. — Hieraus ließ fich ſchon da⸗ 


mals zur Genüge abnehmen, in welchem Geifte fortan das 


Kirchenregiment werbe gehandhabt werben, nachdem es in ben 
Gebieten ber Beförberer ber „Reformation“ ein Annex ber 
weltlichen Macht geworben war. 


BE" > ui 


VII. 


Der Proteſtantismus in Münſter. 





1. 
Erftes Auftreten des Lutherthums in Münfter. 


Eine der lehrreichſten Epijoden in der Gefchichte ber 
kirchlich⸗ politſchen Umwälzung bes ſechszehnten Jahrhunderts 
iſt die Schreckenszeit zu Münſter. Die Begebenheiten derſelben 
ſind bekannt; hier aber ſoll die weniger bekannte Entwicklungs⸗ 
geſchichte jener Lehre, deren blutige Frucht in dem wieder⸗ 
täuferifchen Rönigreihe Zion in's Leben tritt, und die Kette 
yon Begebenheiten beleuchtet werben, deren letztes nothwendiges 
Gtied jene graulige Rataftrophe war. Wenn man fo häufig 
behaupten hört, daß der, feiner ruhigen Befonnenheit halber 
vielbelobte Deutſche der wilden Schwärmerei romanifcher 
Nationen ſchlechthin unfähig fey, fo möchte eine richtige Wür- 
bigung ber Gräuel des wiedertäuferifchen Uinwefens in Weſtpha⸗ 
fen diefen Ruhm bedeutend fchmälern. Der vermeintlich nüch⸗ 
ternfte und phlegmatifchfte aller deutſchen Volksſtaͤmme warb 
ploͤtzlich, als die myſtiſche Seite des Proteſtantismus ſich in 
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ihm, ohne äußere Hemmmiſſe, mit vollkommner Freiheit entfalten 
und zur Reife gebeiben Tonnte, in einem Taumel religiös 
politifchen Wahnſinns verfegt, wie ihn die Gefchichte höchſtens 
von den Affaffinen berichtet, oder Reifende ihn an den Hindus 
beobachtet haben, vie fi von Zeit zu Zeit in wilber Luft der 
Selbftvernichtung unter den Wagen des Jaggernaut zu werfen 
pflegen. Vielleicht dürfte dieſe Erwägung der Ianbüblichen 
Sicherheit: daß Deutfchland von dem pfeubompyftifchen Fanatis⸗ 
mus am wenigften zu fürchten habe, einigen Eintrag thun, — 
zumal wenn man erwägt, daß Serten von ähnlicher Färbung 
in allen proteftantifhen Ländern bis auf ben heutigen Tag 
fortleben, ftetd bereit wie ein unterirbifches Feuer in hellen 
Slammen aus jeder Spalte hervorzubrechen, welche Sorgloſigkeit 
oder Schwäche der Regierungen ihnen öffnen könnte. 

Außer dieſer Einficht in die politifche Natur bes yproteflan- 
tifchen Myſtieismus liefert der Vorgang in Münfter zugleich 
einen höchſt merkwürdigen Beitrag zur Naturgefchichte der po⸗ 
litiſchen Revolutionen überhaupt. — Ob die Bühne, auf wel 
her Tragödien foldher Art aufgeführt werden, ein Land, wie 
England und Frankreich, oder eine deutſche Mittelſtadt ſey; ob 
das Ungewitter die Welt bewege, oder ein Heines deutſches 
Territorium in Schreden febe, iſt für Jene unweſentlich, bie 
ſich mit der Phyſiologie und Pathologie der menfchlichen Ges 
ſellſchaft aus wiſſenſchaftlichem und fittlichem Intereſſe zu bes 
fchäftigen-Lieben, und im Stande find, aus einem gefchichtlichen 
Paradigma geeignete Schlüffe auf die Gegenwart zu ziehen. . 

Die erften Regungen des kirchlich⸗ revolutionären Geiſtes 
tragen in Münfter denfelben Charakter, wie fait in allen 
andern ‚Städten des Reiches. Sie find bei weitem mehr po⸗ 
litiſcher, als dogmatiſcher Natur. Hier wie überall in Deutſch⸗ 
land war die Neulehre und die Empörung gegen die Autorität 
der Kirche, im erſten Beginn der Bewegung, nichts als eine 
Standarte für politiſche Zwecke, ein zeitgemäßer Schild, hinter 
welchem Eigennutz, ſtörriger Ungehorſam und Euro frembem 
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Eigentpum einen bequemen Werbe fuchten und fanben. — Der 
nene Glaube trai zuerſt um das Jahr 1524 zu Münſter in 
einer Form auf, Die von der damaligen Lehre Luthers in feiner 
Weiſe verfhieden war, Zuerft begannen vier neuerungsfüchtige 
Kapelläne und einige fanatifhe Schullehrer auf den Abfall von 
der Kirche hinzuwirken, und bald hatte fich aus ber Hefe des 
Boltes eine ziemlich zahlreiche Zuhörerfchaft um fie geſammelt. 
„Einen fo großen Anhang“, fagt Kerſtenbroick, der Die Gefchichte 
der Wiedertäufer in Münfter ald Augenzeuge fehreibt, „würden 
ſich aber diefe Leute nie gemacht haben, wenn es durch Gelehr⸗ 
ſamleit hätte gefchehen müflen. Denn bie mehrſten derſelben 
befaßen nicht die geringſte Wiſſenſchaft. Bloß durch ihre 
außerorventliche Kühnheit, dadurch, daß fie fertig fchwägen 
fonnten, bie guten Werke verbammten, uud Denfelben alle 
Belohnung abfprachen, dem Bolfe eine ausgelaflene, fogenannte - 
evangelifche Freiheit erlaubten, Höchft unverfhämt auf bie Geifl- 
lichkeit ſchmaͤhten, bloß hiedurch, fage ich, brachten fie es dahin, 
daß der Pöbel, der ſchon alles das Seinige durchgebracht hatte, 
Gelegenheit nahm, nicht nur bie Geißlichleit zu verachten, 
fondern auch in feiner Raſerei fo weit ging, daß er fih über 
redete, er Fönne gegen dieſelbe unternehmen, was er wolle“. 

Nachdem bie Rädelsführer des Irrglaubens einige Zeit 
ungeſtraft in biefem Sinne hatten lehren dürfen, geſchah auch 
in Münfter, was unter benfelben Borausfegungen noch nie und 
nirgends audgeblieben, weil es in der einfachfien Natur der 
Dinge liegt. Die reichlich auögeftreute revolutionäre Saat 
tung ihre Früchte; der Poͤbel fing zuerfi an zu glauben, was 
er lange genug gehört hatte und dann zu thun, was er glaubie, 
„Die Berwegenften unter biefer Rote”, führt Kerkkenbroid fort, 
die den Müßiggang für das größte Gut. hielten, fingen bewr 
nach zuerſt an, haufenweiſe in vie Klöfter zu dringen, wo fie 
theils höflich um Eipeife baten, theils ſolche ald ein Recht mit 
Yingeftüm forderten, weiche man ihnen auch, vor Schrecken über 
dieſe ungewöhnliche Begegnung, und um ein größeree Ungewach 
zu verhüten, veichte; da fie nun fahen, daß ihre Bosheit un⸗ 
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geſtraft hinging, wurben fie noch verwegener, unb unternahmen 
gegen bie Geifilichfeit und einige wohlhabende Bürger noch 
weit ärgere Dinge”. — Im März des Jahres 1525 wurde 
ein Anfchlag zur Plünderung bes abgelegenen, veichen Frauen⸗ 
kloſters Niginf gemacht. — Drei Männer- follten, mit Liſt 
ober Gewalt, gegen Abend in daſſelbe eindringen; in einiger 
Entfernung vom Kiofter ſtand ein Haufe „evangeliſch“ Geſinn⸗ 
ter, nebft ihren Weibern und Kindern mit Säden und Körben 
bereit, den Raub wegzufchaffen. Zufällig kannte jedoch eine 
Magb jene drei, die man vorausgefchidt hatte, und nannte. fie 
mit Namen. Diefe Entdeckung vereitelte den Anfchlag, ber 
noch deflelben Abends an ben Bürgermeifter der Stadt berichtet 
warb, welcher nun endlich anfing einzufehben, daß Ernft und 
Strenge allein den offenen Ausbruch einer Empörung verhin- 
bern könne. ' 

Am andern Morgen wurden bie Beinzichtigten durch bie 
Stadtviener auf das Rathhaus vor den verfammelten Magiftrat 
geholt. Unten hatten ſich fait alle Handwerker verfammelt, 
die mit wüthendem Gebrüll Leben und Freiheit ber Väter der 
Stadt bebrohten. Vol Angſt und Schreden glaubten dieſe, — 
die Natur diefer Empörung völlig mißkennend, — durch güt⸗ 
liches Zureden den Sturm beichwören zu Tönnen. Vier Raths⸗ 
herren, welche beim Bolfe befonders in Anſehen flanden, wurden 
mit der Trage hinabgeſchickt: was man begehre? Ihnen ant⸗ 
wortete ein betäubendes Gefchrei: die Geiftlichen feyen von 
den bürgerlichen Laften und Stabibienften frei; fie trieben 
zum Nachtheil der Zünfte Handel. und Gewerbe; man folle 
dem Frauenlloſter Nisinf und den fogenannten Fraterherren 
ihre Einnahmenrechnungen abnehmen umd ihnen Verwalter 
fegen, die ihnen fo viel, als fie zu ihrem Unterhalte brauchen, 
reichen, : das Uebrige aber unter die Armen veriheilen follten. 
Nicht minder begehrte man, daß den Klöftern und Geiſtlichen 
vie Webflühle zerbrochen würden, weil diefe Beſchaͤftigung der 
bürgerlichen Nahrung Eintrag thue, Wolle der Rath hierauf 
wicht eingeben, fo werbe das Voll beide, Dbrigteit mb Clerus, 








gleich gering achten, „auch wäre nicht viel daran gelegen, wenn 
man auf fo gefinnte Obern das Schwert züdte, und fie aus 
dem Wege räumte, damit man an deren Stelle Männer wähs 
Yen könne, welche fich des Wohles ber Bürgerfchaft beffer an⸗ 
nehmen”. 

Drohungen folder Art waren mehr als hinreichend, febe 
Regung von Kraft in dem erfchrodenen Rathe zu erftiden, und 
ihn zur fchmiegfamften Nachgiebigkeit zu bewegen. Es warb 
verfprochen: die erwähnten Einnahmerechnungen einzuforbern, 
die Webftühle in Verwahrung zu nehmen. Ueberhaupt werbe 
man Alles, was zur Bffentlihen Ruhe und zum DBeften ber 
Bürger diene, nach allen Kräften zu bewerfftelligen fuchen, 

Sp allgemeine Berfprechungen konnten bie Leiter des Auf⸗ 
ruhrs faum anders, ald zu Bunften ihrer Sache deuten. Sie 
fchwiegen für den Augenblid, aber nur um neue, tiefergreifende 
und umfafendere Forderungen vorzubereiten. Noch während 
ber Magiftrat mit der Ausführung feiner Maaßregel in beiden 
Kloͤſtern befihäftigt war, fielen in dem friedlichen deutschen 
Münfter Scenen vor, welche die Kenner des Alterthums an 
das Treiben der Demagogen zu Rom und Athen, in den Zei⸗ 
ten der wildeften Pöbelherrfchaft, erinnern mußten. Die Volls⸗ 
aufwiegter Tiefen, nach Kerſtenbroick's lebendiger Schilderung, 
noch an demfelben Tage, „wider alle Erwartung haufenweiſe 
rafend durch die Straßen, fuchten einem Jeden, der ihnen bes 
gegnete, benfelben Geiſt des Aufruhrs theils mit ſchmeichelhaf⸗ 
ten Worten, theild mit Ungeflüm einzuflößen. Warum gebt 
ihr fo ſchläfrig einher? fagten fie. Wiſſet ihr nicht, daß wir 
bald die Freiheit, dies edle Kleinod, wonach ſich ein Jeder von 
Natur fehnt, befigen werden? Habt ihr noch nicht Davon ges 
hört, daß die Finſterniß des Irrthums bald wirb vertrieben 
ſeyn? daß das Licht des Evangeliums, welches bisher durch 
den Stolz und den Geiz der Papiften iſt unterdrückt worden, 
der Welt aufgegangen iſt? Daß man ihre Betrügereien 
jegt entdedt bat? Daß das fihwere Joch der guten 
Werte uns abgenommen worden, und bie evangeliſche 
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Freiheit der Knechtſchaft, welche ein jeder Vernünftige verab- 
ſcheut, ein Ende gemacht hat? — — — Viele ſchlechtdenkende, 
au dieſer Rotte gehörende Leute geſellten ſich zu dieſem Schwarm, 
viele kamen auch aus bloßer Neugierde herbei, nur wenige 
naäherten ſich dieſem raſenden Haufen, um bie Unruhe zu bämpfen. 
Die Klügſten hielten ſich in ihren Häufern und ſahen dem 
Lärm in der Ferne zu”, | 

Der neu erregte Aufruhr war noch heftiger, als ver fo 
eben geſtillte. Dießmal wurden dem Rathe ſchriftlich vier 
unbbreißig Punkte überreicht, für deren Annahme burch die 
vier Stände bes Stiftes Münfter er forgen ſolle. Der Inhalt 
berfelben bezeichnet genau den damaligen Standpunft ber 
Reformatoren in Münfter, wie in ben meiften übrigen, ber 
Nenlehre zugewendeten Stäbten. Es waren forderungen, 
welche ber Spießbürger damals zu ſtellen pflegte, wenn er, 
durch bie Präbifanten aufgehegt, ben alten gewohnten Zügel 
bed Gehorfams abfreifen wollte. Die meiften jener Artikel 
betreffen Habe, Gut, Gewerbe, Abgabenfreibeit und fonftige 
Rechte der Geiſtlichen, Zwangs⸗ und Bannrechte der Stadt, 
Zollfreiheit der von auswärts eingeführten Weine u. dgl. m. — 
Während anderswo den Mönchen Müßiggang und Betteln- 
gehen zum Borwurfe gemacht ward, legten umgefehrt die Neu⸗ 
gläubigen in Münfter ihnen zur Lafl, daß fie durch Fleiß und 
Betriebfamfeit ihren Lebensunterhalt zu gewinnen fuchten, 
Künftig follten fie weder ihre Ochfen ‚fett machen, noch Leinwand 
meben; noch ihr Korn börren dürfen. — Die Werkzeuge, deren 
fie fich zu diefen haffenswürdigen Verrichtungen bedient, ſollten 
fie verkaufen, oder gewärtigen, daß „das Voll“ fie derſelben 
beraube. Anmittelbaren Bezug auf bie neue Freiheit des 
„Eoangeliums” haben nur. wenige Beflimmungen. Seber 
Mönch folle aus dem Klofter gehen, feine Tracht verändern 
und fein Eingebrachtes mit fih herausnehmen dürfen, „ohne 
Nachtheil feines. guten Namens befürchten zu müffen”; Carme⸗ 
liter, Auguftiner und Dominilaner follten nicht mehr in der 
Stadt geduldet, Erequien und Seelenmeffen in den Teftamenten 
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ber Buͤrger nicht mehr angeordnet werben; indem dergleichen 
Dinge altvaͤteriſch find, und zu nichts dienen“. Auch ſolle es 
jedem Ehriften frei flehen, wann er wolle, Hochzeit zu halten, 
folglich die verbotene Zeit (vor Weihnachten und Oftern) ab- 
geſchafft ſeyn. Die unmittelbar darauf folgende Beftimmung : 
daß alle unzüchtigen Weiböperfonen und die Betfchläferinnen 
der Priefter durch gewifle Stennzeichen von ben ehrbaren 
Frauenzimmern fich unterfcheiden follen, deutet auf Unordnung 
in den Sitten eined Theiles der Geifllichleit. Als eine ber 
Urfahen des Mangels an Achtung vor dem Priefterkande darf 
diefer Umſtand nicht mit Schweigen übergangen, gleidyeitig 
aber auch nicht verfihiwiegen werben, daß der Abfall von der 
Kirche nicht von jenen ausging, die an den laxen Sitten einiger 
Prieſter gerechten Anftoß nahmen, fondern von den Anhängern 
einer Parthei, deren eigene Aufführung, wie weiter unten zu 
erwähnen iſt, felbft die ärgſten Gräuel überbot, die, mit Recht 
oder Unrecht, fchlechten Geiftlihen Schuld gegeben wurden. 
Die Beiftimmung zu den eben bezeichneten: Artileln wurde 
dem Magiftrate, deſſen Herzhaftigfeit ſolchen Proben in Feiner 
Weiſe gewachſen war, mit leichter Mühe von dem aufrühreri- 
ſchen Pöbel abgeswungen, der feine bösliche Schlauheit in dem 
Verlangen ausſprach: der Magiftrat möge auch die Einwilli- 
gung ber höhern Geiftlichleit erpreflen, ba diefe füh gerade in 
der Stadt aufbalte; und mit Hülfe berfelben die Stimme der 
übrigen Stände des Stiftes zu gewinnen fuchen. — Daß die 
Aufrührer und ihre Rathgeber, die Prädikanten, den Magiftrat 
der Stadt zum Mitſchuldigen ihrer Verbrechen zu machen ſuch⸗ 
ten, darf Niemand befremden. Daß aber ver Rath von Mun⸗ 
fter fi und feine Würbe foweit vergaß, daß er am Freitage 
nach Himmelfahrt 1525 ſich, nachdem bie Thore gefchloffen 
waren, zu ben in ber Stabt anweſenden, vornehmen Geifllichen 
verfügte, und von ihnen, wie Kerftenbroid fagt, „mehr kühn 
als weislich“, begehrte, daß fie jene Artikel lefen und unter: 
zeichnen follten, dieß würde unglaublich feheinen, wenn nicht 
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jedes Jahrhundert Beiſpiele ähnlicher, aus Feigheit begangener, 
politiſcher Selbſtmorde aufzuweiſen hätte, 

Die Domherrn fügten ſich dem ſtürmiſchen Begehren des 
Raths und unterzeichneten bie Artikel, entfernten ſich aber: in 
den nächſten Tagen, mit Ausnahme eines Einzigen, den fchwere 
Krankheit zurüdhielt, aus der Stadt, bie ihnen Feine Sicherheit 
mehr gewährte, Diefer Schritt wurde, burch ein zufälliges 
Zufammentreffen- der Umftände, ein entſcheidender Wendepunkt 
für die Tage der Dinge in Munſter. Einerfeits verloren viele 
Bürger durch die Abwefenheit bes geiftlichen Adels ihren Les 
bensunterhalt, und wurden einer kirchlichen Umwaͤlzung gram, 
die ihre bürgerlihe Nahrung fchmälertes andererfeits befam 
nun der, bei weiten entfchiebenere untere Klerus dadurch freie 
Hand, daß er vom Domkapitel verlaffen, fih auf feine eigene 
Kraft und Thaͤtigkeit angewieſen fah. — Einigen kräftigen 
Männern aus feiner Mitte gelang das, wovor der Nath ber 
Stadt fo Tange zurüdgebebt war. Drei „evangelifche” Predi⸗ 
ger, zum Shell durch rohe -Ausfchweifungen entehrte Menſchen, 
wurben von der Kanzel gefchafft, ein vierter, minder fchäblt- 
her, erhielt eine fette Pfründe, die feine Gedanken in Reli 
gionsſachen fo gründlich änderte, daß feitdem nicht mehr ein 
Wort zum Nachtheil der Kirche von ihm vernommen warb, 
Somit war nit nur die Duelle des Unheild verftopft, fon» 
dern es zeigte fih auch: daß die Angft der Stabtobrigkeit vor 
der Race ver Neugläubigen völlig Teer und umfonft gewefen 
war. Niemand wurbe, als ſich auch nur der Anfang und bie 
erfle Spur eines männlichen Entfchluffes zeigte, ein Haar ges 
frümmt, und das Gefchrei der Anhänger jener Präbdifanten 
verballte ohne weitern Rachtheil für jene Katholifen, welche 
ben Muth gehabt hatten, ihre fich einfach von felbft verſtehende 
Pflicht und Das zu thun, was die Feinde ber Kirche nie 
anders erwartet hatten. Allmählig ald die Prädifanten zum 
Schweigen gebracht waren, berubigten fich Die Gemüther, und 
als endlich die Domherrn in die Stadt zurädfehrten, wurden 
fie, nach dem Zeugnifle unferer Duelle, von den Einwohnern 
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mit größerer Freude aufgenommen, als der Haß geweſen war, 
womit man fie hatte abziehen fehen. 

Wir haben diefen erften Abfchnitt der Gefchichte der mün- 
fterifchen Unruhen mit größerer Ausführlichfeit erzählt, als es 
gewöhnlich gefchieht, weil dieſer, oft nicht ohne Abficht in ben 
Hintergrund geſtellte Zeitraum den Einfluß des veinen, noch 
von feinerlei wiebertäuferifhem Einfluß getrübten Luther- 
thums auf die ftädtifche Bevölkerung in Deutfchland überhaupt 
treffend bezeichnet. Außerdem ergeben ſich aus dem bisher er⸗ 
zählten Borgange drei große Wahrheiten. Die „Reformation“ 
ging erftens in ihrem Entfiehen mit nichten aus einem 
religiöfen Aufſchwunge des Volfes hervor. Die Maffe bes 
griff von dem Streite über Glauben und Werke, Freiheit und 
Gnade, Schrift und Tradition urfprünglich nur die Eonfequenz, 
daß das Eigenthum der Kirche gleichfam herrenlos und gute 
Deute feyn ſolle. Hatte es ſich auf Diefe Weife gewöhnt, die 
ältefte, heiligfte und wohlthätigfte aller Gewalten ald Tyrannei 
und Unterbrüdung gering zu achten und zu: haffen, ſo war 
sweitens bie Anwendung auf alle weltliche Obrigkeit auf 
Erden unvermeidlich, ſobald diefe Das Unglüd Hatte, den Leitern 
ber Empörung gegen die Kirche zu mißfallen. — Es wird 
heute von allen benfenden Proteftanten ohne Widerfpruch zu: 
gegeben, daß die politifche Revolution eine Tochter der „Re⸗ 
formation” ſey. Hierüber ift. fein Streit. Nur darin irren 
Mande, dag fie glauben: die politifhen Folgerungen aus der 
Losfagung von der Kirche ſeyen erft feit dem 18ten Jahrhundert 
gezogen worden. Die Gefchichte der „Reformation” in Mün⸗ 
fter ift ein Deifpiel unter taufend, daß der Abfall von der 
Kirche und die prinsipmäßige, gewaltfame Auflehnung gegen 
bie rechtliche Orbnung im Staate, vom erften Augenblid 
an, Hand in Hand gegangen find. 

Drittens beweist aber auch ber oben erzählte Hergang, 
bag die Revolution in Münſter, wie jede andere, in ihrem 
erften Entſtehen feig und nur der Halbheit und Unenifchieben- 
heit fürchterlich und gefährlich war. Die Aufrührer verloren 
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jedwedes Zutrauen zu ſich ſelbſt, als fie, nicht einmal auf 
‚Strenge, fonbern bios auf milden Ernſt und auf eine Ge⸗ 
finnung ftießen. 

Wer diefen Sal und wiele ähnliche überlegt, Tann fich 
fhwerlich enthalten, dem befannten Ausſpruche, ben der Weife 
son Stagyra über die Kunft und die Künftler that, eine ana⸗ 
Inge Anwendung auf bie Politif zu geben: Noch immer, wenn 
eine Regierung, die im Beſitze war, durch eine Revolution 
geftürgt wurbe, ift fie durch ſich ſelbſt gefallen. — 


2. 


Kampf der Intherifchen Parthei gegen den Biſchof 
von Münfter, 


Die Wegſchaffung der aufrührerifchen Praͤdikanten genügte, 
für fünf Jahre die Ruhe äußerlich herzuſtellen. Allein das 
Teuer glimmte unter der Aſche fort, und ber gefährlichfie 
Schaden, die feige SHaltungslofigkeit des Rathes der Stadt, 
war nicht geheilt. Dei mehreren Gelegenheiten trat dieſer 
Mangel an jebweber Achtung gebietenden Entichiedenheit fo 
unzweibeutig hervor, daß die im Dunkeln fortlebende Parthei 
ber Neuerer Dadurch nothwendig wieder ermuthigt werben mußte. 
An der Spige berfelben ſtand fihon damals ein Name, der 
fpäter eine welthiftorifche Berühmtheit erhalten hat. Bernhard 
Knipperbolling, ein reicher Tuchhändler, hatte fich bei jedweder 
Reibung mit der Stabobrigfeit vorangeftellt,, und für die Auf- 
wiegler des gemeinen Mannes, wenn der Rath fie wegen Un- 
fugs zu beſtrafen Miene machte, mit Teivenfchaftlicher Heftigfeit 
Parthei genommen. Einft ließ der Bifchof, den er mit belei- 
Digendem Spotte verhöhnt hatte, ihn in einem Stäbtchen in 
bes Nähe von Mänfter, wohin er gegangen war, verhaften, ' 
mehr zur Verhütung feiner weitern Umtriebe, als um bie em⸗ 
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pfangene Beleidigung zu ſtrafen. — Allein der Poͤbel von 
Münfter zwang. den Rath und bie vornehmen Geiſtlichen: den 
Bifchof Durch unaufhoͤrliches Bitten zur Losfaffung feines Ge⸗ 
fangenen zu vermögen. Erftaunt "über bie immer dringender 
werdenden Gefuche willigte zuletzt der Prälat in ein Begehren, 
welches er ſich um fo weniger erklären konnte, ba eben jener 
Menſch durch feinen aufrübrerifchen Sinn fchon oftmals bie 
Stadt in Gefahr gebracht, ſoll aber zugleich das propbetifche 
Wort hinzugefügt haben: er fürchte, dag Knipperbolling einft 
noch die Stabt Münfter und die ganze Diöcefe umkehren werde. 
Diefer vergalt feine Losfagung durch die Drohung: fo viel 
Heller er durch feine Gefangenfchaft eingebüßt, fo viel taufend 
Dufaten folle durch ihn die Diöcefe verlieren. Auch hegte 
nicht bloß er allein fo feindliche Gefinnungen, fondern mit ihm 
Die ganze Genoffenfchaft der heimlichen Jünger der Neuichre, 
Als im Jahre 1528 das fogenannte Paradies, ein bifchöfliches 
Gerichtsgebäude, durch Nachläßigfeit der Arbeiter, die das 
Bleidach deffelben ausbefferten, in Flammen aufging, und alle 
reblichen und gebildeten Leute über den unerjeglichen Verluſt 
einer bedentenden Bibliothek und zahlreicher Handfehriften und 
Denkmäler, felbft aus den Zeiten Karla des Großen, Thränen 
vergoffen, brachen die Lutherifehgefinnten in hellen Jubel aus. 
Jetzt fehe man deutlich den Zorn Gottes gegen die Katholiken; 
febt fey dem Baum die Art an die Wurzel gelegt und bie Zeit 
ber Erndte gefommen; nun würben bie Anhänger bes Papſtes 
wie Stoppeln vertilgtz der Brand dieſes Satanstempels fey 
ein unfehlbares Vorzeichen bed Unterganges bes Papfithums. 
Trog diefer Stimmung der heimlichen Gegner der Kirche 
und der Schwäche der fäbtifchen Obrigkeit erhieft ſich die 
Ruhe, fo lange die Präbicanten ben Aufruhr nicht von ber 
Kanzel fohüren durften. — Allein im Sabre 1529 ward ein 
junger Priefter, Bernhard Rottmann, gebürtig aus 
Stadtloo im Münfterifchen, an der, außerhalb ver Stabt ge- 
legenen St. Moriglische angeftellt, der anfangs ſtreng kirchlich 
predigte, nach einiger Zeit jeboch eine, ber Neligionsneuerung 
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günftige Richtung nahın. Die Canonici des dortigen Stifts 
fuchten die Urſache hiervon nicht in feinem böfen Willen, fon- 
dern in mangelnder theologiſcher Wiflenfchaft, und befchloffen, 
ben fonft hoch begabten Mann auf ihre Koſten noch eine zeit- 
Yang auf einer katholiſchen Univerfität ſtudiren zu laſſen. Mit 
Geld reichlich ausgeftattet follte er nach Köln ziehen, brach 
jedoch feine gegebene Zufage, und ging heimlich zuerft nach 
Wittenberg, wo er Melanchthon's genauere Belanntichaft machte, 
unternahm hierauf eine Reife durch Oberdeutſchland, und Tehrte, 
nachdem er ſich einige Zeit in Straßburg aufgehalten, nad 
Münfter zurüd, Hier fuchte er anfangs mit großer Verſchla⸗ 
genheit alle grellen Ausbrüde in feinen Prebigten zu vermei- 
den, änderte aber allmählig alle Tatholifchen Kirchengebräuche 
nach lutheriſchem Mufter. Bald floßen auch feine Neben von 
den Grundfägen ber Neuerung über, Die guten Werke wur« 
den verdammt und die immer mehr überband nehmende Zügel« 
Iofigfeit gab, nach Kerſtenbroich's richtiger Bemerkung, nicht 
undeutlich zu erkennen, „man fey Aberzeugt, die Sünden wür- 
ben nicht geflraft werben”. Hier, wie überall in jener Zeit, 
trug die Grundlehre der „Reformation“, daß auf den Glauben 
Alles, auf das Thum nichts ankomme, ihre Früchte. „Auf 
diefe Weile”, fagt der eben genannte Schriftfteller, „zogen bie 
Neulinge viele verarmte Leute, als welche daburd) Hoffnung 
befamen, fih an fremden Gütern ungeflraft vergreifen zu füns 
nen, an fich”. Daher „verehrten Biele mit Schulden beladene 
Leute Rottmann glei einem Gott”, und firommeife zog das 
Bolt von Münfter, durch Neugier gelodt, trotz des Verbotes 
der Stadtobrigfeit, in feine Predigten. 

Diie Dreiſtigkeit diefes Irrlehrers wäre kaum zu erklären, 
wenn nicht, wie Kerſtenbroick fagt, einige Räthe des Biſchofs 
theil® Urheber dieſer Neuerung gewefen wären, theild diefelbe 
begünftigt hätten. — Sogar der Beheimfihreiber jenes Prä- 
laten ließ ihm zu wiſſen thun: er möge füch nicht fürditen, 
wenn. ber Bifchof irgend eine harte Verfügung gegen fie er- 
laſſe; er (der Secretär) werbe ihm davon immer zeitig genug 
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durch heimliche Boten aus der Kanzlei Nachricht geben. So 
war es alſo nicht zu verwundern, daß Rottmann ſeinem Bi⸗ 
ſchof keinen Gehorſam leiſtete, als dieſer ihm das Predigen 
unterſagte. Die Correſpondenz, welche er hierüber mit ſeinem 
geiſtlichen Obern anfnüpfte, hat Kerſtenbroick der Nachwelt auf: 
bewahrt. Sie muß auf jeden Unbefangenen durch die wiber- 
liche Heuchelei des fchlauen Prädicanten einen wahrhaft peini- 
genden Eindrud machen. Weit entfernt, feinen Abfall von ber 
alten, oder (um jede Zweideutigkeit auszufchließen) von ber 
römiſchen Kirche offen und ehrlich einzugefiehen, und durch 
diefe Offenheit wenigftens eine Bürgfchaft für die fubjeetive 
Aufrichtigfeit feiner neuen, irrigen Leberzeugung zu liefern, — 
ſucht er auf jede mögliche Weife, durch taufend Ausflüchte und 
Zweibeutigfeiten ben wahren Sachverhalt zu verdunkeln. Er 
Sann fich nicht erflären, warum ibm denn ber Predigtſtuhl 
verboten fey; er fey ja ftetd fo eifrig geweien; ach, wenn der 
Biſchof doch nur die Thränen, welche die „Frommen“ über: Diefe 
Härte vergießen, feben, ihr Schluchzen hören könnte! Gewiß 
müfle er unfchuldig verläumbet ſeyn; wie gern würbe er ſich 
vertheidigen, jede Anklage wiederlegen, ſich gutwillig jeber Strafe 
unterwerfen, wenn er eine verwirft haben follte. — Am wiber- 
Tichften ift der Mißbrauch des Wortes: Evangelium, weldes 
NRottmann, wie die Außerkirchlichen jener Zeit überhaupt, mit 
ber unfittlichen Lehre von ber rechtfertigenden Kraft des bloßen 
Glaubens und der“ VBerwerflichleit aller ‚guten Werfe . als 
gleichbebeutend nahm, und dann die Firchliche Obrigfeit fragte: 
ob fie e8 wagen werde, das Evangelium zu unterbrüden, das 
doch Chriſtus geprebigt habe? — Anfänglich hatte der. Bis 
ſchof ihm bloß auferlegt: das Land zu räumen und nicht eher 
wieder zu fommen, bis ein Eoneilium über Die neue Lehre ent- 
ſchieden haben werde, — Allein der Prädicant vergalt die uns 
verdiente Milde durch die, in viele falbungsreiche Umſchweife 
gehüllte Antwort: dieß erlaube ihm fein Gewiſſen nicht. „Durch 
bie Gnade Chrifti feyen siele von ihm in ber Lehre bes 
Evangeliums unterrichtet. und im Glauben befefligt worden. 
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Was wüuürden dieſe fagen, wenn er aufhoͤrte, Dad Wort Gottes 
zu verfündigen, und wenn er fie verließe”? — Die Furcht: 
daß durch ihn Aufruhr entftehen könne, rühre von Reuten ber,‘ 
die niemals Frieden haben. Könne man ihm je dergleichen 
beweifen, fo unterwerfe er fih willig jeder Strafe. Aber ges . 
rade er bemühe fich eifrigft, die Ruhe des gemeinen Wefens 
zu erhalten. Als ihm der Bifchof, auf den Grund diefes Un⸗ 
gehorſams, das freie Geleit auffündigen und aus feiner Woh- 
nung im Morigflofter meifen ließ, zog er in bie Stabt, und 
hielt fi bei den heimlichen Anhängern der Neulehre auf. 
Bon bier aus fchrieb er noch einmal an den Bifchof, und 
forderte dringend, im Vertrauen auf die Hülfe jener bifchöflichen 
Käthe, mit denen er heimlich einverflanden war, einen ordent⸗ 
lichen und förmlihen Proceß, oder wenigftend ben freien und 
fihern Aufenthalt in Münfter, bis fein Glaubensbekenntniß, 
welches er nächſtens Öffentlich „Sedermann zur Beurtheilung“ 
herausgeben werbe, widerlegt oder angenommen fey. 

Diefer zuletzt erwähnte Borfchlag, an welchen ſich im Laufe 
biefer Verhandlungen das oft wiederholte Anerbieten fchloß: 
öffentfih mit den Katholifen über den Glauben zu disputiren, 
verdient eine nähere Beleuchtung. Rottmann befolgte hier die⸗ 
felbe Taetif, welche von ber neugläubigen Saction in ber Schweiz 
fo oft. mit Glück verfuhht worden war. — Er wollte die Katho- 
liken eine in öffentliche Disputation verwideln, gleichfam als ob 
Das wahre Chriſtenthum und die rechtgläubige Kirche erft durch 
dieſe Unterfuchungen ausgemittelt werben follten, folglich big 
jetzt zweifelhaft gewefen feyen. Gingen die Katholiken, was 
fie ohne höhere Genehmigung und Vollmacht gar nicht durften, 
anf folche Anträge ein, fo konnten zungenfertige Präbicanten 
hoffen, durch großes Gefchrei und kecke Behauptungen ununter« 
richtete Zuhörer in ihrem Glauben irre zu mahen. Wenige 
ftens bot ſich ihnen die bereite &elegenheit dar, bie unver- 
fchämteften Schmähungen gegen die herrfchende Kirche, ohne 
eigene Gefahr, äffentlih in Das Volk -zu werfen. Das Refultat 
war im fhlimmften Sale nur: daß Jeder bei feiner Meinung 
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blieb, Gelang es jedoch ben Praͤdicanten, den Pobel zu ihren 
Gunſten zu fanatiſiren, und warf ſich dieſer zum Kampfrichter 
auf, oder maaßte ſich eine, ſelbſt bereits von der Neulehre an⸗ 
geſteckte, oder von den Fanatikern eingeſchüchterte, weltliche 
Obrigkeit den Schiedsſpruch an, ſo war begreiflicherweiſe der 
Sieg den Feinden der Kirche. — Im entgegengeſetzten Falle, 
wenn die Katholilen, ben Erfolg vorausſehend, ſich weigerten, 
vor ſolchen Richtern ihren Proceß zu führen: lag der Vorwurf 
nahe, daß ſie, der Gerechtigkeit ihrer Sache mißtrauend, deren 
Erörterung ſcheuten. 

Das Glaubensbekenntniß Rottmanns, welches von Langer⸗ 
mann, einem ſeiner Freunde, in's Deutſche überſetzt und dem 
Volke in die Hand gegeben ward, damit dieſes nicht nach der 
Kirchenlehre, ſondern nach der heil. Schrift die theologiſchen 
Sätze des Neulehrers prüfen möge, ſollte, wie der Verfaſſer 
ſelbſt in der Einleitung ſagt, ſchriftlich das leiſten, was ihm 
mündlich zu thun verboten ſey. — Im Ganzen enthielt es die 
bekannten Irrthümer Luthers, auf dem damaligen Standpunkte 
ihrer Entwicklung, deren ſchwache Seiten Rottmann jedoch ſo⸗ 
wohl durch das, was er ſagt, als durch das, was er verſchweigt, 
mit großer, von nicht geringen Geiſtesgaben zeugender Geſchick⸗ 
lichkeit zu verhülfen wußte. Die Lehre son dem Verhältniß 
des Glaubens zu den guten Werken insbefondere iſt fo Hinter- 
liſtig geftelt, daß nur bem- Theologen vom Face die darin 
liegenden gefährlichen Irrthümer Kar werden Tonnten.. Nur 
der Ausfpruch: „bie Werke, welche in den Sagungen der Men⸗ 
feben ihren Grund, haben, find entweder unnütz ober gotilog“ 
(ein Satz, der durch Das, was bald, nachher in Münfter geſchah, 
einen furchtbaren Sommentar erhielt), fpricht, wenigflend dem 
Princip nach, bereits den offenen Bruch in Allem und Jedem 
aus, was jemals auf Erden Gehorſam gegen irgend eine 
geiliche ober weltliche Autorität genannt worben iſt. Andere 
Srundfäge, wie 3. B. daß alle Chriſten Priefter, die Sarra- 
mente bloße Bilder ſeyen, bie. uns an bie Verheißung ber 
göttlichen Gnade erinnern follen, find, wie jeder Deufende 
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leicht einſieht, jeder Entwicklung im rationaliſtiſchen Sinne 
fähig, welche Rottmann ihnen zu geben nicht zauderte. 

Die Öffentlihe Bekanntmachung dieſes Gtaubensbefennt- 
uiffes hatte auf das Volk einen um fo nachtheifigeren Einfluß, 
als, nach Kerſtenbroick's Aeußerungen, die katholiſche Geiftlich« 
keit dem Angriffe gegenüber die Vertheidigung keineswegs mit 
der nothwendigen Kraft und Tüchtigkeit geführt zu haben ſcheint. 
Man hatte. durch Predigten im entgegengeſetzten Sinne das 
Volk nicht noch mehr reizen wollen, und fcheint vielleicht zu 
früh den Kampf aufgegeben zu haben. Vielleicht auch fehlte 
ed dem Münfterifhen Clerus an dem erforderlichen Maaße 
von Talent, ihn zu befteben, denn man wendete fih um eine 
MWiderlegung des Rottmann’schen Glaubensbekenntniſſes, deren 
Abfertigung aus. der heiligen Schrift in feiner Weife ſchwer 
feyn konnte, nah Köln, und ſchwieg während deſſen zu Mün⸗ 
fter. Der Rath der Stadt war fehläfrig und charafterlos, wie 
immer. So fonnte der Erfolg nicht lange ausbleiben. Nach» 
dem die Erbitterung gegen bie Geiftlichfeit und den beffern 
katholiſchen Theil der Einwohner bis auf ben Grad gefleigert 
war, daß faum noch ein Prießer ſich ungefchmäht auf ber 
Straße fehen laffen durfte, brach am 23, Februar 1532 der 
Aufsubr in hellen Flammen aus. Eine Heine Anzahl Ber: 
ſchworner aus dem Mittelſtande, größtentheils übelberufene, 
füttenlofe Menſchen, bildeten deu Kern. Obenan fland, wie ge- 
wöhntih, Bernhard Kuipperdolling; vornämlich thätig war 
ein gewiſſer Herrmann Bispink, der früher falſche Wechſel ges 
ſchmiedet und wit falſcher Münze betrogen haben ſoll. Dieſe 
ſammelten, ermutihigt durch Die geheime Unterſtützung einiger 
Potrizier, einen Haufen gleichgeſinnten Pobels um ſich, und 
führten den Bernhard Rottmann ver die St. Lamberiskirche. 
Als diefe nicht geöffnet ward, beftieg Rottmann bie vor dem 
Beinhauſe auf: dem Kirchhofe ſtehende hölzerne Kanzel, und 
entflammie das gemeine Voll zur ‚Eroberung ber „evangeli⸗ 
ſchen“ Freiheit und zur Vertilgung des Goͤtzendienſtes. Der 
eugrimmte Pöbel folgte deu Aufreisungen bes Präbicanten, und 
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brach in bie Parrlirchen ber Stabt. Viele heilige Gefäfle 


und Bilder wurden zerfiört, die Altäre geſchaͤndet, alles ver- 
vertilgt, was fih auf den kirchlichen Dienft bezog, oder fonft 
dem neuen Glauben zuwider war. An der St. Lamberiskirche 
ward ber rechtmäße Prediger abgeſetzt; Rottmann nahm deſſen 
Stelle ein. 

Es war leicht einzufehen, daß die Führer des Pöhels durch 
diefen gelungenen Aufruhr Herren der Stadt geworben waren. 
Shnen das Heft der Gewalt wieder zu entwinden, traute fich 
ber Bifchof Friedrih, aus dem Haufe der Grafen.von Wied, 
nicht Kraft genug zu; noch weniger mochte er vielleicht fiummer 
Zeuge des Gräueld der Berwüftung feyn, welcher nun, wenn 
nicht ein Wunder den natürlichen Lauf ber Dinge bemmte, 
nothwenbig in kurzer Frift hereinbrechen mußte. Der Biſchof 
legte daher feine Würde nieder, behielt ſich eine jährliche Rente 
von 2000 Gulden vor, und zog fih nach Köln zurud, wo er 
1549 ſtarb. 

Die Lage, in welcher ſich ſein Nachfolger, der eifrig ka⸗ 
tholifche Herzog Erich von Braunſchweig, der aufrührerifchen 
Hauptftadt feines Landes gegenüber befand, läßt fih nur vom 
Standpunkte des damaligen Staatsrechtd aus begreifen, fo wie 
man umgefehrt den damaligen Stand der innern politifchen 
Berhältnifie der deutſchen Territorien aus einem fpezialgefchicht- 
Yichen alle ſolcher Art weit beffer verftehen lernt, als aus allen 
Eonpendien und generellen Schilderungen des mittelalterlichen 
Staatsrechts. — Der Biſchof hatte als Landesherr Feine, oder 
nur unzureichende Mittel in Händen, einer Stadt wie Munſter 
gegenüber feinen Befehlen mit Gewalt Achtung zu verfchaffen, 


Mi wenn ihnen ber Gehorfam verweigert ward. Er hatte weder 


ein ftehendes Heer, noch Geld, ein foldhes zu werben; mit ber 
Forderung, daß die Stände ‚die Dazu nöthige Summe aufbrin- 
gen follten, war er an deren guten Willen gewieſen. Münfter 
Dagegen, eine, nur. mit ſchwachen Fäden an ihrem- Landesherrn 
hängende Republik, befaß, durch altes Herlommen, das Wafs 
fenrecht und (jedenfalls factiſch) Wälle, Mauern und Gräben, 








deren Stärfe die nachberige Belagerung erprobt hat. Hierzu 
fam die Lage des Reiche, deffen Regierung ber repolutignären, 
politifchereligiöfen Neuerung gegenüber machtlos, ja in ihrem 
eigenen Innern nichts weniger ald entichievden war. Und wäre 
fie es auch geweſen, fo durften die treuen, Tatholifchen Stände 
nicht vergefien, daß in dem fchmalfaldifchen Bunde eine bewaff- 
neie Macht bereit fand, jeder Auflehnung, jedem Ungehorſam, 
jever Gewaltthat ihren Arm zu leihen, wenn fich eine folche 
nur mit dem Schilde des neuen „Evangeliums” zu beiden 
wußte, Unter dieſen Umftänden mußte ſich der neuerwählte 
Bifchof auf Ermahnungen und Befehle befchränfen, welche bie 
Prädicgnten mit befeidigendem Bohne, die Bürgerschaft mit 
offenbarem Trotz, der Rath mit zweideutigen Ausflüchten bes 
antwortete. Verlangte der Bifchof die Wegfchaffung des Rott 
mann aus der Stadt, fo erwiderte biefer (der, wie bie meiften 
neugläubigen Prädicanten, durch lange Gewohnheit eine wahr« 
haft unglaubliche Sertigfeit gewonnen hatte, gegen die Evidenz 
der Thatfache zu flreiten), — daß es ihm, dem unſchuldigſten 
aller Dienfchen, noch nie gelungen fey, das Verbrechen zu er⸗ 
fahren, deſſen er befchuldigt werde. Mit welchem Rechte man 
ihm denn verbieten Tönme, das Volk, und noch dazu an einem 
zum Lehren beftimmten Ort, zu unterrichten € — Aus ber pein⸗ 
lichen Lage, in welche ſolche VBerhönung feiner Autorität dem 
Biſchof verfeßte, erlöste biefen ein unvermutheter Tod. Er 
ſtarb plöglich, nach dem Genuffe eines Bechers Wein, und das 
Kapitel wählte zu feinem Nachfolger den Bifchof von Minden, 
Grafen Franz von Walded. 

Auch Diefer mußte, freiwillig ober nothgedrungen, auf der 
yon feinem Vorgänger eingefhlagenen Bahn der frushtlofen 
Ermahnungen, Befehle und Drohungen fortwandeln, Ihm 
gegenüber nahın jedoch bie revolutionäre Bewegung eine immer 
befimmtere Farbe an. Was damals in Münfter gefchah, if, 
als ein Beifpiel unter vielen taufend Fällen ähnlicher Art, zur 
Beurtheilung ber Stellung des Proteſtantismus im Reihe von 
großer Wichtigkeit. — Die meiften unferer 3eügenofjen haben. 


Stwbien. 
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ſich nämlich durch die, feit zweihundert Jahren gangbare Ge- 
ſchichtsverfälſchung bie feſte Ueberzeugung einreben laſſen, daß 
die Kriege des ſechszehnten und ſiebzehnten Jahrhunderts ledig⸗ 
fi die nothgebrungene Vertheidigung der proteſtantiſchen Ge⸗ 
wiffensfreiheit gegen gewaltfame Unterbrüdung zum Zwed 
gehabt hätten. In der That liegt Jebem, der von dieſem Ges 
fiihtepunfte ausgeht, die Trage nahe: warum fo großem Un⸗ 
beil und Blutvergießen, beffen nothwendige Folge die Zer« 
trümmerung bed beutfhen Reiches feyn mußte, nicht fchon 
damals durch den friedlichen Ausweg vorgebeugt fey, auf ben 
man nad allen jenen Kämpfen heute gefommen? Warum 
man nicht damals fchon beiden Religionen die gleiche Freiheit 
der Eriftenz geftattet, und Jedem das Recht eingeräumt habe, 
friedlich nad feinem Glauben und feiner Ueberzeugung zu 
Fleben? Wir bitten jeden unfrer Lefer, ber dieſe Anficht ſelbſt 
’ gehegt oder fie von Andern vernommen haben mag, dem nach⸗ 
folgenden, aus den Urkunden gefchöpften Berichte, der, wie 
bemerft, den politifchen Charakter bes Proteftantismus im ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert überhaupt bezeichnet, einige Aufmerkfams 
keit zu fchenfen. 
Noch bei Lebzeiten des Bischofs Erich wurde auf Anftiften 
‘der Prädicanten von den Zünften der Stadt Münfter dem 
Rathe eine Bittfchrift überreicht, welche mit folgendem Sage 
‚beginnt: „Eine allgemeine Eintracht und ein wahrer Friebe, 
"Dinge, welche die Grundfäulen eines Staats und das Ber- 
gnügen des bürgerlichen Zufammenlebens ausmachen, können 
auf feine andere Weife erhalten werben, als wenn alle Bürger 
fi einer und dberfelben Religion, einem und bemfelben 
Recht und denfelben Gefegen unterwerfen“. — Aus dieſer un« 
laäugbaren Wahrheit, die nur im Munde derer feltfam' Hang, 
bie rafllos bemüht waren, die Einheit ber Kirche zu zerreißen, 
hätte jeder unverborbene Verſtand nothwendig bie Folgerung 
ziehen müflens daß die Religionsneuerung als Störung ber 
bürgerlichen Eintracht auf's fchärffte beftraft, die alte Kirche 
au durch das Schwert der Obrigkeit, um des äußern Wohles 
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ber Welt willen, gefchütt werbe müffe. Die Verblendung ber 
Neugläubigen folgerte hieraus jedoch: daß ber Magiftrat von 
Münfter diefe Eintracht dadurch herftellen müffe, daß er ent- 
weder Rottmann beftrafe, und feine Lehre unterdrüde, wenn 
e8 anders möglich fey, ihn eines Fehlers zu  überfüh- 
ren, oder die Tatholifche Geiftlichkeit zwingen müffe, der 
Lehre deſſelben beizupflichten, mit der VBerfündigung des katho⸗ 
liſchen Glaubens inne zu Halten, und ſich nicht der Wahrheit, 
zum Berberben fo vieler Seelen, ferner zu widerfegen, bamit 
nicht ein neuer Aufruhr entftehen möge”, Die tiefe Heuchelet 
und der wahre Sinn biefer, dem Rathe der Stadt ſcheinbar 
geftellten Wahl, erhellt aus der einfachen Erwägung, daß eben 
dieſe Bittfteller e8 waren, welche, durch oft wiederholten Auf- 
ruhr und gewaltfame Vertreibung fatholifcher Prediger, bereits : 
thatfählih zu Gunften des Neulehrers entfchieden hatten, 
von dem fie in eben dieſer Bittichrift rühmten, „daß er das 
Evangelium yon vielfältigen Mißbräuchen und fchäblichen Irr⸗ 
thümern gereinigt, das Wort Gottes von allen Flecken gefäu- 
bert habe”. Bald nachher wurde felbft diefe Maske wegges 
worfen, und ungefcheut die eigentliche und wahre Abficht der 
Glautensneuerer, auch in Münfter, an den Tag gelegt: bie 
alte Religion und Kirche follte, in dieſer Stadt, wie im ganzen 
Reiche, mit Gewalt ausgerottet, den treugebliebenen Prieftern 
die Ausübung ihres Gottesdienſtes verboten, die Laien zum 
Beſuche der Predigt und der außerkirchlichen Verfammlungen: 
gezwungen werben. Die Neuerung forderte mit nichten, wie 
die heutige proteftirende Gefchichtfchreibung es gerne alauben * 
möchte, die bloße Freiheit für fih, fie wollte das Monopol, | 
im gehäffigften und übelften Sinne des Wortes, den gewalt-” 
thätigften Glaubens⸗ und Gewiſſenszwang nicht nur gegen alle 
Ratholifen, die der weltlichen Macht einer „evangelifchen” 
Obrigkeit dem Rechte oder der Thatfache nach unterworfen 
waren, fondern felbft gegen Freie und Inabhängige, ja gegen 
bie eigenen Tatholifchen Obern der zur neuen Lehre Bekehrten, 
und bieß zwar, weil Gott den Goͤtzendienſt al Orten zu 
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vertilgen im alten TQTeflamente geboten habe. Daher, und 
weil keine katholiſche Beoölferung, keine katholiſche Regierung 
ohne Verrath an ihrem Gewifien eine fo unerhörte Tyrannei 
dulden fonnte, die Religionskriege jener Zeit, welche halb Eu⸗ 
ropa mit Blut und Zerftörung bevedien, 

Die eben gefrhilderte Lehre wurbe in Münfter fehr bald 
in ihrem vollen Umfange zur Anwendung gebradt. Kaum 
batte der neuerwählte Biſchof den Befehl feines Vorgängers 
zur Abftellung ber aufrüßrerifchen Lehre und zur Wegichaffung 
ihrer Verbreiter wiederholt, als Knipperbolling eine Berfamm- 
lung der Zünfte veranftaltete, bei weldyer die heftigſten Rath⸗ 
fhläge die Oberhand behielten, die wenigen ruhigen Bürger 
aber, welche ihre Stimme zu Gunſten der alten Religion und 
der rechtlichen Orbnung erhoben, mit vorgebaltenem Dolce 
zum Schweigen gebracht wurben. Bergebens warnte ein Gold⸗ 
arbeiter die Wüthenden vor bürgerlichen Unruhen, die felten 
zum Heil ihrer Anſtifter ausfchlügen, vergebens erinnerte er 
an einen ähnlichen Aufftand zu Köln im Jahre 1513, wo bie 
Urheber der Empörung, nachdem fie fih ganz fiher geglaubt, 
ihren Anſchlag mit dem Kopfe hätten bezahlen müſſen. Die 
Bürgerfchaft entſchied für die Neuerung, wählte in Diefem Geiſte 
ihre Vorfteber, und ließ den Rath fragen: ob er das „Wort 
Gottes” in allen Stüden beſchützen und der Bürgerfchaft beis 
pflihten wolle? Auch diefes Mal fuchte die geängftigte Obrig⸗ 
keit fih einer entſcheidenden, Haren Antwort durch feige Aus⸗ 
Hüchte zu entziehen, wobei auch ihe der damalige Doppelfiun 
des Wortes „Evangelium“ trefflihe Dienße that. Allein die 
Sprecher des Volls merkten die Lift, und erklärten, daß ber 
Pobel von einer fo heftigen Liebe zum „Evangelium“ ent 
beannt ſey, daß fle ihn nicht Länger vom Aufruhr zurückhalten 
Fönnten, wenn man nicht bald Mittel finde ihn zu befänftigen. 
So erfolgte am 14. July eine Verhandlung zwiſchen ben Abs 
geordneten der Dürgerfchaft und Dem verfammelten Magiftrat, 
auf dem Mathhaufe ber Stadt. Der Rath, obgleich im Herzen 

ber Neulebre nicht gewogen, ſchaͤmte ſich nicht, auf bie ihm 
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gemachten Vorwürfe mit der verraͤtheriſchen Eniſchuldigung zu 
antworten: daß das Voll bisher noch Feine aufrichligen Pre 
biger des Eyangeliums erhalten habe, rühre weder aus Nach⸗ 
läffigfeit noch aus Vergeffenheit des Magiftrats herz fondern 
aus Mangel an dergleichen gelehrten und vechtfchaffenen Mäns 
nern, bie man nicht fo gefehwind befommen könne. Auf einen 
zweiten Borwurfi daß er bie Bürgerfchaft-nicht genugfant gegen 
die Anklagen des Biſchofs vertheidigt habe, wurbe erwibert? 
ber. Magiftrat Habe zwar Die verwegenen Handlungen ber Pri⸗ 
vatperſonen bei dem Biſchof nicht vertheibigen fönnen, wohl 
aber immer bad, was von ber gefammten Bürgerfchaft ber 
ſchloſſen und ausgeführt fey. 

Nach diefer zagbaften Antwort rüdten Die Wortführer ber 
Auflehnung ihrem eigentlichen Zwede näher und forderten: daß 
die Obrigkeit alle diefenigen Kirchengebräuche abfchaffen folle, 
welche mit der heiligen Schrift nicht überein kommen, Seyen 
diefe dem Rathe unbefannt, fo könne er biefelben aus ben 
täglichen Predigten Rottmann's kennen lernen, oder ihn um 
ſchriftliche Mittheilung berfelben bitten. Ferner möge der Rath 
ein Edikt ergehen laffen, worin Jedem, der etwas gegen Nott« 
mannd Lehre einzuwenden habe, aufgegeben werde, biefes 
öffentlich befannt zu machen, : Wer überwunden werde, babe 
die Strafe feiner Vermwegenheit zu erwarten. „Denn da die 
Bürger niht zweifelten, daß Rottmann's Lehre mit dem 
Evangelium vollfommen überein fomme, fo könne biefer davon 
nicht abweichen, es fey denn, daß er aus der heil, Schrift eines 
Andern überführt werde.” Zu diefem Streite habe derfelbe fich 
ja öfters angeboten, aber Niemand habe fich darauf einlaffen 
wollen (vielleicht deßhalb nicht, weil, wie oben bereits bemerkt, 
Jene, die ſchon von vornherein entfchloflen waren, Jeden zu bes 
ftrafen, der es wagte von Rottmann’d Lehre abzumeichen, bie 
Hichter gewefen feyn würden). Den Schluß bildete das Ver⸗ 
langen. der Demagogen: der Rath möge mit erneuertem Eifer 
auf die alten Privilegien halten. Seinerfeits verſprach der 
Magiſtrat, diefem Allen ein Genüge zu leiften, und fämmtlichen ' 
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Predigern in der Stadt andeuten zu laſſen, daß ſie entweder 

die Lehrfäge des Bernhard Rottmann mit Gründen aus ber 
heiligen Schrift ober der Vernunft widerlegen, oder gewärtig 
feyn follten, daß bie Obrigkeit mit Hülfe der Bürgerfchaft fo 
mit ihnen verfahren werde, wie ed die Borfchrift der Geſetze 
und der Billigfeit erfordere. — Diefe Unterwerfung unter ben 
Willen der Volksführer frönte der Rath durch ein Schreiben 
an den Bifchof, worin der katholiſchen Geiftlichfeit der Vor⸗ 
wurf gemacht wird, daß fie fih nicht auf eine theologiſche 
Disputation mit Rottmann eingelaffen habe. „Auch meinen 
wir nicht, daß wir die alten Kirchengebräuche in etwas abge- 
ändert, geichweige gänzlich abgeſchafft hätten. Und da über 
dem unfere Bürger uns den fhuldigen Gehorſam gelei- 
ftet, und fih alle für eine Religion erflärt haben, und 
fi dabei ruhig halten, fo fordern es die Pflichten unfers 
Amtes, die bürgerliche Eintracht fo zu befefligen, daß die alten 
Rechte und. Privilegien der Stadt in feinem Stüde gefränft 
werben. / * 

Zu alfen Zeiten haben Mangel an Charakter unb willen- 
Iofe Feigheit mehr Unheil in der Welt geftiftet, als felhftfländige 
Bosheit und abfichtlicher, mit feftem Willen verübter Verrath 
je anzurichten im Stande waren. Nachdem die Obrigfeit ber 
Stabt Durch ihre eigene Schwäche in Die Lage gerathen war, 
fogar die Rechtfertigung derer übernehmen zu müffen, von 
welchen fie mißhandelt wurde, fo war auch in Münfter, nad 
ben eben erzählten Vorgängen, von einem rechtlichen Schuge 
für die Katholifen keine Neve mehr. Der Rath, welcher im 
Stillen die Neuerung verwünfchte, willigte, „um größeres Un⸗ 
glüd zu verhüten“, in jede Gewaltthat, die der Haß der Feinde 
der Kirche irgend von ihm verlangen mochte. Am 6. Auguſt 
begehrten ‘Deputirte des verfammelten Bürgerausfchuffes die 
längft verfprochene Abfegung aller „papiftiichen” Geiftlichen 
und Beftellung von Prädicanten in allen Kirchfpielen. Der 
Rath verfuhte durch Ausflüchte und Weitläufigfeiten die Ent 
ſcheidung hinzuhalten. Allein die Deputirten der Bürgerfchaft 
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erklaͤrten rund und keck: wenn E. Hochedler Magiſftrat nicht 
ſofort die aufgebrachten Gemüther der Bürger befänftigen 
werde, fo wollten fie die ganze Berfammlung herbeiführen, mit 
welchen dann die hochweifen Herren felbft Die Sache ausmachen 
könnten. „Als der Rath diefes hörte”, erzählt die fchon öfters 
eitirte Duelle, „fing er an ſich zu fürchten, Denn er hielt es 
nicht für fehr ficher, mit dem rohen Haufen, ber jeden Gedan- 
fen, der ihm einfällt, für den Hügften halt, etwas zu haben. 
Er fand es demnad für gut, die Sache in eine reiflichere Er» 
wägung zu ziehen, und nachdem dieß gefchehen war, wurde für 
dienlicher erachtet, dem raſenden Volk in einigen Stüden nach⸗ 
zugeben, und dem geiftlichen Rechte, ba es bie Sache fo er⸗ 
fordere, etwas zu benebmen, als fich töbtlichen Gefahren muth⸗ 
willigerweife bloß zu ftellen“. Daher warb ber Beſchluß 
gefaßt: allen Tatholifchen Predigern, auf deren angebliches 
Schweigen berjelbe Rath, dem Biſchofe gegenüber, fo oft die 
Schuld der ganzen Irrung zu wälzen gefucht hatte, von Obrig⸗ 
feitöwegen anzufündigen: daß fie ſich des Predigend 
gu enthalten hätten, ben Mitgliedern ber Kirchipiele aber 
au befehlen, daß fie diefenigen Prediger, welche bie Stadt ihnen 
fegen würbe, fo langen annehmen follten, bis fie eines Irr⸗ 
thums überführt werden würden. Ingleichen follten alle, dem 
„orte Gottes gerade zu wiberlaufenden Ceremonien“ abge 
ſchafft ſeyn. 

Die Erlaſſung dieſes Befehls hatte man der Obrigkeit 
zugewieſen, die Ausführung übernahmen die Leiter des Auf⸗ 
ruhrs ſelbſt. Am 10 Auguſt fiel eine Rotte Neugläubiger, 
geführt von Rottmann, Brixius, Knipperdolling und ihren 
Genoſſen in die Kirchen ein, um den alten Gebrauch der 
Sacramente und die noch übrigen alten Kirchengebräuche ab⸗ 
zuſchaffen, die noch unbeſchädigten Altäre und Bilder zu zer⸗ 
brechen, die Prieſter aus den Kirchen zu vertreiben, bie Prädi⸗ 
canten einzufegen. Das Meffelefen wurde verboten, das Singen 
dentfcher Rieder anbefohlen. Mit Ausnahme des Dom’s und 
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der Abtei Vieberwaffer wurden an biefem Tage alle Kirchen 
von Münfter entweibt. 

Am 3. November warb auch der Aebtiffin zu Ueberwaſſer 
bie Einſetzung zweier Präbieanten angeſonnen. Dießmal, wie 
fo oft in der Gefchichte, befchämte der Muth und die Feſtigkeit 
einer Frau bie Weisheit der Staatsmänner, Die Aebtiffin 
Ida von Meerfeld antwortete nämlich: „bag ihr von dem 
Biſchof und dem Dechanten fehriftlich verboten fey, neue Pre⸗ 
diger, ober Lehrfäge, die zum Aufruhr Anlag geben könnten, 
anzunehmen, ſondern folche zu vermeiden und zu verabſcheuen. 
Sie unterftehe fih auch nicht, eine unfberlegte Neuerung im 
Abwefenheit des Dechanten vorzunehmen. Würde ihr aber 
deswegen von Jemand Gewalt und Unrecht angethan, fo werbe 
fie folches nicht nur der Rache Gottes anheimftellen, fondern 
auch auswärtigen Fürften, ja der ganzen Welt klagend vorbrin⸗ 
gen, woraus dann ein jeder Rechtſchaffene leicht werde abnehmen 
koͤnnen, von welcher Art die Frömmigkeit ſey, mit welcher fie 
ihre Religion auszubreiten ſich bemühten“. Trotz dieſer Vor⸗ 
haltung vertrieben zwar die Aufrührer die katholiſchen Prediger 
auch aus jener Kirche, und ſetzten Prädicanten ein. Allein die 
Aebtiſſin weigerte ſich mit ehrenhafter Folgerichtigkeit, zum 
Unterhalte der Irrlehrer irgend etwas herzugeben, und die 
Aufrührer ſahen ſich genöthigt, Männer, welche der neuen 
Religion beſonders zugethan waren, mit Beuteln von rother 
Leinwand, die an langen Stöcken befeſtigt waren, während der 
Predigt in der Kirche herumzuſchicken, um Geld zum Unter⸗ 
halte der Prediger ſammeln zu laſſen. „Da aber die mehreſten 
Zuhörer“, ſetzt Kerſtenbroick hinzu, „fo begierig auf die evan⸗ 
geliſche Lehre waren, daß fie, in andaͤchtigen Betrachtungen 
vertieft, zu ſchlafen ſchienen, ſo befeſtigte man an den Enden 
der Beutel kleine Schellen, durch deren Geklingel ſie aufge⸗ 
muntert und mildthaͤtig zu ſeyn erinnert wurden”, — 

+ Gab hier die Beharrlichkeit einer Frau den Vätern ber 
Stadt — leider zu fpät! — eine Lehre, die fie der revolutio⸗ 
nären Neuerungen gegenüber, feit dem erften Beginn berfelben 
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hätten befolgen follen, fo geſchah dieß in noch verflänblicheren 
Weiſe von einigen alten Mütterchen, die fih am St. Katha⸗ 
rinentage in der Minoritenlirche der ſchwer gefränften Ehre 
des alten Glaubens auf handgreifliche Weife annahmen. Na 
ber Predigt nämlich machten biefelben in alter Weife einen 
Dpfergang um den Altar, deffen Ertrag den dortigen Mönchen 
zu Gute fommen follte. Während deſſen war der Präpicant 
Brixius aus Norden in die Kirche gefommen, und rief mit 
höhniſchem Gelächter: „das fo eben erzählte Mährchen (von 
ber heil. Katharina) fey ausgedacht, um die papiftifche Habfucht 
zu füttern”, „Aber plöglich”, fo erzählt Kerftenbroid, „ums 
ringten ihn die frommen Weiber, und klopften ihn mit ihren 
Faͤuſten, Pantsffeln, Holſchen und Kirchenbaͤnken fo derb ab, 
daß er aus biefer Paflionsprebigt nichts als feine eigene 
Paſſtonsgeſchichte und grüne und gelbe Fleden auf feinem 
Gefihte davon trug“. Diefe zeigte der erboste Prädicant bes 
andern Tages der Stabtobrigkeit vor, und. begehrte Genug: 
thuung, erhielt aber den Befcheid: daß man bie ganze weibs 
liche Berfammlung fchwerlich zur Strafe ziehen könne, und daß 
die wahre Urheberin aus einer fo großen Menge noch weniger 
heraus. zu finden fey. 

Aber leider blieben bie eben erwähnten Aeußerungen einer 
entfchiedenen Gefinnumg ohne alle Nachahmung, und die Er⸗ 
nigniffe in Munſter beftätigten wieberum bie alte Erfahrung, 
dag eine Heine, aber active Minorität von Nebellen und Wage⸗ 
bälfen, eine große, loyale, aber paflive Majorität wohlgefinnter, 
ruhiger Bürger, die Feine auf diefen Tall berechnete Organi⸗ 
fatton und feine entfchiedenen Führer haben, wie eine willenloſe 
Heerde vor ſich her treiben Tann. Die beſſern Tatholifch ges 
finnten Einwohner fingen an, nachdem bie Kirchenftürmer das 
Wert der Zerftörung begonnen hatten, ihre Habe aus ber 
Stadt zu flüchten; wer ba konnte, rettete auch feine Perfon. 
Die Boltsführer dagegen machten, im richtigen Gefühl ihrer 
Lage, den Antrag: der Rath möge bie Feſtungswerke und das 
Geſchutz der Stadt in guten Stand fegen und forgen, daß es 
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wicht an fonftigen zur Bertheibigung nöthigen Dingen fehle; 

ein Begehren, welches der Magiftrat, lange ſchon bas bloße 

Edyo der Wünfche der Demagogen, alsbald zu erfüllen ver- 

ſprach. 

„> Diefe feige Nachgiebigfeit des Rathes, ber feiner geheimen, 
den Demagogen jedoch wohl befannten Ueberzeugung nad), 
noch immer katholiſch war, mag jedoch weniger befremden, 

wenn man bie Lage des Reiches im Allgemeinen erwägt. 
Biel günftiger als die Stellung bed Bischofs von Münfter 
zu feinen rebellifchen Unterthanen war auch die bes Kaiſers 
nicht, im Berhältniß zu den proteflirenden Ständen des 
"Reiches. Diefer wunderbare, hierarchiſch⸗ militärifche Bau 
war zu fehr auf Eintracht der Gemüther in Hinficht bes 
leuten rundes aller menfchlichen Pflichten berechnet, als daß 
die Zerflörung feiner tiefern Grundlage nicht das gefammte 
Gebäude hätte wankend machen follen. Daher die namenlofe 
Berwirrung, mit ihrem Gefolge von drohenden Zeichen naßer 
Auflöfung, welche durch den Proteſtantismus über das Reich 
hereinbrach. Ein anſchauliches Bild diefer Lage der Dinge 
bietet folgender Borgang. Während bie Aufrührer in Mün⸗ 
fter die katholiſchen Kirchen ſtürmten, erhielt der Fürſtbiſchof 
ein ernfled Schreiben des Kaiſers, welches mit ber Des 
merfung anhebt: dag wenn man dem Aufruhr in jener Stadt 
nicht bald vorbaue, eine allgemeine Empörung und Bergießung 
vieles Menfchenblutes die nothwendige Folge feyn werde. 
:»Da es aber”, fährt der Kaifer fort, „Unfer Amt von und 
| fordert, diefem Uebel durch Fugen Rath und zeitige Mittel 


em 


zuvorzufommen, fo wollen und befehlen Wir ernftlich, daß Du, 
5 ber Du Biſchof der Münfterifchen Didces bift, auf das, was 
in befagter Stabt vorgeht, genau Acht gebeft, die aufrührers 
fhen Prediger nicht nur ihrer Aemter entfebeft, fondern auch 
aus der Stadt jageft, und die rebellifchen Bürger mit ber 
gebührenden Strafe belegeft, und fie anhalteſt ihrer Obrigfeit 
zu gehorchen”. Als nun in Gemäßheit diefes Befehles der 
Biſchof neue Drohungen an den Rath zu Münfter ergeben 


- M — 


tieß, wandten ſich Knipperdolling und einige feiner Parthei im 
Namen der Obrigleit und der Stabt Münſter, obwohl dieſe 
nichts davon wußten, an das Reichölammergericht und erwirk 

ten am 22. September 1532 ein Mandat deffelben an den 
Fürftbifchof, daß, nachdem fi) derſelbe unterftanden, vie Ein: 
wohner der Stadt durch verfchiebene, mit Drohungen angefüllte 
Schreiben in Schreden zu ſetzen, fa fogar einige gefangen), „ 
wegzuführen, er weder dem Rathe noch ber Stadt Münfter IA Tr 
unter dem Vorwande irgend eines Verbrechens Gewalt anthun 
dürfe, wofern er nicht in die Strafe des Friedensbruchs, und 
in die Ungnabe von Kaifer und Reich fallen wolle. Vielleicht 
war es ein Reſt von Schaam, vielleicht auch die Furcht vor 
dem Zome bes Biſchofs, die biefmal den Magiftrat von 
Münfter, nachdem er dieß Mandat gelefen, au der Erklärung , 
bewog : er wolle nichts bamit zu thun haben, und überlaffe es 
denen, bie daſſelbe erwirkt hätten, ſich deſſelben nach eigenem 
Gefallen zu bedienen. 

- Nichts defto weniger hatte der Biſchof Monate lang Er⸗ 
mahnungen und Drohungen, denen zuletzt flehentliche Bitten 
folgten, an dem Rathe von Münfter verfchwenbet, ohne dieſem 
jene Kraft des Willens einhauchen zu können, bie ihm in fo 
hohem Grade gebrach. DBeherricht von der Furcht vor dem 
Prädicanten, antwortete der Magiftrat durch eine Berufung 
auf die Privilegien der Stadt, kraft welcher der Bifchof einen 
jeden feiner Unterthbanen bei feinen Rechten, Freiheiten und 
vernünftigen Gewohnheiten fhügen, im Falle von Streitigkeiten 
aber das Kapitel enticheiden folle. Schon früher hatte der 
Rath einen Verfuh gemacht, den Landgrafen von Heſſen zu 
einer Vermittlung im Geifte und zu Ounften der Neulehre zu 
bewegen, und Munſter unter ven Schuß des thätigften Begün⸗ 
ſtigers biefer letztern zu ftellen verfudt. Die Art und Weife 
aber, wie diefer den Verſuch aufnahm, ift in fofern merkwürdig, 
als fie einiges Licht auf die treulofe Politif des ſchmalkaldiſchen 
Bundes wirft, welcher ſchon Damals hoffen mochte, ben Bifchof 
son Münfter in feine Nete zu ziehen. Philipp von Heflen 
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nämlich, dem die Plane und Abſichten dieſes Bundes gegen das 
Reichsoberhaupt vor allem am Herzen lagen, und bem es 
folglih) ganz befonders darauf ankommen mußte, Mißgriffe 
und demofratifche Exrceffe der Neugläubigen vermieden zu ſehen, 
ermahnt den Magiſtrat allein dafür zu forgen: daß das „Wort 
Gottes” (in der Sprache der Sekte: bie neue Lehre) dem 
Volke rein verkündet werde. Zugleich aber möge er auch ba- 
bin trachten zu verhüten, bag unter dem Vorwande ber Evans 
gelifchen Freiheit feine Empörung unternommen, fein Ungehor⸗ 
fam gegen bie Obrigleit verübt werde, Ingleichen möge man 
die Rirchengüter nicht berauben, und Alles meiden, was bem 
Evangelium zuwider fey. Alsdann zweifle er nicht, daß ihr 
Biſchof ſich Allem geneigt zeigen werde, was zur Berherrlichung 
der Ehre Gottes, zur Ausbreitung des Evangeliums, und 
zum allgemeinen Beiten der Republik gereichen könne. Den 
Biſchof von Münfter ſucht er Dagegen burch bie Bemerkung 
zu Gunften der Neulfehrer zu flimmen, daß wenn er ſich bes 
alten Glaubens annehme, er den Churfärften von Sachfen und 
bie ihm gleichgefinnten Reichsſtaͤnde beleidigen werde, „Weber 
haupt werden Ew. Beben wahrnehmen tönnen, dag Ihre 
Kaiſerliche Majeftät nicht mehr ein fo eifeiger Vertheibiger der 
alten Kirchengebräude find; wie Allerhoͤchſt dieſelben fonfl 
geweſen find”, Wenn der Biſchof diefen Losungen damals 
noch fein Gehör gab *), fo lag der Grund fihwerlich in einer 
tiefen veligiöfen Weberzeugung, ſondern theild in der Furcht 
vor der Rache des Kaiſers und der katholiſchen Stände, die ihn 
unfehlbar treffen mußte, wenn er offen zu ben Feinden bes 
Glaubens hinüberfiel, theils in der nur zu nahe Tiegenben Bes 


*) Zur Charalteriſtik dieſes Prälaten möge folgende Heußerung aus 3. Niefert's 
Münfterifder Urkundenfammlung , Vorrede S. XX. dienen: „Dem Fürfibifchofe 
Franz war es mit der Erhaltung der kath. Religion nie Ernft gewefen, feine Ge⸗ 
neigtheit zu dem Proteftantismus bemerkt man nicht undeutlih aus feinem ganzen 
früpern Betragen gegen die Stadt Münfler, beſonders aus dem Bertrage mit der⸗ 
felbeu 1533; Härer aber ficht man dieß aus feinem Benehmen gegen bie Stabt 
Osnabrück. Nicht lange nad Eroberung der Stadt Münſter aber legte er bie 
Maste völig ab, und zeigte fi offen als Anhänger der proteftantifhen Parthei; 
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forgniß vor dem Geiſte der Auflehnung gegen ſeine landes⸗ 
herrliche Autorität, ber ſich in den neugläubigen Prädicanten 
zu Münſter immer lauter ausſprach. Hielten dieſe und ähnliche 
Motive damals den Fürſtbiſchof zurück, das zu thun, was er 
im Jahre 1547 verſuchte, fo mag umgekehrt die Ausſicht, über 
kurz oder lang einen Bundesgenoſſen zu gewinnen, Philipp 
von Heſſen gehemmt haben, daß er nicht einen gewaltſamen 
Schlag zu Gunſten der Neugläubigen in Münfter wagte, wozu 
er fonft, kraft feines, nicht weniger als engen Gewiſſens, ohne 
Zweifel der Mann gewefen wäre. 

Welche geheime Motive aber auch auf allen Seiten obs 
gewaltet haben mögen, fo viel if gewiß, baß ber Geiſt ber 
Apoſtel nicht in dem Biſchofe lebte. Rottmann hatte am 16. 
Anguft der Dbrigfeit der Stadt Münfter ein Verzeihmiß ber 
Mifbräuche überreicht, auf welches wir weiter unten zurüdfoms- 
men werden. Syn biefem Aufſatze war bie gefammte bisherige 
Geſtalt der katholiſchen Glaubenslehre und Riturgie als abfcheu- 
liche Gottesläfterung und verdammliche Abgötterei bezeichnet, 
und dbemgemäß, bem Grimbprincip der „Reformation“ zufolge; 
der Magifirat aufgefordert, bie treuen Tatholifchen Priefter ald 
„widerſpenſtige Rebellen und Gottesläfterer mit ben gebührenden 
Steafen zu belegen”: Die Beiftlichkeit fanbte die Schrift nach 
Köln, damit dort eine Widerlegung ‚derfelben verfaßt werde, 
wandte ſich aber auch gleichzeitig mit der Bitte um Rath und 
Hilfe an den Biſchof. Die. Furze Antwort deſſelben enthiett 
feine8 von beiden. „Unfre gegenwärtige Verfaſſung vergönnt 
und nicht, Euch weder mit gutem Rath, noch mit kräftigem 

ja er war als katholiſcher Biſchof unverfhämt genug, auf dem Lanblage von 1583 
auf eine KRirdhenreformation nad "ber Augsburger Eonfeſſion bei den Ständen an⸗ 
auftragen; und als dieſes abgelehnt wurde, bald darauf (3537) dem ſchmalkaldiſchen 
Bunde beizutreten. Sei es auch, daß er nachher wieder zurädtrat, fo war es nur 
die Furcht feine Bisthümer zu verlieren, die ihn dazu bewog, nit Ueberzeugung, 
naht eher Eotſchluß, feiner Mürde und feines hoben Rufe gemäß für bie Auf⸗ 
rechthaltung der katholiſchen Religion thätiger zu wirken, denn er fegte fein ärgere 


liches Leben mit der Anna Poelmann ungefiöu fort, welde sn ale onaven 
nubocq iamer gefeffelt hielte···⸗ 
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Beiſtand zu dienen und zu Hülfe zu kommen“. Der Hirt der 
Möüänfterfchen Kirche, dem es freilich an weltlichen Mitteln faſt 
gänzlich gebrach, befchränkte fih darauf: einen Antrag an bie 
Nitterfchaft zu ftellen, daß fie ihm Hülfe und Rath in dieſer 
fehwierigen Sache leihen möge. Allein auch diefer Schritt, 
obwohl der Adel des Stiftes dem alten Glauben noch anhing, 
führte nur zu überaus weitwendigen Gonferenzen und Ders 
mittelungsverfuchen, die in gewöhnlichen politifchen Eonflicten 
vielleicht zu einem Ergebnig hätten führen können, auf dem 
Gebiete der kirchlichen Jrrungen aber damals wie immer völlig 
fruchtlos waren. 

Nach fo vielen verunglüdten Verfuchen konnte endlich auch 
der Biſchof fih nicht länger der Ueberzengung verfchließen: 
daß ber Weg der Güte bei diefen Gegnern zu feinem Ende 
führen fünne. Er entfhloß fi demnad zur That; aber das 
gewählte Mittel zeigte nur zu deutlih, wie hülflos bie katho⸗ 
liſche Sache damals in feinem Lande, wie im Reiche überhaupt 
darniederlag. Als einiges Mittel des Zwanges blieb ihm 
nichts übrig, als eine Heerde Ochſen mit Beſchlag belegen zu 
Iaffen, welche auf Rechnung zweier Bürger von Münfter nad 
Köln getrieben ward. Hierüber gerieth jedoch Die Stadt, weit 
entfernt fich zu unterwerfen, wie über den unerhörteften Fries 
densbruch in die Teidenfchaftlichfte Aufregung. Der Rath begann 
neue Verhandlungen mit dem Domfapitel, deffen Bermittelung 
man nadfuchte und erhielt, Die Bürgerfchaft aber nöthigte 
den Magiftrat, dreihundert Söldner zu werben und für 2000 
Dukaten Kupfermänze zu deren Befoldung fchlagen zu Laffen. 
Zugleich warb der Befehl gegeben, bie Geiftlichen nicht mehr 
aus der Stabt zu Taffen, damit fie fi ber Deraubung, welche 
man vorhatte, nicht entziehen könnten. 

Dem eben erwähnten Schritte des Biſchofs folgte bald 
ein zweiter, eben fo erfolglofer. Er lieg durch feine Reiter die 
verſchiedenen, nah Münfter führenden Straßen fperren, und 
verbot den Landleuten, Lebensmittel hineinzuführen. Allein 
biergegen half fi die Bürgerfchaft durch Ausfälle, welche 
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reichliche Ausbeute gewährten. Die Stellung ber rebellifchen 
Stadt zu ihrem Bifchofe warb dadurch von Tag zu Tag feind- 
feliger, das Ende des Handels aber in feiner Weife näher 
gerücdt. Im Gegentheil wurde jegt von ber Stabt aus ber 
Verſuch gemacht, die Heinen Städte im Münfterifchen von ber 
Kirche abwendig zu machen, und ebenfalld gegen ihren Herrn 
aufzumwiegeln. Scheiterten gleich diefe Bemühungen an ber 
tüchtigen Gefinnung ber Bürgerfchaft jener Städte, fo war 
dafür in Münfter dem Treiben der Aufrührer ein deſto freierer 
Spielraum geöffnet. Die Widerlegung des Rottmann'ſchen 
Gtaubensbefenntniffes, welche in dieſer Zeit von Köln einlief, 
hatte, was von Anbeginn leicht vorauszufehen gewefen, nicht 
ben geringften Erfolg. Rottmann prebigte dagegen in ben 
gangbaren Schmachphrafen ber „Reformatoren” über ben Text: 
„nie Nacht ift vergangen, der Tag aber herbeigefommen”, und 
ber von fintterm Haß begeifterte Pöbel entſchied, wie leicht 
begreiflich, für das neue Licht. — „Er hat aber”, wie Kerftens 
broick fagt, „nicht fowol mit gründlichen Beweifen, als mit 
abgefchmaften Laͤſterungen die Artikel befrieget”. ine Folge 
des Sieges diefer neuen Tageshelle über die Finfternig des 
alten Glaubens und des alten Rechts war ein empörender 
Religionszwang, zu dem ſich der Rath der Stadt um bie 
Weihnachtszeit, wiederum aus bloßer Feigheit, herbeiließ. Viele 
angefehene Männer und Srauen, die dem alten Glauben ans 
hingen, hatten fih nämlich dur Faften und Almofen zum 
Genuße des heil, Abendmahls vorbereitet, welches fie, weil, bie 
Pfarrkirchen bereits in den Händen der Außerfirchlichen waren, 
in der Sonntagsfirhe unter einer Geftalt genießen wollten. 
Da diefes der Magiftrat vernahm, Tieß er den 23. December 
durch die Rathsdiener jedem Bürger und jeder Hausfrau ans 
deuten, daß ſie bei dem gegenwärtigen Zuftand ber Sachen, zu 
Bermeidung bes zu befürchtenden Aufruhrs, ſich lieber fammt 
den Ihrigen des heil. Nachtmahls enthalten möchten. Er ver⸗ 
bot auch zugleich, daß niemand feine Kinder in die Sonntags⸗ 
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firhe zur Taufe follte tragen laſſen, weil fie nur in den 
Pfarrkirchen getauft werben follten”. 


- 


8. 


Sieg des Proteſtantiomus durch den Uebexfall 
in Telgte. 


Während der Biſchof von Meünfter die Stabt abzufperren 
und durch Hemmung ber Zufuhr zur Unterwerfung zu zwingen 
juchte, gingen die Verhandlungen zwiſchen dem Magjſtrat 
und ber Ritterſchaft unausgefegt ihren fchleppenden Gang. 
Die Stände hatten auf den Antrag des Biſchofs acht Räthe 
aus ihrer Mitte ernannt, die ſich alsbald dem Vermittlungs⸗ 
gefchäft unterzogen, am 23, September 1532 zu Wollbeck die 
Berhandlungen mit der Stabt eröffnet hatten. — Ihr Begehren 
war auf Wiederherftellung ber alten Religion und Wegſchaffung 
ber Prädicanten gerichtet geweien, wogegen die Abgeorbneten 
von Münfter ſich auf eine entſcheidende Antwort nicht einges 
laffen, fondern Zeit zu gewinnen geſucht hatten. Eine neue 
Berhandinng zu Wollbeck am 30, Dezember führte eben fo 
wenig zu einem Refultate. Die Stabt Münfter berief fich auf 
das Taiferliche Decret vom 3. Auguft dieſes Jahres, wonach 
einem eben ernſtlich unterfagt wird, unter dem Scheine des 
Glaubens Jemanden mit gewaffneter Hand anzufallen, zu 
morden, zu plündern oder zu brennen, bis entweder auf einer 
oellgemeinen Kirchenverſammlung, oder auf dem Reichstage bie 
Religinnöftreitigleiten beigelegt wären. Daß dieſe Verordnung 
gegen bie Borgänge zu Münfter gerichtet war, und bag un⸗ 
möglich die neugläubige Partbei daraus ein Hecht ableiten 
föune, die Ausſibung bes Glaubens zu unterbrüden, bie ber 
alten Religion anhaͤngende Geiflichleit zu verfolgen, war. den 
Reformatoren zu Münfter eben fo wenig klar geworben, wie 
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ihren Glaubensgenoſſen in den übrigen Theilen des Reiches. 
Nichts deſtoweniger ſetzten jene das alte Spiel auf eine Weiſe 
fort, die auch die zäheſte Geduld ermüden mußte. Am 18. 
Oktober wandten ſich ſämmtliche Zünfte in einem neuen Schrei⸗ 
ben an den Biſchof. „Wird unſere Sache gehörig unterſucht und 
entſchieden derden, wird man dabei bloß die Wahrheit und 
Gerechtigkeit zur Vorſchrift nehmen, ſo werden Ew. biſchöfliche 
Gnaden und völlig unſchuldig finden. . .. . Denn verdienen 
diejenigen wohl die Namen Aufrührer und Sectirer, die alle 
ihre Handlungen dem Urtheile der heil. Schrift und den Aus⸗ 
ſprüchen der gefchriebenen Gelege unterwerfen, ja, die Öffentlich 
erklären, beweifen zu fönnen, daß ein jeder ihrer geihanenen 
Schritte mit dem Worte Gottes und mit der Vernunft über- 
einkommt“? Inzwiſchen fuchte die Stadt auf den Rath des 
bremifchen Syndifus Johann v. Wyf, eines gebornen Münſter⸗ 
fänders, der fpäter in Dienfte feiner Vaterſtadt übertrat, die 
Aufnahme ‚in den fchmalfaldifchen Bund nach, um für die Auf⸗ 
lehnung gegen ihren Landesherrn einen fichern Rüdhalt zu ge⸗ 
winnen. Der Bifchof dagegen, dem gegen die augenfcheinlichfte 
Heuchelei feiner vebellifchen Unterthbanen fein anderes Mittel 
zu Gebote ftand ald Verhandlungen, deren Erfolglofigfeit auch) 
dem beſchränkteſten Verftande einleuchten mußte, fchrieb für den 
12. November einen Landtag nah Dülmen aus, der, weil 
auch bier feine Bereinbarung zu Stande fam, auf den 9. 
Dezember nach Wollbeck vertagt ward. Aber auch hier begehrten 
bie Abgeordneten von Münfter einen neuen Landtag in Monats⸗ 
friſt; bis dahin follten die „evangelifchen” Prediger die ftreitigen 
Punkte mit Stilffehweigen übergehen. Ihre Abficht‘, Zeit zu 
gewinnen war Harz; den Bifchof aber, wie zweidentig auch 
fpäter fein Benehmen geweſen feyn mag, trifft dieſes Mal 
wenigftens der Vorwurf ber Säumniß nicht allein. Die 
Ritterfchaft war es, die feinen Willen, Ernſt zu gebrauden, 
durch ihre Nachläffigkeit lähmte. As er mit diefer und dem 
Kapitel berathſchlagte: was zu thun fey, wenn bie Münfterer 


hartnädig blieben, und ob man alsdann zu den Waffen greifen 
Studien. 27 
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ſolle? erwiderte jene: es ſey von Alters her gebräuchlich 
gewefen, bag der Bifchof in dergleichen Fällen, wenn fein Ver⸗ 
mögen hinreiche, erſt diefen Aufwand felbft trage; hätte er 
diefes nicht, fo müffe er ein oder das andere Schloß verpfän- 
den, oder Steuern ausſchreiben und die Hülfe der Unterthanen 
erprefien. Diefe jeyen aber bereitd durch die Türfenfteuer 
und die Unfoflen bei Gelegenheit des Glückwunſches (wahr⸗ 
fcheinlich zu feiner Inthronifation) Doppelt gebrüdt; man dürfe 
ihnen aljo feine dritte Steuer zumuthen. Seinerfeitd ent⸗ 
ſchuldigte fih der Bifchof damit, daß auf ihm Die ſchwere Laſt 
ruhe, feinem Vorgänger eine Rente von 2000 Gulden zahlen 
zu müflen, auch ſey in ſaͤmmtlichen bifchöflichen Schlöffern des 
Stifts nicht einmal dad, was der nothiwendige Gebrauch er- 
fordere. Sp ward, aus Gründen, die leider in ber Gefchichte 
Deutſchlands zu den alltägigen gehören, die Zeit verfäumt, 
wo eine große und dringende Gefahr mit geringer Kraftan- 
firengung hätte befeitigt werden können, und dem morgenden 
Tage getroft die Sorge für bie Zukunft zugefchoben. Es ge- 
ſchah auch dieſesmal nichts Erfprießliches, der Landtag aber 
wurde auf den 21. Dezember vertagt. 

Die Berhandlungen hätten in dieſer Weife noch Jahre 
lang fortdauern können, wenn nicht die neugläubige Parthei 
ihnen durch eine That ein Ende gemacht hätte, welche, wie fie 
einerfeitd den Geift der Außerficchlichen jener Zeit befler als 
alle Schilderungen bezeichnet, zugleich den deutlichen Beweis 
liefert, daß alles Kriegs⸗ und Völlkerrecht als nothwendige 
Grundlage die nämlichen Begriffe von Recht und Ehre bei 
beiden fireitenden Theilen vorausſetzt, welche Begriffe wiederum 
nur in einer und berfelben religiöfen Ueberzeugung ihre Bürg⸗ 
ſchaft haben fünnen. Wenn ſich Die eine oder andere Parthei 
außerhalb des Kreifes dieſes gemeinfchaftlichen Glaubens ges 
ſtellt bat, fo fleht fie damit auch außerhalb des Völkerrechts, 
der Andere aber, welcher ihren Verficherungen Glauben beis 
mißt, läuft Gefahr, dieſes Vertrauen, dem bie unerläßliche 
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Grundlage im Gewiffen fehlt, früher oder foäter bereuen zu 
müffen. 

Nach diefer Bemerkung Fehren wir zu den Verhandlungen 
zwifchen dem Meünfterifchen Adel und der Stadt zurüd, deren 
genauere Umſtände man erwägen muß, um die Falfchheit und 
Heuchelei des Verraths, deffen Die außerkirchliche Parthei fich 
schuldig machte, in vollem Maaße würdigen zu können. 

Am 20, Dezember waren die Abgeordneten des Dome 
kapitels, der Ritterfchaft und der Heinen Städte des Bisthums 
zu Wollbeck verfammelt, als fie von der Stadt Münfter ein 
Schreiben erhielten, welches ihnen eröffnete: daß diefe, dem 
Berlangen des Landtags gemäß, fehr gerne am folgenden Tage 
ihre Abgeorbneten zur weitern Verhandlung aefendet haben 
würde, „ed fey aber etwas Unvermuthetes von fehr großer 
Wichtigkeit Dazwifchen gefommen, wodurch diefe Geſandtſchaft 
hintertrieben worden”. Nichts deſto weniger hätten fie getreus 
lich mit den hrigen wegen ber Fiedensvorſchläge gehandelt, 
viefe aber hätten von dem Biöherigen nicht abweichen wollen. 
Sie bäten deshalb die Stände gar fehr, daß fie Diefe ihre 
Abwefenheit und ihre geänderte Meinung nicht übel deuten 
möchten. Damit aber endlid der Streit gehoben werbe, fo 
bäten fie nochmals: der Biſchof möge zugeben, daß zwei 
Fürſten als Schiedsrichter von beiden Seiten ernannt würden, 
welche nach gefchehener Unterfuhung den Streit nad) ber 
Bilfigfeit ſchlichten follten. Inzwiſchen aber möge der Bifchof 
den Arrveft und die gegen mehrere Bürger angeftellten Proceffe, 
fo wie das Berbot der Zufuhr in BVergeffenheit gerathen 
laſſen. 

Der unbefangene Leſer wird bemerken, daß durch dieſes 
Anerbieten eine, wenn auch noch ſo entfernte Ausſicht zur 
Beilegung des Zwiſtes gegeben war. Das Mittel war mit 
großer Klugheit gewählt, um die vermittelnden Stände durch 
die Hoffnung, daß ihr mühſeliges Geſchäft endlich doch ein 
gedeihliches Ende erreichen könne, in heitere Sicherheit zu 
wiegen. 

27 * 
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Am 21. Dezember antworteten die verfammelten ftändifchen 
Deputirten mit der treuberzigen Verfiherung: daß fie nie 
etwas Anderes gewünſcht hätten, ald das Mißverſtändniß ge- 
hoben und das alte gute Bernehmen wiederbergeftellt zu ſehen; 
fie ihres Orts wollten weder Fleiß noch Mühe fparen, bie 
mit der Hülfe Gottes der Zwift beigelegt ſey. Wie weit fi) 
der Bifchof, deffen Ankunft fie erwarteten, auf ihren Vorſchlag 
einlaffen werde, würden fie dem Rathe von Münſter fofort 
berichten. 

Am 23. Dezember kam der Bifchof aus dem Bisthum 
Minden nad dem, eine ftarfe Meile von Münfter gelegenen 
Städtchen Telgte, um die Huldigung einzunehmen. Um ihn 
verfammelten fih an eben diefem Tage die Statthalter und 
Bornehmften des Stifte. Diefe fchrieben noch deſſelben Tages 
an den Rath zu Münfter, er möge auf anderen Morgen um 
acht Uhr feine Deputirten hinausſchicken, um die Entſchlüſſe 
des Bifchofs zu vernehmen und das Gefchäft der Friedens 
verhandlungen weiter fortzufegen. Sie, die Stände, würden 
dem Trieben nicht zuwider feyn. 

Am folgenden Morgen (24. Dezember) antwortete der 
Rath der Stadt; daß es ihm, ohne Genehmigung und Bei: 
fall der Bürgerfchaft, nicht erlaubt fey, etwas zu befchließen. 
Man könne den Einwohnern auch nicht verdenfen, wenn fc 
auf das Gehei der Stände nicht erfehienen. Doch Taten fie 
um eine Antwort auf ihr voriges Schreiben (worin ein Aus 
fträgalgeriht in Borfchlag gebracht war), und zugleich um 
Aufhebung des Arrefted und des Verbots der Zufuhr. Ins⸗ 
befondere brächten fie in Hinficht der Tegtern zur Kenntniß der 
Stände: daß einige Neiter zum Schaden der Bürger bie 
Wege bejesten, die Brüden abwürfen und ihnen die Zufuhr 
abfchnitten, deffen fie fich Feineswegs verfehen hätten, „baupt- 
ſächlich da man jest über die Bedingungen bes Frie— 
dens verhandle“. 

An demſelben Tage war der Biſchof nach Iburg zurück 
gegangen. Die Stände erließen jedoch ſofort ein Antwort⸗ 








Schreiben. Sie beffagten ſich hierin, „aus Liebe zur Herſtellung 
des Friedens”, daß der Rath von Münſter ihnen die geringe 
Gefälligfeit verfagt habe, Deputirte nach Telgte zu fchiden. 
Inzwiſchen hätten fie den Bifchof mit Bitten beftürmt, ihrem 
Wunſche zu entfprechen.: Endlich babe ſich dieſer bewegen 
laffen, die Entſcheidung der obwaltenden Streitigkeiten zweien 
Neichsfürften anheimzuftellen, wovon der eine von ihm, ber 
andere yon Münfter ernannt werden folle. Er fey bereit, das 
in dieſen Fällen gewöhnliche Compromißinftrument zu errichten. 
Für die Zwifchenzeit fey er ferner auch bereit, von allen, gegen 
die Stadt Münfter engriffenen Zwangsmaaßregeln abzuftehen, 
wenn der Rath die Kirchengebräuche auf den alten Fuß wieder: 
berftelle, die neugläubigen Prediger ſich inzwifchen des Prebi- 
gend und ber Neuerungen enthielten, und mehrere von der 
Stadt Münfter. gefangen genommene Vaſallen des Biſchofs 
auf billige Bedingungen wieder Iosgegeben würden. Das 
Schreiben fchließt mit vielen Freundſchaftsverſicherungen und 
der Criheilung eines freien Geleits für jene Abgeordneten, 
welche Münfter etwa nach Telgte werde ſchicken wollen. 

Der Rath von Münfter erhielt dieſes Antwortfchreiben 
am erſten Weihnachtsfeiertage. Dem Ueberbringer wurbe 
sorgeftellt, dag man an dem hohen Fefte ſich unmöglich mit 
weltlichen Dingen befehäftigen könne, und ber Unerfahrne ließ 
ſich bewegen, bid zum andern Morgen in der Stadt verweilen 
zu wollen. Inzwiſchen wurden die Stadtthore geiperrt und 
<jeder hinein, Niemand herausgelaffen. Abends wurden bie 
Borfteher der Bürgerfchaft und die Zunftmeifter auf das Rath: 
haus befchieven. Die Berhandlung währte bis gegen neun 
Uhr; dann Tiefen die Rathediener von Haus zu Haus, uud 
fagten den Bürgern an, um Mitternacht wohl bewaffnet vor 
dem Rathhaufe zu erfcheinen. Sofort erfüllte ein furchtbareg 
Getös die Stadt; die treugebliebenen Priefter und die Katholifen 
fahen ihren Untergang vor Augen. Der Magiftrat aber ließ 
Waffen herbeibringen; Fleine Kanonen wurden auf vierräberige 
Wagen gelegt, andere Wagen mit Brettern und Teichten Leitern 
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oder mit Schießpulver und Kugeln beladen, noch andere leer 
gelaſſen, „daher man“, wie Kerſtenbroick ſagt, „leicht muth⸗ 
maaßen kann, womit fie umgingen“. 

Um Mitternacht konnte das Rathhaus und der Markt die 
Menge der Bewaffneten laum faſſen. Sechshundert der taug⸗ 
lichſten aus dieſen wurden ausgeleſen; zu ihnen ſtießen drei⸗ 
hundert von der Stadt in Sold genommene Knechte und einige 
Reuter; den übrigen ward die Bewachung der Stadt anver⸗ 
traut. In tiefer Stille ſetzte ſich der Zug gegen Telgte in 
Bewegung. 

Der dort verſammelte Adel hatte allerdings, als Munſter 
nicht antwortete und den Boten zurüdhielt, einigen Verdacht 
geihöpft. — Noch bevenklicher fchien bie Bewachung ber Thore, 
aus welchen, wie ausgefendete Späher berichteten, Niemand 
berausgelaffen werde. Allein die Ritterfchaft mochte bedenken, 
daß ihr. Charakter, als Friedensſtifter und Vermittler, fie genen 
jedwede Gewaltthat von Seiten einer Gemeinde ſchützen müſſe, 
mit der fie nicht nur Feine Fehde Hatte, fondern zu ber fie in 
der freundlichiten Beziehung ſtand. Man begnügte ſich daher, 
einige Reuter auf Kundſchaft gegen Münfter bin abzufchiden, 
und überließ fich der forgenlofeften Ruhe. Die ausgefenbeten 
Keifigen aber glaubten genug zu thun, da fie alles ruhig fanden, 
wenn fie einige Ballen einer Brüde, welche zwifchen Telgte 
und Münfter über die Wefe geht, abriffen, um dadurch jeben 
Falls einen Anzug aus Münfter zu hemmen. Dann kehrten 
fie, weil es fehr Falt war, eilig zu den Ihrigen zurüd. Am 
Galgen hielten fie noch einmal, und fahen zurüd in bie weite 
Ebene. Sie hörten nichts, und fahen nur, wie fie meinten, 
eine große Menge hin und hertangender Irrlichter : die Lunten 
des von Münfter heranziehenden Zuges. Deshalb begaben fte 
fich, ohne Arges zu denken, eiliaft zur Ruhe. 

Die abgeriffene Brüde war mit den mitgenommenen Bret⸗ 
tern ſchnell ausgebeſſert: zu ihrer Bedeckung blieb ein Trupp 
der Münfterer zurüd, bie Hauptmacht eilte nad) Telgte, Beim 
erfien Grauen des Morgend wurden bie Thore des Städtchens 
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mit Hebebaͤumen geſprengt, bie Gaſſen, wie ed vorher ange: 
ordnet war, befegt, die Friedensſtifter in ihren Betten gefangen 
genommen. Mehrere Glieder des Domlapitels und die Häupter 
der NRitterichaft, fo wie die vornehmflen Räthe des Biſchofs 
fielen in die Hände ber Neugläubigen, welche ihren Gefangenen 
faum Zeit ließen, fich nothbürftig zu befleiden. Nur dem Dom- 
prof, dem Domfcholafter und einem Capitularherrn gelang es, 
im Hemde mit bloßen Füßen über die zugefrorne Ems zu ent- 
kommen. Was fih an baarem Gelde, goldenen Ketten, Siegeln 
und Ringen vorfand, wurbe, fo wie 61 Pferde, gute Beute 
der „Evangelifchen”, welche beflelben Vormittags im Triumph 
mit ihren Gefangenen in Münfter einzogen. 

Das wohlgelungene Bubenſtück machte großes Auffehen im 
Reiche, aber man würbe fehr irren, wenn man glaubte, daß an 
eine nachbrüdliche Züchtigung der vebellifchen Friedbrecher, die 
fih an den einfachften Begriffen von Treue und Glauben, fo 
wie an Allen, was das Zeitalter Kriegs⸗ und Bölferrecht 
nannte, ſchwer verfündigt hatten, auch nur ernfllich gedacht wäre, 
Der Biſchof beklagte fich bitter über den angethanen Schimpf 
bei dem Ehurfürften von Köln und den Herzogen von Cleve 
und Geldern, die er dringend bat, ihn in biefer Noth nicht zu 
verlaffen. Die Gefangenen ihrerfeits beftürmten den Bifchof, 
ihnen durch baldige, gütlihe Einigung mit der rebelliichen 
Stadt die Freiheit wieder zu fchaffen. Der fchmalfalbifche 
Bund felbft verwendete fih für zwei derfelben, „welche theils 
gute Freunde, theild Blutsverwandte der Bundesgenoſſen ſeyen.“ 
Am verberblichften abes war die Einmifchung des Landgrafen 
Philipp von Heilen, der ſich glei in den eriten Tagen nad 
dem Ueberfall geſchickt zum Vermittler aufzuwerfen wußte und 
eine Friedensgefandtichaft nad Muͤnſter fchidte. 

Nachdem diefe Dazwifchenfunft ohne Widerfprucd des Bi⸗ 
(hofs angenommen war, ließ ſich das Ende der Verhandlung 
feicht vorausfehen. Die Sache der Rebellion wurde durch den 
vollRändigften Sieg gefröntz — diplomatifche Verhandlungen 
vollendeten mit der Feder, was meuchlerifcher Verrath mit den 
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Waßen in ver Hand begonnen ‚hatte. Nach mannigfachen Ver- 
zögerungen, — denn biejenigen,, welche den Sieg in Händen 
hatten, fanden es nicht einmal nöthig, bie Befeſtigung beffelben 
durch Abſchluß eines Bertrages fehr zu beihleunigen! — kam 
folgender Friede zu Stande, deſſen Faſſung bereits darthut, 
. wer ihn, zur Schmad der Katholifeh, dictirt hatte. Der erfte 
Artikel verordnet: bag der Bifchof in Glaubensfachen den Ein- 
wohnern der Stabt Münfter feinen Zwang anthun, fondern 
denfelben erlauben foHle, das „Wort Gottes“ zu haben und 
ungeftört zu behalten, auch baffelbe in ſechs, dort namentlic) 
genannten Pfarrkirchen, „rein und ohne den geringſten Zufas” 
(wie wenn die Lehre der alten Kirche dergleichen enthielte !) 
durch ihre Prediger vortragen zu laſſen; die heiligen Sakra⸗ 
mente darin anszutheilen; Kirchengebräuce einzuführen und 
die eingeführten beobachten zu dürfen. Der Bifchof follte ferner 
verflatten, daß fi) die Bürger in Sachen der Religion und bes 
Glaubens bloß dem Urtheil ihres Magiftrats unter: 
werfen, doch fo, daß Alles mit dem „Evangeliv und dem 
Worte Gottes” übereinfomme, und dieß zwar, bis auf einer 
allgemeinen, freien und chriftlichen Kirchenverfammlung in 
Deutfchland oder auf einem Reichstag in Sachen der Religion 
und des Glaubens etwas Gewiffes werde ausgemacht feyn. 
Dagegen verfpredhen im zweiten Artifel die Einwohner der 
Stadt Münfter. (daß .viele derfelben noch dem alten Glauben 
anbingen, fheint nicht berüdfichtigt!) : das Domkapitel und die 
übrigen Stifter, jene fech8 ausgenommen, bei den Tatholifchen 
Neligionsübungen ungefränft zu laſſen, „bis die göttliche 
Borfehung hierin eine andere Berfügung werde ge- 
troffen haben”. Auch follen die Prediger weder die geift- 
liche noch) die weltliche Obrigkeit der Stadt, noch irgend jemand 
aus den Stiftern und Klöftern, die derfelben Religion zugethan 
find („es wäre dann, daß das Wort Gottes ſolches 
flar forderte”), in ihren Predigten mit rabuliftifcher -Bereb> 
famfeit durchziehen ; Doch ſoll weder das Domkapitel noch irgend 
jemand von feinen Anhängern durch unüberlegte Reden Anlaß 








— 48 — 


zum Schimpfen geben. Ueberhanpt, ſetzt der dritte Arfitel 
fe, ſoll ein jever, er fey von welcher Parthei ex wolle, fidh in 
Religiensfachen aller Räfterung, Verſpottung und Verläumdung 
enthalten. Tros der Freilaſſung der Ausübung bes neuen 
Glaubens will aber dennoch ber vierte Artikel, dag die Ein- 
wohner der Stabt Münfter, ſo wohl in geiftllihen als in 
weltlichen Dingen, dem Bifhof als ihrer wahren und recht- 
mäßigen Obrigkeit gehorchen. Der fechste Artifel verbietet 
Sedermann, er möge jo vornehm feyn als er wolle, „ſich des 
Wortes Gottes nach eigenem Gutdünken zu bedienen, oder ber 
Obrigkeit hartnädigerweife nicht den gebührenden Gehorfam 
leiten zu wollen”. Sm fiebenten Artikel werben die befte- 
henden Zölle, Zinfen und Zebenten ihren Eigenthümern ge- 
fichert, nur fellen die, zum Nuten der Brüperfchaften und der⸗ 
gleichen geftifteten Einkünfte jener ſechs, dem Proteftantisinus 
äüberwiefenen Pfarrkirchen, nunmehr zum Unterhalt der Pre- 
Diger und der Armen verwendet werben, die vorher bei biefen 
Kirchen angeſtellt gewejenen Geiftlichen aber ihr Einkommen 
febenslang behalten. Der neunte Artifel fihert den Bürgern 
Das Net, an den ſechs proteftantifchen Pfarrfirchen die Pre⸗ 
diger ab⸗ und einzufegen. Die übrigen Artikel befchäftigen fich 
mit der Wieberherftellung aller Berhältniffe in den vorigen 
friedlihen Stand; die auf Befehl des Biſchofs eingeleiteten 
Proceſſe follen niedergefchlagen, bie Wege der Zufuhr wieder 
eröffnet, der Arreſt aufgehoben, weggenommenes Kigenthum 
erftattet werben. Auch follen diefenigen, bie es mit dem Bifchofe 
gehalten, nichts von Seiten der Stadt zu fürchten haben, und 
den Ausgewanderten ift es freigeftellt, ohne Gefahr zurückzu⸗ 
fehren. Bon beiden Seiten ſollen alle Gefangenen in Freiheit 
gefeut, das ihnen Abgenommene zurüdgeftellt werben. Der 
ſechs zehnte und letzte Artikel endlich fichert „beiden Cleri⸗ 
ſeyen“ fichere Ruckkehr in die Stabt, feinem unter ihnen foll 
die Freiheit aus⸗ und einzugeben von den Bürgern entzogen 
werden. | 

Wer da erwägt: von wem dieſes Friedensinftrument aufs 
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geſetzt wurde, welches jedem der drei laudgraͤflichen Raͤthe, bie 

zu deſſen Abſchluß mitgewirkt hatten, ein Pferd und hundert 
Gulden als Ehrengeſchenk einbrachte, ber wird über ben wah- 
ren Zwed der bandgreiflichen Widerſprüche, von denen daſſelbe 
wimmelt, feinen Augenblid zweifelhaft. Die hinterliſtige Ab⸗ 
fiht der Vermittler war ohne Zweifel Darauf gerichtet gewefen, 
dem Proteſtantismus eine Uebergangsftufe zu bauen, von wel- 
“her aus derfelbe in furzer Friſt den erfehnten Gipfel der un⸗ 
umſchränkten Alleinherrichaft und der unbedingten Ausſchließung 
der Katholiken ohne weitere Mühe erfteigen konnte. Und in der 
That warb dieſer Zweck erreicht. Jener halbe und wider⸗ 
ſinnige Zuſtand, der durch dieſen Frieden geſchaffen war, ging 
unter, weil er fein Element der Lebensfähigkeit in ſich trug. 
Allein, zum Wahrzeichen, daß die Wege Gottes nicht find wie 
der Meufchen Wege, war gerade biefer Sieg und die Freiheit 
der Entwicklung, welche der Proteftantisnus durch denfelben in 
Münfter errang, fein Untergang. Der’ Verrath von Telgte 
trug feine Strafe in ſich felbft, wenn gleich zu jener Zeit fein 
menfhliches Auge entdeden konnte, welche .mittelbaren Folgen 
fih mit jenem unheilfhwangern Triumph und dem nod) ver- 
derblichern Frieden verfetten würden, welchen er nach füch 309. 
„Diefes Friedensbündniß“, fagt Kerftenbroic, „ſchien zwar für 
das allgemeine Weſen fehr vortheilhaft zu feyn; allein es würde 
doc die ganze Münfterfche Geiftfichfeit in einem immerwäh- 
senden oc) gehalten, und die Republik nach und nad) in ein 
großes Verderben geftürgt haben, wenn nicht Die Wiedertäuferei, 
aus dem freien Leben der Eyangelifchen entſprungen, baffelbe 
zerriffen und kraftlos gemacht hätte. ‘Denn bieburch, nachdem 
der Theaterkönig aus dem Wege "geräumt worden, Hat bie 
Geiftlichfeit ihre vorige Freiheit und ihr altes Anſehen wieder 
bekommen, hierdurch iſt in der ganzen Stadt der wahre katho⸗ 
liſche Glaube wieder hergeſtellt worden; hierdurch hat die 
Stadtobrigkeit ihr altes Anſehen wieder erhalten; hierdurch find 
bie Rechte, die vorige Ruhe und die bilfigen Gefege wieder 
in Aufnahme gefommen; hiedurch iſt man belehrt worden, daß 
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man wachſam ſeyn, und den erſten Keim des Boͤſen unter: 
drücken müſſe; hieraus hat man gelernt, daß die Obrigkeit zum 
Herrichen, die Bürger zum Gehorchen da feyen; hiedurch end⸗ 
lich ift unfere Republit von dem Unflat allerlei Meinungen 
gereinigt, und von aller Unmenfchlichleit, wovon fie felbft ein 
trauriges Beiſpiel abgegeben hatte, bis auf den heutigen Tag 
abgeichredt worden”, — 


4. 


Weitere Yortbildung des Proteſtantismus in 
Maiufter. 


Die bisher erzählten vebelliichen Unternehmungen ber 
Bürgerſchaft von Müniter gegen ihren Landesherrn gingen son 
einer Gattung Proteftantismus aus, welche fih durchaus noch 
auf der, von dem Stifter des neuen Glaubens vorgezeichneten, 
Bahn und von jener Richtung völlig entfernt hielt, welche bie 
Wittenberger Theologie als „Schwärmerei” zu bezeichnen 
pflegte. In der That waren Rottmann und feine Genoffen zu 
jener Zeit im geringften nicht weder Schwärmer noch Bifio- 
näre; es läßt fih ſogar mit überzeugenden Gründen barthun, 
daß die bei ihnen vorherrſchende Richtung merklich zum Nationa- 
lismus neigte. Indem fie bloß einzelne Theile der Kirchenlehre 
und Liturgie mit den damals fchon gangbaren Waffen des Un- 
glaubens anfochten, bielten fie ſich auf ben Gebiete der Ne—⸗ 
gation und bes Zweifele, der freilich im Laufe der Zeit immer 

weiter führen mußte; allein dev Gebanfe: dem Gebäude ber 
hriftlichen Dogmatif und des auf dhriftlicher Grundlage ruhen⸗ 
den, forinlen Lebens ein anderes großartiges, pfeubopofitives 
Spftem des Irrthums gegenüber zu ftellen, war ihnen da mals 
noch ſchlechthin fremd. Rottmann und feine von ihm verführten 
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Gensfien waren bis zu jener Zeit nichts als durch Lieberlich⸗ 
keit untergegangene Katholilen, die den Glauben verloren hat⸗ 
ten. Man würde irren, wollte man ihnen ein tiefer gehendes, 
ernfles, uneigennüßiges, wenn gleich irriges, veligiöfes Jutereffe, 
ein Träftiges, confequentes Syſtem der Härefie beimefien. Wer 
nigftens walteten bei der Maſſe bie allergemeinften und eigen- 
nüßigften Motive ob. Keritenbroid charafterifirt den münſteri⸗ 
ſchen Proteftantismus jener Periode fehr richtig in folgenden 
einfachen und Fräftigen Zügen: „Die Anzahl der Abtrünnigen 
haben hauptfächlih vermehrt Leute, welche das Vermögen 
ihrer Eltern durchgebracht, und nichts für fih durch eigenen 
Fleiß erworben hatten; Leute, welche Andern Raben und fich 
feine Mäufe fangen konnten; Leute, welde ihre Güter ver- 
fihleudert Hatten und nach fremden geitzten; Leute, bie von 
Jugend auf dem Müffiggang ergeben, auf Borg gelebt hatten; 
Leute, welche der Geiftlichkeit, nicht der Neligion, fondern 
des Geldes wegen übel wollten, besivegen, nad ber 
Art der Apoftel, die Gemeinfchaft ver Güter einzuführen fich 
bemüheten; Leute, welche, des Mangels überprüßig, darauf 
bedacht waren, die Cleriſei und die wohlhabenden Bürger zu 
plündern und zu berauben; Leute endlich, welche allen guten 
Willen verwarfen, alles zu thun für unflräflich hielten, alles, 
was nicht von ihrem Gepräge war, verachteten, und nur in 
fi verliebt waren. Nachdem die Meuterei mit dieſem unnügen 
Schaum bes Pöbels gefchwängert, einige Donate in der Brut 
geieften Batte, fo brachte fie endlich die gräuliche Geburt zur 
Welt, welche mit der Milch der Unverfchämtheit genährt, in 
Kurzem zu dem fchredlichen und verfluchten Ungeheuer, der 
Wiedertäuferei, aufgewachien ift, durch deffen Aufruhr und Ges 
bruͤll das ganze römifche Reich ift erfchüttert worden“. — Dies 
fes Bild ift wahr und treu, dabei jedoch nicht‘ zu vergeffen, 
daß das, von den Anfängen der „Reformation“ in Münfter 
Gefagte nit auf Jene paßt, die bald nachher diefe Stadt zum 
Schauplatz des wildeften Sanatismus machten. Diefen kam 
es in Feiner Weife abgeftritien werben, baß es ihnen mit ben 
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en iprer Reing, um der Sache willen tiefer 
fey BE 

Zu einer Gefchichte bed weitern Ganges, den der Prote⸗ 
ſtantiomus in Munſter nach feinem Stege von Telgte nahm, 
gehört zunächft ber Bericht über die Entwidlung der Lehr 
meinungen Rottmann's. Diejer war immer auffallender in 
einem Sinne vorangegangen, der, vom Standpunkie unferer 
Zeit aus, rationaliftifch genannt werben muß, obgleich ſelbſt 
die Kühnften der damaligen Neuerer noch weit hinter der 
heutigen Aufflärung Röhr's und Bretſchneider's zurüdblieben, 
und vor Strauß und Feuerbach's Chriftusliugnung und Men- 
fehenvergötterung vielleicht noch voll Entfeßen und Grauen 
zurüdgewichen wären. Der Punkt, welcher damals als Prüf: 
ftein der Geiſter galt, an welchem ihre Beharren in der Wahr- 
heit, oder ihr mehr oder weniger fühnes Fortfchreiten auf der 
Bahn des Unglaubens bemefjen werben fonnte, war bie Lehre 
vom Sacrament des Altard, Genau genommen waren bier 
nur zwei Auffaflungsweifen möglich; die poſitiv Kirchliche, 
welche den Glauben vorausfest, und bie vationaliftifch- un- 
gläubige, wie Zwingli, an den flachen Alltagsverftand und die 
fünf Sinne fich wendend, fie lehrte. Jene vertraut dem Worte 
der heiligen Schrift und der Kirche, und glaubt an die leibliche 
Gegenwart ded Herrn im gefegneten Brode und Kelche, dem⸗ 
nach aljo an die Wandlung der Subflanz des Brodes und 
Weines, durch dad Wort des Prieſters; diefe fucht dem 
Mytterium eine flache Allegorie unterzufchieben, erklärt das: 
ift durch: bedeutet, und mißt der gefammten Ehriftenheit 
feit den Zeiten der Apoftel ein grobes und lächerliches Miß- 
verſtaͤndniß bei. — Beiderlei Spfteme jedoch, das alt hriftliche 
wie das zwinglifche, find, abgefehen von dem Widerfpruche, 
in welchem das letztere mit dem gefammten Tehrgebäude des 
pofitiven Chriſtenthums ſteht, infofern verftändlich, ale Sinn 
und Bedeutung beider der menfchlichen Faſſungskraft Har ge: 
macht werben kann. Nicht fo die Lehre Luther's, welche ſich 
in fortwährenden Schwanfungen und unehrlichen Wendungen 


Iewagend, zwiſchen zwei conſequenten Glegenfägen eine unhali⸗ 
bare und unmögliche Mitte ſucht, den „Papiften zum Trotz“ 
einerfeitö gerne die Lehre ber Kirche leugnen möchte, anberer- 
feits aber doch wieber nicht dem Mitreformator bie Priorität 
als Härefiarchen gönnen will, und fo in Wiederſprüche fällt, 
welche der wüthende Zorn, mit welchem die Gegnet angefallen 
werden, nur deſto greller bervorhebt. 

Rottmann war nicht gemacht, fich, nachdem er mit ber 
alten Kirche gebrochen, durch die blinde Willtühr des Mannes 
eine Glaubensregel vorfchreiben zu laſſen, welcher in der neuen 
den Papft Ipielen wollte. Dem Glaubensftifter zu Wittenberg 
an Geiſt und dialectifhenm Talent bei weitem überlegen, hatte 
er den Mangel an Zufammenhang in der lutheriſchen Abend⸗ 
mahlslehre bald durchſchaut, und allmählig eine, immer deut⸗ 
licher hervortretende Richtung zur Lehre Zwingli’s genommen. 
Er fagt im fechften Artifel feines früher erwähnten Auffatzes 
über die Mißbräuche in der Kirche: „Da man in dem heiligen 
Abendmahl dur ein gläubiges Eſſen und Trinken des Brodes 
und des Weines, des Kleifches und des Blutes Chrifti theil- 
baftig wird, und fich bei Diefer Handlung des Troſtes erinnert, 
fo ift das heilige Abendmahl allerdings ein Sacrament. Im 
Vebrigen aber ift das Brod Brod, und bleibt Brod, 
und der Wein Wein, und bleibt Wein; daß man aber 
behauptet, diefe Dinge werden Durch die Kraft der fünf Worte: 
Denn das ift mein Leib, zu einem Saerament, oder zum Leib 
Chriſti, das iſt falih und eine gottlofe Erfindung.” Diefer 
Lehre folgte alsbald die Veränderung der Ceremonien beim 
Empfange des heiligen Abendmahls. Hatte Rottmann nad) 
Luther’d Vorgang daſſelbe unter beiden Geftalten ausgetheilt, 
hatte er, nach eben deſſelben Anleitung, die Anbetung ber con- 
fecrirten Hoftie abgefchafft, fo gieng er nun auch, confequenter 
als jein Meifter, einen Schritt weiter, und fuchte der Ehrfurcht, 
mit welcher die Gläubigen in der alten Kirche ben Leib bed 
Herrn empfiengen, unter feinen Anhängern auf alle Weiſe 
entgegen zu wirken. Er ließ die Neugläubigen bald in ber 
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Kirche, bald in Privathaͤunſern aıfamımen kammen, brach bei der 
Austheilung. bes Abendmahls von einem Waizenbrode ein 
Stück nad dem andern ab, und fledte es in den Mund ber 
Communicanten ohne Nüdficht darauf, ob dieſo nüchtern oder 
beräufcht waren. Unpäßlichen brachte er Das heilige Nachtmahl, 
indem er ein Waizenbrod in benfelben Aermel fchob, wo er bie 
Leckerbiſſen verwahrte, welche eifrige Anhängerinnen ihm reich» 
ich zuftedten. *) 

Ging Rottmann in dieſer Beziehung folgerecht auf der 
Straße weiter, weiche Luther den Neuerungsfüchtigen feiner 
Zeit geöffnet hatte, fo kann es eben fo wenig befremben, daß 
er die Grundfäge ber rationaliftiichen Schrifterflärung ſehr 
bald auch auf die Taufe anmendete. — Luther hatte ihm hiezu 
in der erften Periode feines Auftretens den Weg gewiefen, und 
es war nichts als folgerichtige Anwendung der Grundfäge des 
Wüttenberger Reformators, wenn er die Taufe neugeborner, 
bewußtlofer Kinter, die des Glanbens nod) nicht fähig feyen, 
ald vernunftwidrig und abgefchmadt verwarf **).. In ber 
That ließen ſich dieſer Lehre nur willkührlich Machtſprüche, an 
denen es Luther freilich nicht fehlen Ließ, entgegenfegen, wenn 
'man einmal, wie der Wittenberger Reformator es gethan, den 
Saeramenten die heiligmadyende Gnade abgefprochen, und fie 
für bloße Mittel und Zeichen erklärt hatte, die Gläubigen ver 
Sündenvergebung gewiß zu machen. — Zudem war bie Ber 
werfung ber Kindertaufe eine nothwendige Folge des Gebrauchs, 
den man von der heiligen Schrift machte, in welcher ein aus⸗ 


— — 





*) Kerſtenbroick feßt Hinzu: man ſage, daß die Abtrünnigen Weißbrod in eins 
Schüſſel gebrodt, und Wein darüber genoffen hätten. Die Umftehenden hätten 
dann beibes mit Meffern und Löffeln herausgeholt. Rottnann wurde, weil er 
Semmel (im Münfterifhen Dialect: Stuten) Ratt ber heiligen Hoſtien austheifte, 
von tem Bolfe: Stuten » Bernd genannt, 

**) Bergleihe Möhler Symbolif S. 57, 268, S 468. „Datte Luther bie 
Wirkung der Sacramente allein an ben Glauben gefnäpft, fo ließ ſich nicht Leicht 
mehr einfehen, warum auch die Kinder getauft werben follten, und Irgendwer 
mußte einmal den Mangel eines hinreichenden Grundes dieſer lirchlichen Sitte 
vom Standpunkte der Reformatoren aus entteden * 


Dehdiithes Gebot in Betreff dieſes Punltes belamilich nicht 
enthalten iſt. In welcher Weiſe aber Rottmann durch feine 
Jerthumer in Betreff der Taufe mit einer, feiner rationaliſti⸗ 
ſchen Richtung gerade entgegengefeßten Seite des Proteſtantis⸗ 
mus in Verbindung gerieth, wird weiter unten erhellen. Hier 
HR nur noch zu erwähnen, Daß auch bie fpätere Lehre der Mun⸗ 
ſteriſchen Wiedertaͤufer über die Erlaubtheit der Vielweiberei 
in jener Stadt bereits einen Boden vorfand, den die Praͤdi⸗ 
canten nach dem Beiſpiel Luthers hinreichend gelodert, und für 
die Saat empfänglich gemacht hatten, weiche fpäter die Pro- 
pheten des neuen Zion mit vollen Handen ausſtreuten. Die 
Münſteriſchen Diener des Wortes hatten nämlich der Lehre 
Luthers ein offenes Ohr geichenft: daß Bewahrung der 
Keuschheit über die Kräfte des Menſchen gebe, und biefer 
Ueberzeugung gemäß hatten fie, fchon lange vor dem erften 
Auftreten der Wievertäufer, ihr Leben auf die ärgerlichſte 
Weife eingerichtet. Auch unter ihnen war bereits das Band 
der Ehe ungemein lar geworden, und wenn auch bie gleich- 
zeitige Polygamie noch nicht in Mebung gelommen. war, fo 
ſchien ihnen Doch die fucceffive Fein Berbrechen mehr. Der 
ſchon öfter genannte Bririus heirathete, obwohl bereits beweibt, 
die Schwefler des Rottmann, mit welcher er ſchon eine Zeit: 
lang vorher ein anftößiges Leben geführt hatte, und verſtieß 
die zweite Frau wieder, als fih Die erfte mit zwei Kinbern 
meldete, Auch Rottmann heirathete, trotz feines Priefterftandes, 
bie Gattin des Stadtfyndifus Johann Viger. Man erzählt, 
dag er diefer, noch bei Lebzeiten ihres Mannes, zugleich mit 
ber neuen Lehre, verbotene Liebe eingeflößt habe. Viger war 
som Schlage gerührt, und auf Anrathen der Aerzte mit feiner 
Frau nah Ems gereif, Dort ließ diefe eined Tages den 
Hülfloſen im Babe figen, bis das Waffer ihn erſtickte, Tehrte 
dann nach Münfter zurüd, legte bald nachher bie Trauer ab, 
und heirathete Rottmann. 

Begebenheiten ſolcher Art waren damals im Leben ber 
Prädicanten zu alltäglich, als daß fie in der neuen Gemeinde, 
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in und außerhalb Münfter, ſonderlichen Anſtoß hätten ‚gehen 
folfen. Dagegen war bie Hinneigung Rottmanns und feiner 
Genoffen zur Zwingli’fchen Lehre, verbunden mit .ven freien 
Anfichten berfelben über eine Kindertaufe, deſto beunruhigender 
für die Häupter der jungen Kirche zu Wittenberg. Melanchthon 
bat in einem Außerft wehmüthigen Schreiben den Münfterifchen 
Reformator: er möge doch aufhören, die Kindertaufe zu ver 
werfen, weil bieß ja bisher noch Fein Gelehrter gethan habe. 
Luther Dagegen, welchem nicht ohne Grund bange warb: Mün⸗ 
fter möge zur Sahne des fchweizerifchen Gehülfen im Refor- 
mationöwerfe fchwören, den er mit jedem fanatifchen Haße 
verfolgte, deſſen die Eiferfucht in einem unedlen Gemüthe. 
fähig ift, Luther erließ eine Art Hirtenbrief an jene Stadt, 
worin er diefelbe ernftlich und um der neuen Erfenninig Chrifti 
willen bat: fie möge forgfältig und mit aller Borficht wachen, 
und ſich wohl vorſehen, daß fie nicht in der Zwinglianer und 
anderer Schwärmer (in Luther’s Latein: Zwinglianorum 
aliorumque Schwermerorum) falſche Lehre vom Sarrament 
aus Unbedachtſamkeit verfalfe. Gott habe der Stadt Münfter 
zwar berühmte Prediger, befonders den Magifter Bernhard 
(Rottmann), gegeben, deſſen ohngeachtet müfle man. auf bie 
teuffifchen Schlingel Acht haben, beſonders in dieſen gefährlichen 
Zeiten, und die Prediger erinnern und ermahnen, daß fie nicht 
fchlafen, fondern wachen und das ihnen anvertraute Boll gegen 
die Gräuel der Lehre, die von Menfhen kommt, wohl 
verwahren follten. Man folle fih an dem Beifpiele derer 
fpiegeln, welche von dem lautern Worte Gotted abgemichen, 
und zu den Zwinglianern oder zu ben Wiebertäufern über- 
gegangen feyen „welche immer zum Aufruhr geneigt, ſich in 
bie Politik mifhen und fe regieren wollten”. Als 
Luther einft das Bolt aufgerufen hatte, die Bifchöfe und 
Klöfter auszurotten, und alle Fürften und Heren vom Erb» 
boden zu vertilgen, die dem Papſte anhingen, war auf fein 
Wort die alte Erde von Deutfchland erbebt. — Seitdem war 
ein Sahrzehnt verfloffen; aus dem (vermeintlich) fühnen. Der 
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* war ein giemlich zahmer Theolog bes i 
gemorden der zwar noch zu Zeiten in gewohnter 
Weiſe Gift und Galle auf den Papft, ober auf jene Neu⸗ 
gläubler fchloß, die unbelümmert um ihn ihren eigenen Weg 
geben wollten, im Uebrigen aber feinen gnädigen Deren, wie 
ed verlangt ward, Gutachten für ober wider den bewaffneten 
Widerftand gegen die Reichsobrigkeit ausfichte, immer jedoch 
fein Botum aus der heiligen Schrift wohl begründete. Eine 
fo abhängige Stellung war nicht mehr geeignet, auf ven Geift 
der Maffen zu wirken, am wenigften fie zur Mäßigung zu 
lenken, und friedlich zu flimmen, was Quther übrigens, auch 
wenn er es gewollt, nie mehr vermocht hätte. Sein Schreiben 
ging daher völlig fpurlos an ber empörten Stadt vorüber, 
und ward von Rottmann nicht einmal einer Antwort gewürdigt. 
Denn ſchon war eine andere geiftige Strömung über Münfter 
bereingebrochen, die wir im Nachfolgenden zu fchilbern haben. 
Die religiöfe Richtung, weldye von der Wiederholung ber 
Taufe ihren Namen trägt, wird durch biefe Benennung mir 
ſehr unvollftändig bezeichnet. Die Parthei der Wiebertäufer 
entftand mit dem Proteftantismus zugleich, und ift eine, durch 
die Natur der Sache gegebene, nothwendige Seite der Ge⸗ 
Raltung und Entwidlung bed letztern. Nach der Losſagung 
von der Kirche hatte, wie bereitö früher bei Gelegenheit der 
Gefchichte Thomas Münzer’d gezeigt wurbe, bie neue geiflige 
Strömung drei Wege vor ſich. Entweder Hammerte fie ſich 
auf geiftlos beichränfte Weife an die bloß menfchliche Autorität 
der „Reformatoren”, oder nad) deren Ableben, an den Buch⸗ 
flaben der Symbole der neuen Kirche, auf welchem Wege ber 
Proteſtantismus es dann freilich nicht weiter brachte, als bie 
sur fogenannten alten Iutherifchen Orthoborie, jener KRarrilatur 
des latholiſchen Kirchenglaubens, deren Scheinleben die politifche 
Gewalt fo lange friftete, als fie ihre Rechnung dabei fand, 
Oder man fchritt vorwärts auf der Bahn bed Läugnend in 
der Richtung zum Rationalismus bin, der den Verſtand 
deö natürlichen Menfchen, und die durch ihn vermittelte (ver 











meintliche) Wiffenfchaft als die hoͤchſte Norm und Quelle bes 
Fürwahrhaltens in göttlichen Dingen fest, auf. welchem Wege 
man ſchon frühzeitig zu den mannigrachen Abflufungen des 
beiftifchen und pantheiftifchen Philoſophismus gelangte, deſſen 
legte und höchſte Entwicklung, ald Vergötterung des Menfchen- 
geifted, unfrem Zeitalter vorbehalten war. Oder endlich es 
fhlug die myftifche Seite, die Hingabe an das innere 
Leben vor, ohne daß dieſes jedoch, wie bei den Katholiten, an 
der Autorität der Kirche Richtmaaß und Regel gefunden hätte, 
Auf diefem Wege ward die Privaterleuchtung die Duelle der 
göttlichen Offenbarungen; die Infpiration, fey es bie aller 
Gläubigen, oder die befonders begnadigter Propheten, follte 
der Weg werben, auf welchem der Einzelne himmlifche Be⸗ 
lehrungen und Gebote zu erwarten hätte. Syn jedem biefer 
brei Fälle war es nur Selbfitäufchung, wenn man die Bibel 
als Duelle des Glaubens zu behandeln vorgab. Sie war 
und ift biefes im Proteſtantismus nie, fondern wird höchfteng 
zur wirflichen ober vermeintlichen Beſtätigung der auf ganz 
andern Wegen entfiandenen Ueberzeugungen gebraucht, wobei 
es fi) damals wie heute von felbft verfland, daß wiber- 
ſprechende Stellen entweder unbeachtet blieben, oder durch Eritif 
befeitigt wurden. 

Ueber diefe drei, in der Natur bes Proteftantismus noth- 
wendig begründete Richtungen, die ſich in der Gefchichte, wie 
in der Gegenwart, auf Leben und Tod befehben, kann nur 
die Tatholifche Wiffenfchaft ein unpartheiifches Urtheil fällen, 
weil fie allein höher fteht, ald alle jene Partifularismen, und 
mit einem Blicke das Schlachtfeld überfieht. Diefe nun findet, 
daß jede berfelben den übrigen Irrthümern gegenüber ein 
gewifles relatives Recht, — im Widerfpruche gegen die Wahr- 
heit, d. h. gegen die Kirche, aber entſchieden Unrecht hat. 
Der nunmehr faft gänzlich verfchollenen fogenannten Orthodorie 
kann e8 zum: Verdienſte angerechnet werden, daß fie, fo lange 
es möglich war, jene Bruchftüde der chriftlichen Lehre zu retten 
fuchte, welche die „Reformatoren” aus der Kirche mitgenommen 
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beiten. Darinn aber irrte und fehlte fie groͤblich, daß fie in 
die Stelle der Autorität des heil. Geiftes, der durch Die Kirche 
fpricht, die Autorität der Stifter ihrer Confeffionen ſetzte, fo- 
mit alſo den Blauben an trügliches Menfchenwort zur Grund- 
lage ihres Gebäudes machte. Umgekehrt Iuden Jene, welde 
auf der pfeubosmpftifchen ober rationaliſtiſchen Bahn fortfchrit- 
ten, zwar in fofern eine ſchwere Verantwortlichkeit auf ſich, als 
Biele von ihnen das von Luther und feinen Genoſſen begonnene 
Gefchäft ver Läugnung und Zerflörung des überlieferten Glau- 
bensinhaltes auf eigene Hand fortfegten, ja fogar durch dieſen 
Fortſchritt jede mögliche politiſche Ordnung zu zerftören brobten. 
Aber der falfchen und angemaßten Autorität gegenüber übten 
fie ein heiliges Recht, wenn fie ſich nicht von den Blinden leiten 
laffen, fondern nachdem ihnen einmal bie Breiheit zugefprochen 
war, nun auch felbft den Weg zur Wahrheit fuchen wollten. 
Iſt doch zu diefer nur dann eine Rückkehr möglich, wenn durch 
bie Thatfache der Beweis geliefert if, daß bie Irrwege in 
den Abgrund führen! 

Bon dem eben begeichneten Standpunkte aus muß unfer 
Urtheil über die Wiedertäufer um Vieles milder lauten ale 
bei ben meiften Gefchichtfchreibern, welche ber ehemaligen 
proteftirenden Orthodoxie angehören. Wir fehen in ihnen 
Verirrte, die durch ihre religiöfen und politifhen Meinungen 
zu Verbrechen bingeriffen wurden‘, welche die menfchliche Ges 
fellfhaft in ihren Grundfeften bedrohen. Sie haben dadurch 
die Verfolgung, welche fie traf, felbft herbeigeführt, und ihre 
. eigene Vernichtung im vollftien Dane verichuldet. Aber wir 
glauben auch, daß die größere Hälfte der Schuld auf Jene fällt, 
welche das deutſche Volk in feinen Tiefen aufrührend, jenen 
Sturm gegen die Kirche erregten, beffen nothwendiges Gefolge 
eben jene Verbrechen waren. 

Der erſte Blick auf die Lehre der Wiedertäufer zeigt deut⸗ 
lich, daß dieſe auf dem Gebiete ber dritten, oben. gefehilberten 
Hauptrichtung des Proteflantismus zu Haufe waren. Sie 
waren fpiritualiftiiche Myſtiker, welche durch eigene ober fremde 
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Schuld *), in die Strömung ber Glaubendtrennung gerathen, 
md von ber königlichen Heerfiraße der allgemeinen Kirche ab- 
gefommen, einen befondern Weg zum zeitlichen und ewigen 
Heile fuchten. Sebaftian Franke, felbft wiebertäuferifch gefinnt, 
entwirft ein Bild von jener Sefte, welches die leitenden Grund⸗ 
ideen ihrer erſten Hänpter von der günfligen Seite barftellt. 
„Etliche unter ihnen wollen, es fey ein fo heiliges, einfältigeg, 
unfträflidhes, abgeſtorbenes Ding um einen Chriften, daß er 
nad) dem Fleiſch nimmer lebe, noch das was aus Erben fey, 
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*, Wer die Verhältniſſe jener Zeit erwägt, wird nicht in Abrede ſiellen, daß Viele 
von Jenen, die im ſechezehnten Jahrhundert häretiſchen Strömungen folgten, in 
dieſe cuch ohne ihr Verſchulden gerathen ſeyn konnten. — Wo die weltliche Obrig⸗ 
keit das Band zwiſchen dem Volle und der Kirche zerriß, war die Trennung von 
der Kirche häufig auch ohne alle thätige Mirwirkung der Getrennten, durch das 
Zuftum gegeben. Rechnet man dazu den ſchlechten Unterricht eines großen Theiles 
des niedern Volles und die Abtrünnigkeit vieler Priefter, fo ift es ſchwer zu 
bezweifeln, dab Lei vielen Laien der ungeheure Edritt aus ter Kirche heraus 
ohne ihr Dazuthun und genau genommen ohne ihr Willen geſchehen ſey Bon 
dieſem Standpunkte aus angeichen erfheint das Treiben mander proteftantiich- 
feparatitifhen Selten jener Zeit als cin Suden nad der verlornen Wahrheit, 
welches nicht felten etwas wahrhaft Nührendes hat, Daß hierbei ein Theil des 
tathotiichen Clerus ſchwere Verantwortlichleit auf fih geladen habe, iſt nicht zu 
läugnen. Während ter Münſteriſchen Unruhen bellagten fid) die Einwohner von 
Coecéſeld beim Biſchoſe: „ihre Seelſorger feyen Leute, die als Geizhaͤlſe bei ten 


meiften Bürgern in feiner Achtung ftänden, und ein jeber wiſſe es, welcher Kiftigen \ 


Kunſtgriffe fie ſich bedienten, um Geld zuſammen zu ſcharren. Obgleich fie mit 
jägrlichen Einkünften von ihren Borfahren hinlänglich verfeheu ſeyen, fo rrichten 
fie tod feinem die Solramente umſonſt, tauften bie Kinder nicht eher, als bis fie 
Tafür bezahle worden, hülten tie Armen vom Heirathen ab, trieben venfelben 
Handel mit tem Salrament des Leibte und Blutes Chriſti; die, welche nicht be- 


‘ 
* 
* 
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zahlen könnten, ſetzten fie ind Gefängniß, und ließen ſie nicht cher wieder heraus, 


bis ſie Buͤrgen geſtellt hätten. Gebe ihnen Jemand für die Seelenmeſſen ein, 
ihrer Meinung nach, zu Meines Geſchenk, fo ſchickten fie ſolches verächtlich zurüd, 
und führten überdem noch viele andere Mißbräuche zum Ruben ihres Beutels ein, 
Die Ronnen ſeyen Weinwirthinnen, und trieben zum Nachtheil der Laien bürger⸗ 
lihe Nahrung, und da fie von den Bürgerwachen und Fefungswerfen der Statt 
befhügt würden, weigerten fie fih tod zur Ausbefferung der Brüden und ber 
Etabtmauern einen leidliden Zoll zu entrichten“. (Kerftenbroid deutiche Ueber 
fegung S. 428.) Dergleihen grobe und in keines Weile zu Mihuldigeäken Dip 
ee es einigermaaßen erflärlid, wie dad Boll, von blinden Hafle 
gegen die Geiſtlichkeit erfüllt, Neulehrern Gchör geben Fonnte, deren Sitten chen 
fo wenig Zutrauen einflößen mußten als ihre Lehre, 


eV) 


⸗ 





— IB — 


fuchen möge. Derohalben foll und möge ein Chriſt der Welt 
nicht mehr leben, nichts Weltlihes mehr achten, bem gleich 
gelte fterben als leben, ja bem dies Leben eine lange Weile 
fey, der aller Ding gelafien ſtehe, gefchlagen und wieder ge⸗ 
fhlagen, der fogar verläugnet, fein felbft nicht mehr fey, daß 
er allen Creaturen wiberfagt habe, daß er nichts mehr nad) 
dem Fleiſch kenne, der fterben für ein Gewinn achte, Reid 
tbum für Koth, ja der Welt Freude, Wolluſt, Ehre, Te 
ben für Leid, Unluft, Schande und Tod achtet, der fich in - 
Kreuz und Armuth berühme, und zeitlich Glück für ein Un⸗ 
glück achte, und auch betrübt darob werde. ‘Der liebe feine 
Feinde, benedeye die, die ihn vermaledeyen. Der aller Ding 
in allen Dingen Gott lediglich, frei und gelaffen im freien 
Sabbath ftehe, in dem Gott allezeit feinen Plag und Werk 
möge habe. Der willig und gern Gewalt leide, das Eeine 
mit Gewalt Genommene nit wieder fordere, der Jedermann 
gebe und leyhe, wer bittet und fordert, und nichts dafür 
boffe, der allerding nit ſchwöre, nicht vor Gericht handle, nicht 
friege, feine Waffen trage, der feine weltliche Herrfchaft, Zins 
oder Pracht möge haben, der allerding als ein geftorbener 
Menſch einhergehe, ohne allen Gefhmad, der nichts Eigenes 
möge haben, und nichts mit der Welt gemein, als Gaſtung, 
Freudenmal, Händel, Zunfft, Gefellfchaft, Wirthfchaft, Hochzeit, 
Tänze u. ſ. f. Ein Chriſt fol auch nit allein keine weltliche 
Wolluſt fuhen, fondern fliehen, und allein in dem Creug, 
Elend und Armuth fi) freuen, oder allein fuchen, was broben 
ift, und nichts auf Erden; der nehmen als geben, fterben als 
leben, mangeln ale haben, Armuth als Reichthum achte, der 
habe ale habe er nicht, ja der Welt alfo geftorben fey, dag er 
unempfindlich fey worden nach dem Fleiſch, dem Alles gleich 
gelte, in dem einige Sünde, Eifer, Zank, böfe Lüfte nicht ſtatt 
baben, ob ſich's im Fleiſche fchon rege, fol ed von dem Chriſt 
verzehrt und verdrudt werden, und die Sünde nicht auflaflen 
fommen”, — Gewiß wird jeder, wenn dieſe Schilberung 
sihtig ift, mit dem Autor, ber dieſes fehrieb, ausrufen: „Ich 
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achte für wahr und halte gänzlich, daß viel frommer, einfäl- 
tiger Leute in biefer Secte geweien, und viel auch ihrer 
Borfteher nach Gott geeifert haben, aber meines Erachtens nit 
nach Kunſt“. (Erfenntniß, secundum seientiam). Aber eben 
dieſe Secte Tiefert den Beweis, welcher Fluch auch auf den 
edefften und ehrwürdigſten Beftrebungen ruht, fobald fie fich 
von der Kirhe trennen und das Gute auf andern Wegen 
wollen, als die Gott dem Menſchen vorgezeichnet hat. Die 
befiern Häupter der Wiedertäufer haben, nach Francke's Schil⸗ 
derung, gewollt, was die Orbensftifter in der Kirche wollten: 
denen, die der Geift dazu treibt, einen Weg zur chriftlichen 
Bollfommenheit öffnen *). Weit fie aber dieß hohe Ziel außer- 
halb des Glaubens und des Gehorſams erreichen wollten, weil 
fie Das, was nur bie, vom heiligen Geiſte Berufenen im Klo⸗ 
fter erftreben fönnen, als den normalen Zuftand der ganzen 
Geſellſchaft festen, und den evangelifhen Rath in ein 
Zwangsgebot zu verwandeln fuchten, ward ihr Werk ein 
Spielball der Mächte der Finfterniß; ftatt den Gipfel der 
ihriftlichen Abtödtung zu gewinnen, ftürzten fie in einen Ab- 
grund von Nacht und Sünde, von dem die fpätefte Nachwelt 
noch mit Schaudern und Entfegen erzählen wird. 

Die nächſte Folge des Mangeld einer kirchlichen Autorität 
in diefer Secte waren die allerfeltfamften Mißverſtändniſſe der 
heiligen Schrift. Ein Wiedertäufer in der Schweiz leitete aus 
den befannten Worten des Apofteld Jakobus: befenne einer 
dem Andern feine Sünde, bie Nothwendigfeit einer öffent- 
lihen Beichte ab, worauf denn viele feiner Anhänger ihre 
geheimen Sünden und Lafter, zu nicht geringem Aergerniß, 
Sedermann erzählten. Ein Bürger zu Torgau hieb fich mit 


°) Sehr richtig bemerkt Cochläus in feiner Schrift über bie XX1. Artikel ber Wieder⸗ 
täufer, in Beziehung der Gütergemeinfhaft innerhalb dieſer Selte: „Wer in 

rechter Wahrheit zu ſolchem Leben und Gemeinſchaft ter Güter guten Sinn und 
Luft Hat, der mag fih begeben in ein Kofler, da fintet ers recht vrkentlid und 
beſtändiglich, da fein Perfon fpredhen mag, das ift mein rigen. Und if Mit 
söthig, diefe® Punktes halber von chriſtlicher Kirchen auszufallen“ u. f. w. 
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dem Fleiſchbeil die rechte Hand ab, mit der er geſündigt hatte, 
weil es im Evangelium heißt: ſo dich deine Hand ärgert, ſo 
baue fie ab. Noch andere ſpielten und hüpften wie die Kinder, 
um den Kleinen gleich zu werben, denen nach bes Heilandes 
Worten das Himmelreich if. Es bedarf der Bemerkung nicht, 
bag diefe Irrthümer zu den gröhften Ausfchweifungen führen 
mußten, aber eben fo wenig ift es in Abrede zu fielen, daß bei 
Manchen, felbft aus den ärgerlichſten Mißgriffen folder Art, 
ein rührend guter Wille hervorleuchtet, der nicht zu feinem 
Nachtheil auf grelle Weife yon der Orthodoxie der Prädican- 
ten abfticht. Mehrere der Iestern konnten dem guten Glauben 
vieler Wiedertäufer ihre Anerfennung nicht verfagen, und die 
Freudigfeit, mit der manche diefer Schwärmer für ihren Irr— 
thum in den Tod gingen, preßt dem Oberhaupte der neuen 
Kirche zu Wittenberg das Geftändniß ab: „daß man dieſe Un- 
gebheuer weder durd das Schwert, noch durch das euer bän- 
digen könne. Sie verlaffen Weib, Kind, Haus und Hof und 
Alles, was fie haben.” Auch der „fanfte” Melanchthon ermahnt 
feine Glaubensgenoſſen, „ich ja nicht daran zu ärgern, wenn 
er die Wiebertäufer fo getroft in den Tod gehen und Alles 
leiden fähe, weil Satan fie verhärtet habe,’ 

Der oben gefchilderten myftifchen Richtung konnten Viſionen 
und efitatifche Zuftände nicht mangeln, ja eö wird weiter un: 
ten aus der Gefchichte der Borgänge in Münfter erhellen, wie 
diefe geheimen Offenbarungen und Gefichte die Are wurden, 
um welche fi) Das geiftige Leben der Secte drehte. Mag 
ſich immerhin, wie dieß bei allen pfeudomiftifhen Erfcheinungen 
ber gewöhnliche Fall ift, der finftern DBegeifterung vielfacher 
Betrug beigemifcht haben, mögen nicht minder auch grobe 
Selbfttäufehungen mit untergelaufen fey, dennoch) laſſen fich viele 
Erfcheinungen jener Art nur durch dämonifche Einflüffe, oder, 
um und bed neuerdings beliebten Kunftausprudes zu bedienen, 
burch ein Hereinragen ber Nachtfeite der Geifterwelt in bag 
gewöhnliche Leben erklären. Melanchthon, der bei ihrem erften 
Auftreten zu Wittenberg durch eben dieſe Erfcheinungen halb 


für fie gewonnen warb, erflärte: „Man fehe aus vielen Zei- 
shen, daß in ihnen gewiſſe Geifter feyen,” und einer feiner 
vertrauteften Freunde fehreibt: „Dieſe Leute hätten die fons 
derbare Gabe Gottes von fi gerühmet, daß fie Fünftige 
Dinge von fi) vorherfagen könnten. Man babe auch erfah- 
ren, daß viele unter ihnen im Traume wunderbarliche Ge⸗ 
fichte gehabt, und etlichen, wiewohl wenigen, auch des Tages 
und wachend gewifle Ericheinungen geſchehen. Auch fey gewiß, 
daß unter ihrem Haufen Weiber geweisfagt hätten.” Sie gründe: 
ten hierauf in ihrer kirchlichen Disciplin den Grundſatz: nichts 
zu predigen, ald was ihnen von Gott würde geoffenbaret werben, 
und in Folge deſſen waren manche ihrer Propheten bald fo 
glüdtich, täglich neue Befehle Gottes zu empfangen. Sebaftian 
Francke berichtet hierüber: „etliche wären darob entzüdt wor- 
ten, etliche hätten gezittert oder wären unbeweglich gelegen, 
bisweilen auf zwei oder drei Tage. Darnach, da fie wieber 
zu ſich felbft gekommen, hätten fie prophezeit, Wunder gefagt, 
als wären fie in einer andern Welt gewefen, und Dieß meinten 
fie mit Paulo gemein zu haben, ald 2 Cor. XI. Biele fonn- 
ten die Gehrimniffe nicht fagen, die fie da geſehen hätten, 
Biele hielten viel auf Geſichte und Träume, etliche aber auch 
gar nicht und hielten fih an ben Buchſtaben der Schrift. Eis 
liche hielten weder auf Predigten noh auf Bücher etwas.” 
Ueberhaupt darf man fich die Lehre der Wiedertäufer durchaus 
nicht ale abgefchloffenes, fertiges Syftem, oder die Schaar ihrer 
Anhänger als einen gefellichaftlihen Körper mit Haupt und 
&liedern denken. Im Gegentheil war unter ihnen, troß alles 
Zufammenhaltens gegen gemeinfchaftliche Gegner, der willführ- 
Iichften Bewegung ein freier Spielraum geöffnet, und da bie 
Duelle der Offenbarungen und Gefichte immer reichlicher floß, 
und Niemand heute wiffen konnte, was neue Propheten morgen 
offenbaren wärben, fo mußte begreiflicherweife das Dogma, 
wie die gefellfchaftliche Einrichtung biefer Serte ale ein beftän- 
dig im Werden begriffener Bau erſcheinen. Nur fo viel war 
nothiwendiges Ergebniß der pſeudo⸗ſpiritualiſtiſchen Richtung 
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ver Serte, daß fie, die fi des unmittelbaren Verlehrs mit 
Gott gewürdigt glaubte, die Sarramente als die gewöhnlichen 
Onadenmittel gering jchäßte, und höchſtens als bloße Zeichen 
ober als Mittel der Beſtärkung im Glauben gelten ließ. Dieß 
erflärt, wie dieſe hypermyſtiſche Richtung fih mit dem platten 
Rationalidmus Zwingli's in der Lehre vom Abendmahle begeg- 
nen konnte. Die Verwerfung der Kindertaufe war, fo wie die 
Berdbammung aller Ceremonien der alten Kirche überhaupt, 
nichts als nothwendige Confequenz eben jener fpiritualiftiichen 
Auffaffung der Sarramente und Sarramentalien, welche in ihrer 
Tiefe wiederum mit ber gefammten manichäifchen Natur: 
anſchauung der proteftantifchen Myſtiker zufammenhing. Erſt 
Später bot fih die Wiederholung der Taufe ald bequemes 
Bundeszeichen für die Glieder der Serte dar, weldhe von bie: 
fem mehr zufälligen, als wefentliden Umftande den Namen 
empfing. 


Eine weitere Folge des muyftifchen Charakters der Wieder: 
tänfer war ihr entfchiedener Haß gegen die Wiffenfchaft, ja 
überhaupt gegen alle Leberlieferung, Gefchichte und herfömm- 
fihe Sitte in der Kirche; eine Abneigung, in welcder fie fid 
mit Luther, und mehr noch mit Calvin und Zwingli, begeg- 
neten. In ihrer energifchen Weife trieben fie diefe jedoch nicht 
felten bis zur Vernichtung alfer Bibliothefen, Urkunden und 
Dorumente, was an ähnliche Scenen der franzöfifchen Revolu- 
tion erinnert, deren Geift dem wiebertäuferifchen wenigfteng in 
politifcher Beziehung verwandt war. Hatten die Wiedertäufer 
aber einmal die Brüde der Trabition hinter fich abgemworfen, fo 
war das Wieberaufleben Tängft verurtheilter Härefien der erſten 
Jahrhunderte nichts als ein nothwendiger Fortfchritt. Chi- 
liaſtiſche Träumereien fpielen, begünftigt und genährt durch bie 
Bifionen ihrer Propheten, fpäterhin in Münfter eine wichtige 
Rolle; ja, das Beftreben der Wiedertäufer war hauptſächlich 
Darauf gerichtet, den Zufland, welcher während des taufend- 
jährigen Reiches und nach der Ankunft Chriſti ſtatt finden follte, 
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zu anticipiven, und bas felige Leben bereitd vor dem Weltende 
nach beften Kräften zu verwirklichen. Daher ihre Grundſätze 
über die Gemeinfchaft aller Güter, Aber die Obrigfeit; Grund- 
ſätze, welchen die Borjehung, allen riftlichen Nationen zum 
warnenden Erempel, in Münfter den Spielraum zu ihrer freien 
Berwirklichung gewährte, 

Die Frage nad) dem urſpruͤnglichen Verhaͤltniß dieſer 
Secten zur Perſönlichkeit Luthers und zu feiner Lehre muß nach 
Erwägung aller Umftände dahin beantwortet werben: daß der 
myſtiſche Proteſtantismus, der bald durch den gemeinfchaftlichen 
Namen: Wiedertäuferei unterfchieden wurde, eine der erften 
Früchte ver Glaubenstrennung, und nichts als die confequente 
Entwirelung einer ber Grundbrichtungen des Proteftantismug 
überhaupt wars; daß eben dieſe Secte auch in Luthers erften 
Schriften zahlreiche, weiter unten zu erwähnende Anhaltspunkte 
fund; daß aber die proteftantifhen Myſtiker fehr bald zum offi⸗ 
ziellen und ftaatsrechtfid, anerkannten Proteftantismug in das Ver⸗ 
hältnig von mehr oder weniger verfolgten Separatiften traten. 
In Luther Tagen nämlich jene drei Richtungen vereinigt, die 
fpäter in den oben bezeichneten rei großen Hauptſtrömungen 
des Proteſtantismus aus einander gehen. Don feinem erften 
Vrfprunge her (unreifer) Myftifer, hat er die Vernunft, das 
natürlihe Denken, ja die menſchliche Natur überhaupt, gründ- 
lich gehaßt, der Philoſophie möglichit viel Böſes nachgeredet. 
Er kann kraft deffen die Vaterſchaft aller jener Seeten nicht 
ablehnen, die nach feinem Vorgange das innere Licht für die 
alleinige Duelle der. Offenbarung hielten. Allein durch fein 
wilfübrliches Räugnen und Wegwerfen veffen, was feinen Theo⸗ 
rien in der überlieferten Glaubenslehre nichk.sentfpradh (wie 
3. B. der Anbetung des Saeramentes, der ſpekkellen Beichte, 
mander Stüde des neuen Teflaments u. f. w.), bot er auch 
dem rein negativen, rationaliftifchen Unglauben einen Anhalte- 
punkt, ben diefer bis auf den heutigen Tag nicht aufgegeben 
hat. Endlich ift Luther durch bie Heftigfeit und unbegränzte 
Vorliebe, mit welcher er feine Meinungen, wie ſchwach fie auch 





mit Gründen unterflügt, ja fo fehr fie von allen Gründen ent- 
blößt feyn mochten, feinen Anhängern ald Autorität auf- 
drang, vecht eigentlich der Schöpfer des fpätern Iutherifchen 
Buchſtabenglaubens (ber fogenannten Orthodoxie) geworben, 
und dieſe Richtung muß als diejenige bezeichnet werden, welche 
(in feinen fpätern Sahren ber unterfcheidende Zug feines Cha- 
ralterd wird. 

Aus dem eben GSefagten folgt von ſelbſt, daß Luther eine 
Richtung, welche auf Freiheit von feiner eigenen Autorität An- 
ſpruch machte, wie bie der Wiedertäufer, nicht nur nicht dul⸗ 
den fonnte, fondern dag er fie mit jener äußerfter Härte, die 
in feinem ganzen Wefen lag, bie anf den Tod verfolgen 
mußte. Sie waren ihm um fo verhaßter, je fchlagendere Be⸗ 
weife fie liefern konnten, daß ihr gefammtes Treiben nichts als 
die folgerechte Entwidlung eines Strebens fey, deſſen Anfänge 
in Lutherd eigenen Schriften liegen. Wenn dieſer in feiner 
Schrift „von der chriftlichen Freiheit” (1520) den Sag auf- 
ſtellt: „ein Chriftenmenfch fey Herr aller Dinge und Nieman⸗ 
den unterworfen”, fo ſieht jeder Unbefangene, daß es nur der 
sonfequenten Entwidelung dieſes Ausſpruchs bedurfte, um un- 
ausbleiblich zu jenen politifchen Idealen zu gelangen, welde 
die Wiedertäufer in Münfter verwirflichten. Die phantaftifche 
Borftellung von einem veinen Chriftenfiaate, als von einer 
abfolnten Theofratie, wo Chriftus allein, mit Ausſchließung 
jeder weltlichen und geiſtlichen Obrigkeit berrfchen folle, findet 
fih aud in einer andern Schrift von weltliher Obrigkeit, 
welche Luther im Jahre 1523 ergehen lieh *). Noch während 


*) Fol. 205. Auigers Schriften. ( Jenaiſche Unßgebe Th. IE. ©. 205) „Mödku 
aber ſprechen· jj.heißt e6 hier, „weil dena un unter Chriſten fein weltliq 
Säwert jeyn foll, wie will men fie benn enflerlich regiren? Es mus 
je Oberteit auch unter den Chriſten bleiben. Aetwort. Unter ten Chriſten fol 
und lann kein Dberkeit feyn, ſondern ein jeglider iR zugleich dem 
andern unterthen, wie Paulus fagt Röm, 12. Gin jeglicher fol den andern fein 
öberftien halten. Und Petrus 1. Petr, 5. Seid alleſammt unter einander unter- 
dan. Dos will auch Epriius Lacae 14. Wenn du zur Hochzeit geladen wirt, 
fo fege dich allerunterft an. Es if unter ten Chriſten fein Öberfier, denn aut 
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Luther auf der Wariburg war, hatten einige ungläubige My⸗ 
fifer aus Zwickau ſich nach Wittenberg gewendet, und durch die 
Erzählung von ihren Wundern und Geſichten Melanchthon bald 
für fich eingenommen. „Sch habe große Urfachen, bie mich 
bewegen, daß ich diefe Leute nicht verachten will”, fchreibt er 
an feinen Churfürften; doch wagt er ohne Luther nicht über 
die Geifter zu entfcheiden, die aus ihnen fprechen follen. Allein 
bei einer Unterrebung, die im Jahre 1522 zwifchen diefem uud 
den zwidauifchen Myſtikern flatt hatte, fam es zum offenen 
Bruce. Luther fand ſich gerade durch das empört, was bie 
beffere und verfühnende Seite des Irrthums der erfien Wie- 
dertäufer war, deren Streben nur beshalb in's Berberben 
führen mußte, weil fie von der Möglichkeit eined Fortſchreitens 
zur chriſtlichen Bollfommenheit außerhalb der Kirche träumten. 
Luther tadelt Dagegen hoͤchlich an ihnen: „daß ihnen die Wie⸗ 
dertäufer ſolche Gebanfen in Sinn genommen hätten, fie wollten 





Chriſtus felber und allein. And mas fann da für Dberkeit fein, da 
fie alle gleih find und einerlei Recht, Macht, But und 
Ehre Haben. Dazu feiner begert, des andern Oberſter gu ſeyn, (ſondern 
jglicher will des andern Unterfier feyn; lund man doch, mo feldye Leute find, 
Zain Oberfeit aufrichten) 06 man's gern thun wolt, weil es tie Art und Notur 
nicht leidet, öberite haben, da Fein Oberſter ſeyn wid noch kann. Wo aber 
nit ſolche Leute find, da find auch nit rechte Ehriften“. 
MWas find venn bie Prieſter und Biſchoſe? Antwort: Ir Negiment ift 
nit ein Oberkeit oder gewalt, ſondern ein bien und ampt. Denn fie nicht 
höher und beſſer für andere Epriften find. Darum follen fie aud Fein 
Geſetz noch Gebot über ander legen, vn derſelben Willen 
und Urlaub, foudern jr vegirn if nicht anderd denn Gottes Wort treiben, 
damit die Chriſten fürn und Keberei überwinden. Denn wie gefagt if, die 
Chriſten kann man mit nichten, on allein mit Gotted Wort regiren. Dean Ehris 
ſten mäffen im Glauben regiert werben, nicht mit äußerlichen Werten. Glaube 
kann aber durch fein Dienfhen wert, fondern nur durch Gottes Wort fommen. 
Mic Paulns fage Röm: 10... . Welche nu nicht glauben, die find nicht Chriſten, 
die gehören auch nicht unter Chriſtus Rei, fontern unter das weltliche Reich, 
daß man fie mit dem Schwert und eufferlihen Regiment zwinge und regiert. 
Die Epriften hun von jnen felb6 ungezwungen alles gutes, und haben genug for 
ſich allein am Gottes wort”. . . . . E8 wird weiter unten gezeigt werben, wie 
ungezwungen und naturgemäß aus dem Boten biefer Theorie, die Praxis ver 
münfterifhen Propheten emporſchoß. 


alte leben, daß fie nichts über all fündigten, und bildeten ihnen 
alſo die allerfchönfkten Tugenden in ihren Bebanfen für”. In 
der That kann nicht geläugnet werden, Daß ſolche Tendenzen, 
mit wie großer Verlehrtheit fie im Uebrigen aud) gepaart feyn 
mochten, dennoch im fehroffiten Gegenfabe zu dem lutheriſchen: 
pecca fortiter fanden, Beide Theile ſchieden daher in der 
heftigften Erbitterung von einander. Die Wiedertäufer, welche 
ſich befonbers über das ruchloſe Lehen der Iutherifchen Präbi- 
eanten und bie Zuchtlofigleit in der neuen Kirche eutſetzten, 
fehrieben dem Stifter derfelben einen Brief voll Zorn und Eut- 
rüſtung, worin fie ihm mit der Strafe Gottes drohen. Luther 
Dagegen, der bie Hinrichtung der Ketzer nur dann mißbilligte, 
wenn fie feine Anhänger traf, rief, als kräftigſte Wiederlegung 
feinen Herrn, den Kurfürften, zur peinlichen Verfolgung folder 
Widerfacher auf, in Folge deren das Richtſchwert im Lande 
Sachſen in fo rüftige Bewegung kam, daß felbfi der Landgraf 
Philipp von Heilen, zu deſſen ſchwachen Seiten biutfcheue 
Meichherzigfeit gewiß nicht gehörte, den Eifer der Ketzerrichter 
zu Wittenberg durch feine Borflellungen mäßigen zu müflen 
glaubte. 

In der Natur jeder myſtiſchen Secte liegt ber Mangel 
an äußerer Einheit und organifher Verfaſſung. Auch die 
Wievertäufer, welche ſich als halb geheime Gefellfchaft bald 
über das ganze Reich verbreiteten, vornämlich aber in der 
Schweiz und in Holland feftiegten, hatten fein gemeinfchaft- 
liches Haupt, und fchloffen fich, in zahlloſe Heinere Spielarten 
von Secten und Eonventifel getheilt, an einzelne Myftagogen 
an, bie fie dann, je nach Umſtänden und Gelegenheit, gegen 
andere Führer vertaufchten, welche Durch neue, auffallende 
Weiffagungen die Aufmerkſamkeit des Bolfes auf fi) zogen. 
Arnold nennt als dergleichen wiebertäuferifche Abzweigungen 
beifpielöweife die Huttiten, alfo genannt von dem Schlefier 
Jakob Hut, der zuerft in Bayern, dann in Mähren noch im 
16. Jahrhundert mehrere taufend neugläubige Myſtiker um 
fih verfammelte, und zulest in Inſpruck verbrannt wurde, 


— 








— MM. — 


Bon diefen trennten fich, under einem gewiſſen Gabriel Scher- 
ding, die Gabrieliten; fpäter nach dem Fall von Münfter bil-: 
deten die Samiliften, unter Heinrich Nicolai, eine familia 
charitatis. Die Adamiter, die man grober, finnlicher Ans-. 
ſchweifungen befchulbigt, Die Battenburger, die Abgeſonderten, 
die Spiritualen, die Detenden, bie Schweigenden u. f. w. 
waren eben fo viele engere Kreiſe nieberlänbifcher Wiedertäufer. 

Unter allen diefen Propheten war ber ſchwaͤbiſche Kürfch- 
ner Meldior Hoffmann, aus deſſen Serte jene Sendboten 
bersorgingen, welde das wiedertäuferifche Reich zu Munſter 
ftifteten, der merkwirbigfte und geiftig bebeutendfte. Diefer 
Schwärmer, von welchem ſchwerlich in Zweifel gezogen werden 
fann, daß er felbft an. feine prophetifchen Gefichte und Weiſ⸗ 
fagungen glaubte, hatte zuerft in der Schweiz gelehrt, war 
dann nad Straßburg, von dort nad) Friesland gezogen, und 
hatte hier, das Land in allen Richtungen burchftreifend, vier 
Jahre lang die Lehre der Wiedertäufer ungeftraft verbreitet 
und zahlreiche Anhänger für diefelbe geworben, Nach feiner 
Verficherung fol ihm dort auf einem feiner Züge ein Greis 
erfchienen feyn, und ihm geheißen haben, Straßburg zum. 
Mittelpunfte feines Wirkfamfeit zu machen, weil jene Stabt 
das himmlifche Zion werden, und er daſelbſt Anfangs verfolgt, 
einen König einfegen werde, der über die ganze Erbe herrſchen 
ſolle. Dorthin brach er in Folge diefer Erfcheinung ungefäumt : 
auf, und trieb, nachdem er für die zahlreichen wiebertäuferifchen . 
Gemeinden in den Niederlanden zwei Bifshofe eingeſetzt hatte, 
fein Prophetenthum zu Straßburg in einer Weife, daß dieſe 
Stadt ohne Zweifel in furzer Zeit ein ähnliches Geſchick, wie 
fpäter Münfter, erlebt hätte, wenn nicht der dortige Rath, 
muthiger oder glüdlicher als der münfterifche, ſich nach einer 
fruchtlofen Disputation ber reformirten Prädicanten mit dem 
ungelehrten Hoffmann, der Perfon des Sectenftifterd bemächtigt 
und ihn gefangen gefest hätte. Zwar hofften feine Anhänger, 
daß er nach ſechs Monaten glorreich aus feinem Kerfer her- 
vorgehen werde, und ihre Seher verfündigten: daß er an ber 
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Spige von 144,000 Berfiegelten.das neue Reich der Gläubigen 
zu ftiften berufen fey, alle Widerwärtigen aber mit Fener 
tödten werde, das aus feinem Munde gehen ſolle. Allein die 
Weiſſagung blieb ımerfüllt und Hoffmann im Gefängniffe, wo 
er im Jahre 1540 ftarb, nachdem er vorher noch feine befondern 
Irrthümer mit denen der caloinifchen Kirche von Straßburg 
vertauſcht haben fol. 

Inzwiſchen waren bie beiden Häupter, welche ex der Secie 
in Friesland gegeben, nicht müßig geblieben. Einer derjelben, 
Johann Tripmader, der fih nad Amfterdam begeben, und 
dort gelehrt und getauft hatte, wurde ergriffen, und endete fein 
Leben, mit ſechs oder fieben Gefährten, im Haag auf dem 
Blutgerüfte. Die Kunde von diefem Unfall bewog Hoffmann, 
von feinem Befängniffe aus dem Anbern jener beiden Bifchöfe, 
Johann Matthießon, einem Bäder aus Harlem, Die Weifung 
zu geben: daß er zwei Jahre lang ſich des Taufens enthalten 
und nur im Stillen die Lehre der Secte verbreiten follte. 
Diefem aber fehlte die Geduld zu einer fo weit ausfehenden 
Enthaltſamkeit. Er fireifte das Joch feines Meifters ab, 
wählte zwölf Apoftel, und fanbte fie in alle Welt, vie Lehre 
vom herannahenden taufenbiährigen Reiche zu predigen, und 
allen Gläubigen zum zweiten Male die Taufe zu ertheilen. 
Zwei jener Sendboten kamen nah Münfter, und fanben dort 
in fofern einen empfänglichen Boden, als ein Theil ber luthe⸗ 
rifhen Faction, Rottmann an der Spite, auf ganz entgegen- 
geſetztem, rationaliftifhem Wege ebenfalls fchon auf die Ber: 
werfung der Kindertaufe gelommen war. Die ausgeftreuie 
Saat ſchoß daher bald Infiig empor, und Matthießon felbft 
fand ed nach einiger Zeit gerathen, das unglückliche Münſter 
zum Schauplag feines verberbenfihwangern Treiben zu machen. 


Kampf der münfterifchen Wiedertäufer gegen das 
| Lutherthum. 


Kaum war der verderbliche Friede von Telgte geſchloſſen, 
als der bisherige Magiſtrat den gerechten Lohn für feine Feige 
heit empfing, durch welche fo viel Unheil über Muͤnſter ge- 
fommen war. Die Lutherifchgefinnten fanden jest, daß ihre 
Dbrigfeit zu papiftifch fey, und den Elerus zu fehr begünftigt 
habe. Bor der Zeit wurde alfo der Rath abgefegt und zu 
einer neuen Wahl gefchritten, die, wie es vorauszuſehen war, 
nur auf ganz entfchiedene Anhänger des neuen Glaubens fiel, 
unter deren Regiment, nah Kerftenbroid’S Bemerkung, faft 
fein Tag ohne eine merfwürdige Begebenheit verging Diefer 
Erneuerung bed Raths folgte alsbald in allen Pfarrkirchen, 
unter ber Auffiht Rottmanns, eine neue Predigerwahl, wobei 
alfe Glieder der Gemeinde mitſtimmten. Keritenbroid erwähnt, 
was fi) nach der bisherigen Schilderung des Charakters ver 
Secte von felbft verfteht, dag die Erwählten wollüftige, leicht⸗ 
finnige und bundbrüchige Leute waren, „Leute, die das od) 
ihrer Ordensregeln halsſtarrigerweiſe abgeworfen; die mit 
vieler” (vermeintlicher) „Wiffenfchaft und Berebfamfeit eine 
große Kühnheit und Schwaßhaftigfeit verbanden, die die Laſter, 
fie mochten fo entfeglich feyn, als fie wollten, für nichts hielten, 
wenn man fie nur mit gläubigem Herzen bereuete; Leute end⸗ 
lich, die nichts für gut, nichts für fromm hielten, was mit den 
freien Grundſätzen ihrer Lehre nicht übereinfam. Die An- 
hänger biefer Lehre nannten ſich Evangelifche, und chriftliche 
Brüder und Schweftern; diefenigen aber, bie in den Dom bes 
Gottesdienftes halber gingen, belegten fie mit dem Namen 
halsſtarriger Papiften und gottlofer Leute, und entehrten fie, 
dem geichloffenen Vergleich zumwiber, mit allerlei Schimpfworten 
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und Laͤſterungen, wiewohl ſie anfangs durch den Schein einer 
beſondern Heiligkeit und Gottesfurcht Viele an ſich lockten, die 
ſie hernach in die gräulichſten und unüberwindlichſten Irrthü⸗ 
mer ſtürzten“. 

Unter ſolchen Umſtänden bewies jeder Tag, wie thöricht 
die Hoffnung jener geweſen war, die ſolchen Feinden gegen⸗ 
über den Katholiken durch einen Vertrag die Freiheit ihres 
Glaubens und ihres Gottesdienſtes ſichern zu können geglaubt 
hatten. Bald kannte der Hohn der Neugläubigen keine Gränzen 
mehr. Am ſieben und zwanzigſten März (1533) brach der 
Prädikant an der Ludgerikirche den Tabernafel auf, theilte 
eine heilige Hoftie vor den Augen des Volkes in drei Theile, 
und blies diefe in die Luft, mit den Worten: da fliegt euer 
Gott hin. An demfelben Tage fündigte der Rath den Sran- 
zisfanern an: daß fie ihre Orbenstracht ablegen und das Klofter 
verlaffen müßten, wenn fie einer härtern Begegnung entgehen 
wollten. Nur dadurch, daß die Mönche in ihrem Kloſter frei- 
willig die Anlegung einer „evangelifchen” Schule geftatteten, 
die freilich nach wenigen Monaten wieder zerftel, entgingen fie 
damals noch der Austreibung. Kurz darauf brach Knipper- 
dolling mit einer Schaar Neugläubiger in die Rambertifirche 
ein, und raubte die heiligen Gefäße; und wenige Tage fpäter 
wurden in der Kirche zu Ueberwaffer die Altarbilder herunter: 
geriffen, die Wandgemälde ausgefragt. Aehnliche Vorfälle im 
Dom und in ber Servatienlicche folgten rafch auf einander. 
Der „evangelifche” Rath, weit entfernt dem Unweſen zu fteuern, 
verbot feinerfeitd dem Pater Rector im Bispinkhof das Beicht- 
hören, und Knipperbolling drang, an der Spige einiger Quthe- 
rifchen, in den Dom, und beleidigte am Altare den meffelefen- 
den Priefter mit rohen Schmähworten. 

Während die Parthei, welche fpäter im Kampfe gegen 
Das neue, wiebertäuferifche Zion die lutheriſche Orthoborie 
vertrat, ſich dieſen anarchifchen Ausfchweifungen überließ, hatte 
fihh die Zahl der einwandernden Wiedertäufer in Münfter 
anfehnlich verftärkt, und unter ihnen war auch, angelodt durch 
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den Ruf der bilderſtürmenden Prädicanten, der Schneider 
Johann Bockelſohn aus Leiden erſchienen, derſelbe, dem es 
beſchieden war, ein Jahr ſpäter die theokratiſche Königswürde 
in dem neuen Gottesreiche zu bekleiden. Rottmann hatte ein 
halbes Jahr vorher einen, wiewohl ſchwachen Verſuch ge⸗ 
macht *), der neuen Lehre zu widerſtehen. Bald aber ging 
mit ihm jene Veränderung vor, welde ber myftifche Prote- 
ſtantismus mit einem befondern Kunſtausdrucke ald Erwedung 
zu bezeichnen pflegt. Er änderte plöglich fein Leben, welches 
bisher der LTeichtfertigfeit feiner Lehre entiprochen hatte, und 
legte in feinem äußern Wefen einen Ernſt, eine Zurückgezogen⸗ 
beit an den Tag, welche auf die Wichtigfeit der Veränderung 
jhließen ließ, bie in feinem Innern vorgegangen war. Syn 
tiefe Gedanfen verfenkt, entfagte er den Gaftereien und dem 
unerlaubten Verkehr mit Weibern. Sene Sittenlofigfeit, welche 
ihm, wie feinen ®laubensgenofjen, bisher mit Recht zum Vor⸗ 
wurf gemacht war, verwandelte ſich in firengen, pietiftifchen 
Ernſt. Nicht minder groß war bie Veränderung, die fih in 
feinen Predigten fpüren ließ. Im Widerfpruch mit Allem, 
was er früher gelehrt, und im fchneidenden Gegenſatze gegen 
das Grundprincip des Achten, Intherifchen Dogmas, fing er 
an, das Volk zu Werfen der Barmherzigkeit, zur Enthaltfamfeit, 
zur Nächftenliebe, ja zur Demuth zu ermahnen. Bald folgten 
Andeutungen, daß man’ fi der erworbenen Güter gemein- 
Ichaftlich bedienen müſſe. Die Lehre anderer Prediger, obgleich 
gie fich evangelifh nenne, babe mit dem Evangelium nichts 
gemein, da fie feine guten Werke erzeuge. Tros dieſer theil- 
weife richtigen Erfenntniß urtheilte er über Die „Papiften“ nicht 
günftiger; fie hätten die Lehre von den guten Werfen durch 
Menfchenfagungen und Geremonien befudelt. Dadurch kömmt 


*, Im September 1532 Hatte er an einen feiner Freunde geſchrieben: „Schon habe 
ich mit den Wietertäufern zu thun gehabt, die und zwar verfallen, allein bei ihrem 
Abzuge gebroßt haben, daß fie mit größerer Kraft zurüdtehren würden. Indeß iſt 
Gott mit und, wer mag wider uns ſeyn“. 
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er dann freilich zu dem Schluße: es ſey keine Lehre mehr ganz 
rein; die ganze Welt liege im Argen, das Weltende ſey dicht 
por der Thür, nur die Auserwaͤhlten würden gerettet werben, 
alle Gottloſen jämmerlich untergehen. Dann aber trete bie 
Zeit der taufenbjährigen Herrſchaft für die Gerechten ein, die 
deshalb jetzt aus allen Weltgegenden fih an einem Orte zu- 
fammenfinden müßten. Die Boten feyen bereits ausgegangen, 
die Auserwählten mit dem neuen Bundeszeichen zu verfiegeln, 
damit fie dem nahen Verderben entgingen. Dieß Allee bewies 
er mit Stellen ber heiligen Schrift, an welchen es bekanntlich) 
den Außerkirchlichen aller Schattirungen niemals gebrad. 

Die Lebensorbnung, welche den in folder Weite Wieder- 
getauften auferlegt wurbe, war ber biöherigen üppigen Los⸗ 
gebundenheit der Neugläubigen geradezu entgegengefegt. Die 
jenigen, welche Glieder bes künftigen Jeruſalem werden wollten, 
hatten allen weltlichen Umgang, alle Unmäßigfeit und Böllerei, 
Spiel, verbotene Liebe, Teichtfertiges Schwören und Gottes⸗ 
läfterung zu meiden, Ä 

Es konnte nicht fehlen, dag Rottmann’s früher ſchon 
erworbened Anſehen, nicht minder wie die Zuverficht, mit 
welcher er feine neue Ueberzeugung vortrug, dem wiebertäuferi- 
ſchen Wefen großen Borfchub leiſtete. Viele begannen wirklich, 
eine nahe gewaltige Weltfataftrophe zu fürchten, und griffen, 
je weiter fie von dem alten fichern Boden ber Kirche weggelodt 
waren, deſto begieriger in ihrer Herzensangft nach jeder Lehre, 
bie ihnen Heil und Beruhigung verhieß. Mit Rottmann ver- 
banden ſich bald zwei der neuen Prediger, Heinrich Noll, ein 
entlaufener Mönch aus Harlem, und Heinrich Strapediug 
aus Mörs. Jener begnügte fh, die Kindertaufe unter jene 
gleihgültigen Dinge zu fegen, bie ber Seligfeit weber nüßen 
noch fehaden, dieſer nannte fie unummunden einen Gräuel in 
den Augen Gottes. Der Iutherifhe Magiftrat gerieth hierdurch 


- zu ben Neulehrern in ein ähnliches Verhältniß, wie der vorige 


fatholifche Rath zu den Iutherifchen Prädifanten. Er veran- 
Raltete in Gegenwart vereibeter Notare, welche bie Ausfagen 
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beider Theile niederſchreiben mußten, auf dem Rathhauſe eine 
Dieputation zwiſchen Rottmann und mehreren, wie es ſcheint, 
orthodox lutheriſchen Theologen *), deren Ergebniß ein Urtheil 
des Rathes von Münfter war, daß die Prediger ſich des Streites 
über Taufe und Abendmahl gänzlich enthalten, die Kindertaufe 
aber nad) der Kirchenordnung verrichten, und in Religionsfachen' 
feine. Reuerung einführen follten, „bevor fie nicht die Andern 
eines Irrthums überführt und dargethan hätten, daß ihre 
Lehre mit dem Worte Gotted genauer übereinftiimme. Würden 
fie aber ihre Lehrfäge aus der heiligen Schrift beweifen, und 
zeigen, bag man den Taiferlichen Verordnungen, den Befehlen 
des Magiſtrats und den errichteten Verträgen nachzuleben nicht 
verbunden fey, fo werde ber Magiftrat das, was einer chrift- 
lichen Obrigkeit gezieme, nicht unterlaffen”. 

Es bedarf kaum der Bemerkung, daß auf diefe Entichei- 
dung des Raths genau daffelbe geſchah, was, feit dem Beginn 
der Olaubensfpaltung, und fo lange überhaupt noch der Pro⸗ 
teſtantismus die heilige Schrift als vorgebliche Grundlage ſei⸗ 
ner theologifchen Meinungen anerkannte, gejchehen ift, und unter 
ähnlichen Umständen immer und nothiwendig geichehen wird, 
Gerade darauf, daß fie ihre Meinungen durch die heil. Schrift 
bewiefen hätten, beriefen fidh die Wiedertäufer, und da ein un- 
fehlbares, apoftolifches Lehramt in dem Glaubensſyſteme des 
einen wie des andern Theils Feinen Play hatte, jo konnte der 
Streit entweder gar nicht, oder nur ganz äußerlich, durch die 
weltliche Macht entfchieden werden. Der Magiftrat von Mün- 
fter verbot nämlich den Anhängern Rottmann’s , als dieſe ſich 
mit nichten für überwunden befennen wollten, die Kanzel und 
Die Stadt. Allein die Antwort Rottmann’d und der übrigen 
vier wiebertäuferifehen Prädicanten an den Iutheriihen Magi⸗ 


®) Unter diefen wird auch Johann Holtmafn, Senior der Fraterherren, genannt, — 

Schwerlich hat dieſer jedoch die katholiſche Kirche zu vertveiın gehabt, ba ber 

”" Rath mit befonderer Aengftlichkeit darüber wachte, daß nicht katholiſch geprebigt 

werde, weil fonft das Bolf in Maſſe von der gefammten Neuerung gar leicht 
Hätte abwendig gemacht werben können. 
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ſixrat war genau nad dem Muſter der, um wenige Monaie 
ältern Bittſchriften der Lutheraner an den katholiſchen Biſchof 
abgefaßt. Sie (die wiebertäuferiichen Praͤdicanten) erklären, 
wie fie nimmermehr geglaubt hätten, daß man fo graufem 
feyn und fie von der Predigt „des Evangeliums“ abfihreden, 
ja fogar ihnen befehlen werde, bie Stadt zu meiden. Run 
fey es dem Rathe zur Genüge befannt, daß es ihr Amt fey, 
bie Heerde Chrifti zu weiden, und nur foldhe Dinge vorzutra⸗ 
gen, die mit den Befehlen Ehrifti übereinfommen, und davon 
nichts ab⸗ noch zuzuthun, Dagegen alles dasjenige zu verwerfen 
und gänzlich auszurotten, was derſelben wiberfpreche, Diefes 
ihnen aufgetragene Amt des Evangeliums hätten fie mit fol- 
cher Mühe verwaltet, daß fie bis auf biefen Tag noch feines 
Irrthums überführt feyen. St. Paulus habe gefagt: fo eine 
Offenbarung gefchieht einem Andern, der da fitet, fo ſchweige 
der erfte. Nun zeige fih aber Niemand, dem beflere Dinge 
offenbaret feyen, und bennoch ſey ihnen Schweigen auferlegt, 
noch) Dazu durch die weltliche Macht, Die fi das Recht über 
geiftfiche Dinge zu urtheilen.anmaage. Nur in der Kirche, in 
der Berfammlung der Gläubigen, in der Gegenwart ber Be⸗ 
züchtigten hätte man eine Anfchufdigung auf faliche Lehre wider 
fie vorbringen follen. Hätten fie dann ihre Lehre nicht aus 
klaren Zeugniffen der heiligen Schrift beftätigen fünnen, fo 
hätte man ein Recht gehabt, fie zu ftrafen. Statt deſſen habe 
man fie zwingen wollen, ihre Lehre von ber Kinvertaufe zu 
widerrufen, ehe man fie überführt habe, daß fie irrig fey. Den 
Schluß bilden Belehrungen und Ermahnungen an den Rath, 
von fo freventlichen Forderungen abzuftehen, verbunden mit 
dem Erbieten zur fchriftlichen Widerlegung deſſen, was bie 
Gegner bei der Testen Disputation, nachdem fie des langen 
Sitzens überbrüßig geworben ſchriftlich nachliefern zu wollen 
verfprochen hätten. 

Bon dem Standpunfte ber Neulehre aus war in der That 
gegen biefe Beweisführung wenig einzuwenden, da alle Gründe, 
die ſich dagegen anführen ließen, mit verboppeltem Gewicht 
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auf die Lutheraner zurückgefallen feyn würden. Da es außer⸗ 
dem noch ben Bittſtellern gelang, bie Gilbemsifter und Ber 
ſteher der Bürgerfchaft zur Fürbitte bei dem Magiſtrate zu 
bewegen, fo war der Erfolg fein anderer, als daß Rottmann 
feinen Dienft behielt, wogegen ex verfprechen mußte, fich in 
feinen Predigten friedfertiger Gefinnungen zu befleißigen, und 
alles anzuwenden, woburd der aufrührerifche Dübel befänftigt 
werben fünnte, Trotz deſſen täufchte fich der Rath weber über 
die gegenwärtige gefährliche Lage der Stadt, noch über bie 
Unmöglichfeit: den weitern ortfchritt der Neulehre, und mit 
ihr den Umfturz aller Ordnung in Staat und Kirche auf die 
Dauer abzuwehren. In biefer Verlegenheit beſchickte er den 
Biſchof durch eigne Boten, bie ihm offen vorftellen follten, in 
welche Berwirrung die Religionsneuerungen geführt hätten. 
Daran fnüpfte fid) die Bitte an den Prälaten, dieſem Uebel— 
abzuhelfen, die irrigen Lehrpunfte mit Hüffe gelehrter Männer 
aufzuheben, und dagegen folhe, die mit dem Worte Gottes 
übereinfämen, einzuführen. Diefe wollten fie, wenn fie die— 
felben für nüslich erfennten, gerne annehmen, Natürlich Tau- 
tete Die Antwort des Biſchofs hierauf, wie jeder Vernünftige 
fie erwarten mußte, Man hätte gleich im Anfange des Irrſals 
heilfame Ermahnungen nicht verachten, und nicht dem Böſen, 
zum Verderben der Guten, durch die Finger fehen follen. 
Jetzt fey es zu fpät, und das Unheil weder durch Schärfe noch 
durch Gelindigfeit ungefcheben zu machen. Nichts deftoweniger 
wolle er (der Bischof), Fraft feiner Pflicht, der Stadt Münfter 
Kath und Beiftand nicht verfagen. Diefe möge fi inzwifchen 
nur aller weitern Neuerungen enthalten, und geftatten, daß der 
Prior im Bispinfhofe, Doctor Heinrich Mumpert, in der Dome 
firche das Wort Gottes predige. 

Nach diefem Befcheide befand ſich die münfterifche Stadt- 
obrigfeit in derfelben Lage, in welcher fich die befiern Efe- 
mente des Proteftantismus feit dem Beginne der Glaubens 
fpaltung fo häufig befunden haben. Sie fah vor ſich die Folge 
der Nenerung, und hinter ſich den alten Glauben, den fie ver: 
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ſchmaͤht und deſſen Gemeinſchaft fie verlaſſen hatte. Sie wollte 
den Fortſchritt nicht, und noch weniger die Rückkehr; fie wollte 
die Irrthumer nicht, proteflirte aber gegen die Wahrheit; fir 
verabfchente die Licenz und die Willtühr ver Einzelnen, fchau- 
derte aber nicht minder zurüd vor der Unterwerfung unter bie 
Autorität. Die ift die Lage des wohlgefinnten ober „chriſt⸗ 
lichen” Proteſtantismus bid auf den heutigen Tag geblieben. 
Die Löfung des großen Problems: eine kürzere Linie zwiſchen 
zweien Punkten zu finden, als die gerade, ift zu feiner Zeit 
gelungen. Dagegen gefhah dem Rathe von Münfter zu jener 
Frift, was feinen Glaubensgenoſſen feitvem in gleicher Tage 
unzählige Male gefchehen ift, und täglich noch geſchieht. Zwi⸗ 
fhen der alten Kirche und dem Extreme des Abfalls ſtehend, 
führte er, aus Furcht vor der Wahrheit, nach Tangem Schwan- 
fen, den Sieg der grauenvolifien Berirrung herbei, über deren 
verberblichen. Charakter er felbft völlig im Reinen war, und 
die er mit vollkommener Aufrichtigleit haßte und fürchtete, 
Der Magiftrat von Münfter, weit entfernt, dem Vorfchlage des 
Biſchofs Gehör zu geben, wandte fich an den Landgrafen von 
Heſſen mit der Bitte um einige orthobor Iutherifche Prediger, 
bie den von den Wiedertäufern drohenden Sturm befchwören 
ſollten. Diefer beeilte fi), wie fih von ſelbſt verſteht, dem 
Degehren zu entiprechen, und ſandte zwei Prädicanten, Theodor 
Fabritius und Johann Lening, von welchen biefer alsbald vor 
dem Ungeftüm der Wiebertäufer die Flucht ergriff, jener da⸗ 
gegen bis zu feiner Austreibung in Münfter blieb, und bie 
Erfahrung mit fih nahm, daß die Lehre feines Meifters in 
Wittenberg zwar ein mächtiger Hebel zur Aufregung, Verwir⸗ 
rung und Umwälzung, dagegen zur Beſchwichtigung der em- 
pörten Gemüther völlig machtlos fey. Andererſeits erklärte der 
Rath von Münfter, daß es ihm durchaus unmöglich und feinen 
Rechten völlig entgegen fey, zu geftatten: daß ber Prior Mum: 
pert in der (katholiſchen) Domlirche Tatholifch predige, Det 
Bertrag von Telgte, welcher fechs Pfarrkirchen ben Belennern 
ber neuen Lehre zufprach, den Dom dagegen ber alten Kirche 











vorbehiett, habe den Sim, dag das Domlapitel Fatholifch 
bleiben könne, „bis der allmächtige Gott hierin ein Anderes 
verfügt haben werbe”; allein da zur Zeit des Abfchluffes jenes 
Bertrages Fatholifche Predigten im Dom nicht geftattet geweſen 
feyen, ſo könne der Rath auch ferner nicht mit gutem Willen 
Prediger in der Stadt dulden, deren Lehre und Wandel nicht 
mit dem Evangelium übereinfomme, Als trotz deſſen der Bir 
ſchof dem Mumpert befahl, im Dome zu predigen und Meſſe 
zu leſen, entfpann fich ein weitläuftiger Schriftwechfel zwifchen 
dem Magifirate und dem Landesheren, in welchen ſich bald 
auch die heffifchen Prädifanten mifchten, die mit großem Nechte 
fürdpteten, daß die einfache Verkündigung der katholifhen Wahre 
heit ihrem Treiben gefährlich werben könne. Da der Mönd 
Prumpert, fo fchrieben fie dem Rathe, gottlofe Dinge lehre, 
und vielen Anlaß zu bürgerlichen Unruhen gebe, fo müfle er 
eben fo wenig wie die Berächter ber Kindertaufe in der Stadt 
geduldet werben. Sie bäten demnach, dem Mönde nicht län- 
ger einen fihern Aufenthalt innerhalb der Mauern zu geftatten, 
„damit er nicht ihre reine Lehre durch feine gott- 
Iofen Predigten verbränge, und unter den Bürgern 
Spaltungen und Aufruhr errege”. In Folge deſſen kündigte 
der Rath dem katholiſchen Prediger das freie Geleit und den 
gemeinen Frieden auf, und Mumpert mußte nun freilich durch 
fehleunige Entfernung aus ber Stadt Leib und Leben retten. 
Je empörender dieſes Berfahren den Jetztlebenden erfchei- 
nen mag, um fo weniger barf vergefien werden, daß basfelbe 
nichts mehr ald einen ganz gewöhnlichen Zug ber damals all- 
täglichen und im ganzen Reiche üblichen Politit der Neugläu« 
bigen enthält. — Damals, wie in manden fpätern, ung viel 
näher Tiegenden Epochen, hatte die Kirche feinen irdiſchen 
Schutzherrn, aber bie treulofe Gewalttbat trug ihr eigenes 
Gericht in fi, und die Rache der göttlichen Gerechtigkeit folgte 
ihr unmittelbar auf der Ferſe. Der „orthodox“ Iutherifche 
Magiftrat konnte allerdings zwar den Berfündiger der katho⸗ 
liſchen Wahrheit, deſſen Wort allein noch die Verwirrung hätte 
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loͤſen koͤnnen, fuͤr vogelfrei erllaͤren; denen aber, bie das Ge⸗ 
ſchaͤft der Laugnung der Wahrheit auf eigene Rechnung trieben, 
und unbefümmert um bie offiziellen Grängen, die man ihm 
gefest, ben Irrthum folgerecht weiter entwidelten, dieſen Red⸗ 
nern Schweigen zu gebieten, war ber Magiitrat von Diünfter 
nicht mächtig genug. Hier, wie fo häufig, empfing eine revo⸗ 
Intionäre Parthei nicht durch die Freunde und Diener des 
Rechts, fondern Durch eine noch revolutionärere, ein vollgerüt- 
telted Maaß der Vergeltung. Rottmann nämlich hatte fih nur 
des öffentlichen Predigens enthalten, im Geheimen aber feine 
Lehre mit deſto größerem Eifer verkündet und. zahlreiche An⸗ 
bänger geworben, Bald war fein Name unter den eng zufam- 
menhaltenden Wiedertäufern dur den ganzen Norden von 
Deutfchland hin bekannt und hochgeprieſen und von allen Seiten 
ber, aus Holland, Weſpphalen, Brabant, Friesland und Sachſen 
ſtrömten Gläubige zufammen, um zu den Füßen des neuen 
Propheten deſſen Offenbarung friſch aus der Duelle zu: ſchoͤpfen. 
est warb ber Rath aufmertfam, und begann am Iten No—⸗ 
vember 1533 eine Berathung über die Mittel und Wege, wie 
Rottmann aus ber Stadt vertrieben, zugleih aber auch alles 
Auffehen und alle Aufregung des Pobels vermieven werben 
fönne. Die Verhandlung, zu welcher bald auch bie: vornehm- 
fien Bürger hinzugesogen wurden, dauerte mehrere Tage, und 
fhien eine fehr ungünftige Wendung für bie Wiebertäufer zu 
nehmen. Schon forderten zahlreiche Stimmen unter den Pa- 
triciern bie Bertreibung, nicht nur ber Präpdikanten, bie ben 
Frieden flörten, fondern auch jener obrigkeitlichen Perfonen, 
durch deren Rath und Hülfe fie in die Stadt gelsmmen waren. 
Allein gerade diefer Rath, ber freilich das Llebel an ber Wurzel. 
angriff, brachte Die Gegner aufs Aeußerfie. Der Bürger- 
meifter Heinrich Tilbek, der es heimlich mit ben Wiebertäufern 
hielt, und auf den die Anfpielung gemfinzt war, brach jetzt 
Öffentlich Io8, und drohte den 2utherifchgefinnten: daß ber: 
Muthwille, mit bem fit ehrliche Leute plagten, bald gebämpft 
werben folle. Dieß gab das Zeichen zum öffentlichen Bruche. 
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Eine kleine, aber abgeſchloſſene Schaar von Wiedertaͤufern, ul? 
ter welchen ſich wiederum Bernhard Knipperdolling hervor⸗ 
that, zog die Meſſer gegen den Rath, und überfchättete ihn mit 
wüthenden Schmähreden. Bon ber andern Seite eilten- bie 
Diener ded Domlapitels zur Vertheidigung der Obrigkeit hero 
bei. Beide Theile fuchten eine befeitigte Stellung zu nehmen; 
die Quiherifchen warfen fih in das Rathhaus, bie Wiedertäufer 
ftelften fich hinter Die Mauer des St. Lambertilicchhofes auf. 
Sp biieben beide auch den folgenden Tag unter den Waffen, 
und ein Blutbad fchien unvermeiblih. Erſt am Diorgen bes 
Gten November gelang es dem Zureben der angefehenften Bür- 
ger, befonderd den Bemühungen des Syndikus Johannes Wyk, 
die Gemüther zu befchwichtigen und den Frieden zu vermitteln. 
Während man von frievliher Duldung der Katholiken nichts 
hatte hören wollen, veishte man jest fanatifchen Meuterern bie 
Hand, von deren Ungeftüm man am nächſten Tage ſchon neue. 
Unbilden erwarten mußte. Es warb ausgemacht, das Rott 
mann und feine Anhänger in ber Stadt bleiben, aber nicht 
Öffentlich predigen dürften. Im Uebrigen aber folle e8 einem 
Jeden freittehen, den Glauben anzunehmen, der ihm zu feiner 
Seligfeit am zuträglichiten bünfe. — Rottmann prebigte daher 
von jegt an in Winfelverfammlungen, die Anfangs zur Nachts 
zeit, dann als die Zahl feiner Anhänger fich vermehrt hatte, 
auch am Tage gehalten wurden. Kin Flintenfhuß gab das 
Zeichen zu diefen Zufammenfünften, welchen nur die Glieder 
der Serte beiwohuen durften. Die Lebre aber, welche hier 
vorgetragen ward, bildete ſich immer entfchievener zu einem 
vollftändigen, alle bieherige Firhliche und bürgerliche Ordnung 
vernichtenden Spiteme aus. Als bie wefentlichfien Säte ber 
neuen Dogmatik, auf dem bamaligen Standpunkte ihrer Ent- 
wicklung, bezeichnet Kerftenbroid die völlige Verwerfung der 
Kindertaufe, die ein Gräuel vor Gott genannt ward, und das 
Berbot für die „Chriſten“ (d. h. die Glieder der Serte), Kir- 
hen der Ungläubigen (der Katholifen und Tutheraner nämlich). 
zu befuchen; irgend einen Umgang mit ihnen. zu pflegen; ihrer. 
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Obrigkeit zu gehorchen; bei unglaͤubigen Herren als Knechte 
und Mägde zu dienen, oder mit Ungläubigen vor Gericht zu 
gehen. Die heilige Hoſtie wird der große Baal genannt. Der 
Sonnabend ſey der von Gott eingeſetzte Tag des Herrn, der 
Sonntag nur von Menſchen erfunden. Das Prieſterthum wurde 
geläugnet, Chriſtus ſey der letzte Prieſter geweſen. Auch die 
vor der Wiedertaufe geſchloſſene Ehe ſey ungültig. Den Schluß⸗ 
ſtein des Ganzen bildet die Lehre von der Gütergemeinſchaft. 
Kein Chriſt ſolle Wucher treiben, und weder feine Einfünfte 
beitreiben, noch feine Schulden bezahlen. Alles müfle unter 
den Chriften nad) dem Beifpiele ber Apoftel gemein feyn. 
Daß diefe Lehre unter verarmten und mit Schulden bela- 
denen Menfchen eifrige Anhänger fand, ift nicht zu verwundern, 
und erflärt ſich binlänglich aus ber gewöhnlichen menſchlichen 
Eigenfuht. Daß aber auch viele Reiche ihre Baarfchaft in 
Rottmann’3 Hände legten, daß Männer und Frauen ihre 
Schuldverfchreibungen zerriffen, ihren Schulbnern die Zahlung 
erließen, — bieß dürfte eher zum Beweiſt dienen, wie hoher 
Ernft es vielen jener Schwärmer um ihre irrigen Leberzeue 
gungen war. Gegen biefe Fähigkeit ber Selbflaufopferung 
fam das reine Lutherthum nicht auf, wie viele Helfer aus nahe 
gelegenen Iutherifchen Ländern Fabritius auch zu ſich entbieten, 
wie eifrig er auch auf Geheiß des Magiftrats an einer neuen 
Kirchenordnung arbeiten mochte. Die Thätigkeit auf dem Pa⸗ 
piere z0g , dieſes Mal wie immer, gegen die, zwar völlig in 
bie Irre gehende, aber Iebendige Wirkſamkeit der confequenten 
Neuerer den fürzern. Eben fo wenig half es, daß Rottmann, 
der feine Schriften, wie einft Ulrich von Hutten, auf einer in 
feinem Haufe verborgenen Winkelpreſſe, felbft drudte, auf Ber 
trieb der Prädifanten von Abgeorbneten der Obrigfeit überfallen 
und des gefährlichen Werfzeugs beraubt ward. Ihm und feiner 
Genoſſenſchaft fam es wiederum trefflich zu flatten, daß der 
Streit zwifchen dem Magiftrate und dem Bifchofe auf's Neue 
entbrannte. — Lebterer widerfegte fich nämlich, wie es feine 
Pflicht war, der „Religionsverbeſſerung“, weiche die Prädifanten 
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in. der Hauptſtadt der Diöceſe wider ſeinen Willen, zum offen⸗ 
baren Nachtheil der alten Kirche, und mit Verhöhnung ſeines 
bifchöflichen Amtes vornahmen, und begehrte neuerdings: daß 
dem Prior Mumpert das Predigen geftattet werde. Bei diefem 
Stande der Dinge konnte der Magiftrat, ber gleichzeitig bem 
Abfall von der rechtmäßigen, geiftlichen Regierung das Wort 
reden, und die naturgemäßen Fortichritte ber Neuerer hemmen 
follte, der Tegtern unmöglich Herr werden. Rotimann, der ben 
von Nechtöwegen beftellten Prädifanten jedenfalls an Confequenz, 
vielleicht auch an aufrichtiger Ueberzeugung von der Wahrheit 
feiner Sache überlegen war, ging fo weit, daß er Dem Haupt- 
prediger Fabritius, welcher in der Lambertifirche feine Reli⸗ 
gionsverbeflferung dem Volke vorgetragen hatte, auf dem Kirch- 
bofe aufpaßte, und ihn dort Öffentlich ausfchimpfte. Als diefer 
in den naͤchſten Tagen von der Kanzel Gfeiches mit Gleichen 
vergalt, und das Volk zum Richter über die Rebellen und Lä- 
fterer aufrief, nahm der Streit eine für die öffentlihe Ruhe 
höchſt gefährliche Wendung. Aus den Anhängern Rottmann's 
ftand der Schmiedegefell Johann Schröder auf, und prebigte 
auf dem Rambertificchhofe mit folchem Eifer gegen ben lutheri⸗ 
fehen Hauptprediger und den Magiftrat, Daß der lestere, nachdem 
er in feines Rathlofigfeit das Unweſen mehrere Tage hindurch 
geduldet hatte, am eilften December den Verſuch erneuerte, Rott- 
mann aus der Stadt zu fhaffen. Diefer jedoch gab dem Stadt: 
diener, der ihm ben obrigfeitlichen Befehl überbrachte, ein’ 
anfehnliches Geſchenk mit dem Bedeuten: daß die Landesver⸗ 
weifung für ihn ein leerer Name ſey, wenn ihn der bimmlifche 
Bater mit feinen Flügeln decke. Inzwiſchen werde er Gott 
mehr geborchen, als neidiſchen Menſchen, die ihn von feinem 
Beruf und von der Ausbreitung des Evangeliums abfchreden 
wollten. Zugleich eilten von allen Seiten feine Anhänger ber: 
bei, um feinen Worten Nahdrud zu geben, und Rottmann be- 
gann, durch diefen Erfolg fühn gemacht, aufs Neue in den 
Kirchen zu predigen. Nicht glüdlicher war der Magiftrat in 
feinem Verfahren gegen Schröder. Zwar wurde biefer am 
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fünfgehnten Dezember in Berhaft genommen, allein bes andern 
Tages erfchienen feine fämmtlichen Zunftgenoflen auf dem Rath 
baufe, bie unverzügliche Freigebung des Gefangenen zu for- 
dern. Ein heftiger Streit entfpann fich zwifchen dem verſam⸗ 
melten Rathe und ben erbitterten Schmieden. Jener Täugnete 
Schröder’s Beruf zum Predigtamte, und that mit unwiderleg- 
lihen Gründen dar, daß Zügellofigfeit zur Auflöfung aller 
Bande der Geſellſchaft führe. Diefe antworteten darauf mit 
denſelben Gründen, deren ſich einft Die lutheriſchen Prädikanten 
gegen den Biſchof von Muͤnſter mit fo großer Kühnheit und 
Zuverficht bedient hatten. Schröder habe, von Tugend und 
Frömmigkeit befeelt, das Lafter beftraft, und das „Evangelium“ 
bie zum Heiferwerben geprebigt; rechtichaffen handeln und das 
Wohl der Bürger durch heilfamen Unterricht befördern, fey 
feine Schandthat. Bon Gründen fhritten die Bittiteffer zu 
Drohungen, und das Ende des Schritted war, daß ber Ge- 
fangene in Freiheit gefegt, und von feinen Zunftverrvandten 
im Triumph ind Wirthshaus geführt wurde. 

Durch diefe und Ähnliche Erfolge verlor natürlich Das 
„reine Lutherthum“ täglich mehr Grund und Boden. Schon 
fingen die Wiedertäufer an, die Intherifchen Prädikanten von 
ber Kanzel zu reißen, und ihnen bie Kirchen zu verfchließen. 
Nur Fabritius hielt durch den Schein feiner Heiligkeit noch 
eine -Schaar von Anhängern um fich verſammelt. Allein gegen 
ihn ftand ein neuer Feind in einer Schaar wiebertäuferifcher 
Weiber auf, Die auf Öffentlihem Markte die Bürgermeifter mit 
Schmähungen und felbft mit förperlihen Mißhandlungen an- 
fielen, um die Entfernung jenes hergelaufenen Menfchen zu 
erzwingen, ber nicht einmal das münfterifche Plattdeutſch ver- 
ftehe. Die ausgelaffenften diefer Megären waren entſprungene 
Nonnen, welche in einer Weife, die an ähnliche Vorwürfe aus 
neuefier Zeit erinnert, den Iutherifchen Magiftrat befehulbigten: 
daß er Anfangs zwar „evangelifch” und ein eifriger Beförberer 
bes ‚neuen Lichtes gewefen fey, jest aber dem Fortfchritte ent« 
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fügt, und ſich wirder zur Fiuſterniß des Papfſithums gewen⸗ 
det habe. 

Die Väter ver Stadt hielten es in ihrer Ohnmacht für 
das gerathenfte, auch dieſe Beſchimpfungen ſchweigend hinzu⸗ 
nehmen. Erft nach langem Hins und Herſtreiten warb eine 
halbe Maafregel beſchloſſen und ausgeführt. In der Hoffnung, 
daß Rottmann bald von felbft fallen müfle, wenn man feine 
Hauptgehülfen von. ihm getrennt haben werde, wurben drei 
ihm anbangende Prädifanten, Clopris, Roll und Strahl, am 
15ten Januar 1534 durd die Rathsdiener aus der Stadt ge- 
bracht. Allein der helle Haufe der Wiedertäufer führte, bem 
Magiftrat zum Hohne, die Verwieſenen im Triumph durch ein 
anderes Thor nad) Münfter zurüd. 

Eben fo geringen: Erfolg hatte ein Edict des Bifchofe, 
welches Rottmann und fünf andere wiebertäuferifche Prediger 
für friedlos erklärte. Diefe fuhren fort, in den Verſammlungen 
per Secte zu predigen, deren anftedender Wahnglaube im 
Stillen immer weiter um fih ariff. Zu diefen Eonventifeln 
wurden jedod nur die bereits. Wiedergetauften zugelaffen, 
Katholifen und Lutheraner aber zurückgewieſen, weil die ‘Perlen 
der neuen Offenbarung nicht vor die Säue geworfen werben 
dürften. Auch predigte Rottmann nicht mehr in den Kirchen, 
weil diefe Durch Gögendienft entbeiligt feyen, fondern in den 
Wohnungen der Eingeweihten. 

Unter diefen Umſtänden konnte e8 nicht ausbleiben, daß in 
furzer Zeit die Nollen vertaufht waren. Die Wiedertäufer, 
welche eben noch um ihre Eriftenz in Münſter gekämpft hatten, 
fingen an, einen bumpfen Schreden zu verbreiten, der jeden 
Miderftand lähmend, den Rath wie Die Bürgerfchaft beherrſchte. 
Am 28 Januar Abende gegen fleben Uhr fperrten fie Die Straßen 
der Stadt durch Borziehung der Ketten, verfammelten ſich in 
bewaffneten Haufen und ftellten Nachtwachen aus. Die Beſſer⸗ 
gefinnten verſammelten fich in ihren Häufern, weil fie einen 
entfcheidenden Schlag beforgten. So währte die Spannung 
bis auf den andern Tag, und fpäter erfuhr man, daß die 
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Schwaͤrmer barüber gerathſchlagt hätten, ob man nicht ſchon 
jest die Ungläubigen (Katholiken und Lutheraner) aus der 
Stadt jagen folle. Allein zwei Fremde, die Holländer Bockel⸗ 
fohn und Matthisfohn, die fih feit einigen Tagen bei Knipper- 
dolling aufgehalten, und welche beim gemeinen Bolfe wegen 
ihrer feltfamen Tracht für die Propheten Enoch und Elias 
gegolten hatten, erklärten unter pielem Seufjen: es fey noch 
nicht Zeit die Tenne zu fegen; man müſſe dem Herrn noch 
mehr Anhänger gewinnen, und die Hände nicht mit dem Blute 
der Ungläubigen befudeln. Diefer Rath hatte den Ausſchlag 
gegeben, und an die Ausführung des gewaltfamen Vorhabeus 
ward nicht weiter gedacht. Allein die Wirkung des bloßen 
Schredend war fo groß, daß der Iutberifche Rath, wie früher 
der katholiſche, alle Haltung und Befinnung verlor. In dem 
Wahne: dag die Wiedertäufer bloß wegen ber Verſuche, ihre 
Prediger zu verjagen, zu jenen Drohungen gefchritten feyen, 
ward eine neue Verſammlung des Magifiratd und der Gilde: 
meifter veranftaltet, um über die Begütigung der Ruheſtörer 
zu rathſchlagen. Das Ergebniß der desfalfigen langwierigen 
Ueberlegung war der Beſchluß: daß Niemand gegen bie Pre⸗ 
dDiger etwas Widriges unternehmen, fein Bürger oder Ein- 
wohner den andern beleidigen oder berauben, feiner den andern 
fhmähen oder in feinem Glauben ftören folle. Der Glaube 
müffe frei und dem Gewiſſen und ber Willführ eines Jeden 
anheim gegeben feyn, bis ihnen Gott durch den heiligen Geiſt 
den wahren Glauben verleihen werde. 

Diefer Beichluß, der fofort durch die Rathsdiener befunnt 
gemacht wurbe, galt begreiflicherweife den Wiebertäufern als 
Deweis, dag die Stabtobrigfeit ſich fürchte, und mithin für 
einen volländigen Sieg ihrer Sache. Die geheimen Anhänger 
der Secte fanden es jet nicht mehr nöthig, fich zu verbergen. 
Ihr Vertrauen war fo unerfchütterlih, daß Rottmanns An⸗ 
feben ſelbſt die gefährliche Probe des Nichteintreffens einer 
Prophezeiung beftand, zu welcher Fanatismus oder bösliche 
Nebenabfichten ihn verleitet hatten. Am 6. Februar begab er 
fi) mit mehreren feiner Gefährten in das Nonnenkloſter Leber: 
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waſſer, wo zum großen Leidweſen der wackern Aebtiſſin die 
Neulehre auch unter den Klofterfungfrauen großes Unheil 
angerichtet hatte, und hielt dort eine Lobrede auf den Eheftand, 
Schon früher waren viele Nonnen, uneingedenk ihres Gelübdes, 
aus dem Klofter entwichen, und viele derfelben hatten ſich einem 
unzüchtigen Wandel ergeben. Nottmann wollte auch die noch 
übrigen zum Abfall verloden und weiffagte: daß in der nächften 
Nacht um zwölf Uhr das Klofter einfallen, und alle Bewohner 
unter feinen Trümmern begraben werde. Die im Glauben 
bereitd wanfenden Nonnen ergriffen mit Sreuden diefe Gelegen- 
heit zur Flucht, nur die Aebtiffin und zwei Jungfrauen blieben 
zurüd. Zur beftinmten Stunde verfammelte fi die halbe 
Stadt vor dem Klofter, um deſſen Einſturz mit anzufehen. 
Rottmann war daher, ald der Augenfchein feine Prophetengabe 
Lügen ftrafte, zu der fchaalen Ausflucht genöthigt: daß dieſe 
MWeiffagung, wie jede andere, unter der Bedingung gefchehen 
fey: wenn feine Belehrung erfolge; nun hätten aber bie 
Nonnen von ganzem Herzen Buße gethan, und dadurch den 
Zorn des himmlifchen Vaters geftillt. Daß troß dieſer offen- 
baren Beihämung das Zutrauen des Volkes zu den Neu- 
fehrern nur wenig erfähüttert, und dag der ftörende Borfall 
bald vergeffen ward, beweist, Daß damals, wie heute, bei Denen, 
die fi) von der Kirche losgeſagt haben, der Fühnfte Zweifel⸗ 
muth und der befchränftefte, durch Feinerlei Gründe au erſchüt⸗ 
ternde Aberglaube friedlich Hand in Hand zu gehen pflegen. 
Uebrigens wurde die, durch den Erfolg wieberlegte Prophe- 
zeiung fehr bald durch andere, viel größeres Auffehen ervegende 
Erfheinungen in den Hintergrund gedrängt, 


6. 
Die Schreckenszeit in Münfter. 


In der Entwillungsgefchichte aller muftifch -proteftantifchen 
Seeten tritt früher oder fpäter ein Moment ein, wo ber illegi⸗ 
Sudie. RN 
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time Verkehr mit der Geifterwelt in einen Zuſtand umfchlägt, 
den der unbefangene Beobachter, je nach dem oberften Stand- 
punfte feiner Auffaffung, Wahnſinn oder Befeflenheit zu nennen 
berechtigt iſt. Auch in Münfter konnte diefe Erife nicht aus- 
bleiben. Hier aber erreichte die dämonifche Efftafe, die ſich 
fonft nur bei Einzelnen und in engern Kreifen zeigt, an Umfang 
und Dauer einen Grad, der den augenfcheinlichen Beweis liefert, 
welche politifche Bedeutung der proteftantifhe Myſticismus zu. 
gewinnen im Stande ſey. Nachdem der erfte Verſuch Rott- 
mann's: zu prophezeien, verunglüdt war, zeigten fich bei mehre- 
ren feiner Gefährten Spuren deſſelben Geiſtes. Der Prädicant 
Roll Tief ſchäumend und brüllend Durch die Straßen, und er- 
mahnte die Gottlofen, die noch nicht mit Dem Zeichen ded Bundes 
verfiegelt wären, zur Buße, weil der Tag bed Herrn nahe fey. 
Durd alle Glieder der Secte ging eine düſtere, wilte Ber 
geifterung,, die das Gerücht veranlaßte, daß Rottmann den 
Adepten feiner Lehre ein Gift beibringe, weldes fie in wüften 
Taumel verfege. Am eilften Februar fiel der Geift auf die 
ſechszehnjährige Tochter eines Schneiderg, bie mit einer, weit 
über ihr Alter und Geſchlecht hinausgehenden Berebfamtfeit 
vor dem auf die Kunde von diefem Wunderzeichen von allen 
Seiten herbeiftrömenden Bolfe zu predigen begann. Stun: 
denlang, ohne Aufhören fortfprechend, rief fie Wehe über 
Münfter und deſſen Bewohner, und verkündete, daß die Stabt 
in brei Tagen untergehen werde. Bange Ahnung vor einem 
nahe bevorftehenden Unglück bemädtigte ſich aller Zuhörer. 
Manche wollten ſich jegt eines Blutregens erinnern, der ſchon 
im vorigen Detober gefallen fey, und. zum Beweife deffen fie 
blutige Tücher vorzeigten. Andere verficherten, fürchterliche 
Gefpenfter gefehen zu haben. An demfelben Nachmittag Tiefen 
Knipperdolling und Johann Bosalfohn mit entblößtem Haupte 
und gen Himmel gerichteten Augen durch die Straßen, und 
riefen mit gelfender Stimme ohne Aufhören nichts anderes, 
als: Buße! Buße! Kaum hatten dieſe ſich zur-Nube begeben, 
als der Schneider Georg zum Berge, deſſen Tochter, vorher 
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gepredigt hatte, von derſelben Wuth befallen, mit entblößtem 
Haupte und gen Himmel ausgeſtreckten Armen herbeilief. „Ich 
ſehe“, rief er, „die Herrlichkeit Gottes in den Wolken, und 
Jeſum, der die Siegesfahne in feiner Rechten trägt, ich ſehe 
über mir den bimmlifchen Vater, von vielen taufend Engeln 
umgeben; ich ſehe, baß er euch den Untergang droht. Thut 
Buße! thut Buße! Gott will jegt feine Tenne fegen, und bie 
Spreu mit unauslöſchlichem euer verbrennen. Laßt ab von 
euerm böfen Weſen, wenn ihr der Rache Gottes entgehen 
wollt, und nehmt das Zeichen unferes Bundes an”. Kerften- 
broick, der nicht ganz abgeneigt fcheint, dieſe Efftafen für Be⸗ 
trug zu halten, was fie bei den’ meiften jener Schwärmer 
ficher nicht waren, wohnte jenen Scenen als Augenzeuge bei. 
Es fey unbeſchreiblich, fagt er, mit welchen Geberden ber eben 
erwähnte Schneider feine Worte begleitet habe, „Bald fprang 
er auf den Seiten’ herum, ald wolle er fliegen, und fchlug 
dabei die Hände zufammen; bald drehte er den Kopf von einer 
Seite zur andern; bald hob er die Augen in die Höhe, bald 
fchlug er fie nieder; bald flellte er fich ganz traurig, legte ſich 
in Geftalt eines Kreuzes auf die Erde, bald wälzte er fih im 
Roth Herum. Da aber wir, die wir diefem Auftritt beiwohn⸗ 
ten, nad) Art der jungen Leute über dieſes ungewöhnliche Ge- 
ſchrei erfiaunten, und den Himmel aufmerffam betrachteten, 
aber nichts dergleichen, was die Wiebertäufer zu fehen vor- 
gaben, wahrnahmen, fondern fanden, daß der Himmel fo aus⸗ 
fah, wie gewöhnlich, fingen wir an, die Raſenden zu verfpotten, 
worauf fi diefe Hinweg und mit Knipperbolling in deſſen 
Hans begeben. Hier wurbe Knipperbolling von einer neuen, 
aber minder heftigen Art von Wuth ergriffen, ftellte ſich bei 
offener Thüre, fo daß wir Alles fehen und hören fonnten, in 
einen- Winkel: des Haufes, richtete fein Geſicht gegen die Dauer, 
und ſtellte ſich, als rede er mit dem himmlifchen Vater, ftieß 
für ven gemeinen Mann fo dunfele und fchlecht zuſammen⸗ 
hängende Reben aus, und redete bald in abgebrochenen Sägen, 
fo wie es die Wahnmwibigen zu thun pflegen, bald murmelte 
30 
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er etwas daher, bis er endlich ermüdet und mit ſchaumendem 
Munde in den äußerſten Winkel des Hauſes ſich begab und 
dieſem Schauſpiel ein Ende machte“. Aehnliche Erſcheinungen 
zeigten ſich auch an mehreren Weibern, welche wie wüthend 
durch die Straßen rannten, und die jeden Augenblick zu erwar⸗ 
tende Wiederkunft Chriſti verkündeten. Hier, wie bei allen 
ſchwärmeriſchen Secten, zeigte es ſich, daß die fanatiſche Ef- 
ſtaſe anſteckend ſey. 

Aber während dieſe grauenhaften Vorgänge die öffentliche 
Aufmerkſamkeit in Anſpruch nahmen, brach eine politiſche Criſe 
herein, welche das Schickſal von Münfter mit einem Schlage 
entfchied. Die wunberähnlichen Entzüdungen, von demen bie 
ganze Stadt Zeuge geweſen war, hatten die Zahl der Myſtiker 
fo vermehrt, daß diefe nunmehr ohne Gefahr einen fühnen 
Handftreich wagen zu fönnen glaubten. Fünfhundert bewaffnete 
Miedertäufer bemächtigten fi) des Rathhauſes und der dort 
befindlichen Waffenvorräthe, befegten den Marft, den Lamberti- 
thurın und die Michaelisfapelle mit ſchwerem Gefhüg, und 
verſchanzten fich dort mit Kicchenbänfen, Fäffern und Steinen 
fo gut, daß felbft ein geübtes Kriegsheer Mühe gehabt haben 
würde, fie aus dieſer günftigen Stellung zu vertreiben. Die 
eigentlihe Stadt war auf dieſe Weife in ihren Händen; allein 
die Katholifen und Lutheraner, welche. wohl merkien, daß es 
darauf abgefehen ſey, fie niederzumegeln oder zu vertreiben, 
zogen fi in größter Eile nad) Ueberwafler, wo fie fih eben⸗ 
falld auf dem dortigen Kirchhofe verfchanzten. Dier fanb es 
fih, daß fie den Wievertäufern fowohl an Mannfchaft, ald an 
Geſchütz überlegen waren. Dieie hatten freilich die Stadt 
thore befeßt, allein e8 gelang ihren Gegnern, zwei berfelben 
wieder in ihre Gewalt zu bringen, und bei diefer Gelegenheit 
zwei wiedertäuferifche Präpicanten und einen für die Serte 
gewonnenen Rathöherrn gefangen zu nehmen. Noch war alfo 
nicht verloren, und alle. Anzeichen verbießen den in Ueberwaſſer 
Berfammelten um fo gewifler den Sieg, als fie fofort ben 
Biſchof um Hülfe angerufen, und bie Bauern in den umliegen- 


ben Dörfern aufgeboten hatten. In diefer Spannung fanden 
beide Theile die Nacht hindurch einander bewaffnet gegenüber, 
bereit, mit dem erflen Grauen bes Tages den entfcheidenden 
Kampf zu beginnen. Der Präbicant Fabritius war in Weber: 
waffer thätig, den Gegnern der Wiebertäufer Muth einzufpre- 
hen. Er bat, daß fie fo viel wie möglich) des Blutes ihrer 
Verwandten und Mitbürger fchonen, zugleich aber, wenn fie 
den Sieg erfochten hätten, den Papiften, „als den’ Urhebern 
bed Bürgerkrieges“, niemals ihr voriges Anfehen einräumen 
möchten. Im Lager der Schwärmer brachten dagegen bie 
Weiber die Nacht im Gebet zu, und viele Begeifterte fonderten 
fih von den übrigen ab, fprangen auf dem Straßenpflafter 
herum, warfen Kopfeund Arme bin und ber, ſchlugen in bie 
Hände, und riefen mit graufenerregender Stimme, fie fähen 
ben himmlifchen Bater, von zahlloſen Engeln umgeben, in den 
Wolfen, wie er im Begriffe fey, auf die Erbe herabzufteigen, 
Die ganze Verfammlung fang unter den Waffen die ganze 
Nacht Hindurch Intherifche Palmen. 

Gegen ben Morgen brachte ein glüdlicher Zufall Bernhard 
Knipperbolling, einen Haupträbelsführer der Schwärmer, in 
die Gewalt der Gegner. In wilder Raferei war diefer durch 
die Straßen der Stadt gelaufen, mit dem betäubenden Gefchrei: 
thut Buße! thut Buße! Zulest hatte er ſich nach Ueberwaſſer 
verirrt, wo er fogleich ergriffen und in den Thurm geworfen 
ward. Schon erhielten Die Gegner der Wiedertänfer die Kunde, 
Daß der Biſchof mit auserlefener Mannfchaft im Anzuge fey, 
und der Untergang der Schwärmer fonnte kaum noch zweifel⸗ 
baft feyn. Allein auch diefes Mal ereignete fih, was fo oft 
in den, durch die Glaubensſpaltung veranlaßten religiöfen 
Kämpfen den Ausfchlag gab. Der „orthodore” Proteftantismus 
308, im entfcheidenden Moment, die Brüderfchaft mit den wil⸗ 
deften Fanatikern dem Frieden mit den Katholifen vor. Schon 
im Laufe der Nacht Hatte der, den Wiedertäufern heimlich 
geneigte Bürgermeifter, Heinrich Tilbeck, ein Schreiben bes 
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unbeipabet, feinen baldigen Zuzug verbieß.. Als gegen Morgen 
mehrere vornehme Geiſtliche zu Ueberwaſſer eintrafen, und aufs 
Naue den Bürgermeifern Schutz und Beiſtand gegen die Res 
bellen zufagten, ward ihuen bie fühle Antwort: es fey feine 
fremde Hülfe wöthig, um den Frieden in ber Stadt wieber 
berzuftellen. Man werde diefe Sache fchon allein ohne Lärmen 
und Blutvergießen fchlichten. Bald trafen audy zwei Abgeorb- 
uete ber Wiebertäufer im Lager ihrer Gegner ein, deren Bots 
Schaft txefflich zu Fabritius und Tilbeck's Reden flimmte, Die 
Ihrigen hätten bie Waffen nicht zum Verderben ihrer Mit- 
bürger, fondern nur zur Uebung ergriffen, um fich dereinſt 
deſto tüchtiger auswärtigen Feinden wiberfegen zu können. 
Auch fey es ihre Abficht geweſen, einen Ausfall auf bie 
Dörfer zu thun, um Lebensmittel einzubringen, weil eine Bes 
Ingerung von Seiten bes Biſchofs zu beſorgen ſey. Nur weil 
die zu Ueberwaſſer verfammelten Bürger fie an dieſem löblichen 
Borhaben verhindert, fey ihnen deren Treue verbächtig gewor⸗ 
den; und nur deshalb hätten fie fih von jenen getrennt, 
Zwar hätten fie zuerfi zu den Waffen gegriffen, aber die erften 
Seindfeligfeiten feyen nicht von ihnen geübt. Doc wie dem 
auch fey, jegt habe man dem Biſchofe erlaubt, mit feindlicher 
Reuterei in die Stabt zu kommen. Was die Folgen hiervon 
ſeyn würden, bäten fie, wohl zu überlegen. Die Freiheiten 
und Privilegien der Bürgerichaft änden auf dem Spiele, und 
ihr umwiberbringlicher Berluft fey dringend zu beforgen. Sie 
möchten ſich erinnern, wie nachtheilig es den Fröfchen gewefen 
fey, als fie fich mit dem Storche und den Tauben, als fie fich 
mit dem Habichte in Bünbniffe eingelaffen hätten. Die Ab⸗ 
geordneten wollten alio, in ihrem und im Namen berer, bie 
fie gejendet, Dringend zur Eintracht und Berföhnung gerathen 
haben. 

Die treulofe Rede fond nur zu.vielen Anklang im Herzen 
der Lutheriſchen. Lange ſchwankten bie Meinungen hin und 
ber, endlich nahm Tilbeck das Wort, und erinnerte an bie 
Drangfale, welche der Biſchof der Stadt zugefügt habe, um 
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fie vom „Worte Gottes“ abwendig zn machen. Ihm ſcheine 
daher das, was bie Bevollmächtigten der Wiedertdͤufer vor⸗ 
getragen hätten, nicht ungereimt, und auch er finde es zuträg- 
licher, ſich hriffich untereinander zu vertragen, als dag durch 
auswärtige Vermittlung eines Mächtigen die Eintracht wieder 
hergeſtellt werde. Als der zweite Burgermeiſter, Caspar Ju⸗ 
defeld, dieſe Anſichten als einen ſehr heiffumen Rath billigte, 
wagte Niemand zu widerſprechen, obwohl Viele ſich Aber bie 
Folgen und’ die Dauer eines ſolchen Friedens nicht täufchen 
konnten. Bon beiden Seiten ernannte man Bevollmaͤchtigte 
zur weiten Berbandlung, und nachdem die Gefangenen frei 
gelaffen und Geißeln gegeben waren, wurde feflgefegt, daß in 
Sachen der Religion völlige Freiheit berrichen folle; dag Jeder 
glauben fünme, was er wolle, und daß Niemand fi) an dem, 
der etwas Anderes glaube, vergreifen dürfe. In allen übrigen 
Stüden folle der Obrigfeit Gehorſam geleiftet werben. 

Nach diefem Bertrage, den die Abneigung der Rutherifchen 
gegen ben Bifchof und die Katholifen bietirt, und der in fi 
felbft feine gerechte Strafe hatte, war freilich an feine Hülfe 
mehr für die unglüdtie Stadt zu denken. — Die Beamten 
des Biſchofs und die Abgeordneten der Geiſtlichkeit verließen 
Die in Ueberwaſſer verſammelten Bürger mit weinenden Au⸗ 
gen, auch die aufgebotenen Bauern kehrten in ihre Heimath 
zurück. Der Biſchof, welcher mit feiner Reiterei ſchon bie 
nahe an die Stadt gekommen war, wandte, auf die Nachricht 
von dem Abfchluffe des Friedens, umwillig fein Pferd, und ritt 
mit bittern Thränen heimwärts. In der Stabt aber ereigneten 
ſich Auftritte, welche die Raferei der vorigen Tage noch bei 
weitem überbeten. „Die Wuth der heibnifchen Bachanten“, 
ſagt Kerſtenbroick, „hat nicht größer feyn können, ald die Wuth 
dieſer (wiedertäuferifchen) Weiber war. Man kann fühh fein 
thörichteres und fein Tächerlicheres Schaufpiel denken. Die 
Weiber betrugen ſich in einem ſolchen Grad rafend, daß fie 
faft die Furien der Dichter an Wuth übertrafen. Dem einige 
liefen mit zerftreutem Haar, einige mit aufgelösten Kleidern 
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ohne Schaam herum. Einige hoben ſich durch raſende Sprünge 
von ber Erde, gleich ala wollten fie fliegen. Einige warfen 
fih mit dem Gefichte auf das Pflafter, ſtreckten die Arme weit 
auseinander und bilbeten folchergeftalt ein Kreug ; einige legten 
ſich auf den Rüden, fchauten gen Himmel und riefen mit aufge: 
hobenen Händen den himmlischen Vater an. Einige ſtunden 
aufrecht, und fchlugen oft die Hände zuſammen. Einige wälzten 
fih in dem weichen Koth herum; einige warfen ſich auf bie 
Knie und fehrieen aus vollem Halſe; einigen funfelten bie Au- 
gen im Kopfe; einigen fland der Schaum vor dem Munde; 
einige knirſchten mit den Zähnen; einige fchlugen fi) die Brüfte 
und trauerten; einige vergoßen Thränen. und einige Iachten. 
Wir aber, die wir Augenzeugen biefes raſenden Schaufpiels 
waren, betrübten und mehr, ald dag wir darüber lachten. Wie 
fih aber die Weiber durch verfchiebene Berwegungen bes Lei- 
bes ermübeten, fo matteten fie fich nicht weniger durch mannig⸗ 
faltiged Schreien ab. Diefe erbaten von dem himmlischen 
Vater für und alles Uebel, jene alles Gute; dieſe den Unter- 
gang, jene Gnade und Barmherzigkeit. Sene wünfchten ung 
Blindheit, diefe Erleuchtung, damit wir mit dem Zeichen des 
Bundes bezeichnet, unter einer Fahne fämpfen möchten. Diele 
fhrieen : fie fähen den Vater mit vielen taufend Engeln um- 
geben, wie er die Ruthe in der Hand halte, um die Gottlofen 
zu züchtigen; dieſe: fie fähen den Bater vom Himmel berab« 
fleigen, um ihre Sache zu richten. Dieſe riefen den Vater an, 
daß er doc fie und ihre heilige. Stadt, das neue Jeruſalem, 
gnädiglich beſchützen möge, Jene träumten, es regne Blut, und 
zeigten zum Beweis der Wahrheit deffen mit Blut befprengte 
Zücer vor, und fügten gräuliche Berwünfchungen hinzu”. Ans 
dere behaupteten, fie fähen ein aroßes Feuer von blauer und 
ſchwarzer Farbe vom Himmel fallen, und die ganze Stadt bes. 
deden. . Ueber diefem Feuer fey ein Mann auf einem weißen 
Pferde, der das Schwert gegen die Gottlofen züde, die nicht 
Buße thun wollten. Ohne Zweifel mifchte ſich in diefen Vi⸗ 
fionen bämonifche Verblendung mit phantaftifher, an Berrükft- 





heit grängender Einbildung. Ein vergoldeter Wetterhahn auf 
einem Haufe am Markte veranlaßte lange Zeit hindurch die 
laͤcherlichſten Täufchungen. Einige glaubten bei defien Anblick, 
fie fähen den Himmel offen, andere machten, wenn ihnen der 
Wiederfchein der Sonne in die Augen fiel, die wunderlichften 
Sprünge und riefen mit gräßlichem Gefchrei, o vortrefflicher 
König Zions! fchone, ach fchone deines Volkes, Erft nachdem 
ein Dürger die Urfache des immer fleigenden Lärmes entdeckt, 
und den Wetterhahn abgenommen hatte, fchlichen die Weiber 
beſchaͤmt, aber nicht gebeffert nach Haufe, 

Es verfteht fih bei dem bisher geſchilderten Charakter 
diefer fhwärmerifchen Secte und der Entmuthigung ihrer Geg- 
ner von felbft, daß die unabwenbbare Folge der verabrebeten 
Religionsfreiheit, dießmal wie immer, der vollftändige Sieg 
und die abfolute Herrfchaft der eifrigften, thätigften und rüd- 
ſichtsloſeſten unter den ftreitenden Partheien feyn mußte. Dieß 
waren ohne Frage die Wiedertäufer. Diejenigen ihrer An- 
Hänger, welche fi bisher noch nicht frei zu ihren Gunften er- 
Härt hatten, empfingen jebt ungefcheut und öffentlich das neue 
Bundeszeichen. Einer der erften unter diefen Wiedergetauften, 
war der Bürgermeifter Tilbeck. Die wohlhabenden Bürger 
verließen Dagegen, wenn fie dem neuen Glauben richt: geneigt 
waren, fihnarenweife die Stadt, obwohl bie Wiedertäufer, 
welche bereits factifch Das Negiment in Händen hatten, unbe- 
füümmert um den Rath, die Stadtthore befegten und Feine Le⸗ 
bensmittel herausließen. Umgekehrt forderte jest Rottmann 
feine zahlreichen, in der Umgegend von Münfter heimlich an⸗ 
gewoorbenen Jünger auf, mit Weib und Kind in die Stadt zu 
ziehen, und hier den wahren Tempel Salomonis bauen zu 
helfen. Der Zuzug füllte reichlich die Lücke aus, welche durch 
"die Auswanderer entflanden war, und die, aus den nächften 
Städten und Dörfern, ja aus Holland und Friesland Herbei- 
ftrömenben Wiebertäufer nahmen ungefäumt ımb fsohen Mu— 
thes von den Häufern und Gütern der Flüchtlinge Beftk. 
Seinerfeits gab der Bifchof feinen Beamten Befehl: den Aus- 
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wandernden nach Moglichkeit Hülfe und Vorſchub gu leiſten. 
Nur der Syndikus Johammes Wyk, welcher, wie früher bereits 
bemerkt, einer der thaͤtigſten Befoͤrderer der lutheriſchen Irrung 
und dadurch mittelbar ein Hauptbefoͤrderer des ganzen ſpaͤtern 
Unheils geweſen war, ſah ſich von dieſer Gnade ausgeſchloſſen. 
Als dieſer nach dem Siege der conſequenteren Neulehrer merkte, 
daß feinem fernern Treiben in Münfter ein Ziel geſetzt ſey, 
entwich auch er aus ber Stabt, warb jedoch, einem fchon früher 
gegebenen Befehle des Biſchofs gemäß, ergriffen, und dem bi- 
fchöflichen Droften zu Baftenau, Eberhard von Moorien, in 
Berwahrung gegeben. Mit diefem faß er, einige Tage fpäter, 
am Schachbrette, als fih ein Bote des Biſchofs, begleitet von 
einem Scharfrichter meldete. Der Drofte las ben Brief des 
Bifchofs und erblaßte. Auf die Frage des Syndifus: welde 
Schredenspoft er empfangen habe? war er nicht im Stande 
zu antworten. Nach langem Zaubern konnte er endlich dem 
immer ängftliher werdenden Gefangenen die Wahrheit nicht 
verhehlen. „Herr Doktor”, fagt er, „es it um Euer Leben zu 
tun. Der Bifchof hat einen Scharfrichter hergeſchidt, ver 
Euch fogleich enthaupten fol,” Vergebens waren die verziwei- 
felten Bitten und Thränen des Unglüdlichen, vergebens feine 
Erflärung: daß alle feine Anschläge nur bie Beförderung ber 
„eoangelifchen” Freiheit zum Zwecke gehabt hätten, Der Drofte 
fiel ihm in die Rede, und bat ihn: die Schuld feines Todes 
nicht ihm beizumeflen, denn fein Eid verbinde ihn, den Befehl 
des Biſchofs alfogleih auszuführen. So ward, troß aller 
Ausflüchte des Syndikus, ber unter fortwährendem Jammern 
und Betheuern feiner Unſchuld den Troft eines GBeiftlichen ver- 
ſchmaͤhte, das Bluturtheil auf der Stelle vollzogen. Obwohl 
der Anftifter fo großen Unheils die firenge Strafe in vollem 
Maaße verdient hatte, fo war, nach heutigen Begriffen, bie 
Vollſtreckung derfelben, ohne Urtheil und Recht, ohne Zweifel 
ein Juſtizmord. Seinerfeits aber mochte der Biſchof denfelben 
durch die damalige anarchifche Lage der Dinge im Neiche ent- 
ſchuldigen, wo bie neugläubige Parthei, eben fo unbezweifelt, 





— U — 


den Willen und die Mittel beſaßz: den Leuf dar Gerechtigkeit 
zu hemmen, und wo fie bie offenkundigſten Anſtifter des Ver⸗ 
raths und der Rebellion dem ordentlichen Recht und Gerichte, 
unter dem Vorwande der evangeliſchen Freiheit, durch Liſt und 
Gewalt zu entziehen wußte, ſo oft nur dieſe Verbrechen gegen 
katholiſche Landesherren gerichtet waren. 


Inzwiſchen legten die Wiedertäufer in Münſter nach ihrem 
Siege über das Lutherthum einen nicht geringern Grimm gegen 
bie alte Kirche an den Tag, als bie von ihnen fo wüthend 
geihmähten, und fo tief verachteten „orthodoxen“ Anhänger 
der wittenbergifchen Kirche es jemals gewagt hatten. Trotz 
ibrer pietiftifchen Scheinheiliglelt war die Faſtnachtsluſt ber 
Ungläubigen auch für fie ein geeignetes Mittel, ihren Haß ge- 
gen bie Katholifen auszuſprechen. In fcheußlichen Mummereien 
durch die Stadt ziebend, veringfteten fie bie kirchlichen Ge- 
bräuche, befonders Die Ausfpendung der Sacramente der Ster- 
benden, und ihr Verhalten gegen die katholiſchen Kirchengebäude 
und dag kirchliche Eigenthum gab, an Raubſucht und Zerftö- 
rungsluft, dem Religiondeifer der überwundenen Tutherifchen 
Parthei nichts nad. Nachdem.die Kapelle des heil. Antonius 
bem Erdboden glei gemacht war, überfiel Bernhard DMum- 
men, mit einer Schaar Wiebertäufer am 24. Fehr. den Küfter 
des Doms, und zwang ihm die Kirchenfchlüffel ab. Sofort 
begann ein Werk der Zerftörung, welches, da unter allen 
Außerkirchlichen, die Wiedertäufer Die chriftliche Kunft am 
wüthendſten haßten, und Spätergeborne um viele ber Foftbar- 
ften altdeutſchen Bilder gebracht hat, Die Fünftlihe Domuhr 
wurde mit Hämmern und Beilen zerichmettert, die berrlichften 
Glasmalereien zerftört, die Wandgemälde abgefratst, die Bilder 
. der Heiligen zu Brilfen für die heimlichen Gemäcer an ber 
Stadtmauer. benußt. Auch die, um ben Markt herumgeftellten 
Statuen der Spbillen vernichtete man, die marmornen Bilb- 
fäulen wurden verflümmelt. Am grimmigften äußerte ſich bie 
Wuth gegen die hriftlichen Sareramente; der Taufftein wurbe 
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mit beſonderer Ueberlegung mißhandelt, der Leib des Herem 
aus dem Tabernakel geriffen, an den Boben geworfen und mit 
Füßen getreten. Daß fie, wie früher bereits bie Lutheriſchen, 
die koſtbarſten Manuferipte und Bücher feierlih verbrannten, 
nachdem fie diefelben zum befondern Zeichen ihres Haſſes vor- 
her inwendig mit Koth beftrichen hatten, characterifirt den Geift 
einer Secte, die mit ber Wiffenfchaft, wie mit der Kunft, für 
immer gebrochen hatte. 

Dem eben geſchilderten Vandalismus wurde von Seiten 
der Obrigfeit auch nicht Durch das leifefte Zeichen der Miß⸗ 
billigung Einhalt gethan. Diegmal lag der Grund folder 
Unthätigfeit jedoch nicht bloß, wie in frübern Fällen, in ber 
Feigheit und der Schwäche der Väter der Stadt, denn der bis⸗ 
herige, lutheriſche Magiftrat war bereits Tags vorher abgefest, 
„weil er nach den Eingebungen des Fleiſches gewählt worden 
fey.” Der neue „nad der Gingebung des Geifles” gewählte 
beftand, wie fich Leicht denken läßt, aus den eifrigflen Wieder: 
täufern, welche die im Dome verübten Gräuel wie einen Gott 
wohlgefälligen Dienft eher aufzumuntern als zu bintertveiben 
geneigt waren. Diefe Abänderung des Stadtregimentes gab 
aber auch das Zeichen zur Durchführung einer Maaßregel, an 
welche die Häupter des münfterifchen Myſtieismus zwar fchon 
lange gedacht, die fie aber, wie früher erwähnt, bis zu jenem 
Zeitpunfte verfehoben hatten, wo fie bie flärfern feyn würden. 
Kaum war nämlich der neue Rath eingefegt, ale der Prophet 
Matthigon aus Harlem im Haufe eines wiedergetauften Bür⸗ 
gers eine Predigt hielt, “an deren Schluffe er der Secte ver: 
fündigte, es fey der Wille des Vaters: daß das neue Ser 
falem von aller Unfauberfeit gereiniget werde. Sein Rath 
gehe alſo dahin: alle Papiften und Rutheraner, wie überhaupt 
alle, die fich nicht zux wahren Lehre befennten,, umzubringen. 
Dann werde ein eigenes Gottesreich übrig bleiben, ‘in welchem 
lauter chriſtliche Gefege und Gebräuche eingeführt werben 
müßten, damit die neue, aus veinen Chriften beftehende Ge- 
jellichaft dem himmlischen Vater ungeflört dienen könne. Bor 
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ber Hefe der Secten und ber Seuche der Gottloſen ſey man 
aber nur dann ſicher, wenn man die Ungläubigen von der Erde 
vertilge. Dieſe Meinung fand Beifall, und da die Uebermacht 
bereits entſchieden in den Händen der Schwärmer war, fo 
würde ohne Zweifel das Blutbad alsbald begonnen haben, 
wenn nicht, wider Erwarten, Rnipperdolling für ein milderes 
Mittel geftimmt hätte, Würde man, fo meinte biefer, das 
Diut fo vieler Unfchuldigen vergießen, fo Fönnten leicht alle 
Bölfer der Erde ſich verbünden, folde Graufamteit zu rächen, 
Sein Rath ging alfo dahin: die Ungläubigen, wofern fie nicht 
des andern Tages ſich wiedertaufen ließen, fammt und fonders 
aus der Stadt zu jagen. Alle Anwefenden, und der Prophet 
felbft, pflichteten dDiefem Antrage bei, und am folgenden Tage, 
den 27. Sebruar 1534, begann, troß ber einfallenden grim- 
- migen Kälte, die Austreibung. Matthißon und feine Anhänger 
liefen wie Rafende, brüffend und, ſchäumend durch die Straßen, 
und forderten Alle, die noch nicht wiebergetauft waren, unter 
den fürchterlichften Berwünfckhungen auf, in biefer Stunde bie 
Stadt zu verlaffen. Auf dem Marfte erwartete Rottmann 
Sene, die etwa, um bleiben zu dürfen, das neue Bunbeszeichen 
empfangen wollten. Inzwifchen erbrach man die Thüren, und 
wer fih in feine Wohnung einfchloß, um feine Habfeligkeiten 
zufammen zu waffen, wurde mit Gewalt aus dem Haufe ge- 
jagt; diejenigen, welde aus Alter oder Schwäche zögernden 
Schrittes über die Straße gingen, mit Schlägen zur Eife ges 
trieben. : Noch Schlimmer erging es denen, die fich verfpätet, 
oder in der Hoffnung : daß der Wahnftnn in wenigen Tagen 
sorüber feyn werde, verfledt hatten; fie wurden ergriffen und 
wider ihren Willen getauft. Rottmann aber pries. im "feinem 
Sendfchreiben an die wiedertäuferifchen Prädicanten in der 
Umgegend die Gnade Gottes, ber. die Tenne gefegt und die 
Ungläubigen verfagt habe. „Die Wunder bes Herrn find groß,” 
ſchrieb er, „und fo mannigfaltig, "Daß ich, wenn ich auch hun⸗ 
dert Zungen hätte, folche Doch nicht alle aufzählen fönnte, daher 
bin ich auch nicht fähig, fie mit der Feder zu befchreiben,. ‘Der 
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Herr hat und herrlich beigeſtanden. Er hat und befreiet- aus 
ber Hand unſerer Feinde, und dieſe aus der Stadt gejagi. 
Schaarenweiſe find ſie, von paniſchem Schreden ergriffen, hin⸗ 
ausgeſtuͤrzt. Dieß iſt ed, was und Gott durch feine Propheten 
bat vorher verfündigen laſſen: bag nämlich in dieſer unfrer 
Stadt alle Heiligen follten verfammelt werben. Diefe haben 
mir befohlen, Dir zu fehreiben, daß Du allen Brüdern befehlen 
mögeft, zu und zu eilen, und Alles, was fie in ber Eile yon 
Geld, Gold und Silber zufammen bringen können, mitzuneh- 
men, Das Lebrige aber den Schweftern zurüdlaflen, daß dieſe 
darüber Verfügungen treffen, und alsdann gleichfalls zu ung 
fommen. Gebet fa fleißig Acht, daß ihre Alles nad) dem Geifte 
thuet, und nichts nach dem Fleiſche. Meündlich ein Mehreres. 
Lebet wohl in bem Herrn.“ 
Am Tage nad) ber oben geſchilderten Vertreibung derer, 
welche die Wiedertaufe verfchmäht hatten, berannte der Biſchof, 
unterftügt von den Hüffstruppen des Erzbiſchofs von Cöln, 
bes Herzogs von Cleve, Dos Landgrafen von Heffen, und vieler 
andern Fürften des Reiches, die rebellifche Stadt, auf deren 
Bezwingung er fich feit mehreren Monaten durch Werbung von 
Truppen und Anfchaffung von Kriegsgeräthe gebührend vor- 
bereitet hatte. Das Kriegsgefchichtliche diefer Belagerung, bie 
nur vier Tage weniger als ſechszehn Dionate währte, liegt, 
wie intereffant es auch feyn möge, unferm Zwede zu fern, ale 
dag wir und geflatten dürften, barauf einzugehen. Nur fo 
viel darf, als nothwendig zur Sache gehörend, nicht ver- 
ſchwiegen werben, baß bie, des Krieges größtentheils unerfahr- 
nen, halbverrückten Schwärmer, an beren Spige ein holländifcher 
Schneider fand, den Kampf gegen die friegägelibten Belagerer 
mit einer Umſicht, Beionnenheit und Tapferleit führten, die 
den erfahrenften Yelbhauptleuten Ehre gemacht haben würde, 
Mag immerhin die Kunſt bes Belagerungskrieges zu jener Zeit 
wenig ausgebildet gewefen ſeyn, fo beweist dennoch ber ges 
fammte Hergang die große, nid bloß für jene, fonbern für 
alle Zeiten geltende Wahrheit : daß gegen Schwärmerei ſelbſt 
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regelrechte Kriegetunft nur eine unfichere, und keineswegs in 
allen Fällen ausgiebige Waffe if. Die für Leib und Leben 
kaͤmpfenden Fanatiler hatten gegen bie Soldatesla bes Biſchofs 
einen Bostheil, ben feine Kriegsͤbung aufwog. Während bie 
überwiegende Mehrheit der Wiebertäufer für einen, wenn 
auch wahnfinnigen Glauben focht, waren unter ben Hülfs⸗ 
teuppen des Biſchofs viele Außerlirchliche, deren Grimm ge⸗ 
gen die Geiftlichfeit ber Bosheit der Belagerten nichts nach⸗ 
gab. Kerſtenbroick berichtet von ben meißnifchen Söldnern, fie 
feyen ſolche Feinde der Priefter gewefen, daß fie das Landgut 
eines Domherrn fofort in Brand ſteckten. Nach welcher Seite 
ſolche Verbündete in ihrem Herzen neigten, ließe ſich, ſelbſt 
ohne die Thatfache des Erfolges zu kennen, im Voraus beftim- 
men. Die Wiedertäufer verftanden ihren Vortheil, und hetzten 
durch Briefe uud heimliche Botichaft die Iutherifchen Hülfe- 
truppen nad beften Kräften, „gegen den Teufel und feine 
Mutter, gegen die babylonifche Hure“ und gegen „den fliehen- 
den Geiſt“ auf. So geſchah es, Daß die meißnifchen Soldaten, 
welche Anfangs in der Hoffart ihres Sertenglaubens fi ver⸗ 
mefien hatten; das Feine Dorf Münfter ohne alles reifige 
zeug in fürzefter Frift allein einnehmen zu können, allmählig 
bie Entdeckung machten: es ſey Unrecht, gegen Ehriften, bie 
Gott und feinem Evangelium fo feit anhingen, Krieg zu füh- 
ven. Ihr Anführer Arnold Beltz pflog ſelbſt mehrmals 
heimliche Unterredungen mit dem Feinde, und ſchickte feinen 
Geheimſchreiber als Unterhändler in die Stadt. Als man des 
Handels einig geworden, brach in der Nacht, die auf den leg- 
ten Juni (1534) folgte, ein großer Theil des meißnifchen 
Hülfsheeres auf, nachdem basfelbe noch am Tage vorher ben 
bifchöflihen Sold in Empfang genommen, unb zog in aller 
Stille aus dem Lager ab, Erſt nach einem blutigen Gefechte 
gelang es den nachfegenden Reiten bes Biſchofs, bie Flüch⸗ 
tigen wieber zur Unterwerfung zu bewegen, und der Biſchof 
ſah fich gemöthiget, es bei der Dinsichtung der Rädelsführer 
bewenden zu laſſen, den Haufen ber Uebrigen aber zu begna- 
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digen. Nacd, einigen Monaten wiederholte ſich ein aͤhnlicher 
Fall mit den clevifchen Sölbnern, bie wegen einer in ihrem 
Lager wüthenden Peſt plöglich dasſelbe anzündeten, ein benach⸗ 
bartes Dorf plünderten, und dann in wilder Flucht nach allen 
Seiten bin auseinander Tiefen. Auch durch Veberläufer erbiel« 
ten die Belagerten jedwede Auskunft über bie Anfchläge ihrer 
Feinde, und die von ihnen ausgefendeten Boten gingen mit Gelb 
und Briefen ziemlich ungehindert durch die feindlichen Poften, 
ja ſelbſt, nachdem fie ihre Werbung verrichtet, wieder zurüd 
in die Stadt. 

Noch gefährlicher als diefe verrätherifchen Einverftändniffe 
mit neugläubigen Geiftesverwandten im Lager vor ber Stadt 
war bie bedrohliche Stimmung, die im ganzen nördlichen 
Deutſchland gährte. Die Wiedertäufer bildeten eine weitver- 
zweigte und, wie ber Erfolg zeigte, unter fich eng zufammen- 
baltende Brüderfchaft, mit welcher die in Münſter eingefchlof- 
fenen Häupter in fortwährender geheimer Berbindung flanden. 
Mit Beftimmtheit rechnete der König Johannes darauf, daß 
eine allgemeine Schilderhebung erfolgen, und ein Heer von 
. Wiedertäufern zum Entſatze herbeiziehen werde. Und in der 
That war diefe Hoffnung nichts weniger als eine Chimäre. 
Durch einen aus Münfter ausgefendeten und yon den Bifchöf- 
lihen aufgefangenen Apoftel erfuhr man, daß heimlich zahl- 
reiche wiebertäuferifhe Gemeinden in Weſel, Amſterdam, De- 
venter und andern nieberländifchen Städten beftünden ; daß biefe 
in Kellern und an andern abgelegenen Orten verborgene 
Waffen vorräthig Tiegen hätten; daß fie den Plan hegten, alle 
„Ungläubigen” niederzumegeln, dann dem Könige des neuen 
Zion zu Hülfe zu eilen, und nad dem Entfabe von Münfter 
ein großes wiedertäuferifches Neid) zu gründen. Der Aus⸗ 
führung dieſes Vorhabens kam der Herzog von Jülich, in 
Wefel, durch rechtzeitige Strenge zuvor. Sechs der vornehmften 
Bürger diefer Stadt, welde an der Spige der Verſchwörung 
ftanden, wurden am 5ten April enthauptet; die übrigen Ver⸗ 
bündeten, deren Zahl fehr beträchtlich war, wurben begnabdigt, 
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nachdem fie in Kitteln von weißer Leinwand öffentliche Kirchen: 
buße geihan hatten. Zu Deventer ward ein Aufſtand der Serte, 
der ebenfalls den Entfag von Münfter. zum Zwerde hatte, ſchon 
um Weihnachten 1534, fur; vor dem Ausbruche, durch Hin⸗ 
sichtung der Räbelöführer unterbrüdt. Dagegen kam es im 
Januar bes nächktfolgenden Jahres in Holland und Friesland 
wirklich zur Rebellion. 

Zahlreiche Haufen, an deren Spitze der Prophet Peter 
Schomaker ſtand, welcher ſich für den Sohn Gottes ausgab, 
rotteten ſich zu dieſem Zwecke zuſammen. Zum Glück wurden 
ſie durch den kaiſerlichen Statthalter Schenk von Teuten⸗ 
burg gleich im Beginn des Aufruhrs geſchlagen und ausein⸗ 
ander geſprengt. Eine andere zum Entſatze von Munſter ge⸗ 
rüſtete Abtheilung ſuchte ſich am 25. Januar 1535 der Stadt 
Leiden zu bemächtigen, deren treugeſinnte Bürger jedoch den 
Anſchlag durch tapfere Gegenwehr vereitelten. Trotz deſſen 
erfuhren die Belagerer yon Münfter im März 1535, daß ber 
Wiedertäuferfönig wiederum acht Boten mit anfehnlihen Sum⸗ 
men nach Holland und Friesland gefendet habe, um neue Auf⸗ 
Hände zu veranlaffen. In Folge befien hatte fidh bereits ein 
bedeutender Haufe Wiedertäufer nach Muͤnſter aufgemacht, als 
der Faiferliche Statthalter die Unternehmung erfuhr, und bie 
Sectirer in Oftfriesland zwifchen Saeck und Bolwarben ein-- 
holte. Dort warfen fie fih in das ftarf befeftigte alte Klo⸗ 
fter, wo fie fofort angegriffen, aber erft nad) zehntägiger Be⸗ 
lagerung und mehrmaliger Beftürmung gebändigt wurden, 
Schend von Teutenburg Tieß jegt die Küften der Niederlande 
befegen, fowohl um die Zufammenrottungen der Wiebertäufer. 
zu Lande, ald die Landung auswärts gefammelter, zum Entfag 
von Deünfter beranziehender Truppen zu verhindern; mehrere 
fpäter anfommende Schiffe mit Mannfchaft und Waffen wur⸗ 
den in Folge diefer heilfamen Manfregel in den Grund ge- 
bohrt. Der bedrohlichſte aller diefer Anfchläge, den Johann 
van Geel, ein von Muͤnſter ansgefandter, kriegskundiger und 
höchſt verichlagener Däupling der Secte, leien/ ward am 
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11. Mai deſſelben Jahres anf die Stadt Amſterdam gemacht. 
Schon war das Rathhaus durch einen Handſtreich genommen, 
und ein Burgermeiſter nebſt der dort befindlichen Wache er⸗ 
mordet. Die Stadt wäre verloren geweſen, wenn nicht ein 
Söldner, der ſich auf den Thurm des Rathhaufes fFichtete; und 
das Seil zur Sturmglocke nach ſich zog, die Aufrührer dadurch 
verhindert hätte, ihren Verbündeten auſſerhalb ber Stadt das 
verabrebete Zeichen zu geben. Erſt nad langer und verzwei⸗ 
felter Gegenwehr der Schwärmer gelang ed dem Bürgermeifter 
Goswin Nelalf den Aufruhr zu dämpfen, deffen Anftifter theils 
mit den Waffen in der Hand fielen, theits gefangen und ſofort 
hingerichtet wurden. 

Scheiterten in dieſer Weiſe zum Heile von Dentſchland 
und Europa die Verſuche der Wiedertänfer anderer Länder, 
dem Beifpiele ihrer Glaubensgenoffen in Münfter zu folgen — 
fo hatte Dagegen die Vorfehung diefe, durch die Belagerung 
von jedem äußern Einfluffe abgefperrte Stadt zum Schauplag 
der freieften Entwidelung bes myftifchen Proteftantismus Preis 
gegeben. — Die Welt follte lernen, zu welchen forialen Er⸗ 
ſcheinungen die Losſagung von der Kirche führen müffe, wenn 
fi der Glaube an Privaterleuchtung der Individuen und un⸗ 
mittelbaren Verkehr derſelben mit Gott der Bewegung be 
maͤchtigte, und dieſe, auf folder Grundlage fih entwidelnd, 
eine politifch unabhängige Geftalt gewann. — Dieg iſt die große 
Lehre, welche in der Gefchichte der münfterifchen Pfeubotheo- 
kratie liegt, und aus biefem Grunde ift dieſelbe weder ala bloß 
hiſtoriſche Euriofität, noch als zufällige Entartung einer an ſich 
guten und wahren Sache, fondern als naturnothwendige letzte 
Entwidelungsftufe einer der politifch=theologifchen Hauptrich⸗ 
tungen bed Proteſtantismus aufzufaffen, als welche ſie im Nach⸗ 
folgenden beleuchtet werden ſoll. 

Obwohl bereits der neuerwählte Rath aus eifrigen Wie⸗ 
bertäufern beſtand, fo konnte er dennoch unmöglich lange eine 
Serte regieren, deren eigentliches Lebensprineip Viſionen und 
geheime Offenbarungen waren. Bald war der: Prophet Mat- 
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thißſon, ein-eingemanberker Harlewer Bäder, maͤchtiget und 
angeſehener, als Rath mb Bürgermeiſter, uad fein Wille 
entſchied über die Beſchlüſſe der Behoͤrden. Dieſe willkührliche 
Hexxſcheft in geiffichen und weltlichen Dingen, ausgeübt durch 
einen Fremden, deſſen Herkunft Niemand kaunte, und ber durch 
dae Nicht einweffen vieler feiner Prophezeiungen jeden Nafpruch 
auf Achtung verſcherzen mußte, empörte freilich den geſunden 
Menſchenverſtand eines Theiles der Burger, und der Schmidt 
Hubert Ruͤſcher ‚äußerte oͤffentlich ſo naheliegende Bedenben 
über den zweideutigen Propheten, daß ein gefährlicher Wende⸗ 
punft über die neue Theokratie hereinzubrechen drohte, wenn 
nicht bie Gährung durch ein blutiges Exempel fefort zu Boden 
geſchlagen worden wäre. Ruſcher wurde durch Mattbigon’s 
Häfcher ergriffen, gebunden und anf den Markt gefchleppt, wo 
bie Gemeinde in Eile zufammen berufen war, Hier verkündete 
das Oberhaupt bes neuen Gottedreiches den verfammelten 
Bürgern, daß der Gefangene von einem böfen Geifte verleitet 
fey, den Propheten, ber ihnen vom bimmlifchen Vater zu ihrem 
Trofte and Beſten gefendet worden, durch öffentliche Schmäh⸗ 
worte zu entehren. Er müfle daher, damit nicht um ſeinet⸗ 
wien das ganze Volk geftraft werbe, aus der Zahl der froms 
men eraeliten ausgeftoßen werben. Denn es ſtehe gefchrieben: 
Die Zeit if da, daß das Gericht von dem Haufe Gottes an⸗ 
fange.. Noch. vegte ſich ein Reſt von Bernunft und Ueberlegung 
in den Bürgern von Münfter. Der. Bürgermeifter Tilbeck und 
Heinrich Rededer, ein angefehener Einwohner, widerſetzten fich 
dem tyrannifchen Verfahren, und begehrten ordentliches Recht 
und Urtheil über den Beklagten. est fland das Anfehen des 
Propheten auf dem Spiele; die Wiperfprechenden wurben auf 
feinen Befehl gebunden und in’d Gefängnig geworfen, und in 
demfelben Augenblide fprang Johann Bocelſohn, fein Lands⸗ 
mann, wie ein Rafender zur Unterflügung der bebrobten Ge⸗ 
fährten herbei. „Hubert Rüfcher ſoll des Todes ſterben“, rief 
er, „und feinen Tag länger leben. Denn dieſe Gewalt ift mir 
vom Bater gegeben, Daß durch dieſes Schwert, weiches ich in 
31 * 
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ber Rechten führe, ein Jeder unlomme, der ſich dem Befehle 
Gottes widerfegt”. Die kuͤhne Drohung wirttes das Belt 
ſchwieg. Matthißon aber ergriff eine Hellcharbe" und durch⸗ 
ſtieß den zu feinen Füßen liegenden Sünder. Als ex Bann 
wicht ſogleich ven Geiſt aufgab, riß er einem 

eine Flinte aus der Hand, und erfchoß ihn. Alodann ermahnte 
er die Berfammlung, ſich fa nit mit dergleichen Laſtern zu 
beflesten. Zum Schluffe wurden einige Lieder zur Ehre Gottes 
gefungen, und bie Berfammlung ging dann ruhig und ſtill 
auseinander. 

Dieſes erſte Opfer, deſſen Blut ungeſnaft vergoſſen werden 
durfte, legte ein ungeheures Gewicht in die Schaale der neuen 
Gewalihaber, und ſteigerte ihre Macht auf einen, früher kaum 
möglich gehaltenen Punkt. Auch wußte Matthißon den günfti- 
gen Augenblid zu benusen, und ehe ned, der Schreden, den 
bie biutige Gewaltthat dem’ Volke eingeflößt hatte, verraucht 
war, erging bei Tobesftrafe der Befehl an die Einwohner von 
Münfter, jedwedes Alters, Standes und Geſchlechts: alles und 
jebes geprägte oder ungeprägte Gold und Silber, fo wie allen 
weiblichen Schmud der Obrigkeit einzuliefern, weil unter Chri⸗ 
flen fein Geld im Gebrauch ſeyn dürfe. Der: Befehl ward 
pünktlich befolgt, und nur Wenige wagten es, Geld und Kofle 
barfeiten zu vergraben und den Propheten durch die Lüge zu 
täuschen, daß fie. nichts hätten. — Bald nachher berief ein Bes 
fehl des letztern alle Einwohner auf den Domplatz. Hier 
ward Alten, die fih nicht aus wahrem Glauben, fondern ans 
Sucht hätten wiedertaufen laſſen, der Befehl, fih am 26. 
Februar in der Yambertifirche einzufinden, und dort den „Vater“ 
um Bergebung anzurufen. Würden fie von Gott nicht zu 
Guaden angenommen, fo follten fie durch das Schwert ber 
Gerechten vertilgt werden. Wirklich ſtellten ſich auf biefen 
Defeht eine große Menge Männer und Weiber am beftimmten 
Tage ein, und ließen ſich in der Kirche einfchließen. Nachdem 
fie dort weinend und beulend mehrere Stunden. zugebracht 
hatten, öffnete Matthißon, umgeben von Vewaffneten, bie Thür. 





Alobald fielen alle Anweſenden, die nichts anderes als ihre 
Hinrichtung erwarteten, ihm zu Füßen, und baten: daß er, ber 
Prophet und Liebling des himmlischen Vaters, für fie um 
Bergebung ihres Verbrechens beten möge. Der Prophet ließ 
fich erbitten, Inieete nieder, und fprang dann nad) einer Weile 
mit der Berfiherung auf: der Vater fey zwar fehr erzürnt 
gewefen, babe fi aber durch feine Fürbitte erweichen Laflen, 
und ihm eingegeben, die Gefangenen leben zu laſſen. Nach 
Abfingung einiger Lieder und Anhörung einer fcharfen Ermah- 
nung wurden biefe wirklich, froh mit ber bloßen Angſt davon 
zu kommen, in Frieden entlaſſen. 

Am fünfzehnten März (1534) erging ein neuer Befehl : 
fein Gläubiger dürfe ein anderes Buch als die Bibel anrühren 
oder leſen. Diele allein-fey genügend zum Gefchäfte des Heils. 
Alle andern Schriften wurden, bemfelben Befehle gemäß, auf 
den Domplas gebracht, und dort auf einem großen Scheiter- 
haufen verbrannt. Alle Erinnerungen an die Vorzeit, jedes 
Gedähtmig der hriftlihen Tradition, jede Spur von Wiffen- 
ſchaft und Gefchichte follte vernichtet, die Brüde zwilchen dem 
neuen Reiche und der Ueberlieferung aller übrigen Zeiten und 
Bölfer — allerdings folgerecht im Geifte der außerficchlichen 
Neulehre! — abgeworfen werben, 

Ye näher es liegt, folhem Treiben gegenüber die Motive 
einer fo unerhörten Tyrannei in der kalt berechnenben Herrſch⸗ 
fucht der Gewalthaber zu fuchen, und die angebliche Begeifterung 
der Myftagegen für nichts als grobe Heuchelei und Lüge zu 
nehmen, deſto nothwendiger ift ed, daran zu erinnern, baß 
Matthißon's Ende offenbar für bie entgegengeſetzte Annahme 
ſpricht. Wahrſcheinlich haben ſich bei ihm und feinen Mit 
propheten wie in allen übrigen pſeudomyſtiſchen Serten daͤmo⸗ 
nifhe Verblendung und ſchlauer Betrug die Hand gereicht. 
Am erſten Oftertage erklärte er, Daß er in Folge einer gött- 
lichen Offenbarung, mit wenigen Gefährten, ben Feind angreifen 
und deſſen ganzes Heer in die Flucht fchlagen werke. Zahl- 
loſe Zufchauer eilten auf die Wälle, um ein fo glorreiches 
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Wunder mit eigenen Augen anzuſehen. Matthißon aber 
ergriff eine Hellebarde, und ging mit wenigen Begleitern ge⸗ 
rade auf den Feind los, wo er, nachdem ſeine Gefährten 
entflohen oder getöbtet waren, unverzüglich in Stücke gehauen 
wurbe, Daß er ſelbſt an die Wahrheit feiner Gefichte geglaubt 
habe, fcheint aus der Zuverficht bervorzugehen, mit ber er dem 
fihern Tode entgegenging. Daß aber das Bolf von Münfter, 
weiches ſich jegt mit eigenen Augen von der Tüigenhaftigfeit 
feines Propheten überzeugt hatte, dennoch an dem Irrglauben 
fefthielt, beweist die Macht des Pſeudomyſticismus über jene, 
die einmal in beflen Irrgängen gefangen find. Johann Boceel⸗ 
fohn befchwichtigte die Bedenken der Belagerten durch die Vor⸗ 
ftefung, daß bie Vorherſagung Matthißon's ohne Zweifel in 
Erfüllung gegangen ſeyn würde, wenn Diefer nur alfein bie 
Ehre Gottes geſucht, und nad dem Beifpiel ber Judith das 
Bolt zum Faſten und Beten ermuntert hätte. Hebrigens habe 
ihm Gott das über Matthißon gefprochene Tobesurtheil bereits 
vor acht Tagen eröffnet, Er habe fi) im Haufe des Knipper⸗ 
bolling,, das Geſetz des Herrn ernſtlich erwägend, fchlafen ge 
legt; da ſey ihm ein Geſicht geworden, daß ein bewaffneter 
Mann Matthißon mit feinem Spieße durchſteche. Ihm aber 
habe eine Stimme zugerufen: er möge fich nicht fürchten, 
fondern feinem Berufe und Vorſatz getreu bleiben, und nad 
Matthißon's Tode defien Frau heirathen. Natürlich babe ihn 
dieß fehr gewundert, da er bereits verheirathet fey und feine 
Frau in Leiven zurüdgelaffen babe. Deshalb habe er das 
Geſicht ſogleich ſeinem Freunde Knipperdolling eröffnet, um 
im Nothfalle einen Zeugen für die ihm gewordene Offenbarung 
aufrufen zu lönnen. Knipperdolling ſprang in der That bei 
biefen Worten aus bem Haufen hervor und bekräftigte Altes, 
was Bockelſohn ſo eben berichtet hatte. Jetzt war das Wolf 
beruhigt :und überzeugt: daß dieſer Prophet: noch erhabener 
und vorttefflicher: fer als Matthißon. Somit ging deffen Ge- 
walt und Anfehen in verflärften Maaße anf feinen Nachfolger 
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über, unter welchem die Regierung bed Volles durch Gefichte 
und Weiffagungen ihren Gipfel erreichte. 

Am 9. Aprit (1534) verfündigte Knipperbolling: das 
Hohe müffe erniedrigt, das Niedrige erhöht werden. Deshalb 
folle man ungefäumt alle Kirchen und Thürme der Stadt dem 
Erdboden gleih machen. Drei der gefchidteften Baumeifter 
fchritten fofort an's Werk, und wirklich wurden, mit Hülfe 
fünftliher Schrauben, fämmtlihe Thurmfpigen mit großem 
Getöfe, zum Staunen ber Belagerer, herabgeftürst. Nur die 
des Morigthurms widerftand den Bemühungen der Zerflörer, 
und ale einer der Baumeifter, nah einer ihm gewordenen 
Offenbarung (denn damals warb in Münfter jedes Gefchäft 
bes Lebens auf apofalypifche Weiſe vollbracht!), mit ftählernen 
Sporen den Thurm binankletterte, um das Dinbernig zu er: 
forfhen, fiel der Thurm um und begrub ben Seher unter 
feiner Laſt. Uebrigens wurde auf den fleinernen Fuß der 
Thürme Gefchüg geftellt, welches den Belagerern ben empfind- 
lichſten Schaden that. So gingen auch bier, wie überall in 
ber Geſchichte dieſer Serte, der helle Wahnfinn und die 
fihlauefte Weberlegung Hand in Hand. 

Knipperdolling's Weiffagung. hatte noch eine andere Folge, 
an bie er felbft fehwerlich gedacht haben mochte. Weil alles 
Hohe erniedrigt werben follte, ernannte Bodelfohn ihn, als 
den bisherigen Bürgermeifter, in feierlicher Volksverſammlung, 
zum Schwertführer. Mit biefem neuen Namen wurde bie 
Würde des Scharfrichters bezeichnet, welde Knipperdolling 
auch fofort, weil es alfo dev Wille Des Vaters fey, mit Freuden 
übernahm. Als Gehilfen in feinem Amte wurden ihm vier 
Trabanten zugeordnet. Alles dieſes aber war nur das Vor: 
fpiel einer noch viel Durchgreifenderen, Veränderung. Auch 
diesmal Teitete Der Prophet biefelbe wieder dadurch ein,. daß 
ey nackt und brüllend bei Nacht durch die Straßen der Statt 
tief, die Einwohner zur Buße ermahnte , und, die. Nähe des 
jüygfien Gerichts verkündigte. In feine Wohnung zurüůckge⸗ 
kehrt, war oder ſtellte er ſich finyım, eröffnete aber dem Volke 
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ſchriftlich, daß er am dritten Tage die Sprache wieder erhalten 
werde. Wie vorauszufehen ftrömten an dieſem Tage alle Ein- 
wohner berbei, und Bodelfohn eröffnete ihnen: der Bater 
babe ihm offenbart, dag das neue Israel eine neue Verfaffung 
erhalten folle. Der vorige Rath fey durch Menfchen erwählt 
worden, eine neue Obrigkeit müfle durch göttliche Eingebung 
ernannt werden. In Folge deffen wählte der Prophet zwölf 
ibm befondere ergebene Männer, als Aeltefte der zwölf 
Stämme Israels, und legte in deren Hände alle weltliche 
und geiftlihe Gewalt. Rottmann bewies hierauf dem Volke 
in einer Predigt, daß Gott diefe Verfaſſung georbnet habe, 
und daß er das neue Jeruſalem jest nicht minder werth achten 
werde, wie einft das erwählte Bolt des alten Bundes. Jedem 
ber Aelteften übergab Bockelſohn ein Schwert, mit den Worten: 
Nimm hin das Recht über Leben und Tod, und gebraude bas 
Schwert, das dir der Vater durch mich anvertrauet, dem Be⸗ 
fehle Gotted gemäß. Die Rührung über diefe Scene war 
allgemein. Herrmann Tilbeck, der einer der Aelteften geworden 
war, brach in Thränen aus, betheuerte, daß er des hohen 
Ehrenamtes nicht würdig fey, und rief den Bater an: ihm 
die nöthige Kraft zur Führung des Regiments zu verleihen. 
Zum Schluße der Feierlichfeit fang die Berfammiung das 
Iutherifche Lied: Allein Gott in der Höh’ ſey Chr’! wobei ber 
Prophet das Amt eines Borfängers verfah. 

Eine der erften Regierungshandlungen der zwölf Aelteften 
war ein Edict, worin unter Berufung auf bie im dreizehnten 
Kapitel des Römerbriefed ausgefprochene göttliche Einſetzung 
aller Obrigkeit auf Erben, dreizehn Punkte als folche bezeichnet 
wurden, auf deren Uebertretung der heiligen Schrift gemäß 
die Strafe der Enthauptung geſetzt ſey. Dahin gehörte das 
Fluchen, der Ungehorfam der Kinder, ver Ehefrauen und bes 
Hausgefindes, der Ehebruch, die Hurerei und Uneinigkeit, der 
Geis, Raub, Diebftahl, Betrug und jegliche Uebervortheilung, 
alle Lügen und Berläumbungen, fchändliche Reben unb faules 
Geſchwaͤtz, Hader, Zanf, Zom und Neid, (denn es ſtehe ge 
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ſchrieben, werfeinen Bruder baffet, iR ein Tobtfchläger!), end⸗ 
lich dad Murren und ber Aufruhr in dem Volke Gottes, 
Aufferdem ward beftimmt, daß alle Tage von Vormittags fieben 
bis neun, und Nachmittags von zwei bis vier Uhr ſechs Ael- 
tefte zu. Gericht ſitzen follten, um Streitigkeiten zu ſchlichten. Ein- 
heilige Beichlüffe aller Aelteften follte Johann von Leiden der 
Gemeinde vortragen. Knipperdolling, der Schwertführer, wel⸗ 
her: nie anders, als von feinen vier Trabanten begleitet, aus⸗ 
gehen durfte, ward zum Öffentlichen Ankläger aller Lafter beſtellt. 
Die Sorge für die Fifcherei und die Schladhtbanf ward bes 
flimmten Perfonen anvertraut; zwei Meifter mit fechs Gefellen 
folten für das neue Jsrael die Schuhe machen. So erhielt, 
wie in einer großen gemeinfchaftlichen Haushaltung, jedes Ge⸗ 
ſchäft und vie Sorge für jedes Bedürfniß des Einzelnen feine 
beftimmten Borfteher. Jeder Fremde, ber, ohne dem neuen 
Sauber zugetban zu feyn, in die Stabt käme, folle Dem 
Scwertführer Knipperdolling zum Berhör übergeben werben; 
fein anderer, getaufter Chriſt dürfe ſich, bei Strafe verdächtig 
zu werben, mit ihm in Gefpräd oder Umgang einlaflen. Habe 
und Gut der Berftorbenen follen am den Schwertführer aus- 
geliefert werben, damit fie, durch Vermittelung ber Aelteften, 
den rechten Erben zukämen. Ueber allen biefen Gefegen und 
Einrichtungen: ftand jedoch der Prophet, an deſſen übernatürkt- 
cher Erleuchtung zu zweifeln fich wenigftens Niemand öffentfich 
geſtatten durfte. Sp oft biefer von dem bimmlifchen Vater 
etwas bitten wollte, legte er fih, in Geftalt eines Kreuzer 
rüdlings auf die Erde. Bisweilen ward er, wie er. verficherte, 
brei. oder vier Tage lang Feiner göttlichen Iinterrebung gewur⸗ 
Digt;. bisweilen ſchrieb er, mas Gott befohlen hatte, mit Kreide 


- nieder. Immer aber fand er bei der Mehrheit. binden Ge⸗ 


horſam. 

Eine ſo große Macht über die Gemüther erklärt ſich nicht. 
bloß aus: der magiſchen Gewalt des fhwärmerifchen. Glaubens. 
Auch die Sinnlichkeit ber. Maffe ward zur Bundesgenoffin cintt 
Lehre gemacht, bie ihr cine, im. hriftlichen Europa unerhörte: 
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und beiſpielloſe Befriedigung verhieß. Aehnlicher Nachgiebig⸗ 
keit gegen die Anforderungen des Fleiſches verdankten auch die 
Wittenberger Reformatoren einen großen, wenn nicht den größ⸗ 
ten Theil ihrer Erfolge. Hatten diefe jedoch nur. leife und 
fchüchtern an der Strenge der chriſtlichen Monogamie zu rütteln 
verfucht, und gaben fie fünf Jahre fpäter bloß bispenfatione- 
weife, wegen des überwiegenden Nutzens ber neuen Kirche, 
einem vornehmen Gönner, unter dem. Siegel ber fireng- 
ften Berfchwiegenheit, Rath und Erlaubniß zur Bigamie, fo 
trieb Johann von Leiten mit. fo größerem Erfolge biefelbe 
Praris öffentlih und in's Große. Bereits früher und wäh- 
rend noch die Wiedertäufer mit dem Lutherthbum um die Herr- 
fhaft rangen, waren bebenflihe Gerüchte über die Sitten der 
münfterifchen „Erwedten” im Umlauf, Daß aud) damals fchon 
geheime Wolluft unter ihnen, wie im myſtiſchen Proteftantis- 
mus überhaupt, eine wichtige Rolle fyielte, dürfte ſchwer zu 
bezweifeln feyn, wenn gleich Das, was Manche von der Nibido 
promiscua und der „Feuertaufe“ der Wiebertäufer berichten, in 
feinen Einzelheiten ebenfowenig ftreng bewieſen ſeyn mag, wie 
der argberücdhtigte Seraphinenfuß in unfern Tagen. Nachdem 
iedoch das neue Zion den Sieg behalten hatte, fiel jeder Grund 
für Die Häupter der Secte weg, ihren Gelüften Gewalt anzu⸗ 
thun. Daß ter Prophet auch außer feiner (bigamifchen) Che 
Defriedigung fuche, konnte nicht lange ein Geheimniß bleiben. 
Deforgt um fein Anfchen, fing diefer alsbald an, mit Rottmann 
und andern Prädicanten Raths zu pflegen, und da alle diefe 
Bäter der neuen Kirche denfelben Pfahl im Fleiſche fühlten, 
vereinigten fie fi bald über die Canones der zu befolgenden 
Dieeiplin. Confequent weiter bauend auf der Baſis des luthe⸗ 
riſchen Grundſatzes: daß es eben fo ſündlich als unmöglich 
ſey, ſeinem Triebe zu widerſtehen, fanden ſie, daß ſtrenge Mo⸗ 
nogamie dem Manne, mit oder ohne Schuld der Frau, ſehr 
häufig dieſen verbrecheriſchen Zwang auflege. War es ge 
ſtattet, die unfruchtbare Frau zu verſtoßen, um eine andere zu 
heirathen, warum nicht auch eine zweite, neben der, aus vor⸗ 
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übergehenden Gründen, z. B. wegen Schwangerſchaft, zum 
ehelichen Werke untüchtigen? War einmal Luther's Grundſatz 
von der Unmöglichkeit, ja von der teufliſchen Sündhaftigkeit 
der Enthaltſamkeit angenommen *), fo konnte man dem wei⸗ 





*) Ohne Sünde kann man der Weiber aicht entrathen,“ ſagt Luther in feinen Tiſch⸗ 
reden. — Aus dieſem oberſten Grundſatze folgen dann von ſelbſt feine laxen An⸗ 
ſichten Mer die Polygamie. „Hier were auch zu reden von dem Stuck“, ſagt er 
im Zabre 1928, und zwar diehmal nicht bloß beim Beine und unter fodern Tiſch⸗ 
geſellen, fondern in einer Auslegung des fehezchnten Capitcls der Genefis: „o b 
ein Mann auh mehr denn ein Waib haben möge. Es ift ge⸗ 
ung gelagt: was hie geihehen und geichrieben it, muß man laßen bleiben als 
Gottes Geſchicht, gebürt niemandts ſolche Hiftorim zu firaffen. Darumb muß 
Abram hierinnen nicht gefündigt haben. Weiter haben wir gehört, daß Abram 
ein rechter, ja vollkommener Chriſt geweſen ift, auffd allerevangelifchite gelebt, im 
@eift Gosted und Glauben. Tarumb müſſen wir fein Leben fo laſſen gehen: 

. das es ein Exempel ſey darnach zu than, wo ſichts begebe 
im felben Glauben. So fragt man nun : weil e8 verboten, daß er mehr 
denn ein Weib hatte, wie wollen wir denn antworten, daß er ein Chriſt blieben 
ſey? Zum erſten: wenn man will cinfältig dazu reten, fpricht man alfo: es fey 
durchis Evangelium aufgehoben. Da Chriſtus ſpricht in Mattheo: von Anfang 
war es nicht alfo. tem Paulus zu den‘ Eorinthiern: Ein Seglicher hab fein 
Weib, und eine Irglihe ihren Mann. Daß man nicht möge fagen: Abram hat 
etliche äuferlicge Werk getyan , die nun aufgehoben find. Aber das wird 
niht genug thun. Denn wir müflen uns fo bewahren, daß er redlich ver⸗ 
antwortet fy. Denn das if je wahr, dab Alles, fo wir finden 
im alten Tefamentvonden Vätern äufferlid gethan, frey 
ſeyn folle, nicht verboten. Als vie Beichneidung ift aufgehoben, aber 
nicht alfo, daß c8 Sünde were, wenn mau's thet, fondern frei werer Sünde noch 
wohlgethan. Alſo das Diterlamm effen und dergleihen Alles, ohn daß man es 
nicht in dem Namen thue , daß man dadurch wolle rechtfertigt werden, Wie es 
die Väter auch nicht darum gethan haben. So mug aud unter an» 
dern Erempeln der Bäter mitgehen, daß fie vil Weiber, 
genommen, daß e8 aud frei gewefen. — — — Am Schluſſe 
Heißt es: „Aber nicht verbotten, dag ein Mann niht mehr 
venn ein Weib thurfte Haben. IH kundt ed noch Heute 
niht wehren, aber rathen wollt ichs nicht. Denn damit blei⸗ 
het gleichwol noth, daß man fid nicht ſcheiden foll , fondern einem Weiße anhan⸗ 
gem Darum bringen die vorigen Sprüde ſolches nicht. Doch wollt ichs 
nit aufbringen, fondern darum fage ichs: wenn es zur Scherff leme, 
daß man redt wiſſen müßte zu antworten, daß man die Väter nicht verwerffe, als 
heite ſiches nicht geziemt zu thun. Wie die Manichet ſagen“. (Deutſche Jenaiſche 
Ausgabe Br. 4. Fol. 95) Bon kamech ſagt er: „er Habe zwei Eheweiber ge⸗ 
habt. Ob er auch der erſte gewefen fey, weiß ih nicht. Aber damit if 
nicht geſchloſſen, daß es unrecht fey zwei Weiber haben. 
Dean man bernag dafſelbig hernach von vielen, eu‘ 

heiligen Leuten Tiefe“, 
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tern Schluffe auf tie Erlaubniß der Vielweiberei um fo wer 
niger entgehen, als Luther bereits zur Rechtfertigung ber leg 
tern fi auf den. Borgang ber Altwäter Jöraels berufen hatte. 
Nach diefen Erwägungen wurde auf Befehl. tes Propheten 
drei Tage lang über die Bielweiberei geprebigt. Viele pflich⸗ 
teten der neuen Lehre bei, Andern jedoch öffnete dieſes Extrem 
der Berirrung die Augen, und führte eine Crife heabei, welche 
die münfterifche Theofratie in ihrer Wurzel bevrohte Am 
23ften Zuli (1534) verfammelte ſich, nach der erften Predigt 
über virfen Gegenſtand, eine große Menge auf dem Gottes⸗ 
ader. Man ſchloß einen Kreis und ftritt mehrere Stunden 
lang bisig für und wider die Polygamie. Ohne ſich vereini- 
gen zu Fünnen, ging man auseinander. Allein am 3Often Juli 
erflärte der Schmidt Heinrich Mollenhede, an der Spitze von 
zweihundert Gleichgeſinnten: daß fie dem Feinde Die Thore 
Öffnen würden, wenn nidit Dad gemeine Wefen wieder in ben 
yorigen Stand gefest würde. Gleichzeitig mit der Erklärung 
wurde ber Prophet, nebft Kinippertolling, Rottmann, Schlacht: 
fchab, Klopris und Vinnins ergriffen, ind Gefängniß geworfen, 
und der Beſchluß gefaßt: den Bifchof in tie Stadt zu laſſen, 
den alten Rath und. Die vertriebenen Bürger zurüdzurufen, und 
das tyrannifche Joch ber Neulehre mit einem Schlage abzu⸗ 
werfen. Allein unglüdlicherweife verſchob man die Ausführung 
des Anſchlags bis auf den andern Tag, und als Mollenhede 
am. Morgen. hefielben „alle Liebhaber und Beſchützer Des Wortes 
Gottes” auf den Markt zufammenrief, trat Heinrich Nededer 
an bie Spige der Freunde ber BVielweiberei, und vereinigte 
feine Parthei auf einem andern Plage der Stadt. Bald zeigte 
es fih, daß tie Neuerer ihren Gegnern an Zahl überlegen 
waren.. Viele ter letztern fielen ab, als. fie ſahen, daß fie die 
Mehrheit gegen fih hatten; der Reſt warf fi) in das Rath⸗ 
haus, in deſſen Kellern tie gefangenen Häupter der. Wieder: 
täufer. faßen. Da biefe-Meifter des Gefchüges waren, ging 
ber ungleiche Kampf bald zu Ente. Der Prophet und vie 
Prädicanten wurden befreit, ihre Gegner mußten die, Waffen 
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nitederlegen und ſich ergeben. Von dieſen wurden Fünf und 
zwanzig an einen Lindenbaum gebunden und erſchoſſen; ſechs 
und ſechszig andere ſollten enthauptet werden, Knipperdolling 
unterzog fich dieſer Blutarbeit in den nächſten Tagen, je nach 
Luft und Gelegenheit; jedoch wurden manche der Gefangenen, 
weil fie bloß verführt feyen, durch den Spruch ver Aelteſten 
von der Todesftrafe Tosgezählt. Bon einer Einwendung gegen 
die Befreiung uns den Banden ber biöherigen Ehegefege war 
hiernach begreiflicherweife Teine Rede mehr, und es begann jetzt 
ein Reben in Münfter, wie es dem Ideale unferer ſchöngeiſti⸗ 
gen Wortrebner der Emancipation des Fleifches vielleicht ent- 
ſprochen haben dürfte. Der Prophetnahm zuerft drei Weiber, 
ihm folgten die Brädicanten und viele der angefeheneren Ein- 
wohner der Stadt. Zugleich wurde gelehrt: daß feit der Him⸗ 
melfahrt Ehrifti fein Menſch in einer wahrer Ehe gelebt habe, 
denn alle Ehen feyen nur nad) Geld oder Schönheit, nieht nad) 
dem Geifte gefchloffen, und mithin ungültig. Die eifrigften 
Anhänger der Polygamie fanden fich jedoch unter den Weibern 
ferbft, und unter biefen waren bie entfprungenen Nonnen bie 
ausgelaſſenſten. Mit Recht meint Kerftenbroid, daß es beffer 
fey, von diefer tiefen Entwürbigung der menfchlichen Natur zu 
fhweigen, als Einzelnheiten ber nun bereinbrechenden, grünel- 
vollen Zeit ausmalend zu berichten : wie zügelfos und wüthend 
die Neuglänbigen, gleih unmäßigen und geilen Thieren, über 
die Werber herftelen, und wie unerbörte Schandthaten fie be- 
gingen, ihre Luft zu büßen. Selbft {unge Mädchen von eilf 
bis zwölf Jahren wurden mißbraucht, und in dem Haufe eines 
ber Heilkunde erfahrnen Weibes wurde ein eigenes Spital für 
die, an ihrer Gefundheit zu Grunde gerichteten Kinder angelegt. 
Andererjeitd war nicht bloß die Todesſtrafe darauf gefegt, wenn 
eine Frau dem Manne die eheliche Pflicht verweigerte, fondern 
die unverheiratheten Weiber mußten auch dem Verlangen jedes 
Mannes, der ihrer begehrte, bereit feyn *). Das Nofenthaler 

*) „Daher“, fagt Kerftenbroick, „tes ſchändliche und keuſchen Ohren unverträglide 


Epri&wort, welches vie Männer gegen die Weiber gebrauditen, in der ganzen 
Etadt bekadat wınde: mein Bei gelüftet wider dein Fleiſch. 
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Nloſter wurde zum Gefaͤngniß der ungehorſamen Weiber ein⸗ 
gerichtet; vier derſelben wurden einmal zu gleicher Zeit ent- 
hauptet. Selbft Schwangerfhaft war feine Entichuldigung 
mehr, und das Weib des ehemaligen Canonicus Johann von 
Utrecht, die fih ihrem Manne aus jener Urfache entzogen hatte, 
wurde verurtheilt, nach ausgeftandenem Kinbbette hingerichtet 
zu werden. Uebrigens war nur die Vichweiberei geſtattet; ein 
Weib, welches fich zwei Dränner nad) einander hatte autrauen 
laffen, ward enthauptet. Selbſt Schmähungen und Berwün- 
fchungen der Polygamie waren, wenn fie von Weibern audge- 
ſtoßen wurden, ein todeswürdiges Verbrechen. Eine Frau, die 
fich deſſelben fchuldig gemacht hatte, wurde zum Tode verur- 
theilt; ihre Hinrichtung jedoch, da fie gerabe ſchwanger war, 
bis nach ihrer Entbindung aufgeſchoben. Zulegt wurde fie be 
gnadigt, und die Todesangft, in der fie mehrere Monate ges 
fchwebt hatte, ihre zur Strafe angerechnet. Selbſt Knipper⸗ 
bolling’s Ehefrau, die ſich verfänglicher Aeußerungen berfelben 
Art ſchuldig gemacht hatte, entging der Strafe nicht. Sie mußte 
auf offenem Markte eine zeitlang das Schwert balten, und 
dann Öffentliche Abbitte thun. ine Andere, die fich fogar an 
ihrem Manne vergriffen, weil er neben ihr eine jüngere ges 
heirathet hatte, wurde, noch wenige Wochen vor dem Falle von 
Münfter, ohne Gnade enthauptet. 

Gleichzeitig mit diefer neuen Geftaltung der Che und des 
Samilienlebens ward die fchon früher begonnene Umformung 
der Eigenthumsperhältniffe vollendet und durdgeführt. Sollte 
das neue Israel eine große Yamilie bilden, und innerhalb 
dieſer Gemeinfchaft der Güter berrfihen, fo war eine Kleider⸗ 
ordnung eind der erften und unerläßlichften Bedürfniſſe. Wie 
fpäter in Herenhut ward daher auch in Münfter für beibe 
Geſchlechter eine abfonderliche Art von einförmigen Kleidern und 
Schuhen vorgefchrieben, und ſelbſt diefe durfte Niemand im 
Ueberfluß befigen. Ueberhaupt follte Alles nach dem Beifpiel 
der Apoftel gemein feyn, und Niemand dem Andern das, was 
er begehrte, verweigern, es fey denn, daß er es ſelbſt in feinem 
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"Haufe nöthig hätte. Das fi aber die Glaͤubigen gegenſeitig 
ihre Schulden erlaffen und daß die desfalffigen Urkunden ver- 
brannt werben mußten, verftand fich von ſelbſt. 

Unter dieſen Umftänden war es natürlich, daß dem Pro⸗ 
pheten, nad wenigen Monaten jchon, felbft der Form nad, 
die höchſte Gewalt hätte zufallen müffen, allein in Münfter 
vermittelte fi auch diefer Uebergang dur Vifionen und heim⸗ 
liche DOffenbarungen, welche überhaupt während der Dauer 
des ganzen Reiches ununterbrochen ihren Fortgang hatten. 
Ein neuer Prophet fand in der Perſon des Goldſchmidts 
Dufentihur aus Warendorf auf, berief die Einwohner auf 
den Markt, und eröffnete ihnen bier, der himmlifche Water 
babe ihm offenbart, daß Johann Bodelfohn von Leyden, ber 
Heilige Mann und Prophet Gottes, zu einem Könige über 
den ganzen Erdkreis gemacht werden und über alle Kaifer, 
Könige, Fürſten und Gewaltige der Welt herrichen ſolle. Er 
werde Thron und Scepter feines Vaters David erhalten, bis 
Gott das Reich dereinft wiederum von ihm zurüdnehme. Dann 
gab er dem Propheten das Schwert zurüd, welches dieſer den 
Aelteften anvertraut hatte, falbte ihn mit wohlriechendem Dele 
im Ramen Gottes, und rief ihn zum Könige über das neue 
Zion aus. 

Nah einem langen Gebete erflärte der neue König dem 
erfauften Volke, daß er durch göttliche Eingebung biefe feine 
Erhebung ſchon feit vielen Jahren vorher gewußt habe; allein 
Gott habe jegt feinen Willen durch einen Andern offenbaren 
laffen, damit der Schein, als habe er nach der höchften Gewalt 
geftrebt, nicht auf ihn falle. Jetzt aber fey ihm die Gewalt 
über alle Völker des Erdbodens gegeben, und er führe nun« 
mehr dag Schwert, die Böfen zu firafen und die Guten zu 
befhügen. Deshalb werde Jeder, der in diefer heiligen Stabt 
dem Willen des Baters widerfirebe, ohne Verzug vom Leben 
zum Tode gebracht werden. Trog biefer Drohung murrete das 
Bolf über die neue und in der münfterifchen Verfaſſung un- 
erhörte Würde, die noch dazu einem unbefannten und herge⸗ 





Janfenen Meunſchem anvertraut werde. Alein bie bieunazaben 
Reben des Königs, voruämlich aber die drei Tage lang feei- 
geſetzten Predigten Rottmann’s umd ber übrigen Präbicanien, 
welche Alles, was geſchah, mit den Ausfprüchen der Propheten 
Jeremias und Ezechiel zu belegen wußten, beichwichtigten ben 
Sturm, und betäubten das Bolf dergeflalt, Daß ed, wie in 
einen myſtiſchen Zambertreis gebannt, und nur an das Außer 
ordentlichfte, Phantaftifche glaubend, feinem eignen, gewöhnlichen 
Berflande mißtrante, und ſich fortan von den neuen Beherr⸗ 
ſchern gerade das Alnglaublichfte am liebſten gefallen ließ. Auf 
Duſentſchurs Borichlag wurden drei Tage lang alle überfküffigen 
Kleider der Männer wie der Weiber eingefordert, weil Der 
Herr an biefer Fülle ein Mißfallen habe. Jeder wurbe daher 
auf das Nothwendigfie beſchränkt, und 83 fchwer belabeme 
Wagen reichten kaum bin, die Mafle der eingefammelten 
Gewänder in die Häufer der Prädisanten zu fchaffen. Auch 
das im Pripatbefige Sefindliche Rindfleifch und Schweinefleifh 
wurde weggenommen, angeblid um es zum gemeinen Beſten 
zu verwenden, in Wahrheit aber um die Hofhaltung des Kö⸗ 
nigs ernähren zu helfen. Diefer nämlid, fand es nothwendig *), 
fein Leben und feine Regierung auf einen Fuß einzurichten, 
der feiner neuen, königlichen Würde Ehre machte. Was er 
über Hofgebräude des Königs Israels in der heiligen Schrift 
gelefen, und was er vielleicht felbft, von weitem, an Höfen 
der Bornehmen geſehen haben mochte, miſchte ſich in feinem 


2) Erine Mutter war eine aus dem Müniteriihen gebürtige Leibeigene geweſen, tie 
von tem Schulzen von Gravenhagen, Vodrlsichn's Pater, zuerſt geſchwängert, 
dann als Gatun heimgeführt war. Yobanuee, welcher des Schneiberhandwerk 
erlernt hatte, war zur Zeit feiner Finwwenderung in Münfter eri 25 Jahre alt. 
Er beiaß ein glüdliches Aeußere und eine ungemeine Retfertigfeit : ſelbſt heläntiiche 
Berfe, im Geſchmack ter tamaligen Mriterfanger, machte er mit großer Leichtigkeit, 
Wa mehrjänrigen Irefehrten Durch Halb Eurera hatte er im Leiden eine Wine 
gebeirathet, weldde tar ige Mutter werier Binder warte, Ne Münfre war er, 
wie er fnäter auf ter Folter befannte, gewantert: weil er in Leihen gehört habe, 
daß fi dort „dapprre Yrebicanten beiänden, tie Tas Evangeliam am beſten 
dredigten⸗ 
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Ropfe zu einem buntichedigen Ganzen, deſſen Einzelheiten 
Kerſtenbroick aus dem Munbe der Augengeugen weitlänfig 
beſchreibt. Ruipperbolling, früher Bürgermeifter, dann Scharf 
richter,, wurde jetzt Stellvertreter des Königs, für den Kalt, 
daß fein Reich fish erweitern follte. Rotimann warb zum 
königlichen Redner. ernannt. Auch Töniglihe Räthe murben 
geichaffen, und nach ber fürſtlichen Sitte der Zeit eine Menge 
Aemier, die fih auf die perfönliche Bedienung des Königs 
bezogen, wie Küchenmeifter, Credenzer, ZTafeldeder, Mund⸗ 
ſchenlen, Rammerdiener, Läufer, nebft einer anfehnlichen Menge 
Trabanten. Da der König, im Widerfpruch zu der büfteen 
Abneigung fpäterer Pietiften, den Tanz liebte, fo war ber 
Stubenheiger beauftragt, dazu aufzufpielen; dem myſtiſch reli⸗ 
giöfen Charakter des neuen Königthums gemäß gefchah dieß 
jedoch, innerhalb des Pallaftes, gewöhnlich nur auf der Orgel. 
Als Abzeichen feiner Würde ließ ex zwei reiche, fehwere Kronen 
aus dem feinften Golde und zahlreiche Kleinodien anfertigen. 
Dazu war er und fein Hof in prachtvolle, phantaftifche Gewande 
gekleidet; Toftbare Stoffe und edle Metalle zu ſolchem Zwecke 
fehlten ihm micht, denn die Plünderung aller Kirchen und die 
von den Bürgern erzwungene inlieferung aller überflüßigen 
Haabe hatten eine Maſſe von Reichthümern in feinen Händen 
aufgehäuft, wie fie zu jener Zeit gewiß nur wenige Monarchen 
in Europa befaßen. Auf orientalifchem Fuß war dagegen fein . 
Harem eingerichtet, der aus einer oberften Königin, der Wittwe 
Matthißon's und fechszehn der fchönften Weiber aus Münfter 
beftand, deren feine über zwanzig Jahre alt feyn durfte. “Mit 
dieſen pflog er in fultanifcher Weife der Liebe *), wußte je- 
doch fein pietitifches Treiben mit den Werfen der Wolluſt in 
den feltfamften Einklang zu bringen. So wurbe häufig Nach⸗ 
mittags auf dem Diarkte vor dem Könige und jeinen Wei⸗ 


*) Die Nomen der Königinen waren im Tönigliben Errifesimmer, ähnlich wir in 
den Ktöftern, der Reihe nady auf sine Tafel gefbrieben, und neben jebem Namen 
ein Loch gebohrt, in welches ein Zäpfchen geftedt wurde, um jene zu teztichnen, 
welcher ber König feine Gunſt (damen wote. 
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bern gepredigt, nach dieſer Andacht aber auf dem koͤnigli⸗ 
“Gen Gerüfte getanzt. Eine feiner Frauen, die ihrem erſten 
Manne entlaufen, und von dem zweiten burch den König, als 
höchſten Richter in Ehefachen, gefihieden, dann aber in feinen 
eigenen Harem aufgenommen war, wurde endlich der im grellen 
@egenfage zur Verzweiflung des hungernden Volles ſtehenden 
Luft des wüften Herenfabbathe müde. Sie bradte dem König 
den Schmuck zurüd, den er ihr gefchenkt hatte, und flehte ihn, 
zu feinen Füßen liegend, um die Erlaubnig an, Münfter mit 
ben zahlreichen Zügen von Auswanderern verlaffen zu bürfen, 
die gegen das Ende der Belagerung den Hungertod zwifchen 
den Borpoften dem längern Aufenthalte in der Stabt ber 
Gräuel vorzogen. Erbittert durch diefed Verlangen führte je 
doch der Tyrann fie am 12. Juni 1535 auf den Marft und hieb 
ihr mit eigener Hand, in Gegenwart bes Bolfes und aller feiner 
Kebsweiber, den Kopf ab. Die Frauen fangen hierauf: allein 
Gott in der Höh’ ſey Ehr’! und rer König tanzte mit feinem 
ganzen Hofe um ben blutenden Leichnam. 

Scenen foldher Art waren überhaupt um fo weniger eine 
Seltenheit, als entnervende Wolluſt, wenn fie mit religiöfem 
Fanatismus gepaart it, nach einer oft gemachten Erfahrung 
gewöhnlich in Blutdurſt und Sraufamfeit endet. So enthauptete 
der König einft bei einem großen Liehbesmale auf dem Dom- 
plage einen gefangenen feindlihen Soldaten, der durch fede 
Antworten feinen Unwillen gereizt hatte und tanzte nad) dieſer 
bfutigen That bis tief in die Nacht. Einen andern Gefangenen 
fragte er: ob er fogleich das Wort Gottes annehmen wolle? 
Auf deſſen Antwort: daß ihm das Wort Gottes in diefer Stabt 
in nichts als Ehebruch und Unzucht zu befteben fcheine, geberbete 
er ſich wie vafend, ließ den Soldaten vorführen, und hieb ihm 
den Kopf ab, weil ex die Religion der Stabt verachtet habe. 
Ueberhaupt gefiel fich, wie überall, fo aud hier, die zur Herr: 
Schaft gefommene Serte in der ſchonungsloſeſten Ausübung 
ihrer Gewalt. Widerfinnig graufame Strafen waren an der 
Tagesordnung. Ein Weib warb hingerichtet, bloß weil fic 
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einem Praͤdicanten in's Geſicht geſpieen, eine andere mußie 
das bloße Schwert halten, weil ſie betrüglicherweiſe bei der 
Vertheilung der Lebensmittel zweimal ihre Portion Pferde⸗ 
fleiſch gefordert hatte. Ein Knabe, der das zehnte Jahr noch 
nicht zurückgelegt hatte, mußte, weil er vor Hunger Wur⸗ 
zeln und Kräuter ausgeriſſen hatte, für dieſen Diebſtahl von 
allen Schulmeiſtern der Stadt bis aufs Blut gepeitſcht wer⸗ 
den: Bald nachher fiel er in dieſe Sünde zurück, und ward 
nun auf bem Berge Zion, dem Domplatze, an einen Eichbaum 
gehängt. Dreimal in der Woche ſaß der König felbft zu Ge⸗ 
richt. Dann wurde auf dem Marfte ein Thron errichtet und 
mit foftbaren Teppichen behängt. Dorthin begab er fidh zu 
Pferde mit Krone und Scepter, voraus Flöten und Saitenfpiel. 
Zwei fehöne Knaben trugen ihm Schwert und Bibel vor: 
Knipperdolling, der muthmaaßliche Thronfolger, Rottmann, der 
königliche Redner und die Siegelbewahrer folgten, den Zug 
ſchloß der in des erften Stelle ernannte Scharfrichter Niland 
mit feinen Dienern. Bier und zwanzig Trabanten dienten zur 
Bedeckung des Königs. Diefer aber fhlichtete meiftend Strei- 
tigfeiten, welche die Geheimniſſe der Ehe betrafen, die unter 
dieſem theofratifchen Regiment auf dem Markte befprocdhen 
wurden. Kraft eben diefer Berfaffung war es der König, dem 
jeve Geburt angezeigt werben mußte, damit er dem Kinde 
einen Ramen gebe; auch wurden vor ihm die Ehen gefchloffen. 
Auf feinen filbernen und goldenen Münzen aber ftand auf der 
einen Seite der Anfang des Evangeliums St. Johannis; 
ringsum die Worte: Wer nicht geboren ift aus Waffer 
und Geift, der fann nicht eingehen... Auf der andern 
Seite die Fortfeßung: in das Reich Gottes. Denn e8 
ift nur ein rechter König über alle, ein Gott, ein 
Glaube, eine Taufe. 

Der in diefem Worte liegende Anſpruch auf Einheit und 
Allgemeinheit des neuen Zion war feinedwegs bloße Redensart, 
fondern buchftäblich und völlig ernfllich gemeint. Rottmann 
prophezeite in einer Predigt: dag alle Könige, Fürften, Edle 
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Obrigkeiten dieſer Welt, ſammt ihren Gemahlinnen, Söhnen 
und Töchtern, dem König und der Königin im neuen Zion 
vienſtbar und unterthänig werben würden. Zwölf Herzoge, bie 
der König zur befiern Unterbrädung etwaiger Mentereien 
ernannt und denen er vornämlich die Hut der Thore *) anver- 
teant hatte, erhielten, damit dereinft Streit und Mißgunſt unter 
ihnen vermieden werbe, die Anwartfchaft auf eine Reihe von 
geiftlichen und weltlichen Färftenthümern, welche der König nad) 
aufgehobener Belagerung erobern und deren Herren cr am 
Leben firafen werde. Nur der Landgraf von Heflen, welchen 
die Wiedertänfer, vielleicht weil fie Die Uebereinftimmung ihrer 
beiderfeitigen Gefühle in Betreff der Monogamie ahneten, als 
einen balben Geifteöverwandten in Ehren hielten, nur diefer 
Herr follte von dem allgemeinen Blutgerichte aus, und in das 
neue Zion aufgenommen werden. Heute werben dergleichen 
Pläne als Chimären belächelt; wäre aber die Schilderhebung 
des myſtiſchen Proteftantismus im nördlichen Deutfchland erfolgt, 
ftatt dag diefer feine Kraft in einzelnen Aufftänden vergendete, 
und wäre ed ferner gelungen, die Streitfräfte der Schwärmer 
in einem Mittelpuncte zu vereinigen, fo wäre der blutige 
Traum der halb wahnfinnigen Schärmer, menſchlichem Anfehen 
nad, eine fchauerlibe Wahrheit geworden, und der allzeit 
fertige, „großmüthige” Beförberer jeder kirchlichen Umwälzung 
gewiß nicht der letzte geweſen, fich, wo möglich, mit den Siegern 
gütlich abzufinden. Inzwifchen erlich ver König der Wieder: 
täufer ein Schreiben an ihn, worin er ihn mit der. vertranli- 
chen Anrede: Leve Lips (lieber Philipp), — begrüßte, und 
ihn auf den Grund der Weiffagnng der heiligen Schrift zur 
Anerfennung des neuen ottesreiches aufforderte. Diefem 
Schreiben war ein, wahrſcheinlich von Rottmann verfaßtes 
Bud: „von der Wiederbringung“ beigefügt, an welches 





*) Die meiſtens von Eriſtlichen Helf’gen herrührenden Namen ter Etatttbore wurden 
ebenſalls auf eine, dem altieſtamentariſchen Sprachgebrauche fi näherte Meile 
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ſich, da der Landgraf es durch ſeine Theologen widerlegen 
ließ, ein weitläufiger Federkrieg der lutheriſchen und der wieder⸗ 
täuferiſchen Prädicanten knüpfte. — Letztere warfen dem Land⸗ 
grafen vor: daß auch er die Biſchöfe mit gewaffneter Hand 
babe üherfallen wollen, daß er, wider des Kaiſers Willen, den 
Herzog von Würtemberg in fein Land eingefegt, die Ordens⸗ 
geiſtlichen verjagt, die Klöfter beraubt, den Wiedertäufern alfo 
um fo weniger etwas vorzumwerfen babe, als fie ähnliche Dinge 
immer nur auf unmittelbaren, göttlichen Befehl und nad) dem 
Ausfpruhe der Propheten gethan hätten. Der Landgraf er- 
theilte ihnen hierauf, nach Kerſtenbroick's Zeugniß, einen Beicheid, 
der vielen Stoff zum Nachdenfen barbietet. „Ihr würdet”; fchreibt 
er, „die Bertheidigung eurer gerechten Sade nidt ver- 
geblih angewendet, und Alles, was ihr begehrt, von 
mir erlangt haben, wenn mid. daffelbe nur allein 
anginge. Allein ihr hättet doch weit beſſer gethan, wenn 
ihr dasjenige, was ihr gegenwärtig zu thun fcheinet, früher 
verrichtet, und eure Sache dem Urtheil der Reichsfürften *) 
vorgelegt hättet, ehe ihr angefangen, Euch felbft Necht zu 
verichaffen und das Gewehr zu .ergreifen, ehe ihr euch ein 
neues Königreich und einen König gewählet” u. f. w. „Biel- 
leiht aber fönnte dennod Euer Geſuch nod ein gütt- 
ges Gehör finden, wenn ihr alle diejenigen, denen ihr ihre 
Güter genommen, und die ihr aus der Stadt vertrieben habt, 
unter billigen Bedingungen wieder zurüdriefet, und in ihre 
vorige Berfaffung feget, auch verſchaffet, daß eure Obrigkeit 
‚wieberum zu ihrer vorigen Ehre und ihrem vorigen Anfehen 
gelangte”. Dan ſieht: ein Scheinfriede follte den gefährlichen 
Friedbrechern eine Rettungspforte öffnen und der Gecte Die 
Foriſchritte fihern, damit fie bei gelegener Zeit oder im Falle 
der Noth wieder losgelaſſen, einftweilen aber ald Werkzeug 





2) Die Wietertöufer hatten ihm nämlich ein zweite Bub: von dem GSrheim⸗ 
niffe der Schrift und dem Reihe Ehrifti, mit der Bitte angeldidt: 
eo den Reietärften vorzulegen, bie vaburch gewiß zu ihrer Anßcht herübergezogen 
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farſtlich⸗ mardhiavelkifcher Politik immer in Bereitſchaft gehalten 
werben könnte. Zum Glück für Deutichland und Europa 
hatte der ſtaatskluge Randgraf in der Sache „nicht allein” zu 
entfcheiden. 

Neben dieſen, keineswegs unzweckmäßigen biplomatifchen 
Verhandlungen war aber auch bie Secte in anderer Weiſe 
gefehäftig, ihre Gegner vor der Stadt durch alle ihr zu Gebote 
ſtehenden, geheimen Mittel zu Grunde zu richten und dem 
„Könige der Gerechtigkeit”, ſelbſt durch Mord und Brand, zur 
Herrfchaft über alle Lande zu verhelfen. Einem Schornitein- 
feger, Wilhelm Baſt, ward, während er auf dem Walle Wache 
ftand, das Gefiht: auszugehen und einige Städte der Gott⸗ 
Iofen mit euer zu verbeeren. Nachdem er biezu die Erlaub⸗ 
niß des Königs erhalten hatte, und glücklich aus der Stadt 
entfommen war, fing er an, in Wollbeck feinen Auftrag zu 
vollſtrecken, ward jedoch bald ergriffen und lebendig verbrannt. 
Bald nachher ging ein junges, fehönes Weib, Hilla Senden, 
deren Phantafie durch eine Predigt über den Tod des Holo- 
ferne entzündet war, unterftüßt und berathen von Knipper⸗ 
dolling und dem Propheten, mit dem Borfate aus der Stadt, 
den Bifchof zu ermorden und die Retterin des neuen Zions 
zu werben. Wahrfcheinlich würde fie ihren Borfag in's Wert 
gerichtet haben, wäre nicht ein dem Bifchof ergebener Einwoh- 
ner aus der Stadt, erſchreckt durch das Gerücht von der bevor- 
ftehenden Gräuelthat, bald nachher übergelaufen, um ben 
Biſchof vor der Gefahr, in welcher fein Leben fchwebe, zu be- 
nachrichtigen. Auf der Folter befannte die neue Judith, welche 
aus ihrem Geburtsorte Saed in Weftfriesiand des Glaubens 
wegen nad) Münfter gezogen war, ihren Plan mit älfen Um⸗ 
ftänden. „Sie habe Tag und Nacht nicht Raſt noch Ruhe 
haben können, und fey in ihrem Gemüthe vielfältig befchwert 
worden, Judiths Werk zu thun. Zuerſt habe fie es einer Fran 
aus Holland zu erfeunen gegeben, bie ihr gefagt, daß fie ſich 
felbft darin erproben möge; hernach dem Propheten und Knip⸗ 
perdolling, die fie bazu gereist. Der erftere babe ihr Gelb 
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und Zehrung gegeben. Ihre Habe in Saeck, wo fie erſt ſeit 
Kurzem verheirathet, mit ihrem Manne einen Kleinen Handel 
betrieb, habe fie den Armen gegeben, und fey nach dem neuen 
Serufalem gezogen, nicht fürchtend für Leib und Leben, au 
nicht begehrend Geld, Habe oder Out. Auch fey ihr, um Diefen 
Handel auszurichten, nichts zugefagt, als ihrer Seelen Selig⸗ 
feit im Worte Gottes zu ſuchen“. 

Die umfaffendfte folder Sendungen, und- zwar biesmal 
in alle vier Enden der Welt, ward von dem Propheten Dir 
fentfchur veranftaltet, welcher als Einleitung dazu ein öffent- 
liches Abendmahl in Vorfchlag brachte. Auf dem Berge Zion 
(dem Dompfage) wurden mit Ausnahıne von etwa fünfhundert 
Mann, welche die Wache hatten, fämtlihe Einwohner der 
Stadt (ſechszehnhundert wehrhafte Männer, vierhundert Greife 


und Knaben, viertaufend Weiber) geſpeiſt. Bei Zifche wartete 


ber König auf, und vertheilte Dann nach beendigter Mahlzeit 
das Abendmahl, wobei die oberfte Königin den Gläubigen den 
Kelch reichte. Als dieſe Feierlichleit beendigt war, beflieg 
Dufentfehur die Kanzel und verfündigte, daß der himmlische 
Bater ihm fieben und zwanzig Apoftel offenbart habe, welche 
die Lehre von dem Reiche Gottes in der ganzen Welt aus— 
breiten follten. Unter den Flügeln des himmliſchen Vaters 
würden fie ficher feyn, das nicht ein Haar von ihrem Haupte 
serloren gehe. Wenn fie aber an einen Ort fämen, und bie 
Dbrigfeit das Evangelium nicht annehmen wolle, fo folfen fie 
daſelbſt einen Goldgulden zurüdlaffen, den Staub von ihren 
Fuͤßen fchütteln, und fürder an einen andern Ort ziehen. In 
der That waren die, von Dufentfchur bezeichneten fieben und 
zwanzig Männer fofort bereit, die. Sendung zu übernehmen. 
Sie beurlaubten ſich bei ihren Weibern, deren Zahl einhundert 
vier- und zwanzig betrug und wurden von bem Könige mit 
dem Berfprochen entlaffen, dag er mit Wehr und Waffen 
nachlommen und diejenigen, von benen fie ‚verachtet würben, 
mit dem Schwerte binrichten, oder wenigſtens ſich dieſelben 
unterwerfen werde. Getröftet durch diefe Berheißung gingen 
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bie Apoftel zum These. hinaus, und gelangten wirklich ungehin⸗ 
dert in die nächlten Städte, fielen hier. aber ſchon nach wenigen 
Tagen durch das Schwert des Nachrichters. Nur in Waren⸗ 
dorf gelang es ihnen, ernflliche Unruhen zu erregen, welche 
jedoch bald wieder geftillt wurden. Die Stabt ergab fid) ben 
Truppen bes Biſchofs, ehe es noch zum Beſchießen gelommen 
war, lieferte die Haupter der Wiedertäufer aus, und verlor 
ihre Privilegien. Des Königs Prophezeiung erwies ſich 
aber, da die Aufftände der Wiedertäufer in Holland und Frieg- 
land, gewiß wider fein Vermuthen, unterbrüdt waren, dießmal 
wie bei andern Gelegenheiten, als leere Prahlerei. Er hatte 
dem Bolfe mit Beſtimmtheit die Befreiung der Stadt auf 
Dftern (1535) verſprochen. Als diefes Ziel herannabte, und 
feine Ausſicht zum Entfag fich zeigte, ſchloß er ſich ſechs Tage 
lang ein. Dann ging er gefaßt auf den Markt und erflärte: 
der himmlische Vater habe Die Sünden der Israeliten auf feine 
Schultern gelegt, die ihn wie ein ſchweres⸗ Joch zu Boden 
gebrüdt hätten. Jetzt fey er durch Gottes Gnade wieder gelund 
und fie von ihren Sünden befreit, Dieſe Befreiung von der 
geiftigen Bürde fey aber die Hauptſache, und müfle der äußern, 
leiblichen vorgeben. 

Während in diefer Weiſe Gefichte und himmliſche Ein- 
gebungen die fehwanfente Baſis des pfeubo = theofratiihen 
Negiments bildeten, drohte dem Könige, gerabe von biefer 
Seite her, eine nicht unerbebliche Gefahr. Am 12. September 
1534 fiel der Geiſt, in ähnlicher Weife wie früher, auf Knip⸗ 
perdolling, Der wieberum fchäumenb und brüllend durch Die 
Straßen lief, und dann, wie ein Weahnfinniger, mit.den ſcheuß⸗ 
lichten Bindungen und Berrenfungen der Glieder, vor bem 
Könige tanzte. Als diefer fich entfernte, ſetzte er ſich auf ben 
Thron und rief laut: er werbe vom Geifte Gottes getrieben; 
Johannes fey bloß ein König nad) dem Fleiſch, er aber werbe 
ei geiftlicher König ſeyn; bie ganze Bibel müfle .abgefchafft 
und aus ber Welt vertilgt werden, und Niemand ſey verbunden, 
nach weltlichen Geſetzen, ſondern mx nad) den Vorſchriften 
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der Netur uud des Weilies zu loben“. ELricht bite dieſe neue 
Dffenbarung der ohnedieß ſchon untergeabenen Herrſchaft des 
Konigs der Gerechtigkeit ben Untergang bereiten Tünnen, wenn 
sicht Johannes ſchnell zurückgekehrt würe, den von wahrem 
oder verſtelltem Wahnſinn Befallenen vom Throne geriffen, 
und ihn in’s Gefängnig hätte werfen laſſen. Dort kam Knip⸗ 
perdolling nach drei Tagen wieder za ſich, und erklärte jetzt, 
daß er von einem bösen Geiſte beſeſſen geweſen ſey, ber aus 
ihm gefprochen habe. In ber verfloffenen Wacht fey ihm dieſer 
teuflifche Betrug vom himmlifchen Vater offenbart, und er habe 
jet gelernt, wie hoch bie göttlihe Majeſtät zu achten fey, 
zweifle auch nicht, der König werde ein Herr ber ganzen 
Welt werden. Er wurde bierauf entlaffen und trat wieder 
in feine vorigen Würden ein. Jedoch meint Kerftenbroid, der 
die Beſeſſenheit für nichts als eine Maske hält, welche die 
Luft nach der königlichen Würde habe bemänteln follen, daß er 
dem Könige noch lange die erlittiene Gefangenfchaft nachge- 
tragen babe. 

Alle diefe im Junern der Stadt obwaltenden Schwierig⸗ 
keiten thaten jedoch der tapfern und einſichtsvollen Vertheidi⸗ 
gung nach außen hin keinen Eintrag. Nachdem zwei Haupt⸗ 
flürme mit ſolchem Verluſte abgeſchlagen waren, daß ſich das 
Kriegsvolk des Biſchofs zu keinem neuen Angriff führen laſſen 
wollte, nachdem die Belagerten, unerfchöpflidh an liftigen An⸗ 
ſchlaͤgen und faſt in allen Ausfällen Sieger, dem Belagerungs- 
beere den empfindlichſten Schaden gethan hatten, mußte ſich 
dieſes endlich entfchließen, den langfamen Weg der Aushunge- 
zung einzufchlagen. Allein der Fanatismus der Schwärmer 
widerftand auch dem Dunger, und trog eines Mangels, wie 
er feit der Eroberung von Jeruſalem in lkeiner belagerten 
Stadt erhört war, wurde jede Aufforderung zur Uebergabe 
mit Hohn und Berachtung zurükgewieſen. Als enblich die 
Noth den höchſten Grad erreicht, und verzweifelte Mütter 
bereits ihre Kinder geichlachtet hatten, faßten die Wiedertäufer 
den Entſchluß, alle Schäge und Koſtbarkeiten zu vernichten, die 


Stadt an allen Enden iu Brand zu fleden, mb::enhweber mit 
den Waffen in der Hand zu fallen, ober die Linien ber Be⸗ 
lagerer durchbrechend das Weite zu ſuchen. Ohne Zweifel 
würden fie ihn ausgeführt haben, wenn nicht ein Ueberlänufer 
dem Difchofe einen verborgenen Weg in die Stadt verrathen 
hätte, welche nun in einer dunklen Nacht, den 24. Juni 1535 
überfallen, und nach beifpiellos hartnädiger Gegenwehr, mehr 
durch einen glüdlichen Handſtreich als durch regelrechte Tapfer- 
Seit und höhere Kriegskunſt überwältigt wurbe. 


2. 
Weiteres Schickſal der Wiedertäufer. 
Schlußbetrachtungen. 


Wir wollen unſere Leſer mit der Wiedererzählung ber 
Gräuel verfchonen, deren Schauplatz Münfter während und 
nach feiner Eroberung wurde, und wir entheben und eben fo 
gerne der Mühe, die oft befehriebene, graufenerregende Hin⸗ 
richtung des Königs Johann und feiner beiden Unglüdsgefähr- 
ten, Rnipperbolling und Krechting, nochmals zu berichten *), 
Rottmann war demſelben Schidfal dadurch entgangen, daß er, 
wie Einige melden, gleich im Anfange des Gefechtes gefallen, 
oder, nach Andern, glücklich entkommen war. Er foll, derfelben 
Sage nad, in tiefer Berborgenheit noch viele Fahre im Haufe 
eines oftfriefifchen Edelmanng gelebt haben. Für unfern Zweit 
find diefe legten Schiefale der Häupter des münfterifchen Wie⸗ 
bertäuferreiches nur in fofern von Widhtigfeit, als fie einen 
Auffhluß über den Charakter der Serte geben. Johann yon 
Leyden erfcheint hiernach, unbeſchadet feiner fonftigen Strafbar- 


09 Bernhard Krechting, früher lutheriſcher Prädicant zu Gildehaus bei Münſter, war 
während der Belagerung einer der Großwürventräger des neuen Zion geweſen. 


teit, chen fo wenig, wie feine Gefährten, als ſchlauer, feines 
Betruges ſich bewußter Heuchler. Nach feinem auf der Folter 
abgelegten Geſtändniſſen find wir vielmehr geneigt, einer tie⸗ 
fern Auffafiung Raum gebend, anzunehmen: baß er und feine 
Mitpropheten, nachdem fie fih Anfangs mit freiem Willen in 
den Irrwahn der Serte eingelaffen hatten, fpäter felbft durch 
dämonifche Täufchungen beivogen, die Werkzeuge einer finftern _ 
Macht wurden, die dann, periodifch von ihnen Befig nehmend, 
aus ihnen zu fprechen pflegte. Erfcheinungen folcher Art, die 
in der Geſchichte des myſtiſchen Proteflantismus nichts Uner⸗ 
hörtes find, können in der gewöhnlichen, vationaliftifchen Weife 
unmöglich genügend erflärt werben. Wenn Johann Bodelfohn 
‚in feinem peinlihen Verhör ausſagt: „es fey eine Frau in 
Knipperbolling’d Haus umgelommen, und habe prophezeit, daß 
Wunderdinge vor dem Dienftage geicheben follten und gerufen: 
beffert euch, beflert euh! Da babe ihn fein Geift aud 
gedrungen, und er habe gerufen gleid der Tran, 
und fey bamit verfpottet worden, denn er habe vor der Frau 
auch prophezeit“, — fo erinnert dieß an die Anftedung, welche 
ganz in berfelben Weife auch während des Cevennenkrieges 
yon den damaligen Propheten ausging. Die fhon früher er- 
wähnte Angabe, daß er Matthißon's Tod in einem Gefichte 
acht Tage vorher gefehen, behauptet er auch noch ſtandhaft im 
peinlihen Berhör, „Sein Geift habe ihn bewegt”, erklärt er 
ferner, „und es ſey ihm gefagt worden, er folle König feyn 
über folches Boll. Darauf er geantwortet, und den Bater 
gebeten, dag er foldyes von ibm wenden wolle; denn follte er 
felbft es dem Volke anzeigen, fo wäre dieß ſchimpflich, und 
würden dem feinen Glauben geben“. — Sein Geift erfchien 
bier als eine von ihm verſchiedene Perfon, bie ihm zukünftige 
Dinge entdeckt, der er antwortet, gegen deren Befehle er fi 
fräubt, der er Einwendungen macht. Auch auf dem 
Schaffot, im Angefiht der glühenden Zangen, mit denen er 
und feine beiden Genoflen eine Stunde lang gezwidt und ges 
riſſen werben follten, betheuerten bie Drei armen Sünder : daß 


Fe nichts gelhan, ale was der Geh in ihnen geredet habe. — 
Daß ihre Zeitgenoffen, Katholiken fowohl als Neugläubige, den 
Fall ganz in der von uns angebeuteten Weiſe faßten, erhellt 
and virlen gleichzeitigen Schriften. Nach den, vom Furſtbiſchof 
entworfenen Fragftäden follten die Viebelthäter auch darüber 
vernommen werben: „ob fie fo ganz verfiocdt und mit Dem 
Teufel befeffen gewesen, daß fie von affen diefen Gränefn 
und wmerbörter Tyrannei fich kein Gewiſſen oder Eonfetenz 
gemacht”? Luther ſpinnt nach feiner Weiſe den, an ſich ganz 
richtigen Gedanken noch weiter ans, und meint, weil die Wie⸗ 
dertäufer fo unverfhämt nach der Krone gegriffen und fo viel 
Weiber genommen hätten, ats Luft und Furwitz es ihnen ge- 
heißen, fo fey der Dümon, von dem fie befeffen gewefen, „ein 
fanger A. B. C. Teufel, ober der Schulteuflein eines, das noch 
nicht recht Buchftaben kann“, weil er es fonft fubtiler und liſti⸗ 
ger angegtiffen hätte, die Welt zu verführen. 

Da die oben genannten Häupter der Wiedertäufer ſerhs 
Monate lang im Kerfer faßen, hatten die beffiiden Prädican- 
ten Muße genug, ihrer Rieblingsneigung fröhnend, die ausführ- 
lichſten theologiſchen Dieputationen mit den gefangenen Wider- 
ſachern zu veranftalten. — Wer jedoch von einem firdlichen, 
mithin unpartheitihen Standpunkte aus, diefem Streite zweier 
ſectiveriſchen Partheien, die gleichmäßig der Wahrheit wider- 
ftrebten, mit Aufmerkſamkeit folgt, wird fich ſchwerlich ber 
Täuſchung ergeben, als feyen die MWiedertäufer, tros ihres 
Mangeld an gelehrter Bildung, von den viel minder confe- 
quenten, Tutherifih-orthoboren Prädicanten beftegt über eines 
Beſſern beiehrt worden. Im Gegentheil wurden bie legtern 
nicht bloß durch den natürlichen Verſtand und die Gewanbtheit 
des Könige Johann, fondern mehr noch durch bie größere 
Bolgerichtigkeit feines irrigen Syſtems, in arge Berlegenheiten 
gebracht, and denen fie fich durch bie bedenklichſten Konceffionen 
vergebens zu reiten fuchten. Zu geichweigen, baß einer ber 
Intherifihen Prädicanten gegen die Behnuptung ber Wieber- 
täufer: Chriſtus habe feinen Leib nicht aus dem Fleiſche Mariä 
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angenommen, gelegentlich bie unbefledte Empfägnig ber 
heiligen Jungfrau zugab *), fo fonnten die meiften ihrer Be⸗ 
bauptungen nur bush eine Bezugnahme auf bie Autorität ber 
Kirche angefochten werben, als welches Argument mit zehn⸗ 
fachen Schwere auf bie Häupter berjenigen zurüdfiel, dexen 
Empörung gegen eben diefe Kirche gerade bie Serten. und 
Schwärmer in’& Leben. gerufen hatte. Wenn diefe, um bie 
blinde. Willkühr zu befchönigen, bie. unter ihnen bersichte, ben 
chen. fo gefährlichen als abfurben, und jede Eirchlide Ordnung 
vernichtenden Say verfochten: daß bie wahre Schriftauslegung 
nicht bei der wahren Kirche, fondern umgefehrt bie - wahre 
Kirche dort fey, wo fich die rechte Schriftauslegung. finde, — 
ſo antworteten hierauf die Iutherifchen Prädicanten in ihrer 
Herzensangſt: der rechte. Chriſt wilfe ja wohl, daß die Kirche 
auf den Felfen Chriftum gebaut fey, gegen den die Pforta der 
Hölle nicht obfiegen würden. „Er glaubt feit, daß eine Ehrift- 
liche allgemeine Kirche fey, die der heilige Geift, in. ber 
gefunden Lchre Chrifti in einem Sinn im rechten 
Glauben, Hoffnung und Liebe, einbellig erhält, 
welche, auf Erden. unter den Gottlofen ift, wie bie ſchönen köſt⸗ 
lichen Rofen unter ben flechenden Dörnern, und obſchon im 
Leben. gebrechlich ift, und zuweilen auch ftrauchelt, dennoch muß 
fie endlich bfeiben, denn fie hat den heiligen Geift zum: Defftgelt. 
Zu diefer heiligen Gemein haltet euch, babei bleib. Denn 
Die Wahrheit und der rechte Berftand der Schrift 
if. allein in Diefer wahren Kirche. Was auſſerhalb der 
chriſtlichen Kirche iſt, hat nichts Davon, denn die Hülſen ohne 
ben. Kern, verfiehnt die Schrift nicht, bat. eitel Irrthum“ **), 
Melanchthon ging in dieſer ſelbmörderiſchen, das Grundprincip 


— — — 





*) „Wohlen, laſt es ſeyn, doß Marla in der Erbfünde empfangen und geboren fey, 
als aber ib nit glaube“,. fagte Unkamıs Mprgius. in einer Gtesit« 
fchrift gegen vie Wiedertäufer, Luther's Schriften, Wittenberg. Ausgabe Op. II. 
Hol. 350. 


**) Widerlegung ter Münfterifhen neuen Balentianer und Donatiften von Urbanus 


Rhegius. Luther’ Werke. Wittenberg. Ausgabe Or. IE, 342 b. 
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der „Reformation” vernichtenben Weife der Argumentation noch 
einen Schritt weiter und erflärte: „daß man die Drbinatio 
der Priefter in die Zahl der Saframente feet, gefällt mir ſehr 
wol”. Er meint, die Leute müßten unterrichtet werden, daß 
Gott durch Predigthören, und Lefen des Wortes Gottes 
und der heiligen Schrift, ven heiligen Geift geben wolle, „das 
mit Niemand aufferbalb des Predigtamtes, andere 
Dffenbarung und Erleuchtung fuche, wie die Wiedertäufer für- 
geben“. Gott achte die Pfarrer und Prediger, „ſo chriſtlich 
berufen, alfo für feine Diener, als hätte er fie mit eigner 
Stimm vom Himmel berufen, wilf bei ihnen feyn, und 
durch fie ſelbſt Pfarrherr und Lehrer ſeyn“. Auf die Weife, 
fest Melanchibon hinzu, fey ed nüglih, „bag Ampt der 
Prieſter und Kirchendiener unter die Saframente zu 
zählen” — — ‚Darum find die nicht Chriften, fo Pfarrherr 
und Predigtſtuel nicht ald Gotted Ampt und Diener heilig 
halten“ *). — Hätte die „Reformation“ immer in dieſem Geifte 
gefprochen, fo wäre freilich das münfterifche Zion eben fo wenig, 
wie der firchliche Neubau in Wittenberg zu Stande gekommen, 
Den Wiebertäufern gegenüber thaten jedoch bie, allerdings fehr 
richtigen, und nur in diefem Munde verfänglichen und ſchie⸗ 
enden Argumente um fo geringere Wirkung, als fie gemifcht 
mit Srrlehren vorgetragen wurden, deren Falfchheit, Berberb- 
tichkeit und offenkundiger Widerſpruch mit fich felbft auch der 
Befangenheit der Schwärmer einleuchten mußte. Juſtus Me- 
nius fagte in feiner Widerlegung der Lehre der Wiedertäufer, 
zum Schuge der lutheriſchen Parthei gegen den Vorwurf: daß 
fie den Glauben ohne die Werke Iehre, Folgendes: „Wir find 
ja die Leute nicht, dag wir in unferm Predigtampt nicht mehr, 
denn nur allein vom Glauben, der nur allein ein tobt Gefchrei 
fey, predigen follten, fondern wiffen von Gnaden Gottes fehr 
wohl, daß zur chriſtlichen Lehre noch mehr gehört, als nämlich 


°, Eutbers Werte a. a. D. ©. 251. 
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Gottesfurcht, und gute Werke auch zu thun, wie wir 
denn auch thun. (!) Ja, wir lebren wohl nod wei- 
ter, daß ein folder todter Glaube, der allerding: 
ohne Werth ift, fein Glaube, fondern eitel Heuchelei 
if”. Allein in derfelben Schrift, wenige Seiten weiter, bat 
ber Paftor feine frühere Rede fo gänzlich vergeflen, daß er die. 
Wiedertäufer wüthend darüber anläßt, daß fie auf die Verrich⸗ 
tung guter Werfe dringen. Er will fogar zwiſchen dem An- 
fümen: fi der guten Werfe „zu verzeihen“ (fih nichts 
darauf zu Gute zu thun), und ber Anforderung: dergleichen 
zu verrichten, einen unfinnigen Wiberfpruch zu finden, „Nun: 
fiebe aber zu, wie fein reimt fich jr ding zuſammen: man fol 
fich der Werk verzeihen, und fie ftreiten Doch, und dringen 
mit. aller Macht darauf, man muß die Werf neben 
dem Glauben aub haben, oder man könne nicht 
felig werden. Was ift aber das gejagt? Werk find zur 
Seeligfeit nöthig, und, wer da will felig werden, muß fich ber 
Werk verzeihen, Ergo, wer da will felig werben, der foll ſich 
verzeihen, das im zur feeligfeit nicht erlangen fan, Reime dich 
Bundſchuh. Es Heißt alfo: Mendacem oporlet esse ıne- 
morem“ *). — Faſt noch Fäglicher beftanden die Prädican- 
ten in ihrer Disputation mit dem Könige Johann in Betreff 
der Frage über die Bielweiberei. Eingedenk der wichtigen 
Einräumungen, welche Luther dem Fleifche in Hinficht vieles 
Punktes gemacht hatte, wußten fie ſich nur durch eine Beru⸗ 
fung auf die Polizei zu helfen, welche die Bielweiberei nicht 
dulden wolle. — „Wir (die Prädicanten) „haben vorhin 
gelagt, daß der Ehefland in die gemeine Polizey gehöre und 
res politica fey: Die weil nun bdiefelbige Polizey jegt gar viel 
anders fteht, denn fie zu den Zeiten Pauli geftanden tft, Alfo 
daß fie Vielheit der Weiber jest verbotten hat, und nicht leiden 
will, kund jr warlich folche newerung, weder für Gott, noch 





*) Luthers Werke. Wittenberg. Ausg. Th HM, ©. 273. b. und ©. 267. b. 
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für Menfſchen veruntworten“. Einer fo erbaͤrmlichen Ausflucht 
gegenüber. war Bockelſohn im volllommenen Rechte zu ame 
worten: „So hab aber ich die vertröflung, mas etwa ben 
Bätern zugelaßen fey, werde und wicht verbammen. Wills 
auch Lieber in dieſem Fall mit den Bätern denn mit euch 
halten, gefchweige daß ich hierin follte bekennen jrrthumb, ober 
unchriftliche newerung“. — Die Prädifanten meinten: nun ‚zwar: 
„daß die Schrift ihre Meinung von Eheftand mehr befzäftige, 
denn feine Sentenz“. Allein unglädlicgermeife verſtand ber 
gefangene Prophet bie betreffenden Stellen anders, als fie, 
und da eine Kirche, als unfehlbare Richterin über den Sinn 
berfelben, von beiden heilen mit gleichen Abichen verworfen 
ward, — fo verſtand ſich dev Ausfpruch,. mit welchem ber 
Gefangene die Unterredung ſchloß, in folcher Lage der Dinge 
von felbft: „Wolan, fo laßet Gott in dieſem Fall unfern Richter 
ſeyn“. — Die Trage, welde die Prädifanten fchon früher an 
ibn gethan: mit was Mirafeln er feine Sendung beftätigt? 
hatte die wohlverdiente Abfertigung erhalten: ed hätte deſſen 
nicht Roth gehabt, „bieweil die Schrift fagt, man folle fein 
Zeichen fordern, und auch ewer Luther nie fein Miratel 
oder Zeichen gethan hat”. — Das Refultat des gefümmten 
Betehrungsverfuches Tief fomit darauf hinaus, dag Knipper⸗ 
bolfing und Krechting unerfchütterlic feit bei ihrer Meinung 
blieben, Bodelfohn dagegen durch bie in ihm erregte trügerifche 
Hoffnung. einer. Begnadigung, zu mehreren, jedoch nur bedingten 
und fhwerlich.aufrichtig gemeinten Einräumuugen bewogen wor⸗ 
ven zu feyn ſcheint. Auf fein Erbieten, wenn man ihm das 
Beben laße, wolle er mit Hülfe Melchior Hoffmann's und feiner 
Königinnen alle Wiebertäufer, veren in Holland, Brabant, 
England und Friesland. überaus viel. fegen, zur Unterwerfung 
in weltlichen und geiftlichen Dingen bewegen, — batten ſich 
bie Präbicanten beeitt, ihm gewiſſe Artikel. über die ftreitigen 
Punkte vorzulegen; und waren indbefondere bedacht geweſen, 
die Anerkennung bed Wiedertäuferfönige zu erhalten: daß ber 
Glaube allein, gerecht, felig und fromm made, ohne Zus 
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thun unfrer Werfe *). Bockelſohn ſchrieb unter dieſen Zettel 
mit eigener Hand: Ich, Johann von Leiden, met mynder eighene 
Hand ondertekend“. — Allein als die Begnadigung ausblieb 
und die Theologen, die durch Furcht oder falſche Hoffnungen 
erwirkte Erklärung Bockelſohn's nur dazu benutzten, ihn vor 
dem Volke des Wankelmuths zu bezüchtigen, ließ er in der 
Nacht vor ſeiner Hinrichtung den katholiſchen Kapellan und 
Hofprediger des Fürſtbiſchofs Johann von Siburg rufen, dem 
er mit tiefer Reue und Zerknirſchung beichtete und geſtand: 
daß er einen zehnfachen Tod erleiden zu können wünſche, weil 
er ihn zehnfach verdient habe. — Jedoch behauptet der heßiſche 
Prädicant Corvinus in einem Schreiben an Spalatin, daß er 
trog diefer Rührung feinen Irrthum in Betreff der beiden 
Punkte von der menfchlichen Natur Chrifti und der Kindertaufe 
nicht widerrufen habe. 

Nach der Eroberung von Münfter war e3 eins der erften 
Geſchäfte des Bifchofd, die Kirchen fänbern und wiederherftellen 
zu laffen. Dann wurde ber fatholifche Gottesdienſt auf den 
alten Fuß eingerichtet, ohne daß in Münſter felbft ein Wider- 
fpruch dagegen laut geworden wäre, Nur auswärts fchäumte 
und wüthete bie Intherifche Orthodoxie, die deſſen Fein Hehl 
hatte, daß fie fih dem MWiedertäuferthume, felbft in feiner 
ſcheußlichſten Geftalt, verwandter fühle ald dem Gehorfam 
der fatholifhen Kirche, — In diefer Hinficht verdient eine 
naive Aeußerung eines jener Eiferer über die Eroberung 
Münfter’s durch den Bifchof **) Hier einen Plag: „Hernach 


” Doch Hatten ſich ihrerfeits die Prädicanten zu folgendem Nachſate herbeilaſſen 
müffen: „Allein, daß die Werk, fo von folhem Glauben zeugen müſſen, nicht 


anobleiben. Denn wo dbiefelbigen nit folgen, ba könne recht⸗ 


fhaffener glaube nit ſeyn, fonderlid Werte der Lichen, 
Mithin iR nicht der Slaube allein, fondern ber Blaube, der fi in den 
Werken thätig erweist, zur Seeligleit erforderlich, Zu dieſem Eingeſtändniſſe, 
weiches die lutheriſche Theologie der Kirche beharrlich verweigerte, verftand fie ſich 
dem Öberhaupte der Wiedertäufer gegenüber ! 

vr) Wie das Evangelium zu Münfter erflich angefangen und die Wicbertäuffer ver» 
ftöret, wider aufgühöret hat u. f. w. befchrieben dur) Henricum Dorpium Mor 
naflerienfem. Luthers Werle. Witten, Ausg. TE. I. S. 499. 
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auf Freitag S. Johannesſtag, mitten im Sommer komet 
Gott und zerfiöret die Helle, und jaget den Teufel 
herauffer, und fomet fein Mutter wider hinein. Denn 
nach langem belagern, bat der Biſchof einen Schalt befomen, 
Hensgin von ber langen ftraffen genannt, einen riefen. Als 
biefer gericht folt werben, verhies er, wenn man in los wolt 
fasfen, und redliche darum thun, wolt er inen belften, das fie 
bie Stadt gewinnen folten. Welches endlich nach vielem be- 
denfen angenommen worden, vnd auch geraten if. Vnd find 
die Wiedertäufer an obgemeltem Tag, ald die Stabt vom 
Bischof dermas gewonnen ward, ausgerott worden, Die Papi- 
ften aber wider eingepflanzt worden“. Diejenigen, welche 
an die Möglichkeit der Belämpfung der „gemeinfchaftlichen 
Feinde” unter gemeinfchaftlihen Banner glauben, und noch 
immer der Meinung find, daß der orthodoxe Proteflantismus 
der Kirche näher ſtehe, als die von ihm biffentirenden Secten, 
mögen diefe und ähnliche offenherzige Aeußerungen ernftlich 
beberzigen. 

Se machtlofer fih der orthodoxe Proteſtantismus der 
Lutheraner den Wievertäufern gegenüber fühlte, wenn es galt 
fie „mit dem Worte” zu überwinden, mit befto ſchonungs⸗ 
Ioferem Eifer vief er dagegen die weltliche Obrigfeit auf, die 
häretifchen Serten mit der Schärfe des Schwertes vom Erdboden 
zu vertilgen. Melanchthon fchrieb um jene Zeit einen eigenen 
Tractat, der für die damaligen Anfichten jener Proteftanten, 
Die fih im Schuge der fürftlihen Macht fiher wußten, be- 
zeichnend if. Er führt den Titel: das weltlich Oberfeit den 
Wiederteuffern mit leiblicher ftraffe zu wehren ſchuldig fer. 
und ſtellt die Unterfcheivung an die Spite, daß bie Wieder- 
täufer theils ſolche Arlikel lehrten, die das leibliche Regiment 
“ betreffen, theils folche, die geiftliche Sachen belangen. Zu jenen 
gehöre die Lehre, dag Ehriften feine Aemter beffeiden, feine 
weltliche Obrigfeit, Fein Eigenthum haben, und ihre ehelichen 
Weiber verlaffen dürften, wenn dieſe nicht wiedergetauft wer- 
den wollten. Diefen Lehren ſey die Obrigfeit ohne allen 
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Zweifel fchuldig als Aufruhr zu wehren. „Vnd fol bie hals⸗ 

ftarrigen, es find Wieberteuffer oder andere, welche folde 
Artikel, einen oder mehr halten, mit leiblicher Gemalt, und nady 
gelegenheit der umbftende, auch mit dem Schwert firaffen. 
Denn diefe Artikel find nicht allein Geiftliche fachen, Sondern 
find on mittel, vnd an fich ſelbs eine Zerftörung ber Teiblichen 
Regiment’. Melanchthon macht dagegen felbft den Einwand: 
daß die Obrigfeit Niemanden den Glauben geben, folgtich auch 
Niemand um des Glaubens willen betrafen könne, beantwortet 
denfelben aber durch die Bemerfung: daß für die Beftrafung 
folder Umtriebe und Berfuche diefelben Gründe obwalteten, 
bie für die Züchtigung des, durch andere Mittef erregten 
Aufruhrs ſprechen. „Darumb .wie die Oberfeit andere auff- 
vhürifhe rede und drewung, dadurch auffruhr wirklich er⸗ 
reget werben, zu ftraffen fchuldig ift, Alfo ift fie auch ſchuldig 
viele aufrhürifche reden und Tere zu firaffen, als dadurch bie 
Leute wirklid, bewegt werben, zerftörungen anzurichten, ſoviel 
an inen ift, Denn fie wollen, e8 fol Fein Eid, Fein Oberfeit, fein 
eigenthumb fein”. — Was dagegen die rein geiftlihen Sachen 
hetreffe, jo rechnet dad Gutachten beifpielsweife hierhin die Lehre 
der Wiedertäufer von der Kindertaufe, der Erbfünde, der Ers 
leuchtung außer und wider Gottes Wort, den Grundfag: daß 
Chriſtus feinen Leib nicht vom Leibo der heil. Jungfrau genom⸗ 
men; endlich die Lehre: daß feine Vergebung fey nach der 
Todſünde. „Bon foldhen Artikeln ift das auch unfer Antwort; 
wie die Oberfeit fchuldig ift, Öffentliche Gottesläfterung, blas⸗ 
phemias und perjuria zu weren und zu firaffen, Alfo ift fie 
auch ſchuldig, öffentlihe, falfche lere, unrechten Gottesdienſt 
und Ketzereien, in jren gebieten und an perſonen, darüber fie 
zu gebieten hat, zu wehren und zu ftraffen. Und diefes gebeut 
Gott im andern gebot, da er fpricht Wer Gottes namen un⸗ 
ehret, der fol nicht ungeftraft bleiben. Jedermann iſt ſchuldig 
nach feinem ftand und ampt, Gottesläfterung zu verhüten und. 
zu wehren. Und kraft diefes gebots, haben Fürften und Ober: 
feiten macht befhel, unrechte Gottesdienſt abzuthun, Und Dagegen 
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rechte Lere und rechten Gottesdienſt auffzurichten. Alſo auch 
leret ſie dieſes gebot offentliche falfche Teere zu weren, und bie 
halsſtarrigen zu ſtraffen. Dazu dient auch der Text Levit. 24. 
„er Gott leſtert der fol getödtet werden“. Bei ber weitern 
Entwicklung diefer Lehre fcheint fich indeflen doch in Melanch⸗ 
thon das Bedenken geregt zu haben, daß aus den, von ihm 
aufgeftellten Sägen ſich auch die allernachtheiligften Folgerungen 
für die neue Kirche felbft ziehen Tießen, während er fi anterer- 
feitö fchwerlich darüber täufchen konnte, daß nunmehr, wie es 
in proteftantifohen Ländern fortan wirklich geſchah, die indivi- 
puelle, vielfachen Wechfel untermworfene Meinung der für 
orthodor erklärten Staatstheologen, oder die Laune der Fürſten 
ald regula fidei gelten werde. Beiderlei Folgerungen fucht 
er daher durch nachfolgenden Zufag zu begegnen: „Es fol aber 
die Oberfeit zuvor ſich beftendiglich und recht unterrichten Laffen, 
damit fie gewiß fey und niemand unrecht thue. Denn bag ift 
nicht recht, allein nach gewohnheit richten wider Gotteswort, 
und wider der alten und reinen Kirche verftand und lere. 
Gewohnheit ift ein großer Tyrann. Darumb muß man urfad 
aus Gotted wort und der alten reinen Kirchen verftand fucher. 
Denn man fol keine lere annehmen, die nicht zeugniß Dat von 
der alten reinen Kirchen, die weil leichtfich zu verſtehen, das 
bie alte Kirche bat alle Artikel des Glaubens haben müſſen, 
Nemlich, alles fo zur feligfeit nöthig iſt. Derhalben ift der 
Proteftant fhuldig, das er fi gründlich aus Gotteswort und 
der alten Kirche lere unterrichten Tafle”. — Auch dürfe man, 
meint Melanchtbon, den Befehl der heil Schrift: das Unkraut 
bis zum Tage der Ernte wachſen zu Taffen, nicht fo verfteben, 
als ſey er der weltlichen Obrigfeit gegeben. Er beträfe nur 
das „Predigtampt““, welches unter dem Scheine feines Amtes 
feinen leiblihen Zwang üben dürfe, Aus dieſem Allen fey 
aber flar, „das weltliche Oberkeit fhuldig iſt, Gottestefterung, 
falſche lere, fegereien zu wehren, und die Anhenger am 
leib zu ftraffen”. — Jeder Gefhichtöfundige wirb ohne unfer 
Erinnern bemerfen, daß biefe lere diefelbe ift, weiche das ge: 
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fammte katholiſch⸗ germaniſche Mittelalter gegen alle Haͤre⸗ 
ſiarchen und ihre Anhänger ind Wert ſetzte, ſobald dieſe ſich 
des Widerrufs weigerten. — Daher wäre es augenſcheinliches 
Unrecht: Melanchthon als Erfinder dieſes Syſtems in Anſpruch 
zu nehmen; noch größeres aber, mit der geſammten proteſtiren⸗ 
den Geſchichtſchreibung Fluch und Wehe über den Herzog von 
Alba zu rufen, welcher Melanchthon's Theorie in den Nieder⸗ 
landen, als dem Heimathlande der Wiedertäuferei, genau und 
buchſtaͤblich in Anwendung brachte. 

In Folge der eben angedeuteten Grundſätze, worin ſi ch 
die katholiſchen Regierungen mit den proteſtirenden begegneten, 
ließ ſich das fernere Schickſal der Wiedertäufer, in ihrem Ver⸗ 
hältniſſe zur Staatsgewalt, leicht vorausſehen. — Sie wurden 
aller Orten, wo fie ſich blicken ließen, peinlich verfolgt, in's 
Gefängniß geworfen, verbannt, zur Steupe geſchlagen oder 
hingerichtet. Schon im Jahre 1528 hatten der Churfürſt Jo⸗ 
hann von Sachſen, und der Landgraf Philipp von Heſſen ein 
ſcharfes Ediet gegen alle diejenigen publicirt, „die dem Wie⸗ 
dertaufen, auch Mißverſtand des hochw. Sacraments des wah⸗ 
ren leibs und bluts Chriſti, und anderer unchriſtlicher meynung 
und lehr anhängig“ waren. — Nicht blos dieſe ſollten nach 
Geſtalt der Sache geſtraft werben, ſondern überhaupt alle Lan⸗ 
deseinwohner gehalten ſeyn, „bei ſtrafe und verluſt leibes und 
gut's“ die ihnen bekannt werdenden heimlichen Wiedertäufer 
zu offenbaren und anzuzeigen, „Daß auch diejenigen drei Wie- 
bertänfer”, jchreibt Arnold *), „fo zu Jena anno 1536 ge- 
föpfft worden, auf Melanchthons rath und gutachten und nicht 
durch der Yuriften urtheil allein getöbtet worben, weifen viel 
umftände, Diefe leut hießen mit namen Heinrich Kraut, ein 
Schneider von Esperfeld, Zuft Müller von Schonau, und Joh. 
Prisker von Euterborff oder Klein⸗Ritzensdorff. Mit diefen 
Disputirte fi) Melanchthon nebſt Caspar Ereuginger und An- 
onio Mufa, dem Pfarrer, lange herum, big man fie endlich 


*) Kirchen» und Keperbiftorie, Th. U. Br. XVI. Cap. 21. ©. 277. 
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den 27 Januarii enthauptetr, weil fie nicht nachgeben wollten. 
Run war Melanchthon gleich dazumal befländig in Sena, weil 
in Wittenberg die Peſt regierte, und fchrieb ſolche Artikel wider 
fie, daß die Juriſten nichts anders ald den tob ihnen zuerfennen 
Ionnten. Er ſchickte eben im felben Jahr ein Respousum an 
den Landgraff Philipp von Heflen von denen Wietertäufern 
dieſes Inhalts: Man könnte und müßte fie mit dem 
ſchwerd bezwingen. Diejenigen, welde nad ber 
Landesverweifung wieder kämen, follte man mit 
dem ſchwerd verfolgen. Welche Urtheil ihm ohne Zweifel 
der eyffer ausgepreßet bat, daß weil er Diefe leute mit 
worten nicht bezwingen fonnte, er mit dem ſchwerd 
drein fchlagen wollte”. Diefem Rathe lag auch nicht etwa 
eine befondere Herzenghärtigfeit Melanchthon's zum Grunde, 
fondern Arnold berichtet weiter, daß Die geſammte lutheri⸗ 
ſche Orthodoxie biefe Gemüthöftimmung getheilt habe. „Wie 
denn folche blutige urtheile Die gante theologifche Facultät zu 
Wittenberg, und faft alle andere Rutherifche Ministeria und 
Unigerfitäten dazumal an den Landgraffen gefchiet haben. Als 
da waren die Lüneburgifchen, welche fehrieben: der Magiftrat 
müße die kätzer mit dem fhwerd verfolgen, denn man könnte 
fie mit dem wort nit allein bezwingen, darum 
müffe man das fhwerd brauden. Die Ulmiſchen ant⸗ 
worteten: Der Religion halben bürffe man zwar nie 
mand firaffen, aber doch der kätzerei wegen. Die 
Tübingifhen: man müfle die verführer mit dem 
fchwert firafen u. ſ. w. Die wenigften haben damals ein 
gelinder und befcpeidener urtheil gefällt. Alſo daß man faſt 
meynen follte, die Spanifche Inquiſition und verfolgung wäre 
dazumal auch unter denen angegangen, welde wider felbe 
ernftlich proteflirt haben.” — Nur der Landgraf von Heffen 
nahm fich, wie Arnold von ihm rühmt, wahrſcheinlich in Folge 
der fchon während der Belagerung von Münfter an den Tag 
gelegten Gefinnungen, der Wiedertäufer an. „Und ift merklich, 
dag der gute Landgraff von biefem vorfag nicht gewichen, ob 
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ihn wohl Iustus Menius ber Superintendent zu -Eifenäch, ein 
großer Feind biefer Leute, ‚und ‚andere bereden wollen“. — 
Dagegen fchrieb Luther an den Grafen Schtid in Böhmen : 
er möge bie Schwärmer fortiagen. Bucer predigte: „daß 
man den Schwärmern Alles miteinander nehmen folle”, und 
im Würtenbergifchen wurden noch im Jahre 1564 alle wieder: 
täuferiſchen Schriften confiscirt. An andern Orten verbrannte 
man biefelbeng Calvin lieg einem wiebertäuferifch gefinnten 
Schriftſteller im Jahre 1546 den Staubbefen geben; ein anderer 
reformirter Prädicant zu Genf fihalt ben Prinzen von Dranien 
öffentlich von der Kanzel herab einen Antichrift, weil er die 
Wiedertaͤufer nicht aus dem Lande jage, und Beza feute einem 
teformirten Prediger ſtark zu, weil er fi) Zweifel an ber 
Rechtmäßigkeit der, gegen die Wiedertäufer verhängten Todes⸗ 
ftrafe erlaubt hatte. „Gleich wie”, fügt Arnold *) Hinzu, der 
dieſe Thatfachen berichtet, „bie Präbicanten auch fonderlich 
beftig auf fie erbittert wurden, wenn fie nicht in ihre prebigten 
gehen wollten, und fie Dazu mit gewalt gezwungen, und denen⸗ 
jenigen, welche zu ihnen abfielen, einen eyb auflegten, daß fie 
in ihre Pfarrkirche, und jährlih 2 mal zum Abendmahl kom⸗ 
men wollten”. Und ſolchen Thatſachen gegenüber haben fi 
viele unferer Zeitgenoffen die Tächerliche Anficht einreden laſſen, 
die „Reformation“ fey ein Het der Gewiflensfreiheit geweſen! 

Die eben gefchilderte, gewaltthätige Verfölgung häfte je 
doch die Wiedertäufer noch keineswegs zu Grunde gerichtet, 
wenn nicht innerhalb der Secte felbft eine große Veränderung 
vor fih gegangen wäre, Nachdem ber Geift, welder aus 
Dufentfhur und Knipperbolling weiffagte, diejenigen, die ihm 
Glauben gefchenft, in's Verderben geführt hatte, verftummte 
er plöglih; die Serte aber, die ſich nun, nachdem eben biefer 
Geift von ihr gewichen, und fomit die Duelle ber Gefichte und- 
Dffenbarımgen verfiegt war, auf das urfprüngliche Capital 
ihrer. natürlichen Kräfte zurüdverwiefen ſah, verfiel, der 
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gtoßen Mehrheit ihrer Glieder nad, in die allerplattefe, ra⸗ 
Konaliſtiſch lahme Gewöhnlichleit. So endete fie in den beu- 
tigen Mennoniten, die von dem abgefallenen, latholiſchen 
Prieſter Menno Simonis den Namen tragen, welder im Jahre 
1536 zu dem, in feinem Lebenöprincip bereits gebrochenen, 
Glauben der Wiedertäufer übertrat *). Heute leben noch etwa 
15000 direct aus Holland eingewanderte Mennoniten in Of: 
und Weftpreußen. Nach außen hin find fie von dem gewöhn⸗ 
lichen, vationaliftifcheindifferenten Proteftantismus nicht zu un- 
terfcheiden; ihre inmeren Religionäftreitigfeiten drehen ſich ba- 
gegen um bie Geflattung oder Nichtgeftattung des Gebrauches 
der feinen Leinwand, wovon fie fih in feine und grobe 
trennen. Auch halten fie fireng an dem Verbot, Kriegsbienfte 
zu thun, weshalb fie nach dem Testen Kriegen gegen Fraukreich 
diejenigen ihrer Mitglieder excommunizirten, bie fi, vom 
Allgemeinen Enthufiasmus mitgeriffen, dem preußifhen Heere 
als freiwillige Jäger angefchloffen hatten. Bon Schwärmerei 
und Fanatismus ift unter ihnen eben fo wenig bie Rebe 
mehr, als von Vielweiberei oder Gemeinfhaft der Güter; im 
Gegentheil ftehen fie in dem Rufe, ſorgliche, ihren Bortheil 
fehr richtig und genau berechnende Wirthe zu ſeyn. In biefer 
Weiſe verfandete großentheils die myſtiſche Strömung der Wie- 
bertäuferei des fechszehnten Jahrhunderts, und Diejenigen Eile: 
mente der Secte, welche fich diefer Richtung entzogen, verloren 
fich in andern myftifhen Conventifeln und Partheien, worunter 
die des David Soris die merfwürbigfte und bedeutendſte war. 
Nur in einem Heinen Bruchſtücke, an beffen Spige ber ehe- 
malige Bürgermeifter zu Steenwir in Holland, Johann Die- 
drich Battenburg fand, lebte der alte, münfterifche Geift der 
blutdürftigen Gewaltthätigfeit fort. Allein felbft in diefen wil- 
den Fanatifern zeigte ſich weniger religidfe Schwärmerei, ale 
die Neigung s durch Raub und Morbbrand Rache wegen ber 
in Münfter erlittenen Niederlage zu nehmen. So fonnte 


e) Geſchildert iſt diefe Secte in Miles Gymbolif 3. 61. 
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diefer Theil der Serte zulebt von einer gewöhnlichen Räuber-" 
und Diorbbrennerbande nur dadurch unterfchieben werben, daß 
befien Mitglieder die Vielweiberei für erlaubt hielten, ‚und fi 
an geheimen Kennzeichen und Lofungen erfannten. Bon biefer 
Randplage wurde das Münfterland noch geraume Zeit nachher 
beimgefucht, und nod im Jahre 1550 nahm der damalige 


Füͤrftbiſchof fünf Söldner eigends zu dem Zwede in. feinen 


Dienft, daß fe im Lande umher nah Wiedertäufern ſtreifen 
follten, welche ben armen, gemeinen Mann durch Diorbbrand, 
Raub, Diebftahl, Ochjenerfiehen, Mord und Tobichlag in 
Schaden bräcdten. Für jeden zur Haft gebrachten Wiedertäu- 
fer wurden zwanzig Thaler Belohnung gezahlt. Durch dieſe 
Maaßregel ſcheinen in der That die letzten Spuren des Unwe⸗ 
ſens erſtickt zu feyn. 

Werfen wir zum Schluffe die Frage auf nach der Be- 
deutung der Begebenheiten in Münfter für den Verlauf der 
Glaubensfpaltung in Deutfchland, fo ift es unmöglich, deren 
hohe Wichtigkeit zu verfennen. — Zuvörderſt kann fchwerlich 
bezweifelt werden, daß die Tathofifche Sache in Deutfchland 
durd) die Ereigniffe zu Münfter in fo fern eine neue Stüge 
erhielt, al8 das Uebermaaß der Gräuel fowohl den fatholifchen 
Regierungen, ald dem unberührt gebliebenen katholiſchen Volke 
einen beilfamen Schreden einfagte, und ihnen, zur Lehre und 
Warnung, in einer Kar für fich felbft fprechenden Thatfache 
das Bild des Abgrundes vor Augen hielt, der ihnen felbft 
brohte, wenn fie fi Durch den Trug der Neulehre auch nur 
um eines Schrittes Breite von dem rechten Pfade weglocken 
ließen. Sp wie bie politifhe Demagogie der Reformatoren, 
fo weit fie dem großen Haufen gefährlich war, in dem Bauern- 
friege zu Grund ging, fo erhielt der ınyftifch = pietiftifche Pro- 
teftantismug dadurch, daß er in dem neuen Königreiche Zion 
eine Geftalt gewinnen fonnte, eine Todeswunde, von ber er 
fih in den nächften zwei Jahrhunderten nicht erholte. Kerften- 
broick berichtet, Daß alle jene Einwohner von Münſter, welche 
die furchtbare Kataſtrophe überlebten, felbft wenn fie früher 


Schon die Irrgänge des neuen Glaubens betreten heiten, nach 
‚Wieverherftellung des katholiſchen Gottesdienſtes Zeit ihres 
Lebens die gewiſſenhafteſte Anhänglichleit an die Lehren und 
Gebräuche der Kirche bewiefen, und, durch bie Folgen ihres 
frühern Fehltritts für ihr ganzes Leben gewarnt, faft ängftlic 
fede kirchliche Ceremonie beobachteten. Aus demfelben Grunde 
lehnten auch die Stände von Münfter den Antrag des Bifchofs 
ab, als biefer, der fpäter durch ein ruchlofes Leben und öffent- 
lichen Concubinat feine hohe Würde fchändete, im Jahre 1543 
auf Annahme der Augsburgifchen Eonfeflion antrug. 

innerhalb des deutfchen Proteftantigmus felbft bewirkte 
dagegen das Beifpiel, welches DMünfter gegeben, leiber Feine 
“ Ausföhnung mit der Kirche, — da Stolz und Eigennug um 
jene Zeit noch zu lebendig und wirkſam waren, ale daß irgend 
eine, auch die augenfälligfte Erfahrung hätte zu einer durch⸗ 
greifenden Veränderung der unter den Außerfirchlichen herr⸗ 
fehenden Stimmung führen können. Für die proteftantifchen 
Territorien Deutfchlands hatten daher die münfterifchen Ereig- 
niffe nur den Erfolg, daß fie der Iutberifchen Orthodoxie in 
ihrer Traffeften und geiftlofeften Form, trog aller ihrer inneren 
Widerfprühe, den vollftändigen Sieg verfchafften, und bie 
Regierungen veranlaßten, im ſtaatspolizeilichen Intereſſe, einen 
Damm gegen die Umtriebe der biffentirenden Myſtiker zu er- 
richten, der erft im Anfange des achizehnten Jahrhunderts von 
den Pietiften und Naturaliften durchbrochen, und dann von den 
überfluthenden Wogen ber Aufflärung bis auf feine Fundamente 
weggeipält ward. 








VIII. 


Tagebuch eines Basler Karthäuſermönchs über die 
Schickſale feines Klofters während der Refor- 
mationozeit. 


«(Die nachfolgende Chronik, welche hier zum erſten Mal ges 
druckt erfcheint, ift den bisherigen Gefchichtfchreibern der Basler 
Reformation völlig unbekannt geblieben. Man kennt den Namen 
des Verfaffers nicht. Seine Handſchrift ift ein Unicum und Tag 
bis zur Säkularifation unter alten Acten des Bisthyums Baſel, 
die mit der Herrſchaft Schliengen an Baden gelommen find. 
Wie fie dorthin gerathen, wie und wann und unter welchen 
Bedingungen man den gefangenen Karthäufern den Abzug aus - 
Baſel geftattet hat, find wir nicht im Stande anzugeben, Jeden⸗ 
falls liefert dieſe Duelle die merkwürdigſten Ergänzungen zur 
Geſchichte der Basler Reformation, welche von neuern proteflan- 
tifhen Gefchichtfchreibern mit auffallender Unvollſtaͤndigkeit be- 
handelt wird. — Dieß gilt insbefondere von Burkhardt (Kurze 
Geſchichte der Reformation in Bafel. 2te Auflage. Baſel 1818. 
Mt. 8) und Hagenbach (kritifihe Geſchichte der erfien Basler 
Eonfeflion. Bafel 1827. 8). Am ehrlichſten ik noch Peter Ochs 
in feiner Gefchichte der Stadt und Landfchaft Bafel (Band V. 
u. VI), welcher die handfchriftliche Chronik eines andern Kar⸗ 
tbäufers als Hanptquelle für das Zeitalter der Basler Refor⸗ 
mation benußte.) 


Im jar nah EHrifti geburt 1525 off Philippi vnd Ja⸗ 
cobi warb bie erfte vffrur zu Baſel durch die Weber vnd 
gartner an den fleygnen ꝛc. Wider bie felbe vffrur verfammient 
ſich die in ber Heinen ſtadt Baſel ze. vnd alfo warb bie felbe 
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vffrur geſtillet vnd zertrennet on ſchaden x. Darnach warb 
erkennet vnd beſloſſen das man aller Kilchen Styfft vnd Klöfter 
Rent gült zins zechen vnd Kleinoten ſolt anſchriben vnd die 
preſidenten der Kilchen x. muſten dem Rat rechnung geben x. 
Welche rechnung vnd anſchriben geſchah vff fritag nach Corporis 
chriſti in der Carthuſen Anno ut supra. 

Nit lang darnach kamen aber etlich vom Rat verordnet, 
vnd zdigten an Ingeſchrifft wie bede Rät hetten erkant, das 
ein yedliche perſon ſolt vnd möcht frywillig hinuß gon ıc. Vud 
wölche perſon etwas ing Cloſter het broht, wolt man ir laſſen 
volgen, welche aber nyt ins clofter het broht, wolt man mit 
ir überkomen mit eim zimlichen, vff das die arbeit fo fie im 
clofter gehebt, belonet würde ıc. Vff földhe anbringen gaben 
fie vns ein monat zebedencken. Nach dem das monat verlouffen 
war ıc. begert man von ons antwort. Do warb inen antwort 
von allen perfonen beder Conventen, fie wolten jm orben vers 
harren. Doc ein Eonventbruber ergab fi, das er wolt bie 
Kutten vſz zichen, des hat gang vnd gar nyt ins clofter bracht, 
vnd war by fünft iar ym orben geweizen. Dem gab die ftabt 
vſz Cloſters gut xvj fl. vnd er muft fi verfchriben, das er 
feinen anſpruch me and Klofter bett. Des glihen gab im bie 
ftabt ein brieff, muft onfer Conuent verfiglen, wölcher brieff in 
Summa in hielt, das er wer uſz dem orden von vns gangen 
mit willen vnd willen bes priors vnd conuent was aber nit 
war, dann wir muften es thun ꝛc. 

Zu den ſelben ziten warden die prebicanten ber fiat Bafel 
partyſch. Nemlich off dem hohen fipfft im fiyfft zu fant peter, 
in der pfarr zu fant Theodor in ber kleinen ſtadt, vnd jm pre . 
diger Clofter waren Die predicanten alle catholici. Aber in ben 
pfarren zu fanet martin, zu fant lienhart zu fant Alben vnd jn 
barfufler clofter, waren bie predicanten alle lutheriſch, vnd 
ſchriben wider einander ꝛc. 

In denſelben ziten theten die lutheriſchen vil vnd mancher⸗ 
ley vngeſchickt. Nemlich vff dem hoben ſtyfft hieſſen fie den 
predicanten zwey mal offentlich an der predig lügen. So waren 
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von fund an da die catholici, vnd ſchlugen mit fühlen in fie x. 
Doch warb es geſtylt on witere vffrur ıc. 
Darnach hetten die doctores catholici mergliche diſputatio⸗ 


nes, mit trefflichen artickeln wider die lutheriſchen {n.der Vni- 


verſitet ze Baſel. Nemlich D. Joannes Wonegker diſputirt die 
nach gonnen artickel vnd poſitiones. Vnd ſchlug fie vff in form 
vnd geftalt. Alfo - 

Quatenus ad pacis christi zelosorum et 0osorum om- 
nium orsum effluat oras. Joannes Romanus Wonegk, 
ıllustris familie Hanowe oppido satus. Erfordianus' alum- 
nus. Christi fidei haud degener, divineque humaneque 
egum professor. Vrbis Basilee gymnasiarches. evange- 
licus preco. Fidelisque christi palestrita. Non modo 
pieridum fontis (quo Homeri) potu: verum Vranico ap- 
plutus rore, superstites senecte vires; bonarumque artium 
reliquias, abstruseque satis seintillulas acturus, diua ex 
omni scibili, humana captui apta, sparsim delecta, oracula 
sublita, contra quoscungue diverso blatterantes, deipare 
virginis presidio primorumque venia confisus. octavo 
Cal. Januarias ad rostra peccudit. Beadem nonas Julias, 
aliquotque diebus insequentibus (ut copia palestritarum 
temporisque angustia exegerit) protelando. Basilee jn 
solita Collegialis curie palestra hora octaua pommeridiana 
orsurus, cunclis litterarie militie cuiusvis status commili- 
tonibus ubiubi degentibus, patriciis suis humanissimis fidei 
orthodoxe cultoribus, ad hoc humillime invitatis atque 
rogatis publice defensurus. Ne tamen adeo differendo 
per tesum reantus, presenlaneis ad secundo nominis 
materias, loco et hora precentis (sine temporis prefixi 
preiudicio) antecipiat; 

Ordo nature omnia scruansturbatus deiicit atque de- 
turbat : pater creando. naturaque ministra ordine omnia 
finxit. Quique iustitie ordinis debito homo factus me- 
diatos fillus datus et ipse spiritus corda rigans, ordine 
spirans salutem indidit Cuius ingestu ordinata pontificia 


regna atquie fasees. Que superus ordine vim staluendi 
nacta (effectus diuini) obseruentur. Eo conciliorum, pon- 
tißcum, Cesarum, natureque discussu edita et reeepta 
divina rata sunt. 

Pbilosophorum. prophetarum. ecclesia principum, sane 
editis, cautelosa aduersari proteruia, seuire ordinem Ca- 
villationibus temerariis in sacra principum (christi orga- 
norum) contrarie statuta, est ordinem sancti spiritus per- 
vertere. Et sic extra obedientie habenas evangelicas 
callere scripturas levaque mente celitus implutis obiicere 
sanctionibus, contra divinum constat grassarı ordinem. 

Vita, contractus, pacta, ceremonias, celibatum, sacra- 
menta, jndulgentias, federa, Censuras, obedientie nerum 
firmantia solvere, est divinum turbare ordinem sathaneque 
suggestus, 

Que abusina scelestorum incuria atque indignitate 
ministrata nibil roboris meritique ammittunt. 

Externa salus christi duetu nostrorumque operum 
concursa non absolute parta ordine pendet. 

Vsus statutorum a sanctis patribus promulgatos re 
ceptos vafre carpentes, in divinum humanumque invertant 
ordinem. 

Quique extra orbitam ordinis celitus instiluti sta- 
tuariam personarum facultatem fragilitatis humane fuco 
denigrare atque notare ausint, divina non missi castigan- 
tes, tanquam putrida membra, scismatici, resecandi sunt. 

Vti Roma mundi caput, lingueque latine omnium 
idiomatum finis et principium, nullius intellectus con- 
ceptuvın termini notamine pre celeris expertis, scaturigo: 
sic monarchia ditione pape christi vicarii, omnia sibi do- 
mino abundantissime vendicantis ordinem precipua sedes 
existit. 

Multa habeo vobis dicere ait Christus, que non po- 
testis portare sed spiritus quem mittet pater in nomine 
meo, ille vos docebit omnia. Stoice idee. ptolomaice ere. 
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mathemathiea Cenith metkaphisicorum absoluta. philoso- 
phorum respectiva statuto celi codicis ordine descendunt, 

Hipocratis coos, Pythagerici physicorum emanante 
aforismatice veritates divino scatent ordine. 

Venefici astralogazontes, farine fuces, leges vtriusque 
fori boni spiritus flatu Jatas Iudentes, pestiveraque rabie 
publicam honestatem perperam reboando consascientes, 
turcicamque inconsutilem sponsam chrijsti ecclesiam, scin- 
dere molientes, justo dei iudicio invisi pastorali conciti 
pietate revertantur; 

Orbe diffusa truce nixi labe 

Sancta priscorum lacero ore mordent 

Christe neu sinas equitate inulta 
Impia facta. 


Nach difer difputation, Die wol recht vnd eerlichen von den 
catholicis warb gehalten vnd wider bie Iutherifchen gnügfam 
eoncludirt, da ward doctor Joannes Ecolampadius fampt der 
anderen Tutherifchen erzürnet, vnd snderftonden, auch ein 
diſputatio gehalten wider die catholicoe. Doc ward bie vom 
Rat vnd der Univerfität nit zugelaffen. 


> 


Conclusiones Joannis Ecolampadii, quas disputare 
statuerat dominica post laurentii 1523. 

Sieut verba que christus vel benedicto ore, vel per 
prophetarum et apostolorum organa locutus est, spiritus 
in vita sunt. Dicique meretur panis vite, quo viuunt 
anime. Ita omnis mundana philosophia, omnes phariseo- 
rum secundarie traditiones, omnes denique mundana hu- 
manave traditio seu eruditio, caro sunt. Et non solum 
nibil prosunt, sed et multum nocive sunt. Et recte ap- 
pellantur silique, quibus filius prodigus saturari nequit. 

Igitur ut in scholis et in templis christianorum, solius 
ehristi omne magisterium est, ita ethnicorum philosopho- 
rum, et omnium aliorum, quantique sunt, doctorum con- 
temptibilis fit auctoritas. 
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incredulitas potissimum in causa est. quod verhum 
dei apud plerosque inefficax est. et preter naturam suam 
non mirifirum verbum cerucis quod est verbum fidei, ad 
edificium dei pre omnibus ac uberius populo seminare 
convenit 'et necessarium est. 

Quibus verbum fidei displicet, iisdem nec Jesus cru- 
cifixus profatur, nec censendi sunt predicare evangelium, 
qui fidem et gratiam non magnificant. 

Verissimum ct saluberrimum evangelium est, et a 
christo unice demandatum vt in fide iesu christi predi- 
cetur remissio peccatorum et salus nostra, non ita in ope- 
ribus et satisfactionibus nostris. . | 

Cum: omnes iusticie nostre sint immunditia, et sicut 
pannus menstruale qui fieri potest, ut aliunde, quam ex 
fide, que nihil creature sed totum divine materie tribuit. 
constet salus. 

Verissimum evangelium est et omni acceptatione dig- 
num : peccatoribus eliam maximis ad christum patet adi- 
tus, nullisque opus intercessoribus ; impium autem est et 
contrarium evangelio, docere preceptam a deo sanctorum 
devotionem. Hoc enim et est tollere non augere fidem 
in christum. 

Verissimum evangelium est, quod proprio fillo non 
pepercerit deus, sed pro nobis omnibus tradiderit illum, 
donandoque illum, cum ipso donaverit omnita. 

Quorum enim christus est, illorum sunt et omnia, 
que christi. Et qui christi fratres sumus, per christum 
eliam sacerdotes sumus et reges. Et iam non sub lege, 
sed supra legem. lam non amplius servi, sed domini 
temporum, ciborum, vesttum, locorum et operum. 

Quod qui negaflt, nimirum et gratiam christi obseu- 
rant,. et libertati quam sanguis christi peperit, insidiantur. 
Vnde apostolus sancto zelo demoniacam doctrinam vocat 
prohibentem cibos et nuptias. 

Nihilominus in summa christiana libertata manent in- 
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terim seculari potestati saluum suum ius es jnvialate leges. 
Et respublice nihil habent deterius. 
Sed felicissime agunt in quibus christus regit, dum 
iuxta verbum eius quod libere docetur et libere vivitur. 
Credidi propter quod locutus sum. Sed et nos cre- 
dimus quod et loquimur. Vtinam sicut paulus. 


Vmb die felb zit magifter Stephanus pfarrer zu lychſtal 
het ein Concubin vnd etliche Kinder. Der fam vor Nat ond 
ſprach vonder andern worten alfo, wie er biſzhar ein fundliches 
verrucht vnd bübifches leben gefurt het, wolt er ytzunt beffern 
vnd nach Iut des heiligen evangelii fyne magt ehlichen ꝛc. Das 
der Rat jm es nach liſz, wart im vom Nat abgefchlagen ıc. 

Darnach hilt er ouch ein difputation mit der Iutherifchen 
rott, vnd Ecolampadius prefidirt. Aber niemand manhafftigs 
ware dabey ꝛc. Die artickel die er diſputirt hab ich verloren. 
Sie waren in tutſch intimiert. 

Nach der egemelten diſputation het er hochzit vnd nam ſin 
concubin zu der ee ꝛc. Darnach die herren im hohen Stifft, die 
des pfarr zu Iychftal collatores ſindt, prinirten in der pfrund ac, 
Des bald er zu Baſel off der gartner huſz koufft bie zunfft ꝛc. 
vnd war ein anfang ober fliffter der erften offrur obgemelt. 
Darumb er such muft wochen vnd fam gen Straſzburg. Do 
lyſen die von Bafel in vohen vnd fireden. Berja er, fo fin 
anfchlag ein Surgang het gehabt, fo wer ein wunder groſz 
blutvergiefien gefcheen ꝛc. Des halb er zu Strafgburg zum 
tod erfant wurde. Doc ob es heimlichen oder offentlich gericht 
warbe,.ift mir nit zu wiflen. Das ift die erft evangelifch 
frucht zu Baſel. 

Item in der ſelben zit was ein pfarrer zu S. alben in Baſel, 
mit namen magifter petrus. Der bett ben Tiſch by eim bur- 
ger zu Bafel: wölcher burger war faſt alt, vnd heit ein junge 
hübſche efrowe, do ward bie frow-mit bem pfarrer eins, vnd 
begereten von dem eeman, er folt darin verwilligen, das fich 


der eeman fcheidet von ber Frowen, doch alſo, das die Dry 
Studien. 34 
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‚perfonen by einander wonten in ein hufz, vnd ber pfarrer by 
der Frowen ſchlieff ꝛc. Das wolt der eeman um Keinerlei 
fach thun ꝛc. Do trawet jm der pfarrer, wo er das nit wolt thun, 
ſo wolt er von jm fagen offentlich vnd jederman ein gar ſchwere 
fach vnd handel, den er ihm gebichtet beit, da er noch pfarrer 
war vor etlichen jaren, banner ‚bett jm gebicht, wie er ein 
burger uberrechnet het in fuma 200 fl. ıc. Do der eeman das 
hort, erfchrad er, und wuſt im Tein wiberftanb zu thun, vnd 
zum letften verwilligt er jn die ſach. Dar nad offnet der 
pfarrer den hambel eim gefchwornen notarien, vnd begert yon 
im ein glaubhaftig Infirument ze machen ꝛc. Do enbedt der 
notarius dem Rat den handel, und ber Nat nam die dry per- 
fon gefangen ꝛc. und ſteckt ben pfarrer naft ubel, Do verfa er 
under anderen, das er ganz und gaar Fein conſcientz bet gehabt, 
als Yang er im lutheriſchen weizen wer geweizen. Bat ouch 
ben Rat das er fich hütet vor ber Iutherifchen fect, Dann fie 
betten fein gotsforcht, noch eonfeientien =. Darnach flelt man 
ben pfarrer in das halſzyſen, vnd fchlug in mit ruten vſz 
vnd verbot im die flabt vnd Inndt, aber dem eeman mit finer 
. frowen verbot man die ſtadt ıc. 
In den ſelben ziten ſchruwen bie Intheriichen predicanten 
faft wider ben Bapft, Biſchoff vnd geiftlichen, ouch wider bie 
bicht, zins vnd geben. Der glychen lieſz luther vil buchlin jn 
latin vnd tutſch vſzgon, wurden alle zu Baſel getruckt durch 
adam petri. Die laſze der gemein man, vnd hort darin die 
lutheriſchen predicanten. Der halben vil von der gemein vaſt 
vnruwig wurden vnd rottend ſich zuſamen offt vnd bi, heimlich 
vnd offentlich, vnd hettent ir anſchleg, wie ſie den ſachen wolten 
thun. Nemlich kamen die lutheriſchen offt ein mal zuſamen 
im barfüſſer Cloſter ac. Da die Catholici das vernamen, ver⸗ 
ſamleten fie ſich ouch vff dem hoben ſtifft ꝛc. Da ſchickt ber 
Rat zu beiden Parthyen vnd ermanet ſy abzuziehen, des beſchach 
on wyter vffrur und ſchaden. Demnach ſtelten die Catholici 
ir ſupplication an Rat, derglychen vuch die lutheriſchen ıc. 
In der ſelben zit ware ein wild vnd ſeltzam rumor zu Baſel, 
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‚af nieman wer frind ober find were, vnd nierges lein ſicher⸗ 


beit. Des halbe der Rath genöthiget wurde, daz er lieſz ver⸗ 
kunden, vff allen zunfften im ior 1529, nad) wynachten, off 


octava Stephani, wer Iutherifch were, folt ing clofter zu Bar- 
fuſſern komen, wer aber wolt by dem alten weiten blyben, 


ſolt ind Klofter zu den Predigern fomen. Do fomen ins bar- 
fuſſer Cloſter zuſamen by xve buffifchen oder Iutherifchen, war 
ber mer teyl jung fchrangen, hantwergs gefellen vnd vor ben 
nechſten dörffern etliche buer ꝛc. Aber zu Den predigern verſam⸗ 


Jeten ſich die Catholici by viiic, als alt geftanden vnd bapffer 


menner ıc. Da nun der Rat fahe, das der Rutherifchen me 
waren dan ber andern, begert er von den Catholicis, das bie 
theten als die gehorfamen, vnd dem Nat die fach übergeben, 
fo wolt der Rat fie nicht verſumen. Vnd nach vil vnd man⸗ 
sberley red vnd wider rede, ergaben fi) die Catholici als bie 
gehorſamen dem Rat in hoffnung man wert jn ein Tirde 
Infzen. Da warb von beven Näten einhelfiglich erfannt, daz 
man nu hiefur bie zu pfingften in ber Stadt zu Bafel nit 
mehr, dan iii gefungen mefz folten gehalten werden, nemlich 
off dem hoben ftifft ein, zu fant peter ein, vnd ein im der 


pfarr zu fant Theodor, Vnd da zwiſchen folt Ider man ge: 


frieden fin, vnd folt niemans nicht geicheen, das muſten ber 
parthyen mit vffgehebten fingern ein eyb ſweren, vnd zu pfing⸗ 
ften wolt man ein bifputation halten 2. vnd dar nad) ff 
allen zunfften frogen, vnd was daz merteyl warb, dem wolt 
man folgen, | 

Item vff fritag nad Epiphanie im tar 1529 Famen bie 
houpter vnd beflen vom Rat by zehen perfonen vnd begerten 
für bede Eonvent, vnd endedten ba was bede Rät erfant vnd 
beſloſſen heiten, verbotten such daz vnſer Convent gar fein 
mei; mer folt haben, bie nach vſztrag ber bifputation ꝛc. Die 
bat ber Prior mit dem Sonvent, man folt vns alle tag heim⸗ 
lichen laſzen mit mer ban i meſz leſzen ce. wart ung abgeflagen. 

Nach ders waren die Iutherifchen gar unruwig und Sprachen 
ber geift-geis tryb fie xc. Der ouch fo Trefftig in jnen wurgkt, 
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daz fie der eydes vorgethon vergaſſen vnd rotten ſich weiber 
zeſamen, vnd in einer nacht brachen fie jns wergkhuſz vnd 
namen das geſchutz, vnd belegerten etlich gaſſen mit buchſen x. 
vnd zogen vff den kornmergk fur daz rathuſz, vnd handleten 
mit dem Rat ꝛc. Vnd ce der Rat ja oder neyn fagt, zogen 
fie off das hochſtifft, vnd ſturmeten vnd zerfchlugen alle bild 
mit groſzer vngeſtymikeit vnd mit vil leſterigen fpottworten. 
Namlicd namen fie ein grofz Erucifix im hoben Rifft vnd ban- 
den ein lang feil daran vnd vil junger Inaben, by 8, 10, vnd 
12 iar alt zugen es vff ven kornmarg, vnd fungen. Ad du 
armer Judas ıc. mit vil anbern ſchmach worten, vnder an- 
dern fprachen ſy Biftu got, fo wer Did, biſtu aber menſch, 
fo blut ıc. Vnd darnach zogen fie das Erucifir ind wergfhufz 
„nd verbrannten ed ec. Item da die huffifchen im hochſtifft die 
bild hetten gefticmet, Tag die gang kilch vol bilder, eim war ber 
kopff ab, dem ander ein hant ıc. vnd eben wie in einem Trieg, 
ba ein grofz ſlacht gefchehen ift ꝛc. Da fprachen die böheimi- 
fen mit vil fpottworten Schow, ſchow wie biuten fie. Ant⸗ 
wort inen der biephenden. Sie bluten nit, aber hüten uch eben, 
baz ir der tag eins nit müflen bluten. Darnach zogen fie in 
ber groſzen ſtadt in alle kilchen vnd zerfchlugen vnd verbrenten 
alle bilde ꝛc. Da der Rat fach das er ubermeiftert war, ett- 
lich jm rat die nit Iutherifch waren, off daz fie by gewalt vnd 
eren blyben (dilexerunt enim gloriam hominum magis quam 
dei) wurden lutheriſch. Die aber nit wolten lutheriſch fin, 
fomen vfz dem Rat, vnd der Burgermeifter wich ber ftabt? 
dann er wolt das helliſch weizen nit an nemen, des halben 
mußt er Die gemein forchten. Auch vtl andere vom Rat vnd 
von ben burgern zogen hinweg ꝛc. Dar nad fchidt der rat 
ire werglute in die Flein ſtadt uff Das mit befcheibenheit bie 
bild zerfchlagen wurden, dan bie Hein flabt was das mal vaſt 
uff dem alten weizen. Inder Carthuſz zerfchlugen fie nit allein 
bie bild, fonder ouch zerryſſen was fie in der firchen, und au 
den Gellen gefchriben funden. Ich acht vff Tufent gulden 
wert theten fy ons ſchaden m. Nach dem fieng man an zu 





bandien mit den geiftlichen, Stift, Clöſter vnd kirchen ꝛc. vnd 
fest man den Clöftern pflegen, on welcher wiflen und willen 
nyt dorfft gehandelt werben, In den halben ziten wurden bie 
und offt vom Nat verorbnet die mit vns Karthufern folten 
handlen, welche ouch vns alle in gemein, vnd ein jeblichen in 
funders uberhorten vnd frogten einen nach dem andern, nemlich 
was er ins Cloſter bett brocht, wann er were, was willen er 
were ꝛc. Vnd fo ir vnſeren beren den Räten (fprachen fie) 
willfoven, vnd ewere bekleidung vſzziehen, fo wöllen fie uch 
laffen volgen, ale das ir ins Cloſter habt bracht, vnd uch wol 
verfehen x. Wo aber ir uwere beeleybung nit wolten abziehen, 
vnd glihförmig machen des gemeyne, fo wiffent das uch vnfer 
herren der Rat in bie harr nit mögen befchirmen vor der ge- 
meyn. Darnach vnderret fid) der prior mit dem Convent, vnd 
fragt ein ytlichen, wes willen er wer, antworten all perfonen 
beder Conventen in gemein vnd ein ytlicher in ſonders fo es 
nit anders möcht fin, fo wolten fie daz Cloſter vnd was bes 
Giofters ift verlafzen vff das fie by becleybung vnd jm orben 
möchten biyben sc. Nach dem fprad) der (ſchalkhaftig) fehaffner 
(in dolo) Es ift nit gut, daz wir alle hinweg zyhen, vnd 
das Cloſter den weltlichen in ir benbe ftellen. Aber daz das 
Cloſter dem orden vffbehalten biybe, fo wil ich die becleydung 
bes orden ein Zit abziehen sc. Deöglichen thet ouch ein per- 
vers bruder, was daz mal portner. Darnad) vff Zinftag nach 
yalmarım 1529 fomen witere warnung dem prior berohalben 
er fich gelichen in eim ſtutz hinweg macht vnd befald dem 
fchaffner daz gantz gotzhus, vnd vertrewet jm brieff, figel 
fchlüffel zu feinen Cellen zu allen kiſten vnd trögen (sicut 
onis committitur lupo). 

Stem vff mitwoch nad palmarum vernam der rat wie 
onfer prior gewichen were ꝛc. vnd verorbnet ben zunfftmeifter, 
vnd iiij oder v vom rat, bie fomen in vnſer Clofter, vnd be= 
gerten fur bede Convent x. Vnd der zunfftmeifter redt vff 
föliche meynung wie ein E. W. Rat ein grofz mitlyden mit 
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vns het, daz der wirdig vater vnd prior were gewichen von 
dns, vnd het vns gantz troſtlos verlaſzen ꝛc. Doch fo wir 
wolten ein E. W. Rat wilfaren, vnd vnſer cerleydung abziehen, 
vnd ander kleider wie weltlich prieſter anlegen, vnd bin uf; 
zum (mort) wort gotes gon zu ſant Theodor. Es iſt doch 
(ſprach er) nummet vmb iij oder iiij ſchrift ze thon, darnach 
gangen wider ind kloſter, vnd dienen got, wie ewer gewonheit 
vnd bruch iſt, dan ir mögen got eben als wol dienen in eim 
fhwarzen kleyd als in eim willen ꝛc. Ir folt ouch ficher fin 
ein E. W. Rat wurt bas Cloſter befloßen Yafzen, feine 
frowe bineyn Tafzen, kein fleifh {m Cloſter fochen laſzen, vnd 
uch by umer fpyfung biyben laſzen wie von alter har. 

Item wyter ſprach er, wir wöllen etwan zum dickermal 
zu uch komen mit vnſern predicanten. Namlich mit dem wych⸗ 
biſchoff, der alwegen eins geiſtlichen wandels iſt geweſzen, 
hochgelert vnd vil erfaren, vnd mit uch im Refertorio eſſen, 
vnd vns vnder einander fruntlichen erſprachen. Item wyter 
ſprach er. ee iiij far verſchinen, würt das gantz tutſch landt, 
das nuwe weſzen an nemen ꝛc. Das will ich uch geſagt ha⸗ 
ben ꝛc. 

Vff ſolchs anbringen antwort vnſer Convent. Das ein 
E. W. Rat, ein mitlyden mit vns hat, nemen wir an mit 
groſzer danckſagung, vnd wo wir das möchten verdienen, wolten 
wir vaſt gern mit hohem vliſz thun; doch vnſer kleydung ab⸗ 
ziehen. Einem E. W. Rat zu wolgefallen iſt wider vnſere 
eonſcientz, darumb werden wir es nit thon. Duch iſt vnſer 
fliſzliche bitte, ir wollent vns erlaſzen, das predicanten nit zu 
vns kommen bitz zu der zukunfft vnſers w. vatters. 

Item das nach jn ochſtern fyertagen muſt vnſer ſaccriſt die 
ſchlüſſel zu der Sacriſtien den pflegern ze iren henden geben, 
vnd das zu hanckten ſie ein groſz mallenſchloß an die thür, alſo 
gant ſie vſz vnd jn, on des Convent wiſſen vnd willen, vnd 
handlen vnd machen mit den zinsbrieffen vnd kleynoten der 
klirchen wie fie wollen, vnd jnen gefalt. 

Item vff Ambroſii komen die pfleger mit etlichen verordnet 
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som Rat, vnd nad dem Imbyſz beſchickten fie alle perſon 
beder Conventen für des Schaffners Cellen, vnd berufften einen 
nach dem andern in bie Stuben 2f, des muſt vff ir anbringen 
vnbedacht vnd vnbeſuunnen antwort geben ꝛc. vnd ee er non 
jinen binufsgieng, muſt einer dem pfleger in die handt verheyſ⸗ 
fen, dem andern geböte es by der gehorfamen die er dem orden 
gethon ꝛc. das er nit wölt offnen den andern, was vnd wie mit 
im in ber Stuben gehandlet were ꝛc. Ecce qualis vafricies. 

Das mal vonder andern Worten ſprach Bicarius zu ben 


pflegern alfo. Mich wundert vnd befremmet faft fer das man 


fromm ſchlecht einfaltig Tüt alfo vff das gerüfzt erfünblet vnd 
erjucht, vnd das fie follen jo oder neyn fagen nit bedacht vnd 
befunden, Lond vns by brieff vnd figel biyben, vnd hoff vnd 
plas do vnfer Cloſter Rot onbefumert, Iut dev felben brieff ıc. 
So findt alle fachen geflicht vnd gericht. So wöllen wir hin- 
wege x. Da fie das horten, wurden fie fat erzurnet, vnd eis 
ner vſz jnen ſtundt vff vnd fprach, wöllent ir dann myne 
Herren zwingen ? Antwort Vicarius. Neyn. Aber wir hof: 
fen, fie werden vns laffen by brieff vnd figel biyben. 

tem nit lang darnach, fomen die pfleger abermals fur 
ben Convent, und brachten mit inen einen Geſwornen Nota⸗ 
vien vnd iiij Zügen vnd einen Stattknecht vnd redten aljo. 
Siten mal, vnſer herren nit von uch begeren, dan daz ir wol 
vnd mit guter Conſcientz mögen annemen. Aber ir jnen nit 
wöllen gehörig fin vnd begeren hinwegk zezyhen ꝛc. So bezü- 
gen vnd proteftiren wir ons ytzunt bie, vor dem notarien vnd 
gezügen hie zu gegen, vnd möllen und bed bezugt vnd prote- 
ftirt haben, daz vnſer herren uch nit wöllen vertryben von dem 
umweren, wollen ouch daz wort nit haben, wo ir bin komen, 
daz fie ud) von dem umeren vertryben haben ıc. Vnd hes No⸗ 
tarie, wir begeren des ein Inſtrument jn der beiten Formen 
als es imer mag gefheen ꝛc. Darnach fprachen fie zu dem 
Stattfnecht wir gebüten dir by dem eyd, ben bu onfern herren 
baft gethon (ſtoedt der Knecht mit offgehebten fingern) das du 
wölleſt Die porten verhüten, vnd nieman in. Eonvent laſzen zu 
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reden, es ſy dann das du zu hoͤreſt; Auch ob jemant in Con⸗ 
vent gſchrifft kem, foltt dem ſchaffner vberantworten ꝛc. Vnd 
fo jemant im Eonvent vnderſtündt zu flypen, den werben vn⸗ 
fere herren der maflen firaffen das er wölt er het es nit ge 
than. Herwiderumb proteftirt onfer Convent vor dem nota- 
rian vnd zugen, alfo Sytmal wir in eim flandt findt, der Got 
(als wir hoffen) angenem, der heiligen gefhrifft gemefz, vnd 
der feel heil nit widrig ift, wöllen wir ben nit verlaffen, vn⸗ 
fern orden nit ubergeben, ouch vnſer beffeidung nit abzyhen, 
vnſer Gotshuſz, und was des gotshufz ift, fo Ingen, fo faren 
hab ift, und des nit versuchen noch nbergeben, in keinerley wiſz 
vnd weg . Vnd ir herr notary, machent ond des ein in- 
firument, in der beften formen ꝛc. 

Item off möntag nach Georgy 1529 ſchickt Hans Irmy 
das mal pfleger onferem Convent ein Eoffation als er fie nempt, 
fubtilich off geſmyckt, das in hönig vnd gyfft gar Tiftlich ver: 
mengt ware. Vnd begert daruff ein antwort (scilicet ut 
exeant habitum ordinis et vadant ad sermones luther. 
audiendo verbum, ut nuncupatur dei. ad sanct. Thesdo- 
rum pyra renersuri ad chanstrum x.) Vff ſolchs fchriben 
antwort onfer Convent wie nad) folge. Gnad vnd fryd von 
Got dem vatter, vnd vnſerem berru iefu chriſto. Erfamer Tie- 
ber herr. oweren großen vlyſz, arbeit ond mühe vnſeren halb 
byshar von uch erlitten, ift vns nit vnwiſſen, des halb ir ouch 
von vns muntlihem zum dider mal gebetten, ud) vnſer halben 
nit wyter belüden mit arbeit. Angefehen daz ir vnfer aller 
entlichen meynung vnd befchlufz zum dicker mal wol vermerft 
ond verftanden habt. So aber day alles nit verfenglichen iſt 
geweſen, begeren ir wyter gejchrifftliche antwort vnd entlichen 
befchlufz derer artikel, fo gefchrifftlich von uch vns uberant- 
wort findt. Welche aber zu verantworten erforfchet vnd er- 
heyſcht gar lange wyl, vil zit und geſchrifft. Das zu vermey- 
den, wollen wir uff fursft aber mals onfer meynung vnd ent- 
lichen befchlufz gefchrifftlichen anzöigen, in hoffnung es werd 
uch und vns dienen zum fryben. Sitemal wir findt in einem 
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flandt, der got (als wir hoffen) angenem iſt, der geſchrifft ge⸗ 
mefz, nit wider ber felen heyl, von ber gemeynen chriftlichen 
Kirchen nit verworffen, aber angenomen, beftebiget, confirmirt 
vnd approbirt, werben wir in keynerley wifz noch weg, ben- 
felben ubergeben, oder vns des verzyhen, wie ir dan offt von 
vns allen vnd ydem infonders vernommen habt. Wollen ouch 
nit mer davon bifputiren, dann der zwyfelt muoſz bifputiren, 
uff daz er fined zwyfels ledig werd ꝛc. tem wir möchten. 
vilycht vermergt werden als die vngehorſamen, eigenföpffigen 
verblenten vnd verftodten ꝛc. So fpricht Doch das heilig Evan⸗ 
gelium, man fol nit vrteylen. Dod ſy dem wie es wöll, jſt 
ye das (als vil in vns ift) vnſer meynung vnd begeren, nies 
man in finen gwalt, erfantnyfz, glauben, wefzen, furnemen ober 
meynung zu reden, ze handlen oder zethon: und das vs Ehrift: 
licher vnd brüderlicher liebe. Alſo widerumb erfordert Chrift- 
liche billigheit, das man in vnſer weizen meynung vnd furfag 
feinen intrag bringe. Nun aber fo vnſer weizen vnd der Töb- 
lichen ftat Bafel weſzen mit einander nit wil concorbiren, fin 
wir alzit geneigt onferen nechften menfchen furbaren vnd ni 
binderen, was die ere gots vnd ber felen Heil berurt. Wöllen 
ouch nieman vrſach geben, zu ergernyfz, vffrur oder vnfriden 
Des halben ift aber vnſere demutige vnd ernflliche bitte, Das 
‚ie fampt des anderen pflegers, onferen gnadigen vnd gunfligen 
herren, dem Nat vnſere entlihe meynung vnd befchlufz mit 
hohem vlyſz vffs aller beft furtragen, Sie fruntlich vnd ernſtlich 
bitten, daz fie ung wöllen vergunnen vnd verwilligen, von hy⸗ 
nen vnd hynwegk, fampt des vnſeres ze fheiden. Wöllen wir 
allwegen vmb ud mit vnſerem demutigen gebett verdinen. 
Datum yff vitalis martyris anno vite 1529. Vnd daz wir 
all der meynung fin, vnd vnſer entlicher beſchluſz ſye. jo haben 
wir ons alle ingemeyn, vnd yglicher in fonderd mit finer eyge⸗ 
nen handt vnd namen vnderſchriben, der meynung, das vnfere 
G. vnd ©. herren der Nat gnugfam bericht wurden muntlich 
vnd fchrifftlich, wes willen wir findt. Die obgemelt antwort 
vnſers Eonventa, wart von Hans Irmy befamal vnſer pfleger, 


vnderſchlagen vnd dem Rat nit uberantweort wie wir von jm 
begerten. 

Nit lang dar nach fegten die pfleger abermald an one mit 
fchar pffen berten worten. Sytmal wir nit wöllen hinuſz gon 
dag gots wort zu hören. fo folten wir von iren predisanten ein 
vfjewölten, der und dad wort im Cloſter predige. Antwort 
vnfer Convent ond ſprach. Es ift Bruch vnd gwonheit vnſers 
ordens, daz man alle iar eins die gantz Bibel von anfang bitz 
zum end, einmal uſzlyſzt, vnd namlich zu winter zit haben wir 
iii oder iiij ftund metten, do hören wir das gotlich vnd bib- 
liſch wort gnugfam, vnd wie wol das felb und ytzunt nit wert 
zugelafzen, Han wir doch des heiligen lerer buches, die erponi: 
ren vnd predigen vns bad gotswort ratlichen, bie lefen wir vnd 
geben jnen glauben, baz fie ons nit verfuren, fonder die recht 
Iuter götlich warheit vnder dem buchftaben verborgen, endecken. 
Aber des numwen lerer halben, wöllen wir nu zemal volgen 
dem heiligen S. Paulo fo er fchribt zu ben Hebreern. Nit 
werden verfurt mit mandherley vnd fremden lern. Darumb 
bitten wir, ie wolt vns erlafgen uwere prebicanien zehören. 
Bf ſolche unfere wort wart ons fein antwort. 

Nit lang darnach namlich off Eriei et Julite 1529 komen 
bie pfleger vnd brachten gebraten Fleiſch, das affen fie mit 
onferen apoftaten, jm gewelin, vor der Kirchen, mit vil ftolzen 
ſchmachworten,, vns vnd vnferen orden zu verachten. Vnd 
namlih Hand Irmy mit grofzen ſpottworten in verachtung 
wyſz fprach zum dider male O we, daz es ber fubprior nit 
innen werbe, meynt aber den vicarien. Nach dem fie geffen 
hetten giengen fie in die Kuchen, ond Hand Irmy ſprach zu 
bruder hanſen dem Kuchenmeifter. So ich binnen werb effen, 
muft ir mir fleifch kochen. Sp aber ir das nit thon wölten, 
wurd ich myne jundfraw heryn ſchicken, daz fie mir koch ıe. 
Antwort bruder hand vnd ſprach. Sr folt mich nit mufien, 
Ich Fan nit fleifch Fochen. Antwort hans Irmi. So machen 
uch ufz dem Klofter, mit vil andern boch worten ꝛc. Bf ſoli⸗ 
dem freuel. ward unfer Gonvent fait bewegt, vnd vermepnt bie 
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‚Mieger newen füh mer Bmaltd an, dann jnen vom Rat hefsl- 
hen were. Darumb warb vnſer Convent rätig ex wolt Des 
beffagen vor rat zu ſtelt die nachgonde Supplication. 

Den E. F. W. V. vnd S. herren, ber abelberg meyern 
wolwurdigen Burgermeiſter zu Baſel, vnd dem gantzen Rat, 
vnſeren gunſtigen vnd gnedigen herren. Edlen Strengen, From⸗ 
men erneſten, furnemen vnd wiſen herren. Es wurt vns an⸗ 
gezoigt Durch vnſere pfleger, daz ir vnſere G. vnd ©. herren, 
nit ein Hein myſzfallen empfochent fo ir vermergt vnſeren wil⸗ 
len von hynnen ze ſcheiden. Geſchicht aber Das von vns nit 
18 vnſtendiger Iychifertigfeit Dann wir faſt gern bie wolten 
biyben, wo wir bar zu nit mer glishen geurſacht wurben. 
Hierumb möllen wir vnſer anlygen bie vffs kurtzeſt gefchrifft- 
lichen verzeichnen in hoffnung E. E. W. werd das baſz ver⸗ 
mersten vnd ermeflen dann vnſer flechte einfeltigkeit. könd oder 
mög das thun vnd an Tag bringen. Nu fotmal wir geheiflen 
werden geiſtlich Knecht vnd Diener gotes, auch die felben gern 
in der warheit durch Die wergk erfunden wolten werben, wer 
biffich Das des gots dienft von vns mit großer andacht vnd 
hohen flyſz verbracht wurde. Sp aber das nit geſchicht, ouch 
pnus yeunt onmuglich ift den felben ze verbringen, als vns un⸗ 
fere conſtientz hepfzet, der Orden gebütet, und wir vpr got vnd 
pen menſchen fchuldig Uint, des halb E. Ew. wol mag ermeflen, 
was fryd vnd ruwe wir in ond mögen haben. tem Sytmal 
wir in einem ſtandt findt, ber got (als wir hoffen) angenem 
iR, dem gets wort gemeſz, ber fel heyl nit wydrig, vnd von 
der gemeynes hrißlichen Kirchen nit verworffen, ſunder anges 
nommen, approbirt vnd confirmirt, Tunnen ‚noch. mögen wir ben 
felben in keynerley wifz noch weg wider unfere confcieng ver⸗ 
laſſen, ubergeben, ober vns das verzichen, möchten bes halben 
eine: gemeyne ber-Iäblichen flat Bafel (als zu beforgen) ver- 
urfaches zu unruwe. Dan Rudolff fry in ber vaften da er mit 
vns handlet, anſtat vnd von wegen. her hand Irmys hielt er 
ms far, wo. wir uch vnſeren guebigen. vnd gunſtigen herren 
at wolten wilforen vnd vuſere belleydung vſzzychen, möchte 
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€. Ew. vns in bie harr vor ber gemein nit beſchirmen. Des 
halb wir das male mergliche forcht entpfingen. Aber aller merk 
vnfer w. pater der prior, der vſz forcht ſolcher vnd der glichen 
worten von vns finen fchäfflin iſt gewichen. Iſt wol war, bafz 
es befchehen ift on befelch (wie wir bericht findt) E Ew. 
Nit deftminder mangeln wir vnſers vatters bes priors, nit on 
mergliche beſchwernyſz vnd groſzes Kommer. ‚Auch nemen wir 
barufz und wil vns bedunden, Es werd etwan anders mit uns 
gehandelt, dann ir vnſer gnedigen vnd gunftigen herren befol- 
chen haben. Dann her hans Irmy nympt ſich mer gwalts an 
(ale ons bedundt) dann ym von E. Ew. befolfen if. Dar- 
umb wir nit wenig befummert und betrubt werben. Dan fo 
wir vnſer oberfeit vor dem pfleger gebenden. fpricht her hans 
Irmy Ir habt fein oberfeit, dann ich bin uwer oberer, vnd 
off folder vermeffenheit Hat er (nit lang ifl) eind male gend- 
tiget vnſeren vicarien, jme gefchrifft zu uberantworten, Damit 
vnſer w. vatter der prior, ung fine verlaffen fchäfflin (wie eim 
frommen getrumen hirden zumpt) hat heimgefucht Dörffen wir 
foder har vnſer anligen jm nit ſchriben, mögen ouch fing rabts 
nit pflegen, des halb nit wenig beleydiget findt. Item wir 
darnach (wie wol ingeſchloſſen findt) gar gefangen worben. 
Vnd in Krutzgang ingeferdert vff das wir doch weber vor 
got (als wir hoffen) noch vor den menfchen beſchuldiget haben. 
Sf wol war. - in folicher Tipficher aefendunfz muften wir vns 
- Inden vnd patiend haben, wo wir nit: inwendig in vnfer cons 
feiengen vil ein ſweres entpfinnen vnd heiten. Dann fant per 
trus tröft vns fprechende, Lieben bruder fo ir lyden, nit als 
ubeltbeter, fonder als fromm criften, fint ir felig. tem iſt nit 
lang, hat Her hans Irmy in gefchrifft etlih Artidel zu vns 
gefchickt, widerumb begert von vns fchrifftliche antwort. Iſt 
befcheen einhelliglidh von und. Jo ouch wir alle und ein- yg⸗ 
Iicher in fonderd mit fynem namen und handt onderfchriben gu 
warer funtfchafft, was vnſer entlicher beſchluſz, vnd wes willen 
wir weren, in ouch fruntlichen gebetten, daz er ſampt des an⸗ 
dern pflegers vnſer ſchrifftlich antwort, meynung vnd beſchluſ; 
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E. Ew. anzdigt vnd uberantauget jn hoffen es wurde E. Ew. 
und ons dienen zu fryd ıc. Wil und beduncken es ſye nit bez 
ſcheen. Item: ift nit lang, ſindt die pfleger in vnſer Coſter 
lammen. jr gebraten ſleiſch mit bracht vnd das vor ber Kir⸗ 
hen geſſen x. Wir glouben es fy nie mer gefcheen, als lang 
vnſer Gotshuſz gefunden ift, wir nemen es ouch vff für ein 
mutwillige Inchtfertigbeit, ge fmoch und verachtung vnſer vnd 
vnſers Drdend. em ift das mals ber hans Irmy in die 
Kuche gangen, bruder hanſen den Kucjenmeifter mit ftolgen 
worten angefaren, fprechende. So ich hynnen wurd effen, müf- 
fen ir mir fleiſch kochen. Hat bruder hans geantwort. Ir 
folt nich nit muffen dann ich kan Sein fleiſch Fochen. Hat h. 
band Irmy aber mit bach worten geſprochen. Er fol fich vſz 
dem Cloſter machen ꝛc. G. l. 5. perfonen onfers gotshuſz, bie 
ſich lang zit frumplich vnd eerlich gehalten, ouch not vnd num 
dem gotshuſz geweſen, wöllen vertryben, one redlich urfach, ift 
vns überlegen, dann es bedundt uns faft vnbillich. Item er 
bat füch ouch laſzen merken, So man jm cloſter nit wol fleifch 
kochen, wol er fine magt barin fehidin, die mäß im fochen. 
tem. er fpricht ouch etwan gar fpöttlich zu etlichen vnſern per⸗ 
fonen, wann wölt ir das narren kepplin abzychen? Wir het- 
ten wol gemeint, fo man handlet jn namen vnd von wegen 
E. Ew. Rats, man folt such wort bruchen, bie E. Ew. vat 
gemefs weren, vnd dienent zu even. Ob ioch bie perfonen, mit 
den man handlet wolt verſchmochen. Hierumb G. 8. H. if 
vnfer demutige vnd ernflliche bitte. E. Ew. wöll ſolche und 
derglychen lychtfertigkeit nit geſtatten, ſonder abſtellen, wie dan 
vnſer ber zunftmeiſter Jacob meyer deſz vns wol vertröſt, nach 
dem abſcheid vnſers würdigen vatters des priors Sprechende 
E. Ew. ſy der meynung, das vnſer Cloſter ſol vnd werde, hin 
vnd hin beſchloſſen blyben, kein frowen harinn laſzen. Auch 
vnſer ſpyſung laſzen bruchen wie von alter har gewonheit iſt. 
Wir hoffen vnd vertruwen E. Ew. werd vns daby handthaben, 
vnd kein lychtfertigen jnbruch laſſen machen. G. L. H. man 
möcht vilycht gedencken, das ſolchs lyden vnd kummer vns bil⸗ 


lich ze handen gang, vnd nit on urfach mufgten euarnen, ange 
fehen wir weren engen koͤpffiſch, hartmutig, verblent, verftodt, 
vnd die feinen bericht wollen aunemen A. Aber Das wer freue 
lich geurteylt, im heiligen evangelio verbotten. Joch fyge dem 
wie es wöll, it pe das vnſer meynung vnd furnemen, nit woͤl⸗ 
len thun wider got, wider vnſer gelübde vnd conſcientzen, auch 
niemand (als vil an vns iſt) woͤllen ergerniſz geben, vnd am 
guten hinderen, woͤllen ouch vſz Criſtlicher vnd bruderlicher 
liebe, niemant in ſynen gwalt, recht, glouben, erkanntuyſz, fur⸗ 
nemen vnd weſzen nit reden, keinen jntrag bringen, nit verwer⸗ 
ffen, nit verſpotten, oder verachten, dan S. paulus leret vus, 
wie ein ydlicher menſch müſſe fur ſich ſelbs rechnung geben 
vor dem gericht chriſti, vnd entpfohen wie er gehandlet hat jm 
lib, es fie gut oder böfe m. Har wibderumb erforberet Criſt⸗ 
liche billicheit, Das man vns thue, wie wir ben anderen, vnd 
lafz vns blyben by onferem glouben recht wyſzen und furnemen x. 
Dar umb g. I. 5. ift vnſer ernfllich vnd bemutige bitte €. Ew. 
wölle vſz Criſtlicher Tiebe zu bergen faffen, betrachten vnd er- 
meflen, vnſeren merglichen Kumer, bes libs vnd confcieng, ſwere 
gefengnyſz wie obgemelt, vnd vns thun wie E. Ew. wolt in 
glichem fal je gethon werben, vnd ons laſſen vnd gönnen zy⸗ 
chen an die orter vnd endt, da wir nach vnſerem glouben, con⸗ 
ſcientien vnd orden mögen thon vnd leben, ais billich iſt. 
Wollen wir all zit mit vnſerem demutigen Gebett vmb E. Ew. 
verdienen. Geben vff viſitationis marie im 1529 jar. Auch 
G. l. h. Citmal h. hans Irmy Krancheit halb vnſer anligen 
nit wol gnugſamlich mag verenden, wo es E. Ew. nit widrig 
. begeren wir an fine flat eins anderen pflegers ber vnſer anli⸗ 
gen wie not erfordert möge vfzrichten. Item das zytilich vn⸗ 
ſers gotshuſz wurt regirt vnd gehandelet om vnſer wiflen vnd 
bericht, ze beſorgen in bie harr bringe er nit untzbar end. 

V. G. demutige Capellan vnd biener, 

bede Convent ver Carthuſen fu mindern 

Baſel. 
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HF dieſe Sußplication ward und keine 'autygrt, Dann bad 
hans Irmy warb vom pfleger ampt gefest, wie wir begerten; 
doch ſtond es lang an daz man jn nit abgefeut. Dann er fafl 
vſz vnſeren ſchriben erzürnet, und ‚begert vom rat ein Copy 
unfer ſupplication, ad meynt je wir heiten in ze faft gefmiget. 
vnd trowet und ouch faft Durch vnſern fchaffner, er wolt ung 
mit vecht erfuchen i. Doc da fm ein Copy vom rat uberant« 
wort wurde, mocht er nit anders finden, dan die Iuter warbeit 
vnd wie er mit vns gehandelt het, drumb muft er fchwigen; 
dann er erlannt, daz fie ſpetzwörtlin waren jm in getvendt, 
ouch das der Subprior was innen worden ıc. da er ſprach. 
D we baz ber fubprior nit innen werd, vnd dazweſchen warb 
nit witer mit vns gehandelt ꝛc. Darnach fagt der Rat zwen 
ander pfleger an fie flat. Item nach dem begert onfer Con⸗ 
vent daz man zwo perſon vſz dem convent zum prior gen 
Freiburg lieſz in hoffnung das die Den prior wider barbrechten ıc. 
warb den Vicarien erloubt, das er allein hynab fure x. Doc 
muft der Convent fur in verfprechen, vnd er eim notario in 
die hand verheiffen, fo er fih nit wider ſtellet, nach x tagen, 
folt er fein anfpruch mer anſz Cloſter haben ꝛc. Da nun der 
Vicary ſich wider geftellt heit Begerten bie pfleger gefchriftliche 
antwort, vff das fie möchten den Rat vnderrichten, wes willen 
der prior were. Antwort inen vnſer Convent in fchrifft wie 
bar folgt. Gnad goted vnd vnſer demutiges gebet zu vor. 
E. w. L. herren vnd pfleger nach dem vns wir durch uch von 
einez E. W. rat erlangt haben verwilligung onferen vicarium 
ſchicken gen Friburg zu onferen w. vatter, im anzuzeugen vnſer 
anlygen jin hoffnung ex wurd fich perfonlich har thun, vnd 
vnderſton ein Vereinigung vnd rachtung machen mit einem €. 
W. rat, vuſer vnd vnſers gotshuſz halb, ift yeund befcheen 
vnd unfer vicarius bat fich wider geftelt nad) vnſerem vnd finem 
verbeifz. Wie wol pnfer w. vatter ber prior, nun zumal vns 
nit mag willforen harzukommen vſz vil vnd mengerley vrſachen 
nit. notwendig bie zu melden, dann nach ſinem abſcheid von 
ons, bat er fih felbs vor E. Ew. Nat gefchriftlichen entſchul⸗ 
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diget vnd augesdigt in was meynung er von hinven gewychen 
fpe, da by laſſen wire bliben. Hat ouch muntlichen unferem 
vicarien entdet finen willen und entlichen beſchluſz Nemlich, 
das er wöll durch die gnad gotes, verharren vnd bliben ju 
dem orden, wider ſin gelubde, ſo got dem almechtigen gethon, 
fa keynerley wyſz noch weg (als vil es menſchlicher bloͤdigkei 
möglich iſt) handeln ober thun, fin berleibung nit verendern, 
vnſer gotshuſz, vnd was des gotshoufz iſt, ouch was es hat 
mit got, vnd mit eim rechten Titel befigt, nit verlafgt noch 
ubergeben, oder ſich verzychen ꝛc. Deswillen wir ouch allefanen 
zu beden conventen ſindt, wie wir dan in dicker mal vns des 
ſo muntlich ſo ſchriftlich, entſchloſſen haben vnd namlich in der 
ſuplication an E. Ew. Rat geſtelt ouch vns dieſz proteftirt 
vor einem notarien, By dem wöllen wir es laſzen blyben. 
Hierumb iſt unſere ernſtliche vnd fruntliche bit. das ir vnſer 
pfleger wollent E. Ew. Rat ſolirne vnſer meynung vnd enlichen 
beſchluſz, mit hohem flyſz vffs allerbeſt offnen vnd anzeugen, 
vnſer halben, ein E. W. rat fruntlichen bitten, das E. E. W. 
. Rat, ſich nit witer bemuge vnd bekumre, andere antwort von 
ons zu warben. Dann fo E. Ew. Rat vns wolt laffen biyben 
in onferem weſzen vnd etwas befcheidlicher halten dann wir 
ein zit bar gehalten findt, vnd vor der gemeine fihern, wölen 
wir gern vnd willig bie biyben, wo aber das nit, wöllen wir 
aber gern E. Ew. rat wilforen, vnd von binnen fampt des 
pnferen mit jvem wiffen vnd willen zyben, Da mit fie got bes 
folhen. Datum 2a poft mathei 1529. 

Bede Convent des GCartufz 

in mindern Bafzel. 

Item nach Galli kommen bie pflegen in Convent, vnd retten 
mit vil ernſtlichen vnd merglichen worten vnd ſprachen. Sitmal 
je nit wöllen vſz dem Cloſter zum wort gotes gon, hond uch vnſur 
herren ger Rat jiij predicanten furgeichlagen, barımder. werben 
je. Einen nemen, der uch gefalt ber mufz im Cloſter prebigen, vnd 
findt namlich diſe. Der wychbiſchoff. Ecolampadius, D. paulus 
vnd magiſter Wolffgangus. Da ſy ſahen, daz der Konvent nit 
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willig war, ſprach ber der die redt thet. Ich fprächfchier, je weren 
nit Eriftliche Tüt, Dann ber predicant, den ir werben erwelen, muſz 
prebigen bie gfchrifft von get, von Ehrifto, den Eriftlichen glouben, 
das Evangelium ⁊c. Da antwort onfer Convent, So es je 
mufz fin, und die herren des Rat habens erfennt ꝛe. So wöllen 
wir magifter Wolffgangen hören ꝛc. Der thet fin erfle prebig 
vff vrfule im Cloſter ꝛc. vnd die letſte darnach vff Catharine. 
In derſelben waren die pfleger zegegen. In wölcher predig 
der predicant die gute werk verwurff, vnd ſprach vnder andern 
worten, bie fütten ſindt nit, hinder den müren ſitzen iſt nit ꝛc. 
Da wart einer vſz dem Convent entrüft, vnd ging hin weg, 
Schrey im der Predicant nah und ſprach, Hab ich nit bie 
warheit gefagt? Ich bin bereit miner predig rechenfchafft au 
geben. Antwort jm der Conventual mit vffgehebten Henben, 
fprechende. Ich künts dir wol fagen. Et sic exinit de templs. 
Do beichloß der predicant fin prebig vnd ſprach. Sch ſyhe wol 
das ich fein frucht bring an ud), dann ich vnd Das wort gote® wer⸗ 
den von uch) veracht vnd verſpott. Wyll mich ouch ytzund bezeugt 
haben mit uch vnd allen denen, die hie gegenwertig find, das ich 
am Jungſten tag vor dem ftrengen gericht Chrifti fein Schuld 
uwer halben wil haben, fo ich mit allem vliſz vnd ernft, bie 
‚warbeit und das wort (mort) goted hab furgetragen. Aber 
ir gan verblent vnd verfort verharren in uwerem furnemen ıc. 
Alfo verluren wir (obtate) den predicanten mit dem (erbichten,) 
wort goted. Noch der predig beſchickten bie pfleger den Con⸗ 
vent, vfgefchloffen des der aus ter predig war gangen, vnd 
ſprachen, Es hat her Thoman ein grofze vngeſchick gethon in 
der warheit, wo das bie gemein innen wurde, daz ir vnſeren 
:glouben nit wöllen annemen, dar zu das wort goted verachten ıc. 
wir wiſſen nit was darufz werde. Antwort vicariud. Es ift 
vns leydt, ouch haben wir im nyt befolhen, möchten wol lyden, 
es wer onderwegen bliben. Darumb lieben herren wir bitten 
uch, ir wolts ind beft feren, vnd den Eonvent nit laſzen entgelten ⁊c. 
Darnach im Erusgang begegnet her Thoman .eim pfleger, vnd 
ſprach zu jm. Vermeynen ir, baz ich vnrecht getbon hab, fo 
Sindien. 35 
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wil ich uch zerecht werben vor ber vniverſitet zu Friburg, oder 
vor dem bifcheff au Coſtenz x. 

Item dem nad) wurden wir von den pflegen vnd anderen 
yerorbneten vom Rat, did vnd vil angelangt, vnd mit großen 
Lpſten erfucht ıc. daruſz vns große warume, vnd mancherley 
fantaſy erwuchs, wan wir .beforgten, yemer durch ire beſchybig⸗ 
keit wurden ſy vns in vnſeren worten fochen ꝛc. Darzu ſchou⸗ 
wen bie predicanten faſt off den Cantzeln wyder bie Carthuſer 
vnd fpracdhen, wir weren ongehorfam vnd eygenföpffig, und 
wölten leynen bericht annemen ꝛc. Deöglichen theten auch bie 
burger , wo fie beyeynander woren vff ben Stuben, theten fie 
nit dan von den Sarthufern bisputiren, Der ein verwundert 
‚fich, dad x oder xij perfonen sim ganken Rat wyberig weren, 
vnd in feim find den Rat wolten wilfaren. Der ander wolt 
die Carthuſer alle vff die Rynbrud fürren (fo man fm folgt) 
vnd zu nen fprechen Run ziechent die kutten of, oder ich flofz 
uch in ben veyn, Der dryt wolt fie uber die muren werſſen, 
Etliche wolten fie hencken, vnd namlich im geoffen Rat waren 
etlichen bie ratfchlugen vnd ſprachen. Man folt ein vffrur 
machen, und das Elofter nberfallen, vnd alle bie die bo nit 
wolten daz nüwe weſzen, die (on) criſtliche religien (super- 
stitiem) annemen, folt man erfiechen ıc. Solche vnd desglichen 
vil ratfchleg uber ons verfelt, wurben wir innen vnd gewarnet x. 
vſz welchem wie werben etwas erichroden vnd clein mütig, 
end wurden mit einander rätig, wir wolten ein fupplication 
an rat ftellen, in derſelben alle mergliche artickel verantworten 
fo mit und gehandelt, vnſer gerechtigkeit vnd vrſach, warumb 
wir ben orden nit wolten verlaſzen, vffs beſt anzöigen ac. 

Item jn den ſelben tagen bie zwen apoſtaten, namlich ber 
Schaffner vnd Conversbruder, der mal portner uberlomen mit 
ber flat ıc. und ber ſchaffner nam lypding, alle fronfaſten ze. 
lib. 2 fom win, 2 flergel Korns dnd huſzrat far ein huſzgeſin 
uber fwenglidh gnug, vnd fur fin arbeit der ſchaffeny halben, 
alle tar xx Kb. vnd behufung vnd den Tifch Im Cloſter wie 
sin Convent her, ond fo er ein frow neme, möcht er ſy zu im 
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ins Clpſter ſetzen. Vff den erſten fontag bes advents, gieng er 
nach lutheriſcher art zu kilchen, mit eim jungen meydlin by 
Ciofter aber die vnd vil furt er e ind Elofter vnd tryb gar vil 
Igchtfertigen mutwillen. mit! im, vnverholet, onverfchamet, ytzunt 
in ber gaft kammern, yaunt in den anderen femmerlin, dann 
in ber Selen, das er wol mag fprechen (Sathanice) Non est 
loens Cartusie quem non transeat Cusuria mea, Dar zu 
eutblöfzt er vff ein mal dem felben Confeligen) meydlin bie 
benfi, vor dem elften im Convent ind priors cellen fprechende 
Schouw wie myn frow (mere tricula) bruft hat ꝛc. Warumb 
aber jm der Rat fo groſzen fold gabe, vnd allen mutwillen 
geitattet wil ich hernach fagen. 

Aber der ander apoftata der portner nam in barem gelt und 
hufzrat mer dan cc gulden wert ıc. Vnd fie bede was fy mochten 
zu der porten hynuſz bringen heimlich oder offentlich blyb jnen 
alles. Wyter der fchaffner ward von dem Bicario vor den pfle= 
. gern verclagt, fing bübischen mutwillen halben ond fprad) zu den 
pflegern, under andern worten. Ir haben vns ein Spigel fur die 
ougen geftelt, Er gehört vff den graben vnd nit in die Cart⸗ 
huſz. Das zeigten die pfleger dem Rat an. Da wart vom 
Rat erkant (in consilio malignantium) es wer fin eefrow, 
Er folt fie ganz zu im ins Cloſter fegen. Dann ber fchaffner 
bett größer gunft vom Rat, angefehen, daz er jnen brieff, figel, 
alte heimligfeit, vnd alles das der prior jm vertruwet bet, 
offnet onb uberantwort. Der ouch die Eutten abgezogen, vnd 
gang ein fellofs, verrucht, weltlich vnd fleifchlich leben furt, 
Dann defzmal, pfaffen münch vnd nonnen, ve verruchter vnd 
fleifchlicher fie Tebten, ye me fie gunft vom Rat erlangten vnd 
gelybt worden vom Rat (tanquam in preposito pares) Dann 
onfer vicarius beelagt fi vor den pflegern, vnſer apoſta⸗ 
ten eins, ond ſprach. Do er noch in ber futten war, war 
er allwegen eins ftveflichen wandeld. Antworten jm bie pfleger 
fprechende. Das er allwegen im bergen hat gehebt, das thu 
er ytzunt, daran haben vnier herren ein wolgefallen (Ecce 

35 
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quales justiciarii) Da nun ber ſchaffner vom Rat verwilligung 
bat, fest er das meydlin zu ym ind priors cellen, doch wart 
dem meyblin verbotten, daz es nit jn.crußgang ging. Ouch 
ob yemant uſz dem Convent anſz priors cellen Lütet vnd ber 
Schaffner nit wer in der celfen, folt es nit vffthun ꝛc. Da nım 
der (Judas) fehaffner alfo bet gehüfet ins priors Kelten, 
vifitirt in zum dicker mal der Iutpriefler zu fant Theodor, mit 
finer megen, vnd namlich jm abvent, an den frytagen zu nacht 
vnd bracht fin gefotten fleifh mit ym, vnd fallen da vnd 
fchlempten, vnd bufzeten oder braffeten big in die tyeffe nacht 
lachten vnd kytterten wie in eim offnen huf. In Summa, bed 
priord cell war frow venus berg. Doch thet der lutprieſter 
ſolchs vifitiren nit vmbs fchaffnere willen, fonder von wegen 
des (glatten) meyblin, dann es gefiel jm, wie nit lang dar⸗ 
nach offenbar ward. Darumb der fchaffner vnd die Iutpriefter 
(die ewig helliſchen menner) wurden ein ander thot findt ıc. 
Dar nad wurd der fchaffner mit dem meydlin ouch vneins, 
dann der kuſz monat war harumb. Vnd ſchlugen vnd ftieflen 
ein ander, und heiten ein gefchrey wie huren vnd buten (quales 
erant) Da ſchlug das meyblin den ſchaffner mit eim büfchel 
fchlüffel, einen wüften fleden ind angeficht. - Da der Rat ver- 
nam wie fie ein fo bübifch leben fürten, vnd der fchaffner trug 
das zeichen im angeſicht (posuit signum in faciem suam, ut 
nullam praeter ipsam meretriculam admittat) Erkant der 
rat, daz er das meydlin gang vnd gar folt vſz dem Cloſter 
thun, daz muft er thun des tags, da es jm verfunt wurde, 
Nun daz ich wider komm, da ichs gelafzen hab, der Sup: 
plication halben, wurden wir geurfacht ufz mencherley anzeigung. 
Sp der gang Nat bericht wurde, wie Statt vnd play da vnfer 
Cloſter fiat von jnen were erfoufft worden ıc. Der Rat wurd 
bie predicanten, desglichen ouch Die gemeine heyſſen fwigen vnd 
vns hin weg oder. zu friden lafgen. Item. die pfleger fprachen 
etwan. Die burgerfchafft der ftat Bafel hat uwer Cloſter ge 
ftifft ond begabt, vnd wir weren frembd, Mit was rechten wir 
dann das Cloſter und was des Klofters ift, mit vns begerten 
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hinweg zu füren? Wo ſy vff dem weren verharrt, hetten wir 
inen vil ein anderes können darthun ꝛc. Volgt nun die Sup⸗ 
plication jn form vnd geftalt von wort zu wort, wie dann 
durch onferen vicarium, fampt zweinen perfonen vnſers gots⸗ 
huſz, wart beden räten ſytzen uberantwort, vnd geleſen vor 
beden Räten zu gegen vnſers vicarien, vnd der ander zwo 
perſonen vff Samſztag nach Nicolai. Im jar 1529, - . 

Edlen Strengen Trommen Beten, Furfichtigen Erfamen 
vnd Wyfzen ſunders gnedigen vnd gunftigen herren, Sit wir 
ytzunt lang zit, in mergliches gefengnyfz verfnüpfft vnd verhafft 
geweſzen, ouch gang vnd gar troftlofz gehalten. Iſt noch nie 
vns mit eim eingigen wort endedt orfach, wie oder warumb- 
. wir föliche troftlofz gefengnyfz verfchuldiget haben. Des halben 
onfer onmut, kummer vnd befehwernyf von tag zu tag ſich 
merglichen meret, Sonder jo wir vernemen wie bie predicanten 
uber vns fehryen, die gemeyn murmelt, vnd Elofterfut Hagen, 
vnd wir in diſzem vall ouch vnſers lebens beforgen. Des 
halben wir ouch (iſt nit lang) ſchrifftlich vnſern pflegern an⸗ 
zöigt haben zu berichten E. E. W. wöll man vns hie laſzen 
vnd jn vnſerem weſzen blyben, nemen wir gutwillig an, doch 
das wir beſcheydlicher gehalten werden, dann wir ein zit har 
gehalten ſindt, vnd vor der gemeine geſichert wurden. Iſt vns 
noch kein antwort worden. Darumb vnſer kumer vnd forcht 
merglichen zu nympt, wie wol nit in vnſeren conſcienzen oder 
gewiſzne iſt, das yemant in beden ſtetten Baſel ab vns könn 
oder mög klagen, daz wir yemants haben beleidiget jm merſten 
oder mynſten, jin vil oder in wenig, ouch fein klage, ſchult 
halben, uber vns gehört wurt. Haben ouch keinen frevel be- 
gangen Des glichen haben wir vnſern orden vndobſervantz, dem 
gots wort (als wir hoffen) gemeſz nach gelegenheit der ſachen 
wol, vnd als vil vns got gnad verlkyhen, recht gehalten. Da⸗ 
rumb on vnſere (ob got wil) ſchuld, vnd on alle andere an⸗ 
gezöigte vrſach, vns in ſolcher gefengnyſz vnd gefarligkeit ver⸗ 
ſtricken vnd halten, nach vnſerem beduncken beſchicht vngutlichen. 
Iſt wol war, bie verordneten von’ E. Ew. mit uns ze handlen, 
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handt füch laſſen merden es beichee barumb, daz wir vns vor 
einem geſchwornen notarien, haben proteftirt vnd bezöiget, daz 
wir vnſer gotshuſz nit wöllen ubergeben ꝛc. Wo dem ale, 
wer in ber warbeit wol ein jomer zu boxen, daz fromme 
Ehriften, andere vnſchuldig Ehriften, allein vmbs zytlichs (fo 
vnſer if) der mafzen folten halten, wie wir ein lange zit ge- 
halten find. Man möcht vilycht fprechen, Nein, es hang mer 
daran, namlich daz ir nit gehorfam finde vnd Das nuwe ewan- 
gelifch weſzen ytzunt in beden fletten einhellig angenommen, jr 
nit annemen. Onedigen lieben herren, Das fie wyt von vns, 
vnd fi) ob got wil ouch nymmer fol erfinden, daz wir dem 
heiligen evangelio ongehorfam, oder mit dem mynſten buchfta- 
ben wolten wiberfechten. möcht man aber fprechen, warumb 
verwilligen ir uch dann nit jn die erkantnuſz, fo bede rät ein- 
belliglichen befchloffen, vnd uch han Iafzen furtragen? Achten 
iv fye nit evanaelifh? G. 8. H. wie die erfantnufz, oder wer 
yederman fige, befelchen wir got, der da alle bergen erfänt, 
vnd laſſens die befeheiden beclariren, Die mer verftandts haben 
dann wir. Sagen da by, So ſchon vnſer orden dem wort 
gotes nit gemeſz (das wir obgot wil nit verboffen) fo follen 
doch wir nit gezwungen werden, dann chriftus Sefus vnfer 
heylmacher ein fry vngezwungen berg erforbert. Glouben ouch 
nit, das ye yemant es ſy by den Römern Chorynthern oder 
anderen, zu welchen der heilig Paulus geſchriben, oder anderſzwo 
gezwungen ſigen worden Sunder menglichem fin fryer wil ge 
laſzen ynd got befolhen, der allem Die gnad geben vnd ingieffen 
fan vnd mag. 

Item wir verjehen und bekennen, bafz die furfehleg bis har 
mit vns gehandelt, der wort halb gutlich und fruntlich geweizen, 
aber nachvolgungen wie bie felben fint wollen wir yBunt zum‘ 
teyl melden, vnd vns ob gott wilk der maflen entfchuldigen (als 
vil es fchlechten einfeltigen menfchen muglich ift) Das niamant 
Tönn, pder möge vns ſtraffwürdig erfennen. Nun anfanglichen 
ift vns furtragen, zum teyl muntlichen, zum teyl fchrifftlichen, 
wie E. Ew. jr. erfantuyi mit. hab laſzen vſzgon, alfo blinkt 
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nbedacht vnd geslingen‘, ſonder mit vorgreudem Det; db mit 
got vnd guter conſcientz fie yemant ſolche farbalten möchten, 
vnd Haben darin funden, daz fie ſolichs fug und recht haben, 
vnd fige je nit gefcheben vſz einem widerwillen gegen onferen 
perfonen, ober vſz begprde unferer habe, o neyn, vnd werb nit 
anbers gemeynet noch gefucht, dann der feel bey ꝛc. G. L. H. 
wer wollte dife angezdigte wort verwerffen, daz fie nit wol 
ond recht gefegt weren, Aber nachgonde wergk ob fie den rechten 
gemefz fin, lafzen wir die wfzrichten bie mer vernunfft vnd ver⸗ 
ſtandt haben dam wir. Dann nad den obgemelten worten 
iſt gevolgt, Ramlich on alfe angezdigte vrſach, ift uns das 
onfer verfperrt und beſchloſſen worden, die fchluffel von vns 
genommen, man nympt in vnd gibt vſz, man zöigt Die zing 
brieff, den zinsherren fprechende. Wir haben die brieff, gebt 
ons ben zins. Man erfordert vnd gibt vechenfchafft ꝛe. Vnd 
das alles on vnſer wyſſen pub willen, vnd fo wir frogen, 
wurt ons antwort vom fohaffner, wir follen dem zitlichen num- 
men nit nachgebenfen. G. 2. H. das tft vns merglidhen uber- 
legen, angefehen, daz wir alle vnſer hab mit gutem vechten 
eerlichem titel uberfommen, in guter ruwiger pofleflion gehabt 
ond alſo ytzunt onverdienter fach entſetzt vnd aller adminiſtra⸗ 
tion beroubt werden. G. L. H. wir bitien E. Ew. vmb das 
Ipden Chriſti je wöllen vns nit verargen, wir fragen, ob das 
Cloſter mit fampt anderem dar zu gehörig, vnſer fige ober nit} 
Iſt es nit onſer, fo begeren wir feind fremden gute, dann get 
Hat geboiten Exo. am xx. Du folt nit dines nechften huſz, wyb, 
fnecht, magbt, vyche, oder was Din nechfter hat begeren, Item ouch 
nit onber oder mit eim ſchyn bes rechten dar nach ftellen, tem 
iſt es nit onfer, warumb werben wir dann in folcher troſtloſzer 
gefengmifz gehalten? vnd man will vns nit hinweg laſzen, wir 
ubergeben dann das Cloſter? Woter ift es nit onfer,. Warumb 
werden wir dann fo disk und vfft angelangt, wir follen vns 
des Cloſter verzichen? fo ye nieman rechtlichen hyn weg gibt, 
dann das vor ſin iſt. Item iſt es nit vnſer ſo begeren wir, 
daz gloubwirdig brieff vnd ſigel daruber verhört werden, und fo 
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ſich vſz denen beſindet, daz das Cloßer ſampt anderem nit vnſer 
oder an und nit komen nach juhalt götlicher vnd menſchlicher recht, 
ſo werde es dem zugeſtelt, der recht dar zu habe. Wir begeren 
G. L. H. nad dem gebott Criſti vnſers heylmachers, daz mit vns 
gehandlet werde, wie dann ein yglicher in glichem val begert mit 
jm gehandlet ze werden. Item es iſt etwan und furgehalten, 
ob wir ye vff vnſer Meynung wolten verharren und hin weg 
zichen, fo wolt E. Ew. und eerlichen abfertigen, dann es wer 
einer Löblichen ftatt Baſel nit var eerlih, wo wir ing nechſt 
dorff femen mit Ierer handt. Vnd ob wir nit flat vnd platz wuſten, 
wolt man ons mit foldden verfehen. G. L. H. wer wolt fprechen, 
das die wort nit har fluffen vſz frommen evangelifchen bergen 
die fi) von völle Eriftlicher vnd brüderlicher liebe uberfchutten ? 
Aber nit lang bar nad begerten wir einen fruntlichen abzug 
mit onfer befleidung, ward vns antwort, wir müften quitiren ıc. 
G. L. H. ift das cloſter mit fampt der hab wie vormals be- 
meldet, nit onfer, fo begeren wir nuget; darff es feiner quit- 
tirung, begeren noch einen fruntlichen abzug (wo dem alfo) 
mit vnſer beffeidung. Iſt es aber vnſer, verhoffen wir, das 
niemant fich des finen verzichen vnverſchult, und der halben ze 
quittiren von allen rechten gezwungen fol oder mög werben. 
G. L. H. man ift uberkommen mit Zwuen perſonen vnſeres 
gotshuſz, namlich mit dem ſchaffner vnd portner, eim yglichen 
ein mergliche ſumme verordnet on vnſer wiſſen vnd willen, Be⸗ 
dunckt vns billich ob in ſolichem fall wir nit mer am Cloſter hetten, 
dann intereſſe, ſolt ymants von vns ouch dar zu berufft fin, fo 
wir mit jnen vnd fie mit vns uberfommen findt; wie der felb 
vertrag lütet, iſt nit notwendig yaunt zu melden. So fie num 
yon und abgewichen und wir von jnen, vnd ber vertrag on 
onfer wiffen vnd willen befhehen, Ion wir jn fon in finem 
wert, vermeynen es fy in allen rechten, wie Trefftig ober vn⸗ 
frefftig es ſige vnverborgen. Man. möcht vyleicht fprechen, die 
ytzunt ij gebacht perfonen, findt gehorfam geweſzen, bie kutten 
abgezogen vnd den orben verlafgen ac. G. 1. 5. wer recht gehors 
fame fo, befelchen wir got. Es fpricht der heilig ©. petrus. Man 


muſz got mer gehorfam fin, dann den menſchen, Auth durth ah⸗ 
zychen der kutten, vnd verlaſſen des ordens, wirt niemant ſicher 
ſines heyls, mer gibt.man ſich in gefärligkeit vnd wer fi in gefär⸗ 
ligkeit gibt, Spricht Sapiens, verbirbt dar innen, Der über die 
futten. anbehaltet, im orden verharret, vnd bemfelben gelebt, gib 
ſich nit in färligleit, jſt finer felen heil ſicher. Man mörht vylicht 
fügen , wer verſichert dy To im orden verharren? ber Babfi? 
Nein, wer dann? antwort, der ber verfühert bat, das ma⸗ 


theus, marcus, lucas, Johannes die Iuter pur vnd götlich 


warheit geſchriben haben. Wer iſt ver ſelb? Antwort, CE if 
auctoritas ecclesie patholiee, das if, ber frefftig gewalt dei 
gemeinen Ehriftfichen Kirchen, lang wiriger bruch, vnd einhelfig 
annemen Durch die gang Criſtenheit; Wer nun fukich auctoritet 
yerwirfft, was im fönne ober möge gnugſam verficheren und ges 
wifz fin, geben wir E. Ew. als den verfiendigen ze erineffen. Wir 
lafzen an ſton yaunt vnſer gelübt, fo wir. fry ungegwungen, got 
vorab vnd darnach Dem orben, gethon haben, tem man halt uns 
fur wie E. Ew, erkantnuſz vnd mandat ſy götlich, vnd billich 
deshalben ouch in druck vßzgangen valleme kommen fur fürſten 
vnd herren ꝛe. ©. L. H. dad uwer mandat goͤtlich, recht vnd 
billich ſige laſſen wir geſchehen, wurt aber darumb nymmer 
volgen das wir ober ander luͤt, das ir, fo ſy han mit got recht 
ond aller bilficheit müſſen verlafzen ‘ober ſich des verzychen 
vnd ubergeben Vermeynen ouch nit Das jm gemelten Mandat 


ver erkantnuſz ſolchs mit einem wort gedacht 19, Des halben. 
wir vns aller biffigfeit zu uch, als zu eim criſtlichen regiment 
zu verjehen. Item man fpricht zu und, wölten unfer A 


der Rät zwen glouben in der ſtatt haben, walten fie wol, G 


8. H. wir willen nit mer, dann yon einem glouben ze fügen. 


den wir im tonff empfangen haben, in Satin gendnnt fides 


catholica, das ift der gemein chriſtliche gloub. der anhebt. 


In gloub in got vatter almechtigen ıc. mit allen nachgonden 
ſtucken vnd aller. maſſen. wie im heiligen :conetlio -Niceno 
vnd anderen beichloffen if werben. In demſelden giouben (ſo 
vers vns got hin gnad verlycht) wöllen wir biyben vnd ver⸗ 
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harren, vnd ee lip vnd leben daran freien ce wir wolten ein 


anderen. annemen, wie Joch der genannt mag werden. Item 


fo wir demutiglich bitten und begeren, man fol vns laſſen by 
brieff vnd figel biyben, antıwort man vns, ob wir baun E. Ew. 
wöllen zwingen ? Rein, ©. 2. H. wir wöllen nieman weder 
zwingen noch dringen Sondern: begeren by dem vnſeren (fo wir 
mit got vnd recht uberfomen) biyben, Des halben ſo E. Ew vylicht 
der ding nit volkomentlich vnderricht were, geben wir uch zu ver⸗ 
fon, wie vor eim E. W. R. ingelloffen die gemeyne, handt ver: 
koufft den hoff vnd platz. ba yaunt vnſer gotshuſz ſtat, mit allen 
inbuwen vnd zugehören, eins fryen kouffs, je bar gelt darumb 
entpfangen, brieff vnd ſigel daruber eff. vnd fih vers 
zisben aller gerechtigfeit, anfpruch, Intrag, vnd aller fund, fo 
durch menschen möchten erfunden werben ꝛc. Duch verfprochen 
vnd verheiſzen fampt gemeyne, ſoͤlchen kouff den Carthuſern 
by jrer truwe veſt vnd ſtet ewiglich ze halten. Vnd bie Car⸗ 
thuſer mit dem obgemelten hoff vnd platz laſſen handeln vnd 
wandeln, ſchalten vnd walten on alles anſprechen, als mit dem 
Irem. © L. H. So vns nun mergliche not drinckt vnd 
zwingt ſo müſſen wir thun, das wir nit vermyden können. 
Hierumb ©. L. H. wöllen wir uwere S. W. vermanen vnd 
vermanet haben bes obgemelten wuffs, ouch darumb vffs höchſt 
erſuchen vnd erſucht haben wie eim Criſten zymt den andern 
zu ermanen vnd zu erſuchen. Wir bitten ouch luter durch 
gotes willen uwere ſtrenge wiſzheit wöl mit vns handlen nad 
dem gebott chriſti, So mathei am: vii ſpricht. Alles das ir 
wöllen das ud die Tüt thund, das thunt fnen uch, vnd wöllen 
vns alfo by brieff vnd figel befchigen, befchirmen, behalten vnd 
laſſen biyben, vnd den offt gemelten. hoff vnd play, nach Tut 
berfelbigen brieff vnd figel gu vnſern henden ftellen, vnd fry 
on alle hindernufz durch perſon vnſers ordens ben Inffen ver- 
walten vnd yerihaffen wie billich iſt. G. L. H. diſe meynung 
unfers Convents wölle uwer ſtrenge wiſzheit im beſten ver» 
nemen vnd antwort nit verlengern vder gar Tein gen wie 
vormals beſchehen. 
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- Da man vnſer· Eonbent diſe fuwpitakten hed vein: at 
uberantwort, ‚wie ob ſtot, und der Rat hort unferr mepnung 
vnd gerechtigkeit, die wir zum Cloſter hetten, wuſten vuch nit 
wie oder waſz ße den Convent ſolten antworten. Nit deſt⸗ 
minder wolten fie vff irem furnemen verharren vnd das Cloſter 
nit vſz iren henden vnd gewalt laſſen, darumb forchten fie 
vnſer ein teyl wurden fluchtig vnd ſich heimlich hinweg machen, 
vnd fo denn der merteyl by dem prior were, muflen fie dem 
prior vnd ‚Eonvent der by fin were bie zins laſzen volgen, 
varumb befielten fie heimlich Hut, die und.bewaret ıc. Vnd wie 
wir vff famfztag wie obflat fn legten die Supplication, jn ber 
felben nacht, thet vnſer Cuſtor gar ein dorechten vngeſchick. 
Dann er war ein ſtatkindt, vnd hett dielen ober breit vff gehebt 
in der ſtadt Gang, vnd mit finem liplichen Bruder verlaſzen 
Das er durch das felb Ioch im fin Cleyder binufz truge. vnd fo 
der cuſtor hinweg kemt, folt er jm fin eleyder hie nach ſchicken 
gen Friburg. Da aber nun weder ber. cuflor nod fin bruber 
nit wuften von der heimlichen But, Tome vff Sontag früe da 
es noch finfter was uff den gang vnſers cuſtors bruder, and 
wolt die Heider reychen, do erwuſten jn bie verhüter und Tegten 
in jn den thurn iii oder ifi] dag. Aber den Euftor nam bie 
fiat vnd legt yn in ben Terder i nacht, vnd darnach an ein 
fettin in fin Cell und gaben ym ein weltlichen man zu, der jn 
verhütet, das nieman vom Convent folt mit ym reden ıc. Do 
fomen alle tag iii oder iii) man vom Nat verorbnet mit jm 
zu handelen, das weret iiij oder v tag ꝛc. Darnach ergab ſich 
der Cuſter ijnen. Er wolt die kutten uſz zichen, vnd hinuſz gon 
zum wort gotes. Da muſt er verſprechen, ſampt ſin frundt 
mit ym, ob es ſach were daz er ſich heimlich oder offenlich 
hinweg mächt, ſo ſolt er ſich aller anſpruch zum Cloſter mit 
der that verzichen haben. Doch die wyl er bie blyb, ſolt er 
ein pfrund haben wie ein ander Conventual. Darnach zog er 
habitum ordinis ab von of wendig, aber jnwendig behilt er 
jan an, vnd Tegt:ein ſwartzen vo daruber, vnd gieng alſo vſz 
vnd jn bitz nach winachten bes iars 1530. wart ym witer zu 
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gewentet das er ſolt zum diſch gon, ond verpffen im das er 
gieng zu denen Die Des nrwen weſzen mib weren, und luntſchafft 
mit jnen beit, das ſolt er vermypden. Er beſorgt ouch das er 
miſt zum gots (au irem) tiſch gon, darumb ging er heimlich 
hinweg gen Friburg widerumb in den orden. 

Wyier iſt zu wiſſen das der radt vſz dem das der Cuſtr 
glch nach julegung ber Supplicatien vnderſanden hei. zu flußen, 
in argwon fan wider den gams Conyent im Auer ‚nit zu ver⸗ 
truwen, darumb er lange zit antwort off ſchlug ©. Dar zu 
bat es fich vuch begeben, das ein namhafftiger burger ber ſtadt 
Baſel zu Friburg by onferem prior. het geilen, vnd vonder an⸗ 
deren worten, bat im Der prior gefagt. fprechende. Min Con⸗ 
vent hat ein ſupplieation ingelegt wider mynen willen, dan ich 
hab die beiten fm Rot zu Friburg und die geleroften in ber 
yainerfitet Die ſelb ſuppliration laſzen leſen vnd fie rads ge- 
fragt x. vnd fie haben das alle widerraten, vſz vrſach, der 
Convent wurde das fier gantz anzunden ꝛc. Da nun det ge- 
nannt burger wiber har Tam, zeigt er bie wort des priors vnſe⸗ 
wem ſchaffner an, der ſagts im Konvent vnd pflegern ꝛc. Aber 
Theodor fheerer, einer voa den xiii, fagt der prior bet ouch 
folche meynung har gefshriben, doch wem, ift uns nit zu wiſſen, 
dann dem Gonvent hat er nye feinen buchſtaben gefchriben der. 
füppliention halben ıc, Uber dem fchaffner (wie wol er apo⸗ 
ſtatirt Het) Nit deſtminder war jın ber prior faſt geneigt, vnd 
ſchrib im Dit vnd vil gar frumtlichen, ouch in etlichen handelen, 
fo ber Convent mit der ſtadt bett gehandelt, Schrib er bem 
Konvent, er bet recht vnd wol gethon ꝛc. Aber dein Schaffner 
ſchrib der prior, als ob der Konvent nit vecht hei gethon, vnd 
ſprach jo der. Eonvent folt ſich laſzen wifen, dan es iſt itzo 
al fo ein Ding, man: muofg dem wafler finen lauff Iafzen ı. 
Sic volo, sie iubgs. Des glichen fo der Schaffner gen Fri⸗ 
burg kam, wart er. vom prior fruntlich entpfangen, eerlichen 
gehalten, vor dem Convent vnd prior zu Friburg ensichulniget, 
daz er het habitum ordimis abgezpgen- in ejagr guten meynung 
(exitus agta probayit) Do nun der fehaffuer ſabe, daz der 
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prior fein myſgfallen het an finem. weſen, warb er. in ſinem 
böfen fusnemmen geflerdft (mniora que cornua sumpsit) Bub 
do er wider kam gen Bafel (beſchahe vff Fritag por dem ad⸗ 
vent 1529 jars) glych dar nach off Soning bet er hochzit nach 
ber Iutherifchen Art; dan onfer prior zu Friburg war guter 
ding mit im vnd ſprach, ob. er darumb wer gen Friburg kom⸗ 
men, daz er in. ouch wolt vff fin (maledyten) hochzit laden ıc. 
Ich fan ben prior nit entfchuldigen: das. er ſpricht, Ich Hab dem 
ſchaffner ze vil vertrumwet, vnd vch mit im nit guter Ding were, 
offnet er alle heymlichkeit den weltlichen x. (Facile deviat a 
institia, qui in Causis plus homines quamı deum timet) 
Vrſach ift, do man den fchaffner folt machen, war der mer 
teyl des Convents bar wider. Vnd fprachen zu den vifitatoren, 
Er wer gantz vnd gar hinlefjig,. weltlih vnd het gar keinen 
anmut zu andacht vnd geiftlichen Dingen vnd übungen (Qui 
sibi neque cui banus?). Da antwort der vifitirer jm Ca⸗ 
pitel vnd fprach, wir wöllen uch fchaffner machen in hoffnung 
ir werbent ‚uch befieren Das was ein hübſche hoffnung. Im 
der Cellen nit geiftlich fin, funder weltlih. Aber am ampt in 
der welt erſt geiftlich ‚werben ı. In fumma. Die vifitirer 
wolten thun was jinen der prior -ingab ıc. (Sicut moris est). 
Dar nach in allen yifitation warb groſze klag ab dem fchaffner 
von beden Convent. Des glichen warb der prior von welt 
lichen vnd dapfferen mannen, als vom zunfftmeifter gewarnet, 
daz er dem fchaffuer nit alfo vil folt vertrumen, mocht alles 
nit helffen, der prior ſprach allwegen Ich hab mir ein guten 
ſchaffner. Darumb in allen vifitation wart der Schaffner nit 
reprefenbirt von den vifittrem, wie wol fie vil flag gehört heiten 
Sonder vaft commenbirt, vnd nemlich in der nechften vifitag, 
ee er die kutten uſzzuch vnd apoſtatirt, derlarirten die vifitirer 
(wie jnen der prior ingeben het), man folt dem fchaffner ein 
eygin roſz fouffen, Nit lang. darnach apoftatirt der ſchaffner. 
vnd Foufft im ſelbs ij vöfzlin, das ein rydt er jm tag, das 
ander in der nacht (das mufz got im himmel erbarmen). Dar 
zu ba ber prior hinweg fure, vertruwet ev bem ſchaffner figel, 
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brieff, ſchluſſel zu ſiner vnd aller heymligkett. Das offnet vnd 
uberantwort er alles dem Rat, darumb er groſzen gunſt vom 
Nat erlanget vnd machten fa zu eim fchaffner der flat uber 
das Cloſter vnd lieſzen in jnnemen void ufzgeben ze. des halben 
er merglichen groſzen fchaden dem Cloſter zugefügt, aber dba 
was kein ſchand, Dan in der ſelben zit zu Dafel munch pfaffen 
vnd nunnen je verruchter und fleiſchlicher fie lebten, ye eerlicher 
vom Rat vnd gemein fie wurben gehalten (laudatur peocator 
in desideriis anime sue et iniquus bonus dicitur). Vnd 
ſprach man. ber ober bie iſt recht erlicht mit Dem gots wort 
vnd evangelio, dan er oder fy bat fi) gank von ber apoflügler 
werden gelert, vnd ift vecht gloubig worden, vnd hat fin hoff 
nung gans in (anty) chriftum gefeut, vnd nit in die werg 
damit münd vnd nunnen vmb gon x. 

Nun wider ad prepositum. Da der Rat vernam, wie 
der cuftor heit wöllen flähen, vnd der prior hett dem Konvent 
gefchrieben vnd gerathen (das doch nit war was) daz er bie 
fupplication nit folt inlegen, wie dan ber Rat von Theodor 
ſcheerer und vom fchaffner ward bericht, Dach. vil anders dan an 
im ſelbs war, dann ber fehaffner fan der lügen ein gut geftalt 
machen, Darnach war der Rat mis ein ander rätig und fprach 
(mie mir ein namhaftig man angoigt) Die munch möllen ons 
ju keinem find wilferen vnd geborfam fin, ouch frem eignen 
prior find fie nit gehörig, Darzu vuch vnderſtond ſie fluchtig 
zu werben, jnen ift nit ze verieuwen, x. vnd befchluffen, man 
wolt vns nit hinweg laſſen, e8 wer dan fach, das wir vns des 
gotshuſz verzychen vnd Das jnen ubergäben, mit gnügfamer 
verficherung vnd quittirung, das wir Fein anſpruch mer an das 
elofter wollten haben, wo aber das nit fo weit man vnſer bebe 
eonvent jn eruggang jn beſchlyſſen, und vffs gnubſt verfperren ıc. 
Nah dem wart nit witer gehandlet mit onferem Convent, bifs 
vff Fabian vnd Seh. im jar 1530. Do komen die verovbneien 
vom Nat, vj ober vij man, fur bebe convent, vnd rebten vff 
folde meyunng, Bufer herren des Rate meinung iſt, nit daz 
fe uch won dem uweren wöllen vertryben, ber. fie begeren, 
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daz ir ire Criſtliche religion annemen, vnd uch uweres ordens, 
Regel ſtatuten vnd Habyt verzichen wollen ꝛc. So will E. W. 
R. das regiment wider zu uweren handen ſtellen ıc. wie ir 
begeren in uwer ſupplication, doch muſt ir pfleger haben. 
So ir aber das nit wollent ihun, vnd vermeynen villycht es 
wer wyder uwere Conſcientz, vnd des halben hin weg wolten 
So wil man uch allen in gemeine vnd eim yglichen in ſonders 
ſin leben lang laſzen volgen ein gute conpetentz, ſo ir quittiren 
mit gnugſamer verſicherung m. Item wyter ſprach einer von 
men Vuſer herren find ob uwer fupplication gefeffen, und die 
verſtanden wie fie Iutet nach dem buchftaben, vnd ir habent 
vnſeren herren eben gaub zu gefchrieben, ſprechende. Sie haben 
uch Das uwer beſchloſſen vnd verfperret, Ir han doch noch eflen 
vnd trinden, vnd fie findt Caſtvögt (Caſten vnd kiſten feger) 
über das Cloſter. Aber ir allein usu fructuarii ꝛc. Darnach 
giengen fie hin weg, vnd bede Convent hetten fich bald bedacht, 
vnd verordneten zum vicario zwo perſonen, Die inen yff Das 
egemelt anbringen folten antworten vnd ſprechen. E. W. L. H. 
Es iſt noch vmb ein kleyne zit zu thon, ſo halt man Capitel 
in der oberſten Cartuſz, dahin komen vil vätter vnd gelerte 
perſonen, den ſchriben ir, wöllen wir such ſchriben, vnd fo 
vns wider vom apitel gefchriben wurt, wöllen wir uch ein 
fruntlich antwort geben x. Antworten fie vnd fprachen, wir 
woHen nit mer difputiren, Aber wir. wollen ein mal Son uch 
wiffen, jo oder neyn, ob ir vnſer Criſtlich religion (ad) got 
der religion) wöllen annemen ober mit, vnd ud wollen ver- 
suchen ꝛc. wie ob flat mit einer gnugſamer quittirung, Das ik 
tuifch geredt. (Latine. Lupus in omni sermone aquellum 
vocitat). Antwort vicarius. Wir werben üwer religion in 
feinerley wiſz noch weg annemen. Aber fo ed nit anders mag 
gefin, fo ftellen ir die quittirung nad) uwerem gefallen, vnd fo 
wir ſy gelefen haben, iſt ſie vns anzunemen, fo wöllen wir fie an⸗ 
nemen, mo .aber nit fo wählen wir witer thun, das billich vnd recht 
iſt. Solchs anbringen wart von jnen nit abgeflagen, vnd fie 
lieſzen ung vff Dem won, daz fie ein quittirung fiellen wollten x. 
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Do waren etlich vom Convent nit wol content, vermeinten ber 
vicarius heit fich ze vil ergeben ıc. Item witer redet ein Eon- 
ventual. fprechende. Lieber berr, es ift erkannt von beden Räten, 
woͤlche perſon etwas ins Cloſter bat bracht, wöll man ir laſzen 
volgen, Run hab ich von mynes väterlichen erb bracht 200 fl. beger 
ich dad man mir bie laſz volgen, fo will ih fur mich vnd alfe mine 
fründt gnugfam quittiren das weder ich nody mine frundt ans 
clofter oder flat Feinen anfpruch wöllen haben, vnd fo Das ge⸗ 
ſchicht, will ich hin weg. Aber das Cloſter zu vbergeben, vnd mich 
der versichen hab ich nit gewalt x. Antworten fie vnd ſpra⸗ 
hen, es ift wol ein wunder, daz ir uch alle fo faſt fperren 
das clofter zu ubergeben, fo doc uwer feiner mag fpredhen von 
dem minften das des clofterd ift, das ift min, dann ir findt 
allein usu fructuarii, vnd nit eigenfchaffner, aber onfer herren 
findt faftvögt ıc. (Vnde locus?) Antwort yicarius. Sa ir 
fagent recht, das vnſer Feiner fur fidh felbs in fonderd mög 
fpredhen das ift myn, aber der orden, vnd wir alle in gemeyne 
mit dem orden mögen fprechen das clofter, vnd was des clo⸗ 
fters iſt, iſt vnſer vnd myn ꝛc. Doc fo ir felber befennen, 
das vnfer feiner mög fprechen, das clofter ift myn, wie mögen 
dann wir hin weg geben, Das nit vnſer iſt? Wyter wart ges 
redt. Ir band in uwer fuppficatien gefest der feel heyl bang 
an der futten. Antivort vicarius. Das haben wir nit geſchri⸗ 
ben. Sonder in der Futten, fo wir vnſer gelubd halten, vnd 
dem orden leben, findt wir der feel heyl ficherer in der kutten 
dan on bie kutten. Wyter warb von jnen geredt. Sr follen 
wiſſen das onfer herren jn irer ftabt vnd landt, Fein kutte mer 
wöllen haben noch willen ꝛc. Antwort vicarius, wir möchten 
Iyden das man vns noch hinacht ‚hun weg lyeſz. Antworten 
fie vnd forahen, wir haben. tutfch geredt. Wöllent tr vnfer 
Chrifliche religion Cantychristianaın abominationem dicere 
debuerant) annemen ꝛc. oder quitiren? (fchaff ber) den weg 
mufz ed Bin vſz ©. Antwort. Stellent ir bie quittantz ıc. 
voie obftat. Darnach vff aghetis 20 kommen abermals bie 
vorbeſtimpten, vnd berufften bede Convent ıc. vnd redten wie 
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obgemãt, ob wir alle Te chriffliche religion aunkimen ec. wie 
obſtat. Antwort der Tonvent Wir wollen in vnſerem weſzen 
verharten, wyler pprich vicurius. Der nechſt abſcheid war, 
das ir. ſolten din quitin ſtellen %. Das wolten fie nit an⸗ 
vebt- ſin. Sonder fie ſptachen. Wir haben das uch nit zu⸗ 
sefägt, vnd Aiſo ſtunben ſie vff vnd giengen hin weg. Dar redet 
einer off jnen, fit dem do ſie zit Der Fir vſz Hin giengen, Jo 
ir: wölfen bs Cloſter nir Abergeben, vnd wöllen voch hin weg, 
wo iſt das recht Jo morgen in dorf, off diſe wort warb jnen 
fein antwort, dann fle warten nit ꝛc. Dar nach beſchickten fie 
zum erſten viecrium jns ſchaffners ftirden, vnd frogten fn weg 
willen er wer, wolt ex fich des ckoſtet versuchen ıc. wolt man 
jn fin leben fang wol verſehen mit ‘einer guten competentz ıc. 
und folk fich'glichfermig den anderen Ehriſtglonbigen menſchen 
machen, Dann iimer ordern, vnd ‘andere örden halten: wir nit 
andets, dann far ferten. (Aſo ſprachen ſie) wollen wird nemmnenꝛc. 
Antwort viearius Das ir vnſeren orden für ein ſect halten ıc. 
volgt darumb nit das er mufz ein ſect fin ꝛc. Da nun vicarius 
wider von jnen heruſz gfeng, flundt ein Stadt Tnecht vor der 
thüt und wolt in nit mer zu dem convent Yalfen: Dar nach 
beſchickten fle einen nach dem anderen, vnd fo er wiber her’ vſz 
gieng, Tief‘ man in nit mer zu den amberen (Ecce quanta 
maehinantur versipellos ut Hlanquwent innocentes): 
Item off mitwoch nach palinarum 1530. kamen aber die 
veroröneten vom Rat fur bede convent, vnd fprachen wie vbge⸗ 
melt, wolten wir ir religion, die ber feprift gemefz ift annemen rc. 
Antwort der Konvent; Neyn, wir wöllen in vnſerem weſzen 
verharren. Antworten fie vnd ſprachen, vnfer herren wergklut 
find hinnen, vnd werden uch im crusgang verfperren, daſz kei⸗ 
ner heruſz · mag kommen. Da redt vicearius vnd ſprach; L. H. 
wie haben (iſt wit fäng) vnſer anligen in einer ſupplication 
geſtelt. E. Ew. Rs uberantwörtet, als einem: Chriftlichen re⸗ 
giment, jn hoffnung und wurde Chriſtliche antwort. Aber 
yarast: wil man vns on antwort! vnd alle angezbigt veſach vers 
ſpetten vnd beſchlirſzen In- dem vnſern, vff ven vnſeren vnd 
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omb bed vnſern wider got recht vnd alte billigkeit. Da fie 
das horten, wurden fie faſt zornig pub erbleichten vnd fachen- 
wie die bolen, vnd kamen inen die webſten in ben kindern, vnd 
rütften off der band hin vnd bar, doch feyt ir feiner etwas, 
das daher dienet m. Sölche antwort wart vns vor der Chriſt⸗ 
lichen religion off vnſer ſupplication. Dar nad im crüggang 
ſprach einer zum vicario Ir ſindt mit uweren worten zu vil 
vnbeſcheiden geweſzſen, Antwort vicarius. Hab ih wit bie 
Inter warheit geredt? Antwort er. Jo warheit. jo warheit 
(veritas est nobis granis ad audliendum ,‚scilicet in men- 
dacio ponimus spem nosiram, quo et prolecli sumus) 
Stem nit lang darnach rebei einer von den verosbneten mit 
einem weltlichen priefter, das mal onfer pfrunbner, vnd ſprach, 
uwer vicarius if ein rüchman vnd vnerfaren in weltlichen 
ſachen, das wirt von vnſeren herren ermeizen, wo das nit, heit 
er vii &öpff, man hüwe fy im alle ſphen ab ıc. Item in foli- 
cher gefengnufz gab man ond effen vnd trinden ein gute not- 
turfft ouch beffeivung (Fidelis deus, qui non sinit suos 
famulos in se sperantes, tectari supra id quo«dl possunt etc.). 
Aber mit dem uberigen machten fie wie jnen gefiel, fie gaben 
vſz vnd namen in, on vnſer willen vnd willen, koufften vnd 
verkoufften ꝛc. Doch ſolch gefengnufz. war und wol lppdlich, 
dann man lieſz vns zufryden, vnd hort vff vns wyter ze vixiren 
(non invenientes, quod ultra contra insontes molirentur). 
Item woter ift zu wyflen, daz das lutheriſch (widleviſch) 
weſzen zu Baſel merglichen hat zugenommen von eim ſtuck 
in Das ander. Namlich jm jar 1520 vnd 21 x. fiengen an 
münd vnd nonnen vſz den Cloſtern zu flüben oder gon, borfft 
die oberkeit ber Cloͤſter nit ſtraffen ꝛc. In den ſelben tagen do 
man zalt 1523 hetten wir ein Conventual mit namen Thomas 
brun, was ein flatt kindt, vnd fine vater vnd muter warend 
faſt rych geacht ꝛc. Difer Thomas ward fluchtig namlich alſo. 
Bınb das feſt corporis Chriſti jm obgemelten jar, da · der Con⸗ 
vent af in die Cellen, kam fin, muͤter wit einem abtredingen 
Auguſtiner münd, vnd mit anderen. mer welllichen smennern, 
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mb bracht her Thoman ein weltlichen vo vnd ein baret ver⸗ 
bergen vnder irer ſchuben. Da ber Thoman zu ir kam an 
die porten, gab ſy im den rock über die kutten vnd furt jin mit 
ir hinweg am hellen tag (o erudelis mater, non sufſieit 
tihi m scelere tuo perire, nisi et flium tuum, quem deo, 
suo celesti et vero patri deuaueras auferens, teeum pe- 
rimas?) Am andern tag fihidt her Thoman (vilis apostata) 
die kleider des ordens wider ind Cloſter, vnd begert das man jm 
wider ſchickt was er jns Cloſter het bracht von bächern und hüſzrat 
Das flug: dee prior im nit ab, vmb fryds willen, doch muſt 
er quittiren daz er Tein anſpruch mer anſz Cloſter bet vnd jm 
wer gnüg geſcheen. Der lebt in apostasia vngeuert iii jar. 
In welchen er wenig gläds- het. Dan zum erſten war er 
faft verfpott vnd veracht. Darnach ſchickten fine eltern ein botten 
gen Rom, vnd gaben: im Ixx fl. das er jm ein diſpenſatz (dif- 
ſipatz) erlangt, weltlicher priefter ze werben. das war alles 
vergebens Dann man welt nit mit fin difpenffiren vnd verlur 
Torten ond arbeit. - Dar nach abermals erbachten: fie etlich ar⸗ 
tilel, ongefär- v ober vi, derer halben ex (wie er furwenden) 
vrſach Hei gehebt ſich ofz dem orben ze machen. Da gab bee 
bapſt den Bischoff zu Bafel, oder ſinen vicartınm richter, - ond 
manbdirt, daz man die Karthufzer eraminirt, ob bie artidel war 
weren, Solt man mit jm bifpenfiren. Da ſchickt des Biſchofs 
vicarius eimen notarium mit fnem fubflituten, daz fie die ſach 
eraminirten. Da erfand es ſich, daz kein artifel-war was ır. 
Da fprach der notarius zum prior, Es iſt nit not, daz uwer 
fhaffner erfhin vor dem richter; Iſt wol zu alten, das der 
richter und vicartus weren beſtochen. Akfo mit ber vnwarheit 
warb mit jim diſpenſirt ꝛc. Nit lang darnach Foufft jm fir 
vatter ein Capellanie zu ſant peter. Da zwuſchent war het 
Thomas gantz verrucht, vergaſz got vnd ſiner ſeel heyl, lebt des 
Keith, luſten, vnd nad der welt art, alſo daſz fm in eim jat 
warden geben dry kindt on das, das er offentlich by einer 
metzen ſaſz. Nit Yang Dar nach überlam erbte frantzoſen, bie 
boͤſen blatierrn, und gewann lother im:halfe, dar nach ſtieſz 
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in :die. ehilentg. an. vnd vrimängt..in:. une: (Veen mon 
aimilia Antyoche ‚aut Herodi pasaya) Quch ſinen vaite 
‚amd muter, pub ſinen liplichen bruder. Slarben einauder nad 
in xiiii tagen ober vffs leugſt in mi wochen. Duch des hiſchoffß⸗ 
Fa vicarind (bee mit im diſpenſirt vat) ach des {ek 
R dar 
Witer gu willen das vnſer -gpioy zu Sribug, gelangt DOR 
Serbinanbs verwilligung, dag dad ‚zegiment u. Skufepten, de⸗ 
glihen das regiment zu Einſzheim, Im ſolten —* 
alle zins bie vnſer Cloſer het zu Wortenberg om su Einſzhein, 
Bff ſolche verwilfigung verhefft unfer ‚prior den sind von wyr⸗ 
senders zu friburg ꝛc. Nach dem verordnet Die Habt zwen 
vom Rat, daz ſie mit dem prior Handle, vnd lamen zuſam⸗ 
men zu nuwenburg; ‚mwälhe zumuten dem prior. Das er das 
elofter ſolt übergeben, ſo wolt man ja fin loben lang, allex 
jox C gulben geben ı. Das beit ber priox für ein: geſpott, 
vnd alfo wurb upt vſz bemfelben handel, Darngch haben hie 
bey pfleger im Namen pud von wegen ber fight, als vnier 
ſchiym herren and im namen des picavien, als eins ſtadthalier 
Dr Kartuſz mit, ſampt dem ganzen Gonnent, alle genant mil 
inem eignen wamen, ein bricht vffgericht, vnd den hrieff mit 
des Conpents ſigel verfigelt, wölches der ſchaffner jnen ubex⸗ 
antwortet het, Doch das theten fie ala on vnſer wiſſen vnd willeng 
Darvach Samen die pfleger aum virarip, ynd ſprachen. Der 
vatter bat bie zing au Wyxtenherg vexhrfft. Darumb ſollent 
jr anfaven heyren fringlichen entgegen gon, ond vff ixer ſyten 
ſten, mit pffs vatters Inten, Sonder gedenken pey groſzen ſruünt⸗ 
ſchafft, die uch vnſer eherren hahen bewiſen, Das ir Sehen wol, 
daz alle Cloſter zergangen ſind vnd Die perſon vertryben, Aber 
uwer hat wm geicbant, vnd Das Cloſter ik Iwoch Kangz, vnd ir 
Sabina bie, mit pilhnubern glatten worten ꝛe, Varmeynien wir 
ſolten des fur ein frantſchofft xechnen, doag nran, vna das nnkz 
warſpertt vnd beſloſſen Hat, ee vmßs in proige gefengrug 
selant dc:::. Antwort visariası: Mir wollen wu bedanken. vnd 
uch eis Ale. antwort geben; Dar mad: vondarredt :Bch: Der 
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Conveni mit einander, vnd beſchluſz jnen nit anders zu am⸗ 
worten, dann alſo. Sr haben und in ewige geſengnuſz erkant 
on vnſer ſchuld, vnd on alle angezdigten vrſach. Ouch nemen 
je in vnd geben vſz das vnſzer, vnd was das Cloſter hat, on 
unferm willen vnd willen, mit wafz recht, wiſſen wir nit, dar 
zu handeln ir mit dem prior, vnd der prior mit uch, on vnſer 
wiſſen. Hierumb woͤllen wir vns der ſachen nit beladen ſon⸗ 
der yedem ſin recht laſſen volgen, wie billich iſt. Dar zwuſchen 
kam der pott von Wirtenberg mit dem zins, vnd die pfleger 
handleten mit jm vor Rat, das er jn den zins gab, doch muſten 
fie in quittiren, wo wyter Coſt daruff tryben wurde, ſolt fm 
on ſchaden geſcheen. Da nun die pfleger den zins hetten, be⸗ 
gerten fie von vns Fein antwort. Darnach uff petri et pauli 
1531 fehrib ons der prior, wie bie pfleger jn zu Wyrtenberg 
gemanet heiten ꝛc. vnd vnder anderen worten alfo. Mid, ver- 
wundert daz ir mid mit den pflegern baben gemanet. Doch 
yermeyn ich, fie habens gethon falſchlich, on uwer wiſſen ıc. 
Begere mich bes zu berichten; vff ſolchs fchriben antwort unfer 
Convent, es wer ald geſchehen .on willen vnd willen des Con⸗ 
vents ıc. Vnd der gang Eonvent war faft fro, da: er hort, 
daz der prior ins recht het geleyt den zins, vnd ein grofzes 
wolgefallen daran. Begerten er jolt fur faren mit vecht den 
zind ze behalten, wölte jm der Convent in allen Dingen (als 
vil jm möglich were) bysfflich fin, on angefehen, daz wir in 
ver kluppten fteden x. Des halben ſchickt man dem prior gen 
Friburg bie nachfolgend Inſtruetion, darin er mocht finden vnd 
feben, wes willen wir weren. 


Copia Iustruclionis. 


Mir vicarius vnd ber gang Convent des gotshufs ſanet 
margarethen tale in myndern Baſel Earthufer ordens laſſen 
wiſſen vnd thun kundt menglichen die diſen brieff leſzen oder 
hoͤren leſſzen Das nach dem das nuwe weſzen, fo man nempt 
(temerarie) Chriſiliche religion in. der ſtadt Baſel angenomen 
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iß x. vil vnd dick von E. F. WR, der .cegemelien Andi Baſel⸗ 
an vns Carthuſer alle in gemeine, vnd einem yglichen in ſon⸗ 
ders begeret gebracht, vnd erfordert iſt. Das wir und. vnſers 
ordens, habit, Regel, Statuten verzychen, verlyeſzen vnd uber⸗ 
geben, vnd bad nuwe weſzen bie (ou) chriſtliche Religion 
annoͤmen, vns glihförmig mächten ber gerheine vnd wilforten 
den herren des Radts, wölche einhelliglich erbant, beſchloſſen, 
und in irem mandat han laſſen vſzgon (non tam solicle quam 
impie), ſölche Chriſtliche Religion mög wol mit guter Con⸗ 
feieng angenomen werben ıc. vff fülichs anbringen, jſt allwegen 
vnſer aller in gemein vnd eine’. yalichen in fonder antwort 
geweizen, Das wir nit wöllen thun wiber got, wyber ber feel 
bepl, wyder onfer Eonfrieng, von ber gemeyn Chriftlichen lir⸗ 
chen nit wochen, vnſern orden, habit, Statuten, nit verlafgen, 
wöllen ouch vns nit verzychen, vnd ubergeben vnſer Cloſter 
gotshuſz, vnd was derſelben iſt, ſo ligen, ſo faren guter vnd 
babe, vrſach iſt, wir deten wider vnſer conſcientz, dann wir 
habens nit gewalt. Das alles ſammen haben wir vns bezöigt 
vor einem geſchwornen notarien vnd iiij gezugen, fo zu gegen 
waren ꝛc. Witer habend wir begert, man ſol vns laſſen by 
brieffen vnd ſigel blyben, vnd hoff vnd platz mit allen ſinen 
zugehörungen, da ptzunt vnſer Cloſter flat, vnbekummert, fry, 
ledig on alle hindernuſz, nach lut ber ſelben brieffen zu vnſeren 
henden fielen, wölde brieff jnhalten und vſzwyſen, wie vor 
ziten E. E. W. R. fampt der Gemein der offt gemelten ftabt 
Bafel, den obgenanten hoff vnd plag, mit allen zugehörungen 
verfoufft haben den Carthuſern, fie verfichert mit irem grofzen 
Secret vnd Sigel, ouch by irer truwe verfprachen für fich und 
alle ire nachkomen ſoölchen kouff ftet vnd veft ze halten ıc. 
Witer, wo das gefchehe, namlich, das Cloſter zu vnſeren han- 
ben geftelt. wurde, woͤlten wir vnſer Cloſter mit eim fhaffner 
verfehen, vnd mit vnſer bekleidung hinweg suchen, vff baz nie 
mant onfer belleydung halben geergert wurde, wie vns fürges 
halten ward x. Vffs folcha wurde uns antwort So wir hin 
weg wolten, muſten wir. quitiiven mit sine guugfamer ver⸗ 








füheinung,. daß wir · lein oufpendh ‚mer Ana Akloflen wolten belgay 
Ds ward jnen yon und einhelliglich abgeſchlagen, Witer, wir: 
haben ein Supplicatton. an Rat: geftelt, vnd Die felh durch nnferem 
sicarium mit zwen yenfanen uniers. gotshuſz preſemin ee 
uberantwort & E. W. R. Iſt gelefen vor heben Näten gie 
gegen der dryer perfon puſeres gotshuſz. In welcher fupplir 
ention, alle mengliche artidkel uns: für gehalten wol, recht vnd 
guug ſamlich (als wir hoffen, vnd ſlechten einfaltigen perſonen 
moͤglich iſt) verantwort, vnd in der ſelben fuppkiration, .mik 
dem leiſten artickel, die herren jm rat, des obgemelten: kouffo 
ermanet, vnd vffs hoͤchſt darumb erſucht, Das man: ums lafz by 
brieff vnd ſigel blyben, vnd adminiſtration pnd Regiment vnfers 
Cloſters zu vnſeren henden ſtellen ꝛc. MBif ſölchs ward. und 
antwort, fo wir wälten bie nuwe chriſtlich Religion anucmen; 
vnd vns versuchen onfers ordens ıc. wie obftat, fo wolt man 
ans die abminißration vnd Negiment zu vnſeren henden ftellen ır. 
Ward aber mals inen von uns einhelligtich abgeichlagen. Nach 
dem band die herren der Nat uns in den Crutzgang beſchloſſen 
vnd verfpert on alle angexäigte vrſach, handeln vnd machen 
mit vns vnd vnſers Gotshuſz gut sub babe, wie fie wollen 
vnd inen gefelt. Sie frhriben. vnd verfigeln mit des Convents 
Sigel jn namen vnd von wegen vnſers wisgrien und Des gantzen 
Sonvent, on vnfer. wiſſen vab willen ıc. Vnd Durch ſölche 
vnbillige mittel würt vnſer wirdiger vatter vnd prior vnſers 
Convents her Hieronimus werglichen gehindert, an ſinen rech⸗ 
ten redlichen ſachen vnd anſprüchen, Die er hat vpn rechts wegen 
zu vnſerem gotshuſz. Hierumb wir vorgemelter vicarius vnd 
Convent des gotshuſz wie obſtat verjehen und belennen offent⸗ 
lich mit diſem brieff, das vnſer wirdiger vatter der prior her 
Hieronimus vollen gewalt hab auch fol vnd mög haben, vnferet 
halben, alle zind zechent, Rent vnd gult unſers gotähnfz ent⸗ 
phahen und Innemen wie vecht vnd billich if, nach bruch vnd 
gewohnheit vnſers ordens, Wo aber yenans fu Daran under 
ſtond zehinberen an ſolchem gwalt vnd recht, In namen vnd 
von wegen vnſers Convents (er nen ſich ſchirmbarr nben Taf: 


vogt) ouch mit Briefen fo mit vnſers Comnoents ſigel verſigeli 

den ſol man keinen glouben geben, daz es geſchehe mit 
vnſerem wiſſen vnd willen, Witer, ob man ſich vnderſtund vn⸗ 
en wirdigen vatter vnd prior ze hinderen an ſinem gwalt 
vn recht mit anderen gloubhafftigen ſolenniteten, als fo man 
in ein fach verwilliget vor einem geſwornen notarien jn bie 
bend verfpricht vnd mit eigner handt vnderſchribt vnd bergli- 
den ıc. Wo föliche teftification vnd gezugnuſz, von vns ober 
ia namen und von wegen vnſers Convents anzdigt wurde da⸗ 
burch vnfer wirbiger vatter vnd prior an finen rechten vnd 
gwalt verhindert, oder fm nachteilig were, fol krafftloſz erfant 
werben, Dann wir offt gedacht vicarins vnd Konvent, wol be 
dacht, mit guter vernunfft lange zit, einhelliglichen befloflen und 
beffinirirt haben, vnferem wirbigen vatter vnd prior fin recht 
vnd gwalt, fry, Tedig, vnd on alle hinderniſſen laſſen volgen, 
vnd ob etwas von den obbeftumpten folenniteten teftificationen 
oder gezugnäflen von vns vfzgyengen, beſches on zwifel nit von 
frybem willen, aber wir wurden als Die gefangenen dar zu ger . 
nöthiget vnd gezwungen, des halben fo biyb es in finem wert, 
wie anders getrungen vnd gezwungen ſachen. Des ze warer 
kuntſchafft, haben wir vns alle laſſen vonder fchriben, vnd an 
diſen brieff gebrudt vnſers vicaren bitichfigel, dann des Con⸗ 
vent figel ift nit in unferem gewalt. Geben in der Garthufz 
zu myndern Baſel vff montag nach margarethe ıc. 1531. 

Vff diſe Inſtruction fchrib dee prior widerumb mit Difen 
worten. Recepi literas vestras cum copia jnstructionis etc. 
Vff ſolchs hab ich expertos radts gefragt, wie doch in der 
fach zu handlen fige, find ouch in mynem beduncken vnd irem 
Rat ben weg nit mit recht die fiat furzunemen oder zu kriegen. 
Dann ich gang nutzet wurd fehaffen, wo wolt ich ſye furnemen, 
fo fie vmb niemand gebent noch gehorſam find Sonber ein 
groſze fumme mußt. haben fie in acht zethun. fo nermöcht ich 
kranckheit mynes libs halben mit nochin ſelbs trulin, Bnd vis 
anbern vil vrſachen alles: vmb funk vnd vergebes were, Des 
halben zu diſer zit gebult not iſt ze haben, bitz vnſer hergott 
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:#e anaberichleiitin.anbere weger ec. : Bf. ſelhs ſrheiben ani⸗ 
Mortwicarins. Ep wer nit met das er im eygner ꝓenſon haud⸗ 
St ac. Auch muſt Die ſtatigericht and xrecht bruchen:an fremben 
orten vnd enden Mamlich ivaB Aandgericht ge Rokanli cc: MDa⸗ 
‚aumb. das ſie ſeilbs druchen, ‚mögen anderen nit abfſchlagen. 
Doch aber, ſo er mit weit recht bruchen, folt er fin mäterliche 
erb von nen: pflegern erfordern, Sub. jnen anzeigen, daz bede 
mate ‚kant beiten, wölche perſon uſz dem Cloſter gieng, wolt 
man ir .Anfien volgen alles das fie ins Cloſter hett bracht. 
Aber or wer pn nit im Eloſter, ſander in. dem land vnd 
miſt ſich des heiligen :almıfen behelffen, und. lines. mäktersichen 
Eh ww er entſetzt: an fin ſchulda, das offentlich were wider 
‚bie Heilige :götliche gichrifft vnd wider die gekoit gates-ar. ff 
das uimort her prior nit: Da wun der Konvent ſahe, das 
ner mbar vcar piar ober Capital, wch mom Dfepenendo, uber 
wifttiner ; macht enlangen ‚hilf ober troß, gab er fick in gedult, 
vnd befalch fi got :.(mi.gunta ent :bis, qui trihulato sumt 
‚worden et He:tunkabet iusko Kirit . Imvocanit:me et 
exsudiam Emm :curl- Inse.wum An-ıterlmlatinne. ee. ' Hit 
‚PrPPIus phesentääsque. eat: auniliam demini, cum alluerit 
mamanvumn). Dann man. die: ja molgen ein ıguugfame: wird 
‚uinliche lybs norumg mit eſſen wud keinden,. ouch mit beliei⸗ 
‚Bung., Dar zu het Den xonvrat Feinan uherbraug, im Fautzgang 
eis: mem in: zeüriden. SD: zu Mccht ner auch. heimlich wei; 
eſten, vnd die heiligen facuamente bumihen unb:midflen.: : 
: . . Wytex aiſt ze wiſſen, das zu jar 1021 win Aanverſz bruder 
wurde fluchig, vnd zu Mulbaiſen man: en .madı lutheriſcher art 
‚Bin alte eafxacxen. (ai alais aoſꝑt Pie.). Dar. nach In far 1580 
Yebten in die fleger anpeonten, docz wand Kur angedinckt, ex 
Sol fin wyb (Calte ſchell) nit: ins Claſſer ſũren mach: laſſen. DaB 
hielt er mein: ſin gelbe. ger. gethon. Tab. ir auch verſtolon win 
vnd brot by der ſchuere act. Dar nach ſarr 4531 jar ward ‚Im 
Agelaſſen, das er. fie mocht zu: dir jns Sinfler ſehen. Due 
Seh. eu. vif ping: an ı Pubisoff :heitag: auch aller ;heikigen 
dag:aas ſolben and qarb ex wein: xin ander viche/ dauu ævrlage 


wie ze. beit. Er klagt ſich wol vor ee er farb win tag ober 
vier, im wer eng vmb bie bruſt, vnd vff friing, ‚nach ‚aller 
heiligen tag im der nacht ging er bie porten ſtuben vff vnd ab, 
bar nach fafz er an Diſch, vnd leyt das houpt vff bebe heudt, 
darnach rycht er ſich off und fand vif Die ſyten, vnd farb alſo, 
Das er weder gucks noch gacks ſprach. Sic yixit ıta morizät. 
Sine crux sine lux. Sine deus et sine ommis ‚Justicia. . 
Bolgt wyter was glucks ein fint Bafel hat gehebt, nach 
dem das Iutherifch weizen anfınge uberhand ze nemmen. - 
Zum erſten da Die heilige meſz durch Oecolampad fa der 
pfarr zu fant martin ward obgeihon im ‚jar 1525, nit lang 
dar nach im felben far off mathei obent ſchlug bee Tonner in den 
büchten pulverthurn, vnd zerryfz fa gang vnd gar, vnd -bie 
fein zerſpreyt er wyt vnd breyt, vnd erſchlug vuch vil menſchen 
etliche faſt geſchedigt, vnd thet merglichen ſchaden an ben huſzern 
in beden ſtaͤten Namlich an den fenſtern, Das vach in vnſerem 
Cloſter zerriſz mer dann fur xii fl. fenſter x. 1FW 
Item fm meyen des jars, bo man bie byld geſturmet het, 
-fam ein waffer, baz man ftärmet in alle madyt, vnd zerryſz 
‘Die gewölb, am Iorn vnd ſiſch mad. Thet onch merglichen 
ſchaden an den :häfzern, fa den Teller, am win, in den läben, 
:am thuch vnd gewürg m. Das. man meynt ſoͤlcher fchab möcht 
mit hundert mal tufent gulben wit wyderleyt werben. Jo mau 
‚möcht folgen groſzen vnglonbigen ſchaden. nit gnügfam achten vnd 
ſchetzen. Item jm mecthſten jar dar nach, aber im meyen kam 
fo groſz waſſer, daz man aber ſturmet in alle macht. Doc 
thet es nit fo. groſzen ſchaden, als vor. Das mal het mm 
vor dem chor ein hübſche kilch mit quadrat ſteinen gebuwet, 
abgebrochen, vnd "mit. denſelben feinen: das gewolb und bructk 
by den barfuſzern wider gemacht, wolches das wafler im nech⸗ 
fien jar davor hei zerryſſen, onb am obent, da man das felb 
gewoͤlb bet vſz gemacht, "index ſelben nacht lam das: waffen, 
md zerriſz grund vnd boden, vw: fürt die ſtein in: den Ryn. 
Item im jar 1830 werb die. ſtadt gruucuet von den Jari⸗ 
shern wider die bender: dnd zugen inen gu aut Hit Gmanuen 











— 51 — 


wu als vncb fun, Koften vud arbeit verkonen, Itemn var 
nad) warb bie Bat genranet von dem grawen bunt, dem ſchickt 
man: zwey hundert mann, in eignen coſten, vous als vergebens. 
Lagen ouch jar wub: tag im velde, darnach zugen ſie ab, vnd 
lieſzen ij C mann jm velde zu einer hinderhut. Ligen noch im 
velde, vnd gat grofzer Coſten vff ſy, 1532. ‚Aber mals ſin 
1531 jar ward die ſtadt gemanet von ben Zarichern wider die 
lender, den zug man zu, mit iiij C mannen, vnd vil hacken 
vnd karrenbüchſzen, als in eygnen Coſten, Vnd de man wolt 
vßzziehen, ſchruwen die Intheriihen predicanten vff ben Kan: 
gen. Man ſolt om erſchrochen wider die gots leſter vnd vn⸗ 
gloubigen zychen; dann einer von: dem nüwen wurd C von ben 
vngloubigen verjagen ꝛc. Da nun bie Zürcher Berner Bafler 
mit fampt der ander ſtet fo mit inen dran waren zuſammen 
kamen, fchidten fie wider die lender x fendlin, wit 8000 mann, 
wider bie ſelben ſchickten Die lender 600 mann, die man newpt 
der. verloren huffen. Als bald aber. bie ſelben angeyffen Die x] 
fendlin ınit 3000 mannen, gaben fie die flucht (domino de 
cela eis melum iucwiente et pro suis cutholicis pugnante) 
vnd lysſzon da hinden büchſen proviant vnd cleyber ꝛc. Ram⸗ 
lich die ſtat Baſel het irem houptmann geſchickt 3000 fi. mit 
einem vſz geloffenen münch fanct anguſtin ordens, was. ein 
ſtadt kindt, vnd was gantz erluchtet (obtenehriert, obduriciert, 
exceriert) mit ber ewig helliſchen dorheit, vnſamigkrit, blindt⸗ 
heit, darumb ſlug fo groſz glück dar zu, dan do man anfieng 
zu flühen ſprang ex. ab. dem roſz, vnd das roßz lieff glich mitten 
vnder die lender ꝛc. Die büchſen aber bie da hinden blyben, 
. bet die ſtadt Baſel goſſen vſz den möfſfin lichtern ober lycht 
ſtöcken, die ſir vſz den Kirchen und Cloöſtern geuonien hetten, 
Ouch wurden von bes Bafelern eilich erſtochen, vnd vil wurdi⸗ 
end. gefangen. Alſo ward erfult die prophetie ber lutheriſchen 
predicanten, pin: recht gimmbiger wuͤrt der vngleubigen fünff- 
verjagen, Guben ſich de mit ſelbs an bie_art;-bas Der luthe⸗ 
riſch gloub wer ein vnglonb, daun Yon ben-Tenbeim,, Die do den 


I ee) Be Pa . 


— m — 


geureinen chriſtlichan glouben bepaitem, verjagt Tode. ſlg 
magst. allain wı man; fenber. 60, ja aiew..bann dB m Fe 
Nachdem wart: die Rat: iafek: aber mals gemanct vo. 
den Züniehern off: höchſt, daß ſie jnen zu zugen, mit wem 
beuipibanner c. Da ſchach die ſtart where: 600 weis eim fendlin 
vnd ſpnach, wir haben ytzunt xy. C mann im. veldt x. IR: 
genug. Vrſach aber warumb die Zurcher⸗ Die. geraumer, tät, die 
Aencher waren vſzgegagen mit dem houptbauner wider Die Aen⸗: 
det, wnd ‚heiten ein ſchtacht mitn den lendern gethon, vnd aber 
das veld verloren, mit etlichen Tetiien vnd vil iut. Namlich 
den Burgermelſter, vnd hern Vlrich Zoiglin iren prediranten 
(Hereſarchen) ‚mit: ni auberen.. luiheriſchen predicanten vi 
zürcher empteen. Der ſelb Zwinglin iſt gewefen ein anfenger 
des intheriſchen ( bübiſchen) weizen zu. Zürch, Hat ouch zum 
erſten· in Dutſchen anden Die meſz abgethon, vnd die bild ges. 
ſtiweet. Hat vuch ein zyt wider bie lender gepredigt, vnd 
geſprochen, day man das gotsloſz vnd vugloubig: volck Talk. vſz⸗ 
tilgen. Er hieſz bie lender vnchriſten, ‚ag: ſie das Tütherd 
evangelion nit wolten annemen. Sonden: wolten biyben vnd 
verharren jm gemeynen Ehriſtlichen glouben, vnd von ber ger 
meinen chviſtlichra Kirchen nit wichen. Auch ſchickt Zwinglin 
in die lender zu: predigen etlicha butheriſche predicanten, bie 
fingen die Lender, vnd vetbrauten ‚etliche, Etlichen houben ſy 
die koͤpff ab. Uber an dem tag, do die Zürcher vfzzogen, mit 
irem hauptpanner lait Zwinglin. faſt ein vngeſchickte predig 
gethon, un aldaren werten auch alſo gereda, das man vner⸗ 
ſchrotken wider das gotsloſz vnchriſten Heifch. verlouffer volck 
(bona varbaı quno)rc. ſolte. zuhen:: Ban. dad: evangelium 
(ſprach er) mirt uch bafshiemen.. (mendax: fuit. stilus .scriba«. 
rum: onb bie: Sppfy Det: vngloubigen werden nit ſtechen. Aue 
buchſen Rein vnd pol werben; ſich unnkfenen, "uud das gotsloſz 
volck erſchieſſen. Ouch ir; bichigen : Bein werden ir in uweren 
erumin entpfabhen. Ir ſchwerier werben nit hounwen 2c. (men: 
tita-egt iniquiles cihi) Hierumb will ich⸗ mit üdh, fardru, in 
der mitten, ober am end daran fin ꝛc. Da die lender die ers 


— 573 — 


ſehlagne Zürcher abzegen, han ſy den winglin thot funden, 
ynd ein guldin erueiſe, mit einer ſidenen ſchnur, am halſz 
‚bangen, Da hahen fie im. das houpt abgeſchlagen, vnd das 
ſelb :off ein flag geſteckt. Aber den Cörper in vier ſturk ge⸗ 
houben, vnd bar nach verbrenten fie in ꝛc. Die Zürcher be⸗ 
gerten vad erforderten von den lendern, fur ben Zwinglin ein 
gulden man ıc, Antworten die lender vnd ſprachen, wir haben 
keinen gulden man, aber welt ir einen ſtroin, muſz noh wer⸗ 
pen ꝛe. Dar nach ergaben ſich die Zürcher den lendern, bie 
mußten such geben den Ienbern ein ihnnmen gold ıt. Wie. aber 
die Bafler und Berner mit den lendern ein rachtung haben ge- 
macht, it mir nit ze wiſſen. Demnach find Die lender gefaren 
in alle vogtyen ÄAmpter vnd Clöſter daran fie teyl heiten, vnd 
haben die meſz vad bilder wider vffgericht, die die Zürcher 
hetten abgethon. Vnd bie dar zu geholfen hetten ſtrafften ſie, 
ein yglichen nachdem er verſchult hett. Vnd die prieſter Die 
vertryben waren, die beſchickten vnd festen ſy wider In, vnd 
gaben in ir pfrund wider. ' 

In den. felben tagen, do Decolampadius hort vnd fabe wie 
bie gotsloſzen (das ift die lender) in allen faden.oblagen, vnd 
fin mitgenoſz oder Bruder (in der Kyften) in chriſto Vlrich 
Zwinglin war vmkommen, vnd alle fine anſchleg giengen hinder 
ſich, ward er Frand (ich acht von leyt) und ſtarb vff Griſogoni 
1531; Man murmelt ouch er bet im ſelbs Vergeben. 

tem in denfelben ziten gab die fat Bafel mer dann ven 
‚halben iven werglüten vrloub, vnd brach allen denen fo von 
per fiat. folt heiten, etwas ab, Namli dem Bargermeifter, 
Zunfftmeifter, vnd allen ratsherren iren fol halber ab, ven 
predicanten die die ſtadt beſolt vſz irem ſeckel ydlichem x libr. x. 
Vrſach, Es gieng großer Coften vff bie ſtadt kriegs halben, 
vnd das vmgelt mindert ſich von tag zu tag faſt, das einer vom 
Rat ſprach. Es felt ytzunt der deytteil minder vmgeld, dann 
vor der luthery. Dann die prieſterſchaft, vil bürger vnd 
arbeit gen hin weg. 

> Zn. ben-felken Ziten fingtes- ale louflut ve beuen wenige 
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loſung, vnd bie baubiuergötkt fe heiten nit zu wergken. vnd 
ver gemein man Nagt er het nit ze effen, dann alle ding wa⸗ 
zen iij ober iiij far faft her. Im jar 1531 galt ein viergel 
Korn off dem margf vj kb. v 6.d., vnd ein Som winſz v Hib. 
Item vij eiger galten ein ſchilling, vnd was vmb vnd vmb 
groſze armut x. Solche frucht (mins bedumlen) bracht der 
kilchen vnd Clöſter gut, dann ee man die Kilchen und Cloͤſter 
flurmet , vnd die priefterfchaft vertrybe, .wolt jederman von 
pfaffen vnd mynch gut rych werben. es folt niemand mer zechen 
geben, vnd das halb vngelt muft abfin x. Aber man enpfand 
in allen Dingen das woderfpiel. Dan pfaffen und münch gut 
behalt alle weg fine art, dan fo es andery gut findt, verzert es 
das felb, fo es aber Feind findt, befhüfzt es ni. 

Wyter ze wiffen, wie wol bie Iutherifch fect mit dem geiſt⸗ 
lichen gut gar fein glüd erlangen, nit deſtminder wolten fi 
ires ſchadens gern mit der geiftlichen guter jnkomen, und mer 
fur vnd fur befchwerten fie die Elöfter. BF die Carthuſz haben 
fie gelegt jerlichs Coften by 200 fl. Dar nach im Jar 1582 
ſchätzten fie die Carthuſz vmb 400 fl. vnd ſunſt alle andere, nit 
allein Elöfter, funder ouch Kirchen ıc. Ä 

Item ba bie luthery zu Baſel anfing, Aundt ein frow in 
ſant Johauns vorſtat vff die Cantzel jn ſant Anthonien Capellen, 
vnd prediget in ſpott wyſz, dar nach bruntzet fie in die hand 
(pfueh, tu inpudentissima hestia) vnd gab das (maledyet) 


gewieht waſſer x. Nit lang bar nach erlamb fie an derſelben 
handt (Justus. es domine et rectum judicium tuum). Ir 


man was dasmal faſt gwaltig jm radt. Darzu ouch gantz Au⸗ 
theriſch. Ward Im jar 1530 vſz dem ‚Rat geſtoffen, vnd von 
allen eren geſetzt ꝛc. 

Item da die luthery - zu Vaſel uber Handt bet genommen 
verbot. die ſtadt by j ib. daz weder man noch frow ſolt vſzgon 


in bie Dorffer, meſz horen bichten oder das ſaerament ent⸗ 


pfahen. 

Item den peieftern die in der Abt Hyben wart gebotten 
by eyd vnd derluren irer pfrunb, daz fie niemant folten dicht 
hören, oder facramenta geben. 
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Item alle die nit wolten zum Diſch gon, wurben von 
allen iren emptern geftoflen (non considerantes scriptum esse. 
Non potestis calicem domini bibere et calicem (luthera- 
norum) demoniorum non potestis mense domini parti- 
cipes esse et mense (lutheranorum) demoniorum). 

Item anno domini 1532, vff montag nad) quasi modo 
famen die pfleger zu vnferem vicario, fprechende. Der bott 
von Wirtenberg ift hie, wil aber nit zinfen, des halben wir mit 
im vor Rat find geweizen. Haben jm vnſere herren der Rat 
anzeigt, Sie haben bie brieff vnd den Convent müffen fie zyhen, 
Ouch hat der hertzog von Wirtenberg ſich verwilliget, er wöll 
alle zins in die eytgenoffenfchafft gehörig laffen volgen ıc. Das 
wir uch anzeigen, als eim ftathalter bis gotshuſz. Vicarius 
antwort. Ya hubfcher ftapthalter. Ich bin gefangen vnd hab 
nit gewalt uber i dt. ꝛc. Darumb (ſprachen die pfleger) han 
wir uch das wöllen anzdigen, das ir uch mit umeren mit bru⸗ 
deren bevenden, vnd dem vatter fruntlichen fchriben (zu ver- 
myden vnnütze Coſten) das er Taf; den zins har volgen ıc. 
Vnd fchriben im off fölche meynung, vnd zeigen an, wie er yon 
uch ift gewychen, vnd ir nit von im, Er mög uch helffen, aber 
ir im nit, Wo aber er den zins nit wolt lafzen bar yolgen, 
muften vilycht ir des tage eins entgelten das ir nie genoffen 
habt. Darzu ouch baben ir in finem abwehzen manchen numwen 
ſtyrm erlytten. Das ir etwan ouch uweres leben nit findt 
fiher gefin. Auch fo wendt der vatter fur, wie der radt er- 
fant habe. wölche perfon nit wöll jm Cloſter biyben, wol man 
ir lafzen volgen alles das fie ind Elofter hat bracht. Iſt wol 
war, doch ift das befchehen, das vnfer herren damit wolten 
beruf; loden, die buben fo in Clöſtern waren, daz fie gans zu 
buben wurden ıc. (Ecce quam sapiens consilium) Vicarius. 
Ir reden ytzunt vſz minem hertzen, vnd nit vſz dem umeren. 
Jo (ſprachen ſie) ir gloubens alſo? Vicarius. Wir wollen 
warten biſz antwort von Wirtenberg kompt: Dar nach uch ein 
zimlich antwort geben. Finis 12 maji anno 1532. 
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Druckfehler. 





S. 21 3. 10 v. o. fällt das Wort: mehr: weg. 

27 „ 8 v lies ſtatt: ſeinen: einen. 

53 7 8 vn v Beſchränkung: Beſchämung. 
55 v⸗ 15 ”» N 7 hätte: hätten. 

77 „12, % „ſalviere: folviere, 

19 „1S, „ „Inſinuation: Inſinuationen. 
117 „13 antimomum: antinomum. 
17 „ 5" % „ Nüdfalle: Abfalls. Ä 
4183 ” 1 „nn v pbiloſophiſchen: philologiſchen. 

1A „Au m „ſſchändete: ſchändeten. 

18 „ I» » w daB fi der: daß der. 

16 11 u vw m  trrden: werben.” 

178 „ 1 der Note lied: ber ganz gewöhnliche (ziemlich wohlfeile) Spaß u. f. w. 
175 „ 12. u fehlt vor: da ein Anführungszeichen. 

199 „1412 v. u, lied flatt: dadurch: wodurch. 

208 ) 10 HN N v Gütern: Gülten. 

210 „Mi, „„ frühzeitiger: frühzeitig. 

224 „13, o. fehlt das Wort: Feine vor Hülfe. 
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233 „ 2, 9% fehlt das Anführungszeichen hinter: wäre. 

nn In us lies ſtatt: Lanbesunterhalt: Lebensunterhalt. 
n 3 9 9. weder die Abhängigkeits⸗ noch die Eigenthumsverhältniſſe. 

n 35, % „ſtatt: beraubten; beraubte. 

25 „ 85 » „ Stüplingem 

249 „u du „ » ſtatt: den: bie. 

256 „12,9%. 2 „ ad: auf. 

na n43n na nn n Dielen: dieſer. 

20 „ By ihre: ihrer. ‘ 

297 „ 9 5 nm fehlt das Anführungszeichen vor: Denn, 

301 „16 „ u. lied flatt: Schranken: Schranke. 

30 „ 95 2 n  Anfprühe: Yusiprüde. 

15 „94 nn»  Shlägt: ſchlügt. 

3 „ 3 nn mn bvergeblide: vorgebliche. 

331 Note lies flatt: Wiſod: Wöſod. 


3418 3.60, u. lied ſtatt: ärgere: ärgerer. 
35 „10, 5 on den bie 
365 „ln mn nn haaubt: zieht, 
nn 1 Rote 1 lies flatt: Kinder Kunde, 
367 „ Av. o. Lied flatts Herrn: Deere, 
»» 15 nn on verbrannt ; berannt, 
371 „ Note 1 lies flott: befindliche: befindlichen, 
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©. 397 3. 6 fehlt das Wort: ihn vor: aus. 
398 „ 6 leo fett: in: mit. 

m „12 m bbllbeten: bildete. 

06 „16 ».'e. lieb akt: Tommen: Hinten. - 


„An un „dem Rathe: den Rath. 


29 „2m dm m fen: war. 
. 433 .» % nen n dm: die. 
Urn Jedem: jeme. 


„18 nk ne Säfingel: Oflinden. 

839. ;,, 2 dir Note lieh Matt: der: auf bie. 

4». o. lies Ratt: umglänbige: tengldubige. 

„80 Anm nm Abgefäleffene : entſchloſſene. 

‚ 893 „ 1 der Note lies flatt: unverteägliche: unerträgiiche. 

„42 v u. lies fast: erkauften: erſtaunten. 

26. 3 nn 0 de Könige: der Könige. 
„ 5 .„. 2 und 3 v. u. fieß ſtatt: die Kortiäritte: ihren Fortſchritt. 

- nn 516 „t11 v. u lies ſtatt: Proteſtant: Poteſtat. 
553 nm In: Ib. 

d „nun nAn nn n vers: dem. 

„ou nA uno pin: fin. 

„35T u dumm m Tepreinbirt: veprehenditt. ' 
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” 559 „ 8 ” nn " 


aquelmn: agnellım. 
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